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„Da alles natürliche Eutſteben in Hinficht auf die Erbe allmählig und im 
Verbaltuiſſe zu unierem Leben in jeher langen Zeiträumen erfolgt: fo bleibt 
vieles Ente unbemerft, und cher gehen vie ganzen Völker unter und 

ben, ehe von ver IImmandiung des Entſtandenen vom Anfang bis zum 
Ende eine Srinnerung Statt finret ... . &8 ift alfo offenbar, daß, ta die 
eis nicht aufbört, und das All ewig iſt, werer der Blu aiß , noch ver 

I immer floß, fondern der Ort, von wo fie fließen einft troden war: denn 
ihr Wirken bat ein Ziel, vie Zeit aber nicht.” 


Antnrorsuer, Moteorolog. 


14. 


Seitenſtück zu K. Gr. B. Hoffmann's „Erde und ihre Bewohner“ 


in neuer Auflage. 
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Es gibt mehrere Wege, um zu dem Zweck, eine Wiſſenſchaft all⸗ 
gemein faßlich darzuftellen, zu gelangen. Der eine ift eine ganz 
populäre und durchaus Feine andere Kenntniffe vorausſetzende Dar- 

. ftellung, der andere ein tiefer eindringender Vortrag. Der erftere Weg 

Fift in den legtern Jahren oft betreten worden, gewöhnlich nicht mit 
Glück: venn es fehlte Vielen, die auf ihm wandelten, eine genaue 
Kenntniß desfelben, und fo geriethen fie auf Abwege. Der zweite 
Weg ſetzt fehr gebildete Lefer voraus und iſt daher einem großen 
Theil des Publicums nicht zugänglich, und zwar gerade dem größten 
Theil desfelben. Aus viefem Grunde zog id) es daher vor, einen 
Mittelweg zu wählen, der fi auf der einen- Seite fern von zu 
firenger und auf der andern eben fo fern von zu weniger Wiffen- 
fchaftlichkeit halt, Trifft ein Werk ver letztere Borwurf, fo hat 
es nur, einen fehr bevingten, ja gewöhnlich gar Feinen Werth. 

Um einen richtigen Begriff von der Wichtigfeit einer Wiffen- 
Schaft, fo wie. von dem Werth und der Schönheit der Gegenflänve, 
welche fie umfaßt, zu erlangen, muß man fi mit Aufmerkfamfeit 
und Augdauer mit. derfelben befhäftigen: und das ift eben die hohe - 
Vollkommenheit der Werke des Schöpfers, daß jever Forſcher in 
bem Zweige der Wiffenfchaft, dem er fih widmet, einen befondern 
Werth und eine vorzügliche Schönheit entdeckt. Ehe wir nie Höhen 
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einer Wiffenfchaft, ehe wir einen Standpunct erreichen, von welt 
berab wir auf die Natur und ihre Geheimniffe zu ſchauen vi 
gen, müffen mir einen fleilen und mühfeligen Weg verfol; 
müffen wir die Urkunden der Schöpfung in einer fremden Sp: 
leſen Iernen. Sind wir aber erft dahin gelangt, dies zu können 
fo wird dieſe Sprache ein mädhtiges Werkzeug, des Nachdenken 
wir werben dadurch in den Stand gefeßt, die Erſcheinungen ve 
gangener und zufünftiger Zeiten mit einander zu verbinden ws) 
dem Berftande eine Herrfhaft über manche Theile ver natürli 
Welt einzuräumen, indem er die Gefege verftehen lernt, durd wei 
che der Schöpfer die Außenwelt regiert. 

In dem weiten Kreife der Wiffenfhaften ift vielleicht Hei 
melde die Richtigkeit und Wahrheit diefer Bemerkungen genau 
erläutert, als vie Geologie, Feine, deren Sprache geheimnißvoller 
iſt, feine aber auch, die ihren Verehrern fo reichlichen, fo wunder 
baren und fo unerfhöpflihen Lohn darbietet. In dem formlofer 
Kiefel, auf den wir treten, in der rohen Felsmaffe wird das un 
befehrte Auge vergebens Neues, vergebens eine Schönheit fehen; 
gleich. vem Abenteurer in der arabifhen Erzählung, findet der Um 
terfucher den Eingang für ſich verfihloffen, und der Fels weigert 
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Da es aber in einem Werke, tie das vorliegende, nicht ver- 
mirzen werden Fan, Ausprüde und Begriffe als bekannt voraus- 
zuiegen, vie erſt in dem weitern Verfolg des Werkes felbft erklärt 
wereen Tönnen, fo laſſen wir dieſem Borwort ein Verzeichniß der 
widtigften mineralogifch »geologifchen Kunſtwoͤrter folgen. 

Die benugten Duellen find bei den einzelnen Abſchnitten und 
Kapiteln genannt; fpecielle literariſche Nachweiſungen würden aber 
dem Zwei ves Werkes zuwider ſeyn. 


BSraunſchweig, im Auguft 1838, 


Der Berfäffer. 
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Belemniten, von belemnon, WBurffpieß, ein erlofchenes Zierg 
der Drbnung der Gephalopoden, welches eine lange, enge, gefammerte, koniſche 
jervohnte. . . 
fan Serfattfein eine Reihe von Kalkfteinfhichten, bie haufig das Liegende I 
Steintoplengebirgs bilden und mit demfelben auch zumeilen wechfeliagern. 4J 
Bergs oder Landfglipf, ein Gtüd Sand oder ein Tpeil von einem Berge, 
Bolge eines @rdbebens, oder weil er vom Waſſer unterwafchen worden, hinabgeglitten 
Bimsftein, eine leichte, ſchwammige Lava von weißer Farbe, weiche da. 
Safe oder Waflerdämpfe hervorgebracht worden iſt, indem biefelben zu ber glei # 
kava oder dem Doſidian dringen und fle in Schaum verwandeln. 
Bitumen, Erdped, eine theer= oder Feantige Mineralfubftanz. “ 
Bitumindfer Schiefer, ein fehr mir Bitumen imprägnirter Chonfchige 
der ein wefentliches Glied der Gteintohlenformation if. 
Breccie, eine aus eigen Geftein:Bruchftüden, bie durch Kalk oder durch ie 
andere Subftanz mit einander verbunden find, beftchende Belsart. 
Bucht, Meeresbuct, eine Deffnung des Landes, in welche das Meer de 
gan, und die bäuf beim Ausfluß von Flüfen in da6 Weer, da, wo die MBellen vd 
‚aft haben, und * Deltas entftehen können, vordanden find. 
Bunter Sandſtein, eine Keihe von ſandigen, thonii und 
Schichten von vorherrichender ziegelother Barbe, in der oft grünlichsgraue 
Steeifen vorkommen, woher denn der Rame entlehnt if. Die geologifge Gtellung 
biefer Formation ift zwiſchen dem Zechſtein und Wuſchelkalkſtein. t 
Geppalopoden, von cephale, Kopf, und podes, Füße, eine Claſſe vom Bol: 
Insten, deren Bewegungsorgane um den Kopf berumliegen. 
Getaceen, von cete, Walifiſch eine Ordnung von Gäugerhieren , weige das 
Beer bewohnen. Der Walfifch, der Delphin, das Rarwall u. f» 1m gedören dayin. 
Shalcedon, f. u. Kalzedon. 
Sploritfand, ein Sand, der durch Beimengung von Ghlorit grün gefärbt iR. 
Goleoptera, von koleos, Schild, und pteron, Flügel, eine Infectmorbaung 
(Käfer) mit vier Flügeln, von denen das obere Paar fchalig Ift und einen Sqüd bildet. 
Gonglomerat, von con, mit, und glomero, anhäufen, eine von abgeruns 
beten Geſteinbruchſtücken oder Seſchieben, bie Fur eine andere kieſelige, Ealtige ober 
thonige Wineralfubftanz verbunden find, gebildete Gebirgsart. 


Gonifera, eine Ordnung von Pflanzen, bie, Fr} dee Tanue und Kiefer, Bas 


pfen haben, welche ben Samen aufnehmen und al6 Kapfeln desfelben dienen. 
Eornbrafp, eim englifher Provinclalname für eine Schicht ber Oplitreihe oder 
des Jurakalkfteingebirges, in weldyer in Wiltſhire fehr viel Korn gebaut wird. 
Grag, in Rorfolt und Suffolk ein Provinciainame für eine Ablagerung von 
Grus, der ältern pliocenifchen Periode angehörig. 
Grater, oder Krater, eine kreieförmige Vertiefung auf dem @ipfel der vul⸗ 








xu 


Slimmerſchiefer, eine primäre geſchichtete, aus vielem Slimmer umd weniger 
Quarz beftehende Felsart. j 

©neiß, eine geſchichtete primäre Belsart, die aus denfelben Gemengtbeilen wie 
der Granit befteht, aber gewöhnlich mehr Blimmer enthält und eine blättrige Textut 
hat. Der Rame ift ein alter bergmännifcher. 

.Branat, ein in Kryſtallen und Körnern vorfommendes, gewöhnlich rotbee Mi: 
meral, welches fi im Glimmerfciefer, aber aud in dem Granit und andern Felsarten 
eingefprengt findet. J 

Granit, eine ungeſchichtete oder feurige Felsart, die gewöhnlich unter oder in 
Verbindung mit den älteften ber gefchichteten Felsarten vorfommt und fie in der Ge 
fait von Gängen durchſchneidet. Et befteht aus Zeldfpath, Quarz und Glimmer, bie 
in einer Förnigen Tertur mit einander verbunden find. Der Rame ift von granum, 
Korn, abgeleitet und bezieht fi auf die körnige Tertur. ’ 

Srauwacke, ein deutſcher Bergmannsname, mit welchem im allgemeinen die 
unterſten Glieder der fecundären Webirgsichichten bezeichnet werden, die aus Sanıkein 
und Schiefer beftehen und bie Hauptmaſſe der fogenannten Uebergangsgebirge bilde. 
Gewöhnlich ift die Farbe der Zelsart grau. 

Grit, ein engliſcher Provincialname für einen grobkörnigen Sandftein. 

Grob£alt, eine bauptſächlich aus grobkörnigem Kalkflein beftebende Reihe von 
Schichten, weiche der eocenifchen tertlären Periode angehört und zuerſt im Pariier 
Berten gefunden worden ift, dem fie au hauptfächlid angehört. 

J Grünfand, Lager von Sand, Sandftein und Kalkſiein, welche der Kreidegruppe 
angehören. Den Ramen haben fie daher erhalten, weil fie oft, jedoch nicht immer, 
eine WRenge von Brünerde oder Epforit eingemengt enthalten. 

@rünftein, eine Trappfelsart, befiehend aus Horndlende und Feldſpath. 

@pypb, f. u. @ipe. 

Oyrogoniten, von gyros, gekrümmt, und gonos, Samen, Körper, die in Süs⸗ 
waflerfchichten vorkommen, die man anfänglich für mikroſkopiſche Mufcheln hielt, aber ſpaͤter 
als die Samenkapfeln von Süßwaflerpflanzen aus dem Geſchiecht ber Chara ertannte. 

Hemiptera, von hemi, halb, und pteron, Flügel, eine Ordnung von Ins 
fecten,, die megen ber @igenthümlichkeit ihrer Blügel, welche an der Baſis leberartig 
und an der Spipe häutig, fo genannt morden find. 

J Hornblende, ein Mineral von dunkelgrüner und ſchwarzer Farbe, welches als 
Gemengtheil verſchiedener Trappgebirgsarten auftritt. 
ornftein, ein kieſeliges, dem Feuerſtein ähnliches, aber weniger homogenes 
und in der Tertur einfaches Mineral, weiches zu der Quarzgattung gehört. 
Hodrophyten, von hydor, Waffer, und phyton, Pflanze, im Wafler war 
fende Pflanzen. 

Ichthyofaurus, von ichthys, Wird va, Gidechfe, ein gigantifches 
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"Megatherium, von megas, groß, und therion, Thler, ein foffile® ertorge: 
nes, virefüßiges Thier, ‚es einem glganiiſchen Faulthiere ähnlich IR. 

Melaftoma, ein Geſoolecht von Melaftomaceen, einer Ordnung vom Pflanzen 
bes exotiſchen baumartigen Jınmergrüns. Der Rame ift von mel fhwarz, um 
stoma, Dund, entlehnt, weil die Brucht von ber einen Species bie Lippen ſchwärzt. 

Mergel, ein Bemenge von Thon und Kalk, gemöhnli weich, 3 aber 
auch bart, in diefem Fall verhärteter mergen genannt. 

Mefotyp, ein weißes, nadelförmiges Dineral ber Zeolith-Familie, welches his 
fig in den Trappfelsarten vorkommt. 

Molaffe, ein ſchweigeriſcher Provincialname für einen weichen grünen Sand⸗ 
fein, der mit Mergel und Gonglomerat, welche ber miocenifhen tertiären Periode ans 
jehören,, en „ortommt und ſehr ausgedehnt in den niebern Gegenden ber 
— entwickelt iſt. 

Moilusken, von wollis, weich, Thiere, wie bie Schalthiere, welche Beine Russ 
&en, fondern weiche Körper haben. 

Monitor, ein Saurier oder eidechfenartiges Thier, welches ſowohl lebend als 
foſſil gefunden wird. 

Monocotylebonen, von cotyledon, Samenkapſel. und monos, einfach, eine 
große Abtheilung des Pflanzenreihe, auf bie einfache Samenkapſel gegründet. @s ger 
Yören die Palmen, Gräfer, &ilien ıc. babin. - 
mergustpien ein ber Gemſe äpnliches Thier, von welchem ber Roſchus er⸗ 


Doya, ein ſüdamerikaniſcher Ausdruck, mit welchem der Schlamm begeichuet 

wird, den die Bulcane während des Ausbruchs auswerfen. 

" WRufaceen, eine Bamilie von tropifchen Wonocotylebenen-Pflangen, welche die 

vaner it siehe — Nothen ⸗ Sand ſteint gehörige Formatit 
ufdeltaltktein, eine othen⸗ e ant rwation. 

Duſchelmergel, eine Ablagerung von Thon, Kor um andern — 
die mit Nuſchein vermengt find und ſich auf dem Boden von Seen und Sumpfen ad ſchen. 

Raphtha, eine fehr bünne, flüchtige, brennbare und flüffige Drineralfubftanz, 
von der es in manchen Wegenden, befonders in vulcanifhen, Quellen gibt. 

Rummulithen, vonnummus, die Münze, und lithos, der Gtein, ein erloſche⸗ 
nes Geſchlecht von der Orbnung der Gephalopoden, von dünner, linſenförmiger @eftelt, 
im Innern in Meine Kammern getheilt. 

DO bfidian, ein vulcanifches Product, ober eine Savenart, die dem grünen Bons 
teillenglafe fehe ähnlich, in dicken Waffen fat ganz ſchwarz, aber in Dünnen Bruchftüden 
balbdurchfichtig ift. Bimeſtein ift Obfidian im ſchaumigen Zuftande, fehr wahrfcheinlih 
durch Wafler veranlaßt, welches zu dem gefchmolzenen WRaterien gelangen konnte und in 
Dämpfe verwandelt wurde. Ju einer Maffe von feſtem Obſidlan find oft Theile, die 




















=” xıv 


egatherium, von inegas ; groß, und therion, Thier, ein foffile® eklorge: 
nes, vierfüßiges Thier, welches einem gigantifhen Faulthiere ähnlich iſt. 

Melartoma, ein Gefhlecht von Melaftomaceen, einer Ordnung vom Pflanzen 
des erotifchen baumartigen Immergrüns. Der Name ift von melas, fdmarz, um 
stoma, Mund, entlehnt, weil die Frucht von der einen: Species die Lippen Tmägt, 

Mergel, ein Gemenge von Thon und Kalk, gewöhnlich weich, zumseilen ab 
auch hart, in diefem Fall verhärteter Mergel genannt. £ 

Mefstyp, ein weißes, nadelförmiges Mineral der Zeolith-Familie, welches his 
fig in den Trappfelsarten vorfommt. 

Molaffe, ein ſchweigeriſcher Provincialname für einen weichen gelinen San 
ftein, der mit Mergel und Eonglomerat, welche ber mioceniſchen tertiären Periode ax 
gehören, zufammen vorkommt und fehr ausgedehnt in den niedern Gegenden in 
Schweiz entwickelt ift. 

Mollusten, von mollis, weich, Thiere, wie die Schalthiere, welche keine — 
den, Tondern weiche Körper haben. 

Monitor, ein Saurier oder eidechfenartiges Thier, welches ſowohl Tebend # 
foffil gefunden wird. 

Monocotyledonen, von cotyledon, Samentapfel, und monos, einfach, dm 
große Abtheilung des Pflanzenreicht, auf die einfache Samenkapfel gegründet, Es ge 
hören die Palmen, Gräfer, Lilien 2. ji 

: enter ein der Gemſe ähnliches Thier, von welchem der Mofcus tw 
halten wird, 

Moya, ein fübamerikanifcher Ausdruck, mit welhem der Schlamm begeicut 
wird, den die Bulcane während des Ausbruchs ausiwerfen. 

Mufaceen, eine Familie von tropifchen Monocotyledonen-Pflanzem, imelche bie 
Bananen und Platanen begreifen, N 

Mufdeltaltftein, eine der Rothen-Sandſteingruppe angehörige Formation. 

Mufdelmergel, eine Ablagerung von Thon, Zorf und andern 
die mit Muſcheln vermengt find und fih auf dem Boden von Seen und Sümpfen 

Naphtha, eine fehr dünne, flüchtige, brennbare und flüffige Mineralfabftan, 
von der ed in manchen’ Gegenden, befonders in vulcaniſchen, Quellen gibt. 

Nummulithen, vonnummus, die Münze, und lithos, ber Stein, ein erlojdier 
nes Geſchlecht von der Drbnung dev Gephalopoden, von dünner, ‚linfenförmiger @eftalt, 
im Innern in kleine Kammern getheilt. 





DO bfidian, ein vulcanifches Product, oder eine Savenart, die bem grünen Bott 
teillenglafe ſeht ähnlich, in dicken Maffen faft ganz ſchwarz, aber in dünnen Bruchftüden 
balbdurdfichtig if. Bimsftein ift Obfidian im fhaumigen Zuftande, fehr wahrfheinlid, 
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Sporules, von spora, Samen, die Beftuchtungekörperchen ber Früpkogams| 
ſchen Pflanzen. 

Stalagmiten, von staligma , Tropfen, Wenn Waſſer Kalk aufgelder cm 
hält und auf den Boden oder bie Sovie einer Höhle niedertröpfelt , und das verdu 
ftende Maffer den Kalt als eine Rinde zurüctläßt, fo nennt man biefelben Stalägmitn 

Stalaktiten, von stalazo, tröpfeln. Wenn Waſſer Kalt aufgelöst enıha 
und bdenfelben niederfchlägt, indem es von der Decke oder Firfte einer Höhle‘ mie 
tröpfelt, fo hängen Stangen wie Eiszacken berab, die man Stalaktiten nennt. 

Steintohlenformation, die große Gebirgsformation zwiſchen Bergkalta 
und rothem Kalkſtein. Steinkohlenformationen kommen übrigens in mehreren geolf 
fen Perioden vor, doch verfteht man gewöhnlich die obige als die mächtigfte barunır 

Steinfalz, oder Chlornatrium, findet fi in großen Maffen umd im Lam 
in verfhiedenen Formationen. . 

Straten, f. Schichten. 

Streihen nennt man die Richtung der Schichten nach irgend einer Miu 
gend oder einem Puncte des Horizonte. er 

Subapenninen, niedrige, am Fuße der Apenninen liegende «Hügel. Ba 
gebraucht das Wort in der Geologie, um eine Schichtenreihe der ältern pliocenilst 
Deich bezeichnen. 

venit, eine Granitart, welche ihren Namen daher führt, weil 
Syene in Aegupten zu uns gebracht wurde. — 

Tertiäre Shidten, eine Reihe von ſedimentären Felsarten mit para 

ven, win diefelben von andern ren unterfcheiden. 
eftaceen, von testa, Schale, Molusten mit einem Gehäufe ober Einer Edik 
wie Schneden, Auftern u. |. m. —— 

Ihonerde, f. Klannerde 

Zracyt, eine Varierät von Lava, die weſentlich aus glafigem Feld 7 
und in ber oft einzelne Feldfpathfryftalle liegen, wodurch die Phi —— 
wird. Zuweilen nimmt er auch Hornblende und Augit in feine Gemengtheile-auf, un, 
wenn diefe vorberrfchen, fo geht der Trachyt in Grünftein, Bafalt und Dolerit m, (m 

ber. Der Name ift von trachys, vauh, entlehnt, weil fich das 'Gefteim auf ein 
eigenthümliche —— a it. 

Trapp und Trappfelsarten, vulcaniſche, aus Feldſpath, Augi— 
blende beſtehende Geſteine. Die verſchiedenen Verhältniſſe und der Aa 








diefer Gemengtheile und Unterfcyiede in der äußern Geftalt haben Vera; "2 
verſchiedenen Varietäten gegeben, welche die Namen Bafalt, Wanreltenn Bat 
Grünftein u. ſ. w. erhalten haben. Der Name ift von dem fchmwediichen Wort trappa, 
Treppe, entlehnt, weil die Feldart in Schweden oft in großen plattenförksiy 
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bundert ſel NTirgil, ein Bilde von Ealjkurg, ieiner Würden entfet 
werden isn, meil er die Lehre ron den Antipeden vertbeitigte. 

Im Grunde war c# mobi nicht ichner, auf den Gedanken ;u frame, 
daß die Erde eine Rugeigeialt babe: denn ichon tie ieinher bulbfugelidrmige 
Gedals det Himmeligemoibei, weldes doch, fomeit Eriabrungen reichten, 
wer Ertoberläde nirgends fo nabe kam, daß e# jelde berührt bärte, 
eb (den mibrideinlid mahen, dag beide Zlächen, die convere der Erde mad 
bie concare de Himmels, einander parallel liefen. Die Erfab: ferser, 















Auf einer gefrämmten Flaͤche bingegen, wie ZR, begreift man wohl, wie der 
tern F, der dem in Z befindlihen Auge fihtbar war, dem nach RR Über: 
gegangenen Auge, deffen Ausfiht dur die Fläche HR begränzt wird, ven 
ſchwinden und fi unter dem Horizont HR verbergen müffe. Es lebrt nm 
ferner die Erfahrung , daß dieß Herabfteigen der nördlichen und dies Erbeben 
der füdlihen Geſtirne, oder umgefebrt, ziemlich gleich viel beträgt, wenn men 
um glei große Entfernungen gegen &üden oder Norden fortfchreitet. Dies 
zeigt aber eine gleichfbrmige, d. i. eine freisäbnlihe Krümmung der Erdober: 
flähe von Rorden nah Süden an, und, da man diefelbe Erſcheinung in allen 
Gegenden der Erde, in welchen man von Norden nah Süden reifen fann, in 
Europa wie in Amerifa und auf dem Weltmeere, in gleicher Grdße bemerkt, 
fo folgt, das fih rings um die Erdoberfläche gleich große Kreife in der 
erwähnten Ridtung ziehen laſſen müffen. 

Daß aber die Erdoberfläche auch in der Richtung von Oſt nach Wer, 
alfo ſenkrecht auf der vorigen, rund fep, erbeht daraus, weil ale Himmelds 
förper bei ihrem ſcheinbar täglichen Umlaufe um die Erde in den oflwärts 
gelegenen Ländern ſtets früber auf= und untergehen, als in den werwärts 
fiegenden. Man bemerkt dies befonders bei Himmelöbegebenheiten, melde den 
Bewohnern der Erde Überall gleichzeitig erſcheinen müffen, alfo bei Finfterniffen 
det Mondes, der Zupiterdtrabanten und dergleichen. Solche Erfcheinungen 
treten 5. B. in Rußland fpäter ein, als in Deutſchland, weil Mittag als 
Anfang der Tagesflunden dort früher il, ald bei und. Da num dieß rings 
um die Erde auf gleihförmige Art erfolgt, fo fann man fließen, daß den 
von Oſt nah Welt gebeuden Zagefreifen der Geftirne ähnlich liegende Kreife 
an der Oberfläche der Erde entfpreden, und man ſieht fo eine gleichfdrmige 
Rundung ber Erdoberfläche nad allen Richtungen, d. b. eine Kugelgeftalt 
derfelben, eintreten. 

















Auf einer gefrimmten Flaͤche bingegen, wie ZR, begreift man wohl, wie der 
Stern F, der dem in Z befindlichen Auge fihtbar war, dem nad R über- 
gegangenen Auge, deſſen Ausfiht durch die Fläche HR begränzt wird, ver: 
ſchwinden und .fih unter dem Horizont HR verbergen müffe. Es lebrt nun 
ferner die Erfabrung , daß die Herabfteigen der ndrblihen und dies Erheben 
der füblichen Geftirne, oder umgekehrt, ziemlich gleich viel beträgt, wenn man 
um glei große Entfernungen gegen &üden oder Norden fortfchreitet. Died 
zeigt aber eine gleihfbrmige, d. i. eine freisäbnlide Rrümmung der Erdober— 
fläche von Norden nah Süden an, und, da man diefelbe Erſcheinung in allen 
Gegenden der Erde, in welchen man von Norden nad Süden reifen fann, in 
Europa wie in Amerika und auf dem Weltmeere, in gleicher Größe bemerft, 
fo folgt, daß fi rings um die Erdoberfläche glei große Kreife in der 
erwähnten Richtung ziehen laffen müffen. 

Daß aber die Erdoberfläche auch in ber Richtung von Oſt nah Weſt, 
alfo fenfredt auf der vorigen, rund fep, erbeht daraus, weil ale Himmelds 
förper bei ihrem ſcheinbar täglihen Umlaufe um die Erbe in den oſtwärts 
gelegenen Ländern ſtets früber aufs und untergehen, als in den weſtwärts 
liegenden. Man bemerft dies befonders bei Himmelöbegebenheiten, welche den 
Bewohnern der Erde überall gleichzeitig erfcheinen müffen, alfo bei Finſterniſſen 
de? Mondes, der Jupiterdtrabanten und dergleihen. Solche Erſcheinungen 
treten z. B. in Rußland fpäter ein, als in Deutfcland, weil Mittag als 
Anfang der Tagedflunden dort früher it, als bei und. Da nun dies rings 
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ein hoher Grad überzeugender Kraft liegt. — Ein flüſſiger Körper, deſſen 
ſaͤmmtliche Theile anziehend auf einunder wirken, kann ſich nämlich nur dann 
im Zuſtande des Gleichgewichts befinden, wenn er eine ſphäriſche Geſtalt hat, 
d. h. wenn alle feine Theile ſich gleichförmig um einen gemeinſamen Mittel: 
punct verfammeln. Nun aber beftebt der größere Theil der Erdoberfläche aus 
Waſſer, und daß fefte Land ragt im Verbältniffe zur Größe det Erdlörpers 
nur ſehr wenig über dadfelbe bervor: man muß daber vorausfeten, daß «es 
an der natürlichen Kugelgeftalt des Waſſers felbft mit Theil nehme. Weiter 
unten wird ſich zeigen, melde Abänderung diefer an fi ganz richtige Gap 
durch Hinzutreten anderer Bedingungen erleidet. 

Sn diefer bisher unangetafteten Vorausſetzung, daß die Erbe eine voll: 
fommene Kugelgeftalt befite, fann man nun übrigens fehr leicht und einfady 
dabin gelangen, die Größe derfelben durch Meffung zu finden. Denn von 
einer Kugel braucht man befanntlih nur einen beftimmten Theil eines ihrer 
größeften Kreife zu meffen, um daraus den Durchmeffer, Umfang und Gehalt 
derfelben einfach ableiten zu fünnen. Am bequemften dazu eignet ſich hierbei 
fiber die Meffung eined Grades in der Richtung der Meridiane, welche größte 
Kreife der Kugel find, weil wir diefe, wie oben bereit gezeigt, Direct an dem 
Himmeldgewölbe durch die Stellung der Firfterne ablefen fünnen. Um namlid 
die Größe eined Meridiangraded zu finden, darf man nur in der Richtung 
desfelben (nah Nord oder Süd) fortfchreiten und anmerken, bis irgend ein 
fefter Punct an dem Meridian ded Himmeld über und, der Pol, der Durch⸗ 
fchnittöpunct des Aequators oder der Durchgangkpunct eines Firfternes, feinen 
Abftand vom Zenith (d. b. des Puncted am Himmel, der gerade ſenkrecht über 
dem VBeobadhter liegt) um einen Grad verändert; dann muß man durch geo= 
metrifche Mittet die Fänge ded auf der Erde zurüdgelegten Weged abmeffen, 
und fo findet fi die Größe eines Meridiangradeß. 

Bei den am Ende ded 17ten Jahrhunderts angeftellten Gradmeſſungen 
fand fi wiederbolentlih, daß in dem gemeflfenen Bogen feinedwegd alle 
Meridiangrade gleich groß waren, fondern vielmehr, daß fie von Norden gegen 
Süden regelmäßig zunahmen, fo daß z. B. die mittlere Größe eined Grades 
zwifchen Paris und Gallioure zu 57,097, die eined Grades zwiſchen Paris 
und Dünfirdyen dagegen zu 56,960 Toifen ?), alfo mit einer Differenz von 
137 Zoifen oder 822 Fuß gefunden ward. 

Diefed Verhältniß aber konnte unftreitig bei einer volllommenen Kugel⸗ 
geſtalt der Erde nicht ſtattfinden, vielmehr würde ſich, aus der gegen Süden 
regelmäßig fortſchreitenden Zunahme in der Größe der Grade, der Schluß 
ergeben, daß die Erde gegen den Aequator bin fläher, weniger 
getrummt, ald an den Polen, vder anftatt einer Kugel ein eifürmig ver= 
längerter Körper ſey. — Die Nothwendigkeit einer folhen ©eftalt unfers 
Erdkörpers, bei den erwähnten Vorausfegungen,, ift fehr einleuchtend. Mit 
Berbdfihtigung des im Vorbergebenden Gefagten fiebt man nämlich ein, daß, 
wenn die Erdoberfläche eine Ebene wäre, man auf ihr, fo weit man wollte, 
nach Rorden oder Süden reifen fönnte, obne daß fich ein Himmelskoͤrper am 
Horizont gegen Süden oder Norden unter demfelben verbergen würde. Würe 
fie aber noch mehr gewölbt, als fie iſt, fo würde fih ein fidhtbarer Gegenftand 
noch früber, als gegeumärtig geſchieht, unſern Augen entzieben. Muß man alfo 
auf irgend einem Theile der Erdoberfläche weiter ald auf einem andern Segen 


*) 4 Zoife ift gleich 6 Parifer Zuf. 


Norden wandern, bis ein Stern, der gegen &üden einen Grab Aber ben 
Horizont erbaden if, Mh darunter verbirgt, fo folgt daraus unmittelbar, dag 
in erſteret Gegend die Kelmmung ber Erdoberfläche geringer, als in feßterer 
werde ſeyn müffen. 

Zene unmittelbar aus Meffungen bergefeitete Folgerung über die Geſtalt 
unfered Erdförperd machte begreifliherweife febr viel Auffeben; fie erregte 
indeß noch ganz befonderd große Aufmerffamkeit unter den Gelehrten, weil 
gerade um biefelbe Zeit die beiden berühmteften Phpfifer ihrer Zeit, Newton 
und Hupgens, geleitet von ihren Entdedungen über die Gefege der Gras 
vitation und der Schwungkraft im Kreife, durch eine. Reihenfolge fehr geiſt⸗ 
reicher Gombinationen eine gan; davon abweichende Geftalt des Erdförpers 
als die wahrfdeinlichfte, ja, ald notwendig erfannt hatten, falls diefe Gefege 
in der Natur ihre Beftätigung finden follten. Es batten nämlich diefe beiden 

roßen Pbofifer, der erſtere im Jahre 1686, der andere 1688, den wichtigen 

& aufgeftelt: daß die Erde In der Borausfegung des Gleiche 
gewichte ihrer Theile (in welcher fie ja allein in bebarrlihem 
Zuftande befteden kann) nur die Form eines an den Polen 
abgeplatteten Sphäroids haben könne. 

Bur Velräftigung der Vorſtellung von der Kugelgeflalt unferer Erde 
müffen wir den Gap aufflellen, daß ein flüffiger Körper, und als folchen 
wollen wie unfere Erde in diefer Unterſuchung ſtets betrachten, fih nur dann 
im Zuftende ded völligen Gleichgewichts befinden fünne, wenn er eine fugele 
fdemige Geſtalt befige, d. h. wenn alle feine Theile fih um einen gemeinfamen 
Rittelpunet gleihförmig vertheilt finden. — Diefer an fi unbedenklich rich⸗ 
tige Gap gilt indeß nur, wenn alle Theile des Erbförperd als in Rube 
befindfich, als verfdont von den Angriffen einer jeden beliebigen andern Kraft 
gedacht werden koͤnnen. Run aber if befannt, daß ein folcher Zuftand der 
Rube in der That bei der Erde nicht ſtattfindet, fondern, daß fie fih den 
Grundfägen des copernicanifhen Epftems zufolge alle 24 Stunden einmal wm 
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eine Beſtimmung von den VBerhältniffen der Erbachfe zum Erddurchmeſſer des 
Aequators zu erhalten. . Einige Erläuterungen werden indeffen binreichen, die 
biebei fattfindende Reihenfolge von Schlüſſen einleuchtend zu machen. 
Bekanntlich nimmt ein Faden, an welchem irgend ein fehwerer Körper 
aufgehängt wird, fowie er zur Ruhe gelangt, bie fotbrehte Richtung an: 
bringt man ibn nun wilfürli aus diefer Richtung heraus, fo wird er, 
fobald man ihn in Freiheit läßt, fogleich wieder in diefelbe zurüdfehren. Was 
ihn zu diefer Bewegung oder zu dieſer Rückkehr in die lothrechte Richtung 
beftimmt, iſt ſehr deutlich nichts Anderes, ald die Anziehung der Erde oder 
die Schwerkraft. Durch dieſen Einfluß in der lothrechten Stellung angelangt, 
wird der Pendel nun indeß in berfelben keineswegs verbleiben: denn vermöge 
des gezwungenen Falles, den er bi dahin gethan bat, wird er mit einer 
gewiffen Geſchwindigkeit in der Verticalftellung anfommen, und vermöge der 
der Materie inwohnenden Kraft der Trägheit wird ihn diefelbe über das Ziel 
feines Strebens binaußtreiben; er wird dann fo viel über die Verticale bins 
ausgehen, bis die Einwirfung der Schwere wieder fo mächtig auf ibn wirkt, 
daß fie im Stande iſt, ihn zurüd zu reißen. Er wird dann wieder über die 
DVerticale auf der entgegengefepten Seite binaußgeben, oder, mit anderen Wor⸗ 
ten, er wird Schwingungen maden, und zwar fo lange, bis fie durch die 
mechaniſchen Hinderniffe, welche fi der freien Bewegung des Pendeld ent= 
gegenftellen, vernichtet werden. Man fieht alfo, daß die Schwingungen bed 
Pendeld im Weſentlichen von den Wirkungen der Schwerkraft abhängen, und 
ed folgt darauß notwendig, daß mit Zunahme oder Abnahme derfelben diefe 
Schwingungen, welche nichts Andere, als ein modificirtes Fallen find, auch an 
Schnelligkeit werden zu⸗ oder abnehmen müffen. Es ift aber ferner bie 
Schnelligkeit der Bewegung eines Pendels nächn der Intenfität der Schwer- 
kraft, wie und die Phpfif lehrt, auch nod abhängig von der Länge des Fadend, 
an welchen dad Gewicht bängt, und zwar fo, daß die Schnelligkeit der 


Schwingungen mit der Länge dedfelben fetd abnimmt. Je kürzer ein Pendel iR, 
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übergeben werden, melde mit fo vielen Verhältniffen der Oberfläche in ſebt 
naber Beziehung flebt, in deren Gebiete und aber viel mehr Bermutbungen 
und gemagte Combinationen leiten, al® in dem gegenwärtigen, wo die meiflen 
Erſcheinungen der Beobachtung unmittelbar offen fleben. 


1. Umriffe und Vertheilung des Zeftlandes. 


Nach den oben angegebenen Erden: Verhältniffen hat die Erdfugel (obme 
die Armofphäre) eine Dberflähe von ungefähr 9% Milionen Quabratmeilen, 
Indeß zeigt ſchon ein füchtiger Blid auf einen Planiglob, dag ein großer 
Kbeil diefer Oberflähe vom allgemeinen Gewäffer bededt if und fich fo dem 
Gebiete diefer Forſchungen entzieht, ja, näber betradtet, daß dies fogar den 
größern Theil ausmacht: denn, wenn gleih aud alle Umriffe des Feſtlander 
noch nicht mit vdNiger Genauigkeit befannt find, fo kommen doch die wahr 
ſcheinlichſten Schägungen dahin überein, daß alles Feſtland an der Oberfläde 
taum den dritten Zbeil derfelben einnehme. J 

Dieſe erſte allgemeine Erſcheinung beim Vergleich der Maſſe des Feſtlanden 
mit der des Waſſers an der Erdoberfläche nothigt zu einer fehr nabe liegenden 
Betrachtung. Da wir nämlich fo eben erft gefeben haben, daß unfere Erde bie 
Grundzüge ihrer Geſtalt alein dadurch kann erhalten haben, daß fie fi al 
ein flüffiger Körper um ihre Achſe drehte, fo it Mar, daß, wenn ein Theil 

€ flüffigen Maſſe fi verdichtete und erflarste oder fept wurde, dieſe ers 
dichtung zunädft um den Mittelpunct des ſich drebenden Sphaͤroids gefcheben 
mußte, denn die ſchweren, ftärfer gravitirenden Theile werden ſich natürlih 
mit größerer Kraft um den Mittelpunet ibrer Anziehung verfammelt haben. 
Es mußte daher nothwendig daraus bervorgeben, daß dad Material, melde 
den Erdförper bildet, fi, nach den drei Uggregatzuftänden, in drei comeentris 
ſchen Hüllen von einander abfonderte; der fefte Theil derfelben munßte den 
Kern bilden, darum concentrifh die Hülle des Wafferd und um biefe dann 
wieder die Atmofpbäre liegen. &o wäre der Zuftand des Planeten in feiner 
bödften Regelmäßigfeit und abgeleitet aus den Gefegen feiner erften Bildung 
zu denken. Daß Zeflland müßte danad ganz von Waller bededt fepn, 
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übergeben werben, ‚welche mit. fo vielen Verhältniffen der Oberfläche in fehr 
naber Beziehung flebt, in deren Gebiete und aber vid mehr Bermuthungen 
und gewagte Sombinationen leiten, als in dem gegenwärtigen, wo die meiften 
Erfcpeinungen der Beobachtung unmittelbar offen fteben. 


1. Umriffe und Vertheilung des Feſtlandes. 


Nach den oben angegebenen Grdßen-Verhältniffen hat die Erdfugel (ohne 
die Atmofphäre) eine DOberflähe von ungefähr 9% Millionen Duadratmeilen. 
Indeß zeigt ſchon ein flüdtiger Blick auf einen Planiglob, daß ein großer 
Theil diefer Oberflähe vom allgemeinen Gewäffer bededt ift und fi fo dem - 
Gebiete diefer Forſchungen entzieht, ja, näher betrachtet, daß die fogar den 
größern Theil außmadt: denn, wenn glei auch alle Umriffe des Feſtlandes 
noch nicht mit vdlliger Genauigkeit befannt find, fo fommen doch die wahre 
ſcheinlichſten Schägungen dahin überein, daß alles Feſtland an der Dbafläde 
faum den dritten Theil derfelben einnebme. 

Diefe erſte allgemeine Erfpeinung beim Vergleich der Maffe des Feſtlandes 
mit der des Wafferd an der Erdoberfläche nötbigt zu einer fehr nabe liegenden 
Beratung. Da wir nämlich fo eben erft gefeben haben, daß unfere Erde die 
Grundzüge ihrer Geftalt allein dadurch fann erhalten haben, daß fie ſich als 
ein flüffiger Körper um ihre Achſe drehte, fo iR Mar, daß, wenn ein Theil 
dieſer flüffigen Maffe fich verdichtete und erſtarrte oder feſt wurde, dieſe Vers 
dichtung zunähft um den Mittelpunct de fih drebenden Sphäroids gefcheben 
mußte, denn die ſchweren, flärker graviticenden Theile werden fich natürlich 
mit größerer Kraft um den Mittelpunct ibrer Anziehung verfammelt haben. 
Es mußte daher nothwendig daraus hervorgeben, daß dad Material, welches 
den Erbförper bildet, fih, nach den drei Aggregatzuftänden, in brei concentris 
ſchen Hüllen von einander abfonderte; der fefte Theil derfelben mußte ben 
Kern bilden, darum concentrifp die Hülle des Waſſers und um dieſe dann 
wieber bie Atmofobäre liegen. So wäre ber 
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Längendurchmeffer Diefer Bigue iR dem Breitendurchmeffer far glei und eben 
fo Himatifch gleichartig auf der Rord⸗ und Suͤdſeite des Aequators dingeſtreckt. 
Dbne tiefere Buchten, Einſchnitte ober Meeredarme if der Umfang feiner 
Küftenfrömmung etwa 3800 Meilen. lang, und fein Binnenland bet durch 
diefe kaͤrgliche Geſtadeform die moͤglichſt geringfte Berührung mit dem Desen 
erhalten. 

Aflen, nur auf drei Seiten vom Meere umfloffen, läuft namentlich an 
feinen Oſt⸗ und Südküſten in weit vorfpringende Landzungen, Vorländer und 
Halbinfeln auß, welche ald mehr oder meniger getrennte lieber ded großen 
breiten Erdtheiles zu betrahten find. — Bon der Rorboffpige an, mit Ramts 
ſchatta, Corea, dem dinefifchen Vorlande, den beiden Indien, Arabien, Kleins 
afien im Weſten u. f. w., nehmen bdiefe Sliederformen einen fehr anfehnlihen 
Slächenraum ein. Nichts defto weniger bleibe übrigens im Binnenlande Aſlens 
nod immer ein fehr bedeutender Raum übrig, weicher nicht unmittelbar vom 
einfehneidenden Meeren oder dazu gebörigen Länderformen berührt wird, der 
fih als Stamm des Ganzen zeigt. Diefer Stamm iſt feiner Ausdehnung 
nach noch immer fehr vorherrſchend über die Glieder; Afrika dagegen iſt nur 
ein Stamm ohne Verzweigung und Gliederung. Seinem Flächeninbalte nach 
iſt Aflen reihlih um ein Viertheil größer ald Afrila, und feine Küſtenlänge 
beträgt faſt das Doppelte, nabe an 7000 Meilen. 

Europa dagegen ift in feinen Umriffen ber mannigfaltigfle und am eigens 
tbhuͤmlichſten entwidelte unter den Erdtbeilen. Sein von Dften nah Werten 
gedehnter langer, fehmaler Stamm ift durch einſchneidende Meeredarme und 
Mittelmeere in viele große und Heine Halbinfeln getheilt, von welchen einige 
wieder mannigfaltig gegliedert erfcheinen, z. B. die im diefer Hinfiht ganz 
einzige Geſtalt Griehenlande. Das Eindringen der Meere bis in dad tiefe 
Innere dieſes Erdtheils if fo bedeutend, daß die durch ihn eingefchloffenen 
Binnenmeere etwa die Hälfte des Areals feiner trodenen Länderräume außs 
machen, und die Länge des Küftenrandes wird dadurch betraͤchtlich größer, als 
bie von Afrifa, nämlich 5400 Meilen, ungeabtet fein Slächenraum dreimal 
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bemerkenswerthe Eigenthlimlichkeiten darbietet. Beror wir indeß zu der Be⸗ 
tradhtung derfelben übergeben, wird es nicht unpaffend feyn, fich der Vers 
bältniffe zu erinnern, melde die bis jet betrachteten Erdtbeile gleichfalls als 
gefonderte und vom Meere umgebdene Ländermaffen , als Infularmaffen im 
Großen, erfcheinen laffen. — Denn, wenn wir gleich gemöhnt find, auf unfern 
Landkarten die beiden Haupt:Continentalmaffen,, Aſien und Amerika, als von 
einander völlig gefondert und vom Meere umfloffen zu erbliden, fo beruhte 
doch diefe Darftellung der Verbältniffe lange Zeit hindurch nur auf unficheren 
GSonjecturen, und erft Der ganz neueften Zeit mar ed aufbebalten, über diefen 
Gegenftand wenigftend alle bedeutendere Zweifel zu löfen. So wobl befannt 
nämlich die großen Continente in ibrer Geſchiedenheit in den dem Süden zus 
gefebrten Theilen waren, fo unvollkommen blieb doch noch Jahrhunderte bins 
dur unfere Kenntniß von ihren nördlichen Ilmgrenzungen. 

Die vielen neuern Entdedungsreifen und Unterſuchungen ausgezeichneter 
Forſcher haben bewieſen, daß Aſien ein von Amerika völlig getrennter Con= 
tinent, und ferner, daß Grönland eine von dem ontinente von Amerika 
getrennte große felbftftändige Ländermaffe ift. - 


1. Die Inſeln. 


leberfhauen wir die große Sufelmelt, welche nächſt den zuvor betrach- 
teten Maffen der Sontinente ein gleihfam für ſich beftebendes Reich bilder, 
worin mehr oder minder vereinzelte oder zufammen gruppirte Stiide des feften 
Theiles unferer Erbfugel fi der Bedeckung durch das Waffer entzogen haben, 
fo ſcheint und zunächſt in der Vertheilung und der Natur derfelben der Zufall 
feine eigenthümlich durchgreifende Gefegmäßigfeit zu walten, und demgemäß 
finden wir auch bei allen frübern Seogranben einftimmig die Meinung aus⸗ 
geſprochen, daß die Inſeln nur die oft febr unregelmäßig vertheilten Spigen 
der höchſten Berge andeuten, weldye die vom Waſſer bededten Theile der 
feften Erdfugel eben fo wie fo viele Theile des Feftlandes befegen. Geitdem 
man indeß genauer mit der Beſchaffenheit und insbefondere mit der innern 
Bildung diefer ifolirten Länder befannt worden ift, bat man au in ibnen 
tief in der Natur begründete Eigenthümlichkeiten (Sontrafte) aufgefunden, und 
nächſt einigen Bemerkungen aus früberer Zeit, welche wir Steffens ver- 
danken, bat ganz befonderd der berühmte Berliner Geolog 8. v. Buch, mit 
dem eine neue Aera in der Geologie beginnt, ſich das Merdienit erworben, 
fruchtbare neue Anfichten in diefen Zweig der Wilfenfhaft einzuführen. — Das 
Wefentliche derfelben beftebt in Folgendem: 

L. v. Bud machte zuerft darauf aufmerffam, daß, wenn wir die Infeln 
vergleichend betrachten, zunächſt in der, Ferm ibrer Umriſſe fih eine ſehr 
bemerfendwertbq, Verfchiedenbeit darbietet : die einen derfelben nämlich find 
von langgeftredter ſchmaler Geſtalt, die einander gegenüber liegenden 
Enden meift in Spisen auslaufend ; die anderen dagegen nähern fich in ihren 
Haupt:Tppus mehr der freisrunden oder elliptifhben Korm. L. v. Bud 
nennt daber auch die einen obne Weiteres die langgeitredten, die andern Die 
tunden Infeln, und wir merden fogleich ſehen, daß dieſes Kennzeichen der 
Umriffe von bober Bedeutung für unfere Vorftellungen von der Bildung der: 
felben und von ihren Beziehungen zum Feftlande fer. 

Die langgeſtreckten Infeln vflegen gewöbnlich reihenweiſe hinter 
einander zu liegen, ſie bilden mehr oder minder deutlich in Bezug auf einander 
ſtehende Ketten, fo daß die Spitze der einen immer der entgegengeſetzten Spitze 
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der naͤchſtſolgenden zugefehre if, und daher liegen ihre Laͤngenachſen ſaͤmmtlich 
flir gewiffe größere Räume in einerlei Richtung. Diefer ihrer Längenauss 
dehnung entſpricht ferner, wie eine genaue Unterfuhung zeigt, auch die Haupt⸗ 
außdebnung von einer oder mebreren parallel in ihrem Innern fortlaufenden 
Bergketten, und es ift dies in auffallender Beziebung ganz der Charafter der 
größeren Continente und der an ihnen befindliden Halbinfeln, deren Haupt⸗ 
längenerfiredung immer von der Laͤngenrichtung der in ihnen auftretenden 
Bergketten abhängig iſt. — Diefer Charakter aber nicht nur allein erinnert 
uns bei den langgeftredten Infeln an die Continente, fondern eben fo ſehr 
noch der Umftand, daß fie fi niemals beträdtlid von den Küſten der grö= 
Beren Continente entfernen, nie dem offenen boben Meere ſelbſt angehören, 
wie die andern Infeln, und wir Fönnen fie daher in jeder Beziehung mit 
Recht ContinentalsInfeln nennen. 

In der That fönnen wir uns die Eñtſtehung derfelben nicht beffer ver⸗ 
finnlichen, ald wenn wir fie als abgeriffene Splitter der zertrümmerten Ränder 
des Feſtlandes betrachten, zertrümmert durch unterirdiſch hebende oder durch 
die von Dben nieder zertheilend wirkenden Kräfte des Gewäſſers, und dafür 
ſpricht nit nur in hobem Grade ihre geologifche Befchaffenbeit, fondern mehr 
noch die Eigenfhaft, daß diefe Infeln fo bäufig im Großen und Ganzen den 
gegenwäi n Rändern des Feſtlandes parallel liegen, gleichſam die vereinzelten 
Eonturen feiner vormaligen Umriffe andeutend. 

Ein ausgezeihnetes Beifpiel von dem Vorkommen folder Infeln, auf 
welches 2. v. Buch ein befondered Gewicht gelegt bat, zeigt fib in der 
Umgebung von Reubolland an feiner Oft» und Mordfeite. Hier bilder 
fi ein wahrer zufammengehöriger Circus, welder in Süden mit den beiden 
langgeſtredten Infelbälften von Neufeeland anfängt. Die Hauptlängens 
ausdebnung derfelben if von Sudweſt nach Nordoft, parallel der gegenüber 
liegenden Küfte des Continents; dod am Nordende derfelben firedt eine lang 
gedebnfe ‚Halbinfel ſich weit vorlaufend gegen Nordweſt, die "Küftenfrümmung 
von Neuboland in Nordoſt gleichſam vorandeutend. Es fept fib dann eine 
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Schon oft iR in dieſer nur wenig unterbsochenen Rette der urfprünglidee 
Saum der alten DOftfüfte von Afien erfannt morden, und, da bie beiden 
Continente (Afien und Neubolland) an ihrer Dftfüfle alfo fo zahlreiche Spu⸗ 
ren von Zertrummerung zeigen, fo bat man ſchon mebrfady daraus auf einen 
von DOften nah Welten fortfchreitenden allmäblidyen Wechſel in der Vertheis 
lung zwiſchen Feſtland und Meer ſchließen wollen. 

Die beiden andern großen Welttbeile zeigen und das Beiſpiel der lang 
geftrediten Infeln zwar ſtets nur in ſeht untergeorbnetem Grabe, aber doch 
oft mit ſehr audgezeichneter Deutlichleit. Afrika bat nur ein ifolirt ſtehen⸗ 
ded Vorkommen derfelben in der bochgebirgigen, der Küſte des Feſtlandes aus⸗ 
gezeichnet parallel laufenden Infel Madagascar. Amerila zeige und ein 
ſchoͤnes Beiſpiel derfelben im Golf von Merico, durch Portorich, 
®an Domingo, Iamaica und Cuba, weihe Mc fidhtbar durch bie 
Halbinfel Yucatan dem Feſtlande anidhließen, und welche fi zu Güdametifn 
etwa eben fo ftellen, wie die Kette von Neuer Guinea und Neu⸗Irland 
zu Neubolland. 

An feinem Nord und Ehd = Ende ferner ift daB Feitland von Amerika 
auf eine febr ausgezeichnete Weife in eine Dienge Continental = Iufeln zer⸗ 
fplittert. Schon oben iſt gezeigt, daß ganz Grönland und die Länder 
nordwärtd der Hudfonsbapy in diefe Kategorie gehören ; an der Nord: 
weſtküſte ift in Ddiefer Beziehung ganz befonders die Gegend länge Reu- 
Norfolf, Eornwall, Hannover und Georgien merkwürdig, und 
in neuefler Zeit haben wir ferner fennen gelernt, in wie hohem Grade Feuers 
land mit feinen Umgebungen dem eben erwähnten Bilde der Zertrümmerung 
alten Feſtlandes entfpricht. 

In Europa endlih find die Deifpiele des Auftretend foldher langge⸗ 
firedten Inſeln ſehr bäufig und deutlih, wenn gleih nirgerd in fo großartis 
gem Maßftabe vorbanden. Zunächſt im Norden find fie im höchſten Grade 
auffallend: denn die ganze Küfte von Rorwegen und ein Theil Der von 
Schweden ift dur tief eindringende Feläfchluchten zerfpalten, und daB. 
Land endet in zabllofen Splittern, welche Efären (Scheeren) genannt. 
werden und feiner Küftenumfäumung einen ganz eigenthümlichen Charafter 
geben. In der Dftfee entfprechen diefem Bilde viele Infeln, und wir nennen 
nur Gothland, Deland, Bornbolm n. f. w. An der Nordküſte non 
Deutfhland tritt und die Erfcheinung recht deutlih, wenn gleich fehr im 
Kleinen, an der Infelreibe von Zerel, Blieland bi nach Neuwerf 
entgegen; England repräfentirt ſehr ſchön eine Continentalinfel, und an 
ibm büngen in Rorden feine Zrlmmerreiben in den Hebriden, Drfa= 
den und Shetlands⸗Inſeln. Eben fo vollflommen ferner entfalten 
Ad dieſelben Berbältniffe im Mittelmeere. Dort gebdren zu den Continens 
tal:Infeln zunaͤchſt alle größer befannten zwifchen den Halbinfeln Italien und 
Spanien, die Balearen, ferner Sieilien, Sorfica, Sardinien und 
die ihnen nabe ſtehenden Heinern, Elba, Giglio u. f. m.; von biefen 
Letztern namentlih erweist fih die Beziehung auf das Feſtland ſehr ſchön 
durch ihre geognoſtiſchen Verhältniſſe, denn fie bilden nur ein Glied in der 
großen Kette des Gebirgsfyftems, welches zufammenhängend die ganze Pore⸗ 
näen⸗ und Apenninen-Kette ausmacht. 

Parallel diefem Soſteme ziebt ſich in Oſten von Italien bie Gebirgs⸗ 
fette läng® der Küſte des adriatiſchen Meeres in Dalmatien und Alba⸗ 
nien bin, und bier ift eö denn num auch wieder eine beſonders ſchoön ausgeprägte 
Reihe von Continentalinfeln, welche aud den Golf von Iſtrien bi nad 
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Ragufa (Meleda, Sabioncella) bier auftritt. &ie fept weiter fi 
lich in den jonifchen Infeln fort von Corfu bis Eerigo. 

Ungemein ſchoͤn aber fommt ein foldes BVerbältnig wieder zum B 
ſchein auf der entgegengefegten Seite von Griechenland, in dem Archipe 
gus der Eyfladen. 2. v. Buch bat uns im neueften Zeiten über 
innern Zufammenbang diefer Infeln ein fehr anziehendes Bild gegeben. 
fagt nämlich: »Die griechiſchen Infeln find nicht fporadifch zerftreut o 
epHadifch verfammelt, fondern fie baben ganz die Natur der norwegifd 
und ſchwediſchen Scheeren; durch fie werden die Gebirgsreiben des feſ 
Landes im gleicher Reihe und mit gleichen Gebirgsarten fortgefegt, bis 
meiter Entfernung die einzelnen Erhebungen nicht mehr ald Infeln aus d 
Meere fteigen fünnen. Sie find daher nothwendige und wefentliche Beſtam 
tbeile von Griechenland felbit, und fo febr, daß man mit vollem Redte ı 
bloß von der Natur geleitet auf den äußerften Felfen von Stampalia feı 
fönnte: bier ift Europa umd nicht Ufien, und auf den weſtlichen von $ 
und Stalimene: bier if Afien und nicht Europa.« 

®. v. Buch zeigt dann, wie ‚ganz Griechenland in der Hauptfa 
von aud Nordweft nach Südoſt ftreichenden hoben Parallelgebirgäfetten dur 
zogen wird. Zwei derfelben, welche zu dem Spftem der großen Pindı 
fette gehören, feßen einander parallel fort, die eine dur Eubda, 
andere durch Bdotien und Attica nah Cap Sunium; die erfte gebt ı 
unverändert geognoftifhem Charafter hinaus in die Infelreibe von Andrı 
Tine, Mykoni (Delos), die andere durch Zea, Supra, Paros, Nar 
Amorgod, Stampalia. Beide Infelreiben bejteben aus granitifd 
Gefteinen, Gneis, Glimmerſchiefer und oft febr anfebnlichen Marmorlage 
Keine diefer Infeln ftebt daber dur ihre Natur einzeln und abgefond 
von den übrigen, und deßhalb fanın feine won ihnen, felbft Delos nicht, e 
zen aus dem Grunde ded Meeres emporgeftiegen ſeyn. 

Sehr verfehieden dagegen von diefen Continentalinfeln ift der Charaf 








Nu einem fehr üblicden Sprachgebrauche nämlich, welcher in der frä« 
beiten Beſchraͤnkung rein finnliher Anfchaumgen der Ratur ihren Grund 
findet, find wir gewohnt, unter bem Namen der Berge diejenigen Erböbun« 
gen der Erdoberfläche zu verfteben, welche von einem tiefern Standpunete aus 
wahrgenommen werden fbnnen, und Xhäler wur die zwifchen fo befinieten 
Bergen befindlichen Vertiefungen zu nennen. — Eben fo mobl bört man 
aber auch Berge jede Hervorragung des Zeftlanded über die Horizontalfläche 
der Gewaͤſſer nennen, infofern eine einigermaßen anſebnliche Erbebung berfele 
ben. ftattfindet, obne daß dieſelbe direct von einem tiefern Etandpuncte aus 
fönnte gefeben werden. Man begreift alfo mit demfelben Ausdrude leicht vers 
wirrend zwei verfihiedene Verbältniffe, einmal den Contraſt zwiſchen Hobe 
und Ziefe, welcher direct in die Augen fält, und demnächſt aud die abfolute 
Erhebung irgend eines Theiles der Erdoberfläche über ein beſtimmtet Niveau. 
Geſetzt aber auch, daß der Sprachgebrauch dieſe Vermifhung der Begriffe 
nicht kegünftigte, fo wäre es doch ndthig, beim Eingangs in diefen Gegen: 
Mand darauf aufmerffam zu maden, daß, wenn bier von Erhebungen und 
Vertiefungen bie Mede iſt, ſtets fowohl das relative Verbaͤltniß derfelben zu 
ihren Umgebungen, als auch das abfolute in Vergleich zu einem allen gemeins 
famen Niveau gleichzeitig ind Auge gefaßt werden wird. Diefed gemeinfame 
Nivcau bietet fehr zweckmaͤßig die Oberfläche des fphäroidifchen Meeresſpie⸗ 
jel3 bar. 
ß Berückſichtigen wir die obigen Verbältniffe nicht, fo geſchiebt es fehr 
leicht, daß wir z. B. eine Erhebung für fehr unbedeutend halten, welche doch 
dur ibre abfolute Höhe einer audgezeihneten Erwähnung würdig ift, und 
daB un? ein und diefelhen Berge bald riefengroß, bald nur als unbedeutend 
erfbeinen. Insbeſondere ift bierdurd eine große Verwirrung in die Vorſtel⸗ 
lungen von Ibäfern und Flächen gebracht worden, melde man unter ber 
gemeinfamen Bezeichnung des niedrigen Landes (Zieflandes) zufammen« 
faßte, während viele derfelben, von einem andern Standpuncte aus betrachtet, 
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in Europa mit fehr lebbaftem Enthuſiasmus aufgenommen, und befonderd wer 
fie den Geologen willommen. 

Genauere Beobachtungen in den Gebirgen Europas und felbk bie 
weiteren Zorfhungen Humboldt'3 in Amerifa baben aber fpäter gezeigt, 
daß das fo eben furronirte Gefep nicht vollkommen richtig ſey, oder vielmehr, 
daß es fib nicht in feiner ganzen zuecrſt aufgeftellten AUgemeinheit wirklich 
durchführen Laffe- . 

Selbſt die Alpen, in welden diefe Anficht zuerſt entflanden war, entfpres 
chen, feit mir fie volftändig kennen, dieſem Geſetze nicht allgemein. Wenn 
glei ibre Ketten durb die Ehweiz und Tyrol diefe Richtung verfolgen, 
fo wenden fie ſich dod am ibren beiden entgegengefeßten Enden fo merklich 
davon ab, daß wir diefe Erſcheinung wobl für mehr als eine Örtliche Std— 
tung anfeben müjlen. Zunähft am Güdmweftende verwandelt fih die 
bisherige Richtung far ganz nabe in die von Süden gegen Norden: denn 
ed wendet fib der Mont= blanc mit dem zu ihm gebörigen gigantifchen 
Nachbarn ſchnell in diefe Richtung, und diefelbe ſcheint von nun an durd 
alle Ketten, welche die fogenannten Seealpen bilden, behartlich fortzufegen. 

Eben fo deutlich ferner ift das Aufbören der Südweſt⸗ und Nordoſt⸗ 
Michtung in Oflen: dort nämlich) gebt die Hauptmaffe des Gebirges ſchnell 
in eine Otreihungslinie über, melde rechtwinklig auf der vorigen flebt; fie 
wendet ſich von Nordweften nad Südoſten und gebt ununterbroden nad 
Rrain und Groatien und ind nördlide Griechenland über, in welchem fie mit 
zablreichen Waralleltetten bis an die Küfte des ſchwarzen Meeres fortfept 
und unter andern die Richtung der dalmatifchen Infeln beſtimmt. Nur 
ein unbereutender Zweig iſt es, welcher in. der alten Suͤdweſt⸗ Nordoft = Ride 
tung bis zur Donau bin fortftreicht; er fept, ſüdwärts von Wien fortlaufend, 
bei Prepburg Über den Fluß und fchließt fich dort den Rarpatben an, wo fie 
Mähren von Ungarn trennen. Der Punct, wo die Zerfpaltung der großen 
Alpenferte in beide Nicbtungen gegen die angrenzende Ebene zuerft offenfundig 
wird, ift geologifh bödhft wichtig; er liege bei Dbdah in Steyermarf , weite 



















Diefe Betrachtung wird und’ immer mit Sicherheit leiten, feloft auch 
im Balle, daß ſich die Glieder verfchiedener Gehirgäganzen mit ihren abweis 
Senden Richtungen fo nabe treten, daß eine oberfiächliche Betrachtung fie 
ohne. Weitered mit einander verbinden fdnnte, ein Fall, welcher z. B. mit 
dem Jura, ben Bogefern und dem Schwarzwalde, ferner mit dem 
Bobmerwalde und den Alpen in Deſtreich flattfindet. Dann aber ents 
ſcheidet febr bald nicht allein die verſchiedene Abbhängigfeit der Gebirgäfetten 
von verfcpiebenen Außgangspuncten, fondern auch der oft fehr abweichende 
geognoftifche Charakter, welcher eine ganz verſchiedene Geſtalt, Hoͤbe und 
Vertheilung der Gebirgsglieder mit ſich bringt. 
So iR eb gegenwärtig allgemein bekannt, daß der Jura, gegen Frank⸗ 
reich ſteil abfallend, im böcdfen Grade in Form und Richtung feiner Berge 
fetten, fo wie in der geognoflifhen Befcaffenheit derfelben, von den Boges 
Ten abweicht. Bon dem Mheine bei Schaffbauſen unterbrochen, flebt er, in 
Beutfeland eingetreten, felbftfländig neben dem Saowarz wal de und bildet 
ein ganz von ibm abweichendes Gebirge, welches in Schwaben die raube 
ALb genannt wiı Er fegt mit ſtets gleichbleibendem Charakter nad Fran⸗ 
ten binein und endigt dann ſcharf zwifchen dem Thüringerwalde und dem 
Eichtelgebirge, mit welden Beiden er nichts gemein bat, am Main in der 
Nähe von Cohurg. 
Daß endfih der Böhmerwald und die Berge, welche an der Süd⸗ 
grenze von Böhmen und in Ober» Defireich längs ber Nordfeite der Donau 
fortlaufen, nicht zu den Alpen gebdren, ungeachtet fie nur durd dad That 
der Donau von beimfelben gefchieden werden, darüber hat ein einziger Anblid 
ihrer ganz abweichenden Form, Wictung, Zufammenfepung und Erhebung 
längft entfchieden. 
- Auf der andern Seite dagegen fehen wir Gebirgämafgen mit Recht ald 
eng zufammengehdrig betrachtet, welche eben fo vollländig durd große Fluß⸗ 
tbäler getrennt werden : fo die Berge auf beiden Ufern dei Mheines an feinem 























Beobachtung der Verlauf eined Gebitges erfbeint, das fon wohl gewdhnlich 
als ein einfacher, ununterbrodpener, ſchmaler Müden betrachtet wird. 


Was die Geſtalt der Gebirgsfämme betrifft, fo zeigen fle gleich» 
falls einige Verfepiedenbeiten. Gie find oft (mal und (darf bezeichnet, wie 
ſchon die Benennung Kamm «8 zu erfordern fdeint, fo dag man, an einer 
Seite eine Gebirges in die Hobe geftiegen, fogleih an der andern fichtbar 
derabſchreiten kann, mie die fo bäufig in den Alpen, Pprenien, dem Jura 
und Zbüringerwalde der Fall iſt; die Verennungen des Kammes wechſeln 
dann , jenachdem biefe Form ſchärfer oder weniger fharf aufgeprägt auftritt. 
Schmale, zadig zerriffene Felſenkämme werden Grathe oder Grärhe 
genannt, und fie erbalten ſich gewöhnfih in anfehnliger Höhe. IR ber 
Kamm dagegen zwar ſchmal, aber doc verrundet, fo bezeichnet man ibn eft 
mit dem Nomen der Egge. Iſt er ſchon breiter ımd flad abgerundet, fo 
nennt man ibn gewdbnlid den Rüden des Gebirge. Sebr häufig debnen 
ſich Gebirge in ihrer Höbe, Matt einen ſchmalen, ſcharfen Romm zw bifden, 
in weit verbreitete Släden aus, in melden ſich nur ſchwer, erfi bei genauer 
Vergleichung die Erſtreckung des doͤchſten Gtrihed oder bes Waffertbeiled 
‚berausfinden Säßt. Dann bat ber Kamm alle Bedeutung verloren, und dat 
Gebirge gebt in die Form eine Hodhlandes über, welches die Erfceinun 
gen des Zieflandes in ſich wiederholt und nur dur das relative Nina 
von ihm abweicht. Go glaubt man 5. B. an dem Harze in anfehnlider 
Erftredung wieder im flachen Lande zu fepn, wenn man die Höbe des Gebir⸗ 
ges erflegen bat und nım den Kamm erreicht zu baben mähnen moͤdle. 
Ganz äbnlih if es auf Dovra Field in Norwegen, deſſen Hauptrüdes 
in etwa 4000 Fuß Meereöbdbe eine faſt ebene Fläche von 8 bis 10 Meilen 
Breite bildet. Es iſt begreiflich, wie febr verf&iedenartig ſich durch diefed 
Verbältniß der Charakter der Gebirge geftalten müffe, und mie daher bie 
Betrachtung der verfbiedenen Geſtalt der Kämme zu der Beurtbeilung ver 
Oberflaͤchengeſtalt eined Lande und der darauf gegründeten Bedingungen 
menſchlicher Eultur und organifher Lebenstbätigfeit wefentlih mit beiträgt. 

Naͤchſt den Kämmen der Gebirge betrachten wir die Beſchaffenbeit 
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ven gebt. Es ſtnd von Saleve, bei Genf, bis gu den Zuras Bergen, im 
Santon Schaffhaufen, wenigftend fünf folder neben einander fortlaufenden 
Ketten nachgewiefen, welche, jede für ſich ſtehend, fobald die ihr gegen bie 
Alpen vorliegende verfhmwunden iſt, eine Zeit lang gegen diefelben den vor« 
dern Rand bildet und dann zugleih immer den Hauptkamm des Gebirges, 
weicher bier ftetd auf der den Alpen zugefehrten Seite liegt, während ihr 
Kamm vorber minder bedeutend war und fpäter fi ſchnell wieder zu dem 
von unbedeutenden Borhügeln erniedrigt. 

Es kann nicht außbleiben, daß bei länger fortgefegter Aufmerkfamfeit 
auf die Geftalt der Gebirge, befonderd, wenn man fie mit ihrer innern Zu⸗ 
fammenfegung vergleicht, äbnliche Verbältniffe ſich noch mebrfältig wiederholt 
zeigen werden. So bemerft man denn auch z. B. an den ECordilleren 
in Ebili, daß, wenn fie wie dort (in 149 füdlicher Breite) gewöhnlich in 
mebreren Ketten neben einander berlaufen, ein foͤrmliches Alterniren ders 
felben in der Höbe ftattfindet, fo daß, wenn eine fi) erniedrigt, daß böhere 
Auffteigen fogleih auf der daneben fortlaufenden beginnt. 


Als ein merkwürdige Beifpiel von eigentbümlichem Verlauf und Zus 
fammenbange ded Hauptlammed an einem Gebirge kann noch die Darftelung 
von der Zufammenfegung des Kammes im flandinavifhden Gebirge 
dienen. Wie ſchon früher erwähnt, gebt die Hauptrichtung des nordifchen 
Alpengebirges im Allgemeinen febr nabe von S. nah N., oder von S. ©. 
W. nah N. N. D.; die Vertbeilung des Hauptlammed aber ift mebrfad 
davon abweichend, da er aus den Enden ſich unter einander begegnender 
Ketten gebildet wird, deren im Großen wenigftend vier nachgemwiefen find, 
welche folgende Bertbeilung haben. 

Der ſüdlichſte Theil des Hauptrüdend fleigt in Norwegen bei Cap 
Lindesnaes (38° Breite) auf, und die Richtung feined Hauptlammes erhält 
fih von Eüden nah Norden unter den mechfelnden Ramen Hardanger, 
Sogne und Langfield bi zu 62° Br. Dort begegnet ihm, ploͤtlich 
abfchneidend,, der Hauptkamm ded zweiten Nüdens, welcher mehr von W. ©. 
W. nah D. N. D. ſtreicht, an der Meeresküite unter dem Namen Snee 
Braen (Zuftodal’d und Haubedal’s Sletfher am Nordrande von 
Sogne Fiord) aufftige und das Dovre Field bi zu 63° nörd. 
Breite, den Hauptlamm des Sebirges, bildet. Dort bei Dereſunds-Sde, 
an den Grenzen von Herjedalen und Zemtland mit Norwegen, endet 
Diefe Nette eben fo fchnell wieder an dem fchwedifchen Alpenfamme, welcher 
von Süden aus der Gegend ron Zrandtrand aufgeftiegen, am öſtlichen 
ande ded Fämund⸗ Sees vorüberftreihend, von bier ab biß zu 999 nörd. 
Breite ununterbroden gegen N. N. D. fortlaufend, den Hauptlamm bildet. 
Diefer endet aufö neue mit dem Anſtoße, wo die mächtige Kette von Lofe 
fud, welche füdwertlid mit den äußerfien norwegiſchen Selfen = Snfeln des 
Loffodden-Archipelagus beginnt und, mehr gegen N. D. fortftreichend 
ferner den Hauptlamm bildet, biß er fi in der Nordfpige Europad, Norde 
kyn, unter 719 nördl. Breite verliert. 

E8 würde leicht ſeyn, noch ähnliche Beifriele von dem Wechfel ber 
Kämme eined Gebirges durch daB gegenfeitige Alterniren in der Höhe ver⸗ 
fihiedenartig zufammengefügter Ketten nachzuweiſen, und u. U. bietet deren ein 
ſehr fchönes der Teutoburger Wald darz doch würde eine ſolche Darftellung zu 
febr ins Detail führen: es mag genügen, bei diefer Gelegenbeit darauf bins 
gedeutet zu haben, wie zufammengefegt aus heterogenen Elementen bei genauer 


Beobachtung der Verlauf eined Gebirges erfceint, dad fon wohl gewöhnlich 
als eim einfadyer, umunterbrocdhener, ſchmaler Rüden betrachtet wird. 


Was die Geſtalt der Gebirgsfämme betrifft, fo zeigen fle gleich» 
falls einige Verfeiedenbeiten. &ie find oft fhmal und ſcharf hezeichnet, wie 
ſchon bie Benennung Kamm ed zu erfordern feine, fo dog man, an einer 
Seite eines Gebirges in die Höhe geftiegen, fogleid an der andern ſichtbar 
derabſchreiten Tann, tie dieß fo bäufig in den Alpen, Porenäen, dem Jura 
und Zbüringerwalde der Fall if; die VBerennungen de Kammer mechfeln 
dann , jenachdem dieſe Form ſchärfer oder weniger ſcharf aufgeprägt auftritt. 
Schmale, zadig zerriffene Felſenkämme merden Grathe oder Gräthe 
genannt, und fle erbalten fi gewöhnlich in anſebnlicher Höhe. IR der 
Kamm dagegen zwar ſchmal, aber doch verrundet, fo bezeichnet man ihn oft 
mit dem Namen der Egge. IR er ſchon breiter ımd flach abgerundet, fo 
nennt man ihn gemdbnlih den Rüden des Gebirged. Gebr häufig dehnen 
ſich Gebirge in ihrer Höde, flatt einen ſchmalen, ſcharfen Ramm zu bilden, 
in weit verbreitete Flächen aus, in welchen fi nur ſchwet, erſt bei genauer 
Vergleichung die Erftredung des bödflen Gtriheb oder des Wafferth 
berausfinden läßt. Dann bat ber Kamm alle Bedeutung verloren, und 
Gebirge gebt in die Form eines Hoch landes über, welches die Erſcheinun— 
gen des Tieflandes in ſich wiederholt und nur durch daB relative Niveau 
von ibm abweicht. So glaubt man 5. B. an dem Harze in anfebnlicher 
Erftredung wieder im flachen Lande zu fepn, wenn man die Höbe ded Gebir⸗ 
ges erfiegen bat und nun den Kamm erreiht zu haben wähnen möchte. 
Ganz ähnlich iſt es auf Dovre Field in Norwegen, deflen Haurtrüden 
in etwa 4000 Fuß Meeresbhöbe eine fat ebene Fläche von 8 bis 10 Meilen 
Breite bildet. ESs if begreiflih, wie febr verſchiedenartig fih durch di 
Verbältniß der Charakter der Gebirge geftalten müffe, und wie daber die 
Betrachtung der verfbiedenen Geſtalt der Rümme zu der Beurtbeilung ber 
Oberflaͤchengeſtalt eined Landed und ber darauf gegründeten Bedingungen 
licher Cultur und _organifher Lebensthätigfeit wefentlich mit_ beiträgt. 
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Die Zabl diefer Beifpiele von den größern Gebirgen ließe ſich leid 
vermehren, und, wenn gleich die Theorie noch bis jept feine Gründe z 
Erflärung: diefer Thatſachen gegeben bat, fo beftätigt fie ſich doch fehr vol 
fommen in der. Erfabrung. Nichts defto weniger gibt es auch einzelne Au 
nahmen von diefer für allgemein gebaltenen Regel. 

So bietet z. B. der Harz eim audgezeichneted Beifpiel einer beinal 
weftöftlich gerichteten DVergfette dar, welche gegen Norden wenigſtens doppe 
fo Neil abfält al gegen Süden. Seine Hodfläde neigt fehr fanft gegı 
Süden, die böcften Gipfel desfelben aber find ganz nabe an den äußerfti 
Nordrand gerückt, und von ibnen aus grenzt der Nordabbang fait ummittelbı 
an die äußerften Vorbügel der norddeutfhen Ebene. Minder auffallend, do 
noch merflih wahrnehmbar, zeigt ſich dasfelbe Verhalten am Thüringe 
Walde, deffen Beginnen man auf der Nordfeite fat auf wenige Schrit 
angeben fann, während er ſüdwärts mit. fanftem Unfteigen bis ins Werrath, 
ausläuft. 

Ein großartiges Beifpiel folher Ausnahme ferner bietet der Raufafusi 
anſebnlicher aber noch ift das der Küftenfette von Venezuela. Die 
anſehnliche Gebirgäfetre ift ein Ausläufer der Anden, welcher diefelben an di 
Quellen de8 Magdalenenftiromes etwa verläßt. und von dort bi zı 
Punta di Paria (oder bis Trinidad) fortfegt. Sie erreicht in d 
fogenannten Silla de Caracas die Höhe von 1316 Zoifen oder 789 
Fuß, und ihr Abbang ift dort gegen Norden fo fteil, daß man Faum ein 
fürchterliheren Abfturz feben kaun, als die fat 1300 Zoifen ſenkrecht fi 
erbebende Mauer über Caravelledo. Man fann diefelbe mit dem Abftur 
des Montblanc über Courmapeur vergleiben. Gegen Süden zu de 
2eano di Calabozo ift der Abfall dagegen fehr fanft. 

Bon nordflidlich fortlaufenden Bergfetten, welche ausnabmsweiſe gege 
Diten fteifer abfallen, fünnen wir in Europa vorzugäweife die Vogefe 
und die Eevennen nennen, Sie richten ibren fteilen Abfall gegen di 
Rbein⸗ und dad Rbone-Thal, und befonderd verflahen die Erftern fih fan 
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Es iſt diefe Megel deubatb noch zugleich von einem erböbten allgerheinen 

Intereffe, weil die Steilheit der Abbänge mit der Richtung des Schichten⸗ 
falle in ihrem Innern in genauer Verbindung ftcht. — Ueberall ift der ſanfte 
Abbang nämlich dahin gefehrt, wohin das allgemeine Fallen der Schichten ſich 
richtet, und bei ſehr fleilem Schichtenfalle iſt audy der Abhang beider Eeiten 
gleihförmig fleil. Es ift einleuchtend, daß die Allgemeinheit diefer Thatſache, 
weiche gegenwärtig von allen Geologen anerfannt wird, ganz beionders für 
die Anſicht fpricht, daß die Entitebung der Gebirge ein Werf der 
Erhebung aus Spalten fen. Denn, wenn Gebirgkmaffen auf diefe Weife 
an die Oberfläche bervortraten, fo mußten die abgebrocdenen Ränder der Dede 
fib mit fteilem Fallen von allen Eeiten um den Kern des Gebirges lagern 
und nach Außen fanftere Neigung bebulten, mo fie noch mit den in urfprüngs 
liher Lage befindlichen heilen der Oberfläche zuiammenbängen. 

Die Sipfel der Gebirge find nächſt dem Kamm und den Abhängen 
der dritte allen gemeinfame Theil derfelben; es find die ifolirten Erhebungen 
einzelner Theile Über die allgemeine Maffe der Gebirgäfette, und ibre Form 
und Vertheilung iſt es, melde zur Erzeugung eines beftimmten Charakters, 
einer gewiffen Phufiognomie der Gebirge in der Anfchauung wefentlich beiträgt. 

Die Seftalt diefer Gipfel indbefondere iſt wefentlih abhängig 
von der Gebirgsart, aud welcher fie gebildet werden, und ferner von der 
Höhe, zu welcher fie damit emporfleigen. Leicht verwitterbare Gebirgsarten, 
wie Thonſchiefer, Sandftein, Slimmerfciefer u. f. w. geben daber den Gipfeln 
im Allgemeinen eine abgerundete Form mit funft anfteigenden Abbängen, 
während dagegen härtere Geſteine, als zumeilen Granit, nächfidem aber Gneit, 
Porphyr, Grünftein und Kulfftein, melde den Elementen fräftigeren Widers 
fland leiften, mehr fchroffe, zadige Gebirgsformen und ſcharf beftiinmte, ſchnell 
und fühn vorfpringende Umriſſe zeigen. So fann nun der, welcher mit der 
Natur der Sebirgsarten vertraut ift, oft fbon aus einer Fernſicht der Gebirge 
auf ihre innere Zufammeniegung fließen. Am Harze z. B. befteben bie 
ſchärfer vortretenden Gipfel und Kanten der Umriſſe aus den granitifchen 
Geſteinen, Porphyr u. f. w., während der Zbonfciefer dagegen ſich fanft 
verflädyt und nur fugelfegmentartige Kormen bildet. Doch it übrigens das 
Moment der Höbe bei ſolchen Berrachtungen ſtets einer ganz befondern 
Berüdfihtigung wertb : denn eine und diefelbe Gebirgsart fann in verfchiedener 
Erbebung ein ganz verfchiedenartiged Anfeben gewinnen: je böber fie aufiteigt, 
defto größer wird die Zerriffenbeit ibrer Formen , deſto fehroffer und fpigiger 
werden ibre Gipfel erfcheinen. — Augenſcheinlich wird diefed Verhalten theils 
durch fchneller fortfchreitende Zerftörung bei großer Erhebung, theild duch die 
Stellung der Echichten bewirkt, welche: in höberen Gebirgen vorberrfchend 
fenfrecht oder doch ſehr fteil if und daber die Köpfe der Schichten zur 
außerften Kante der Ketten und ©ipfel macht. Die Zerflörung fann einerfeitd 
diefe aufgerichteten Lagen gewaltiger angreifen, während die Producte derfelben 
an den fteilen Gehängen berabfallen und die nadten zerftüdelten Felſenmaſſen 
in freier Entblößung in beträchtlicher Höbe hervorragend fteben laffen. Das 
gegen werden die Oberflächen niedriger Berge von den Producten ihrer eigenen 
Zerftörung bededt, wodurch fernern zerftörenden Angriffen ein Ziel gefeßt wird. 

Die fo entilandene Verſchiedenheit der Formen in den Gipfeln und 
Kämmen der niedern und höbern Gebirge tritt befonder® bei der Betrachtung 
der Alvenfette im Vergleih mit unfern norddeutſchen Gebirgen bervor. 
Eine jede Landfchaftlihe Anfiht aus dieſen Gegenden lehrt das Auffallende 
der Contrafte in den Geftalten der äußern Umriſſe dieſer Gebirge, Die 
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Anſicht der Alpen führt in ein Labprineb rom ſcharſen Grätben, befeht m 
fripigen, jerriffenen, fleilen Gipfeln, melde fi oft mit nadeläßnlicher Epit 
endigen. Man nennt diefe- Gipfelart im der deutfchen Schwei; Hörner, i 
der framgöfifhen dagegen bezeichnet man fie arafteriftifh durd Dent odı 
Aguille. In Epros bat man dafür den Ausdrud Kogel oder Kofel 
der auch noch durch Gtevermarf und Deftreich gilt, oder man erfegt ibn am 
wobl durd den Außdrud Spip, melben man ganz insbefondere für di 
bödfien Gipfel de Zatras Gebirges in den Karpathen gebraudt, 3. B. di 
Lomniger Spis, Eistbaler Spitz 

In Rorddeuticland dagegen finden ſich dergleichen Bezeichnungen für di 
Formen der boͤchſten Gebirgspunete nit. Für die anfebnlichften derfelbe 
bedient man ſich des Ausbrudes Kopf (Ochſenkopf, Schneekopf, Ederfopf), ü 

bmwarzwalde Belben, in den’ Bogefen Ballon oder Kuppe, weld« 
binlängli bezeihnend für Die runde Geftalt if. Nur in tiefen engen Thal 
einsionitten, melde fteile Entblößungen darbieten, fiebt man bei uns diefelbe 
Gebirgsarten mit denfelben zadigen äußern Geftalten im Kleinen wiederkehren 
(0 4 B. im Harze an der Roßtrappe und am Sifenftein, dı 
Zblringerwalde am Meigenftein, Rabenftein u. ſ. m. Dafü 
treten aber auch bäufig die boͤchſten Gipfel nur in die Reihe der fanft au 
fleigenden Rüden ein und verdienen feine befondere Benennung, den algemeine 
Namen »Berg« tragend : fo am Harze der Broden, Raämberg, Wurm 
berg, Brubberg u ſ. w., fo faſt alle Gipfel des rbeinifchen Schiefer 
gebirges, der Winterberg, Feldberg u. mi, der Infelsberg ü 
Thüringerwalde, Schneeberg in Mähren u ſ. w. 

Noch eine dritte Form von Berggipfeln eigentbiimficher Art i 
ferner die mebr oder minder abgefumpfte Kegelgeſtalt erloſchn 
Dulcane, welche, durch Aufbäufung vulcanifder Subſtanzen entftanden, de 
wenigen Gebirgen ıdiefer Art, in welchen fie in größerer Menge auftreten, wi 
febr eigentbümliches Unfehn gibt. Man kann von Gebirgen dieſer Art in de 
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Zumeilen tritt indeß auch der Sal ein, daß hedeutende GSipfel iſolirt, 
old vereinzelte getrennte SGebirgsfilide, sıeben dem Hauptrücken des 
Gebirges bervorsreten, und diefer sad ſcheint fogar ganz befonders den böchfien 
der Sebirgegipfel eigen. So paßt er 5. DB. ſchon in einiger Beziehung auf 
den Montblanc mit einer gewiſſen Zabl ihn umgebender Gipfel vom 
Col de Bonbomme (7520 Zug boch) bie zum Col de Balme am Ende des 
Chbameunytbald, welcher 7070 Fuß hoch ift, und wovon die Fig. 2. Taf. 1. 
‚eine Unfiht gibt, oder wobl nur bis sum Sol de Ferret. Eine andere 
foldhe Gruppe ron dieſem Zbeile des Alpengebirges, Rimlich den Dent du 
Midi, zeigen die Fig. 4. und 5. Taf. L., eritere von Ber aus und letztere 
eom Chalet du Sorat aus geichen. v Sig. 4. if der am 26. Auguſt 
1835 foßgeriffeiie Theil, deſſen Maſſe die yunctirte Linie andentet 5; dv U der 
Fels de la Gagnerie, vvv Col (Paß) de Salence, vuvvv Sorge 
(Schludt) de Saint Barthbelemp. 1, Fig. 5. ift der Punct, an welchem 
der Bergfiurz erfolgte; 2%, Der Schutt von dieſem Bergſturz; 3, Ealences 
Gletſcher; 4, Theil diefed Gletſchers, der ron dem Bergſturz gerftört worden 
iſt; 5, Schutt der von einem altern Bergſturz berrübrt. Diefe bilden zur 
fammen eine völlig ifolirte, von der übrigen Alrenfette ſteil abgerifiene Maffe 
von etwa 6 Meilen Janger Baſis, deren Sfolirung fchon vielen Beobachtern 
auffiel. — Eben fo erfheint auch die Spitze des Ortlers im füdwerlichen 
Tyrol, zwiſchen den Zhälern der Adda und Etſch, als eine vereinzelt bers 
vortretende Maffe, ald ein Koloß, melden man feines furdtbar fteilen Auf⸗ 
fteigend wegen lange für einen Nebenbubler ded Montblane gehalten hat 
(12036 Fuß bob). Ganz ahnlich ift das Erfcheinen in den böchiten Gipfeln 
der Pprenäen Des aus KAufiftein beftebenden Mont Perdu (104892 
Fuß boch) und der Maladetta, eined Branitberge® von 10722 Fuß Höhe, 
welche auf der füdlihen Geite des Hauptkammes frei vorfpringend liegen, 
Eben fo auch zeigt fib dad Verhalten der Hauptgipfel in der ffandinanis 
fhen Alpenkerte, wilde in Oſten des hoben Rüdend_ liegen: fo namentlid 
der Städian füdlih in Dalurne (3261 Fuß), der Arescutan in Jemt⸗ 
land (4500 Zug). 

Wabrſcheinlich rührt dieſes intereffante Berbältnig von der ftärfern 
Erbebung ber, welche die einzelnen Gipfel im Verbältniife gur ganzen Kette 
erlitten haben, und weiche fie nötbigte, fich loszureißen. Dies zeigt ſich 
deutlih om Montblanc, und im Falle der Sfolirung der böchften Gipfel von 
der Hauptlette entfpricht dann dem Auftreten eined folden eine Erniedrigung 
in dem dahinter fiegenden Theile der Hauptfette ſelbſt. 

Intereffant ift endlih noch ein in größeren Gebirgen zuweilen bemerfteb 
Verbältnig in der Vertheilung der Gipfel, daß fie nämlih am Monde 
großer kreisförmiger Räume fleben, melde mit fleilen Wänden 
umgeben find. So kennen wir indbefondere die Gipfel de Monte⸗-Roſa, 
welche fh, fieben an der Zabl, um die Mänder des großen Circus von 
Macugnag a gruppiren, welcher 5000 Toiſen oder 1'/ deutſche Meilen im 
Durchmeffer hält. Der boͤchſte diefer Gipfel mißt 14220 Aug, ift alio beinahe 
dem 14764 Zug hoben Montblanc gleich, Diefer Art dee Gruppirung vere 
dankt wabrfcheinlih der Berg auch feinen Ramen, indem die far gleich beben 
Hörner fih mie Blätter einer Mofe um ibren Mittelruncdt anlegen. Die 
Mitte diefer Hörner aber, weldhe nach dem Anzatra-Tbale liegt, bildet eine 
weite runde Vertiefung, ungefähr wie manche runde Keſſel auf der Mondes 
oberfläche. Diefe Menge Hörner erfcheinen, von Zurin aus gefehen, vereinigt 
und geben dem Rofa eine außerordentliche Breite. 
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Ganz Ähnliche Verbältniffe Febren in den Pprenden wieder. Bas 
anfehnlichke Gebirge » Amphitheater if die Dule de Bavarnie am obern 
Ende des Thaled von Bardge deren Wände durch ihre Steilheit und 
gleichförmige Erhaltung einen fehr impofanten Anblid gewähren. Vollfommen 
fo iR der Circus des Thales von Eſtaubé gebildet. 

Ald der leste, allen Gebirgen gemeinfam zufommende Zheil find die 
Gebirgss Päffe zu erwähnen, 

Die Gebirgs=:Päffe oder Cols fleben in ganz directem Gegenfage 
zu den Gipfeln der Gebirge: denn, fo mie diefe meiſtentheils die ſchnell aufs 
ſteigenden böchfen Theile der Gebirgsfämme darſtellen, fo find jene dagegen 
ihre meift ſcharf bezeichneten @infchnitte oder tiefften Erniedrigungen. Da 
fie den Hauptfamm der Gebirge ſtets quer gegen fein Etreichen durchſchneiden, 
fo find fie nicht nur für die Auffaffung von der Oberflächengeſtalt der Gebirge 
von Bedeutung, fondern, und wobl mehr noch, für die Geſchichte der Voͤller⸗ 
Verbindungen. Denn, wenn Öebirgkzüge unter allen ſcharf bezeichneten Grenzen, 
melde durch bie Natur auf der Erboberflüche Erzeugt werden, unftreitig die 
find, melde am vollſtaͤndigſten die verfchiedenen Stämme der Völker von 
einander geſchieden balten, fo vermittelt gewiſſermaßen das Dafepn der Päffe, 
old der Verbindungslinien zwiſchen den entgegengefegten Abbängen, folde 
Trennungen, und daB für die Entwickelungtgeſchichte der Länder fo einflußr 
reiche Zufammentreffen der Völker verfciedenen Urfprungs ift weſentlich durch 
dad Dafepn der Päffe beftimmt und aud in vielen Einzelnheiten bed Vore 
ganges durch Lage und Befchaffenbeit derfelben bedingt worden. Das 
Schicſal Italiens ift vielfad durch den Eintritt der von Norden fommenden 
Kriegsbeere, ja, ganzer Volkerfchaften befimmt worden, welche den Weg dur 
die leicht erfleigbaren Päffe Üiber die Alpen fanden, und wir dürften nur an 
Hannibal berühmten Uebergang (300 Jahre vor Chrifti Geb.) und an Nas 
poleon® Heerzug Über den Et. Bernbard (1800 im April) erinnern, um die 





Wichtigkeit der Päffe in biftorifcher Beziehung fühlbar zu Madren. Beiſpiele 
u 2 j g& burd bi ü * a j * übrigen 
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weit noeh von tun 45000 ZuS böhern Felähörnern ed Gottbart 
uns feiier Nachbarn eingefblofien wird. Tenfeits des Urjern- Thale au 
würts weremgert Ach wieder Der Einfdmitt des Thale, umb zwifdi 
23000 Aus hoben Abhängen im regelmäßiger Zhalfurde geht man m 
fanft Yinauf, no um faft ZD00 Zug böber fieigend, bis zur Scheideck, b 
zum fogemannten Hofpiz (6390 Zuß bob); dort if der Athang fo gerim 
va9 bie Waffer rings umber im Heinen Wafleranfammiungen ftebend® werde 
Dat Anfieigen dauert 7 bis 9 Stunden; dann aber gebt es viel fieiler, a 
man gelommen war, in das ſchatf eingefchnittene fogenannte Liviner Id 
hinunter, im welchem der reißende Ticino firömt, bis Airolo in 1% Stun 
volle 3000 Fuß fallend. Bon Airolo ab wird das Fallen des Thales gleid 
föürmiger, mit Ausnahme einiger ſchuell abfegenden Etufen bei Dazio gran 
und Giornito, und endlich eröffmet fidh die Ausſicht ins Freie auf der italien 
ſchen Seite mit Bellinzona, mabe den Küflen des Lago maggior 
(700 Ruß Über dem Meere), wo in einer neuen Natur ſich die erften Früch 
bed Südens zeigen. 

Zwar nicht alle Paͤſſe der Alpen find fo eng und tief eingefchnitt 
und von fo großartigen Felswänden begrenzt, als der Gottharb: Pag; do 
baben fie alle im wefentlichen diefelbe Natur. In Beziehung auf die Leid 
tigfeit des Ueberganges durch biefelben aber find im neuerer Zeit ganz befoı 
ders wichtige Veränderungen eingetreten, indem bie vorzüglichften diefer Sm 
den, melde nod vor wenigen Fahren nicht anders als zu Fuß oder m 
Saumtbieren, und auch dann nicht ohne Gefahr vor Lavinen, Bergftürz: 
und dergleichen paffirt werden fonnten, gegenwärtig bequem und fider | 
Wagen befabren werden fünmen, 

In Beziehung auf die Höhe, melde die Scheideden der Pärfe im bobı 
Alpengebirge über dem Meere erreichen, findet eine merfmürdige Regelmägi, 
feit Statt: es liegen nämlich faft alle bedeutender: Pülfe, welche die Gar 
tralfette der Alpen durchſchneiden, im ziemlich gleicher Meereshöhe von 600 
bis 7500 Parifer Buß. 
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beiden anderen Seiten zu finden und dann hieraus dad rechtwinklige Dreieck 
zu berechnen, an dem eine Kathete die Höhe des Berges, die andere die 
Entfernung , und die Hppotenufe eine gefundene Linie des erſten Dreieds if. 
Diefe fo einfach fcheinende Löfung if indes in der Ausführung mit gabireis 
chen Schwierigkeiten verbunden. Um nämlich die eine Seite des erftien Dreiecks 
zu finden, muß man eine Standlinie genau meſſen, und zwar muß diefe bedeus 
tend lang ſeyn, wenn ber Berg in einiger Entfernung liegt; es ift ferner 
durchaus notbwendig, daß man von den beiden Enden diefer Standlinie bie 
Spitze ded Berges genau feben könne. Herner verurfacht ganz indbefondere 
bei entfernten Bergen, wo die Spitzen nabe am Horizont gefeben werden, 
die Strahlenbrechung große Unfiherbeiten, weiche faft nicht ganz zu befeitigen 
find. Es if daher jedenfalld immer die Ausführung einer ſolchen Meffung 
eine ſehr meitläufige Operation, zu welcher eine günftige Lage bed Ortes, 
gebdrige Zeit und genaue AInftrumente nothwendig find — Alles nicht immer - 
leicht zu vereinigende Erforbernifle. 


Die Meffungen von Berghöden mittel des Barometers 
beruben auf der Abnahme des Luftdruds mit der Zunabme der Höhe. Die 
Länge der Quedfilberfäufe in dem Barometer ift dem jedesmaligen Luftdrud 
proportional, und, wie man ausführlich in den pbufitalifchen Ledrbüchern ent: 
widelt findet, der Luftdrud nimmt in einer geometrifchen Progreffion ab, _ 
wenn die Höhe in einer arithmetifhen Progreffion zunimm:, oder, anders 
audgedrüdt, die Höhe ift proportional dem Logaritdmen der Zahl, weiche den 
Puftdrud oder die Länge der Duedfilberfäule im Barometer vorftelt. Wenn 
man daber mit dem Barometer eine Höbe meffen will, braucht man nur unten 
und oben den Rand dedfelben zu beobachten, die Logarithmen diefer Stände 
zu nehmen und den Ffleinern von dem größeren abzuziehen. Der Unterſchied 
if dem Höbenunterfchied der gemeffenen Puncte proportional, und, um dieſen 
legtern Unterſchied felbft in irgend einem befannten Längenmaße ausgedrückt 
zu erbaften, braucht die logarithmiſche Differenz nur voch mit einer conftan= 
ten Zahl multiplicire zu werden, die man bereits für die befannten Längen 
maße auf theoretifhem und erperimentellem Wege ermittelt bat. 


Ein fo einfaches Verfahren, wie das eben angedeutete, iſt begreiflich den 
fo höchſt verwidelten Operationen trigonometrifcher Meffungen weit vorzuzies 
ben ; bei feiner Ausführung in aller Schürfe, um genaue Refultate zu erlan- 
gen, wird ed zwar allerdings etwas mweitläufiger, da die Berüdfihtigung der 
oft wechſelnden Temperatur der Atmofpbäre und ded Quedfilberd im Baromes 
ter, ferner die in der Atmoſphäre wechſelnde Feuchtigkeit und die Verände⸗ 
sungen der Barometerflände an einem und demfelben Drte durch die Witte: 
eungs « Verhültniffe eine Erweiterung der mit diefen Beobadytungen verbunde⸗ 
nen Rechnungen nötbig machen. — Nichts defto weniger bleibt doch das ganze 
Berfahren immer noch fo leicht außführbar, daß wir erft feit der Erfindung 
dieſer Meſſungsmethode den Vortheil vergleihender Höhenbeflimmungen in 
feinem ganzen Uınfange realifirt ſehen, und eine immer mehr verrollfominnete Cons 
ftruction der dazu nöthigen Inftrumente, fo wie die Berichtigung der Berech⸗ 
nungsformeln tragen dazu bei, die Anwendung diefer Metbode immer freier 
von den Meinen Schlern und Irrthümern zu machen, melde dabei vorfoms 
men fönnen. — Die Anwendung der trigonometrifchen Methode mird aber 
Jurd die barometrifche keineswegs überflüffig, fondern ed werden vorzugdweife 
bei Meffungen der Berge in Entfernungen von der Meeresküſte Combinatio« 
nen beider Verfahrungsweiſen oft eintreten; unerfüßlich aber werben fie ſtets 


da werden, wo ed fib um Höhenbefimmungen von Bergen handelt, beren 
Gipfel nicht zu erreichen find. 

Wir wenden und nun zu den Thälern, mater welchem Ramen man 
im ganz allgemeinften inne des Worts die Vertiefungen der feflen Erdober⸗ 
fäde verfeht, von welden aus die Berge ald folde erfannt werben. Eie 
find die burch verfchiedenartige Urſachen berrorgebrachten Einfurdungen des 
Bodens, welche tbeild die größeren Gehirgsmaflen von einander fdeiden, 
tbeil$ zwiſchen die einzelnen Verzweigungen berfelben eindringen und in uns 
tergeordneten Zbeilungen ihre Abbänge zerſchneiden. Durch ihren Lauf werden 
die Gebirge im Großen und Ganzen, fo wie aud die Berge im Einzelnen, 
begrenzt, und in ihren Ziefen freten die gefchiedenen Moffen derfelben, immer 
mebr ihren Charakter aufgebend, zufammen. Es iR daber die Betrachtung 
diefer Oberflächen = Erfeinung mit der der Berge von gleicher Wichtigkeit: 
denn Beide, Berge und Zhäler, bängen in der Entfaltung ihrer Charaktere 
gegenfeitig von einander ab, und, um dos Bild von der Geflalt eines Landes 
in geograpbifchem Sinne vollſtändig aufzufaffen, iſt es nöthig, der Geftalt 
und Vertheilung der Thäler ganz diefelbe Aufmerffamkeit, wie der Form, 
Lage und Erhebung der Berge zu widmen. Wir werben bier in der Betrach-⸗ 
tung biefes Verhältniffes um fo fürzer ſeyn fünnen, als eine Menge der in 
Mede ftebenden Erfcheinungen bereitd unmittelbar aus dem weiter oben über 
die Berge Beſprochenen bervorgebt. 
Ganz im Algemeinen pflegt man für die anſchauliche Darſtellung ber 
Geſtalt eines Landes und bei der rein geographifhen Betrachtung die Thäler 
unter der Benennung von Haupttbälern und Nebentbälern in zwei 
große Claffen zu bringen. Man belege mit dem Namen der Haupttbäler dann 
ſolche, welche größere Gebirgsmaffen von einander feheiden, und welche daber 
gewöhnlich im Großen und Ganzen den Rändern, alfo auch den Hauptfämmen 
der Gebirge parallel geben, zuweilen aber auch freilich diefelben leicht quer 
gegen ibre Nichtung durchſchneiden. Im letztern Falle unterſcheidet man un« 
ter ihnen dann gewöhnlich noch Hauptthäler erſter, zweiter, dritter 
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Gebirge Ad dffend, nicht fhglich ihrem Hauptkamme parallel geben, ſondern 
mebr oder minder rechetwinklig immer won demfelben berablomme. So find 
denn ſolche deutliche Nebenthäler für dad Mbeintbal dad der Neuß, bad der 
Aar und der Limmat, weiter unten dad ded Redarb, des Maind, der 
Mofel, der Lahn u. f. mw. Eben fo haben die Donau, bie Rhone , der 
Po u. f. w. ihre großen Nebenthäler. Leicht wird man an diefen Webens 
tbälern erſter Ordnung bie der zweiten und dritten Ordnung auffinden, welche 
die Oberfläche ded Feſtlandes mit einem regelmäßig vergmeigten Adernepe von 
Durchfurchungen überziehen, ja, ed werden ſich dieſe beim Anblid einer Lands 
Barte fehr leicht ganz von felber ergeben. 

So nützlich und erfolgreich nun Übrigens diefe Hauptunterſcheidung der 
Ihäler beim Unblide der Karten auch ſeyn mag, um fid daraus mit Leid 
tigfeit eine ganz rein geogrophiſche Ueberfiht von den weſentlichen Heuptoer« 
baͤltniſſen ihrer Form abzuleiten, fo ift doch keineswegt zu leugnen, daß dieſe 
Eintbeilung nur auf Ergebniffe des erſten oberflädliden Anſcheines und 
teinedwegd auf wiſſenſchaftliche Grumdfäge, auf in der Natur unabänderlid 
begründete Verhältniffe gebaut iR. Es kann fehe oft etwas durchaus Belas 
tived darin liegen, ein Thal ald ein Rebenthal oder als ein Hauptthal zu 
betrachten, und diefen Fall zeigt uns 5. B. fon dad Inu-, Draus und 
SaurZhal, welche ja doch im allgemeinen nur wieder Nebenthäler der 
Donau find. Einzelne im Ganzen unzweifelbafte Haupttbäler erſter Ordnung 
durchſchneiden wieder ſtellenweiſe gan; entſchieden zufammengebödrige Gebirgs⸗ 
maſſen, wie es z. B. bei der Donau mit einem Stuͤde des baieriſchen Waldes 
bei Paſſau, mit dem Ende ber Karpathen bei Preßburg der Fall iſt. E— 
fommt ferner, wie wie bier nur vorläufig bemerfen, ber Fol vor, daß «in 
und dasſeibe Thal in feinem Fortfegen nad einander von verfdiedenen Slüffen 
eingenommen wird, und eben fo, daß ein und berfelbe Fluß ſich nicht im fein 
nem ganzen Laufe ſtets in demfelben Thale hält, fondern daß er, aus einem 
in® andere Überfpringend, oft ftreddenweife mehrere gar nicht zufammengebörige 
Abäter ausflllt, und für folhe von Slüffen unabhängige Thalzlge baben wir 
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2) Solche Ahäler, deren Richtung mit ber Streihungslinie der Schich⸗ 
ten nicht Abereinftimnt , fondern, welche diefe Linien unter mehr oder minder 
ſcharſen Wintel dutchſchneiden und den natürlicden Zufammenbang ver Schich⸗ 
ten zerreißen, oder Quertbäler. 

Diefer Tiberal fo deutlich auftretende Unterſchied zwiſchen Laͤngen⸗ und 
Quertbätern iſt dem oben gemachten weit vorzuzieben, nicht nur, weil er überall 
ſelbſt mit Leichtigfeit aus den Beobachtungen von in des Natur vorlommen⸗ 
den Verbältniffen wieder erlannt werden kann, unabhängig von jeder nur 
relativ wichtigen Nebenbedingung , fondern vor Allem, weil, wie man febr 
leicht überſieht, dergleihen Zbäler, welche den Schichten parallel geben, 
auf eine ganz andere Weife gebilver ſeyn müſſen, als folche, welche diefelben 
Durchfegen: denn, mährend die einen durch diefelben großen Urſachen entflans 
den find, welche den Gebirgsketten ibre Parallelrihrung gaben, konnten bie 
andern durch die verfehiedenfien Zufälligfeiten erzeugt werden. Ueberdies zeigt 
ſich die Verſchiedenartigkeit der Entftehbung auf das Entfchiedenfte verbunden 
mit einer fehr verfchiedenartigen Geſtalt. Naͤher wird dies aus dem Folgens 
den erbellen: 

1) Die Längentbäler, vorzüglih, wenn fie im Zuftande einer volls 
fommenen Yusbildung erfheinen, find gewöhnlid weit offene Vertiefungen 
mit einer fanften und meiftend ſehr gleichförmig vertbeilten Neigung ihrer 
Srundflähe und mit fanft gegen einander geneigten Abbängen. In DBezies 
bung auf diefed feptere Verbältmiß , welches gewöhnlich da eintritt, wo Die 
Längentbäler zwifchen zwei entfernt von einander auftretenden, ſelbſtſtaͤndig 
fih beroorbebenden Paraltelfetten Siegen, zeigen ſich indeß mancherlei Abweis 
dungen , welche entfhicden von den Verbültniffen des Schichtengefüges zu 
dem Längenthale abhängen. So einfach nämlich das allgemeine Berhältniß 
der Schichtenrichtung zu den Längentbälern auch ſcheint, fo können doch darin 
drei überaus wefentlihe Verſchiedenheiten auftreten. Wir feben nämlich: 

a) Längentbäler, bei welchen die Schichten der beiden Thalwände dem 
Thalgrımde zu abfallen, bei welchen daber diefer Thalgrund eine wahre Mul⸗ 
dengeftalt beſitzt. 

b) Längentbäler, bei weichen die Schichten beider Thalwände vom Thal⸗ 
grunde abfallen, bei meiden daber beide Thalwände von den Ecichtentöpfen 
gebifdet werben oder twiderfinnige Abbänge bdarftellen. 

c) Längenrebäler, bei welchen die Schichten ber einen Thalwand dem 
Abalgrunde zu⸗, die der andern dagegen von ibm abfallen, bei welchen baber 
die eine Thalwand von den Schichtenflaͤchen (gleichſinnig), die gndere von den 
Schichtenkopfen (miderfinnig) gebildet if. 

Diefe drei Arten von Längenthälern tragen in Beziehung auf die Ge⸗ 
Kalt ihrer Abbänge einen fehbr von einander verfchiedenen Charafter. Bei 
Denen der erfien Urt, welche wir ſchicklich Muldenthäler nennen, werden 
beide Abhänge gleichfbrmig und meiſt fanft geneigt erfcheinen,, und nur für 
den Ball Reiter Echidhtenneigung werden fie fteil fenn, aber doch immer mebe 
oder minder eine gleichfbrmig zufemmenhängende Ebene bifden, falls nicht etwa 
fpatere Unterbrechungen Diefelbe zerftört haben follten. 

Die Längenthäler der zweiten Art, welche wie fhidlib Spaltungs« 
tbäler nennen, da fie offenbar durch eine Stoͤrung oder getwaltfame Zerreis 
fung des urfprünglichen Zufemmenbanges entflanden find, werden fich nicht 
nur durch Sieilbeit beider Thalwände auszeichnen, fondern, da fie auf «ine 
unregelmäßige Weife gebildet wurden, werden beide Wände auch nice leicht 
don Eharafter eines gleihfärmig geneigten Ebene tragen; es werden vielmebr 
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an ihnen fcharf hervorragende Theile oder nadte Felsbänfe, welche fenfı 
abfchneiden, mit zurldtretenden oder ſolchen Schichtenmaſſen wechfeln, wel 
feichter zerftörbar als die andern, eine Vernichtung ihres vormals gleichfür 
gen ſteilen Abbanges erfahren baben. 

Die Lüngentbäfer der dritten Urt, melde wir aus weiter unten 
ergebenden Gründen Scheiderbäler zu nennen vorgieben, tragen in ! 
siebung auf ibre Abbänge einen aus beiden vorbergebenden Arten gemifd 
Charafter ; denn die eine ihrer Wände flellt eine in gleichförmiger Ebene 
gende, mebr oder minder ſanft geneigte Flääche dar, die andere dagegen 
ſteil und. umgleihförmig. 

Von biefen fo wefentlich  verfcbiedenen drei Arten von ‚Längentbäl 
gibt es zahlreiche Beifpiele in der Natur; doc verdient wohl bemerkt zum 
den, daß inöbefondere die Mulden= und die Scheidetbäler im Gro 
am bäufigften vorfommen, da die Bedingungen, welche zu ihrer. Entfteb: 
dienen, befonder8 bäufig eintreten, Seltner und entfchieden mebr ala 
unter befondern Umftänden auftretende Ausnahmen zeigen fih die Spalt: 
tbälen, 

Ein ſehr ausgezeichneted Muldentbal it z. B. das Thal der 7 
fer in feinem obern Theile gleich nach feinem Beginnen bei Münden. 
von bort bis Karlsbafen, wo es zwifcen bem regelmäßig fanft: gegen fı 
Ziefe abfallenden bunten Sandſteinſchichten des Reinhardswaldes und 
Bramwaldes ſich durchzieht. Ein anderes fehr ausgezeichnetes Muldentbal ı 
barakteriflifchem Gepräge ift das Leine» Thal bei Göttingen und, ı 
oberhalb diefed Orts bis nach Eimbe in einer Strede, im welcher «8 | 
geradlinig von Süden nach Norden läuft. 

Häufiger ‚find noch die. Scheidetbäler, und fie haben unter den ı 
geführten Umftänden ‚gewöhnlich die Eigenheit, daß fie ſich meift auf 
Scheidung zweier über einander liegenden Gebirgsarten haften, unftreitig, n 
eine ſolche Stelle einen natürlichen Abfas in der Bildung der. Oberfläche d 
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der Quertbäler ein Beden von Seen waren Man findet den Mor 
ven berfelben oft biß zu unbefannter Tiefe nach einer algemein überein 
Rimmenden Wabrnedmung ſtets gebildet oder aufgefbütter con Gand und 
verrundeten Geſchieben (Molfiefeln) in wagerechten Schichten, wie fie nur 
auf den Boden einer großen ftebenden Waſſermaſſe vormals abgefegt werden 
konnten. An den Eeitenwänden mebrerer derſelben (befonderk in den Ppres 
nãen) fiebt man bin und wieder noch die deutlichen Eruren des bier Ratte 
gefundenen rormaligen boben Waſſerſtandes; ja, von vielen if das Waſſer 
beurzutage ned nicht ganz abgezogen, und dadurch entſtebt das Phänomen 
der fo bäufig in den größern Gebirgen vorfommenden Seen, melde fo viel 
aue Ver ſchoͤnerung der Landſchaft in den Hocgebirgsländern beitragen. So 
zoblt Ebel in dem von ibm befriebenen Zheile der Alpen mehr denn 60 
folder noch erbaltenen Gebirgäfeen, melde fümmtlih in den Erweiterungen 
oder meit offenen Lüden der Duerzbäler liegen. Viele derjelben finden fi 
in einer Höbe von 5000 bis 7000 Fuß über dem Meere und find far das 
ganze Jabr bindurd (7 bi 9 Monate lang) mit Eid und Schnee bededt. 
€s find dies jedoch die Meinern, meift eine Stunde, häufig fogar nur mehrere 
100 Kafter lang und breit; die anſebnlichſten von allen nedbmen meiſt immer 
die unterfle, legte Stuſe der Quertbäler ein. Als folde baden wir naments 
lich ſchon den Vierwaldftädter See und den Brienzer See fennen gelernt; 
«8 gebören babin unter andern auch der Genfer Eee und der Bodenſee, 
auf welche fräter noch ein Sturz der Rhone bei Perte du MI und deö 
Mbeined bei Schaffbauſen folgt, und der Wafferfpiegel derfelten befindet fh 
in der Schweiz ſtets innerhalb der engen Grenzen von 1000 bis 1500 Zuß 
Höbe über dem Meere. An der Eüdfeite der Alpen gehören bierher namen: 
ti die großen Eeebeden des Lago maggiore, 2. di Como, di Lugano, Pi 
&arda, melde fümmtlih in einer Meeresdöhe von nur etwa 500 bi 800 
Fuß liegen, dafür aber auch zu feinen Waſſerfällen mebr Anlag geben. 

An diefen ſammtlichen &een ift nicht nur Som der fe einfafienden 

N 3000 bis 5000 Fuß bobeu Reiswände 
























Einfurchungen der Erboberfäche einnehmen, nur ſebr geringfügigen Heinen 
Daertbäter. 

Eine ſolche Querfpalte iſt 3. B. daB in Fig. 6. Taf. J. dargeſtelte 
Nevin du Boide Noir am rechten Nboneufer, im KHintergrunde mit dem Dent 
de Midi, links wit dem Dorfe W’Evienag und vorn mit einer feinen, fleis 
nernen Brüde, die Über das Flüßchen führt, welches aus der Schlucht ber 
vorfommt. 

Es ir in der That wohl fehr merfwürdig, mit wie außerordentlicher 
Veftändigfeit diefe eben angebeutete Grundform der Zhalbildung in allen 
Abeilen der genauer gefannten Erdoberfläche wiederkehrt, und wie fie fib 
daber nicht nur in den größeren Gebirgen, fondern auch im niedrigen Hügel: 
kande und felbft noch in der berglofen Ebene deutlich und unverlegt überad 
wieberfindet. In den Alpen bietet da® fo oft angeführte Mbonetbal im Wal: 
lis ein ungemein deutliches Beifplel Bon der Zurfa bis nah Martina iR 
dasfelbe ein ganz unverlepte®, ſchoͤnes, weit offene® Laͤngentbal. Dort tritt 
der Anfang der Ketten, melde weiter gegen Suͤdweſt das Montblanc-Gebirge 
bilden, mit der Querleifte des Col de Balme zwiſchen die Fortfegungen der 
Ketten der Wallifer Alpen und des Berner Oberlandes; das Längenthal ik 
zu Ende, und ed war einft in diefer Ausdehnung ein ringkum hoch einger 
ſchloſſener, weiter, großer Binnenfee: daron fieht man nod ganz unzweifele 
bafte Spuren. Nachdem indeß die Waflermaffe bier wabrſcheinlich eime fehr 
fange Zeit bindurd aufgeftaut geftanden hatte, da fand fie pldplih auf ihrer 
Mordfeite einen abführenden Ausweg. Die bobe Bergfette des Berner Ober: 
landes if durchbrochen worden, der Klug wendet fih bei Martinach num 
rechtwinklig, und durch die meggeriffene Lüde zwifden dem Dent de Midi 
und dem Dent de Morele, die Pforte des Wallis, flebt nun das obere Pins 
gentbal der Rbone mit der quer durch das große Längenthal zwiſchen Alpen 
und Jura eingeflürgten weiten Lüde ded Genfer Eec# in Verbindung. &o 
iſt es leicht, analoge Erſcheinungen im Fortlaufe det Mbonethale® noch weis 
terbin in mebrfacher Wiederholung nachzuweiſen. 

Eben fo mie dem Mbonethale ergebt e# auch in den Alpen dem großem 
itbale. Der Hinterrbein nimmt ein von zwei Parallelfetten bes 
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haınes Bistenhäbe ſich fortergießenden Stromes. Buffon griff diefe Vorflel⸗ 
zung sen ber Webereinkimmung der eine und audfpringenden Winkel mit 
Eretehetens auf und glaubte in ibr den Schlüſſel der Theorie von der 
serseiaglihen Modbeitung unferer Erdoberfläde zu finden. Aus dem bier 
Leergsirogenen über die Zufammenfegung der meiflen Thaͤler aus einer Reis 
bentelge ron Erweiterungen und Verengerungen gebt indeß ſchon ganz ent« 
Aen berrot, daß gerade das Begentheil von diefer vermeintlichen That ⸗ 
sedie in der Rates wirklich flattfindet. 

@anffwre war der Erfle, welcher geradezu die Bebauptung autſproch, 
s06 016 Deurguerie Anfſicht als uarichtig mülle vermorfen werden, und dag 
Ge säein vielleicht nur auf die Zbaler fer Bildung im aufgefhwemmten 
tease sole; auch Dallas fand, daß die Bourguetide Regel in der That 

ger Trllärung vor Bildung ron den Zbälern Eiberiens feine Anwendung finde. 
©sbon aus der bereits eben erwäbnten Anficht über die Eniſte hung der 
rn va Zerreifung der Oberfläbe und Erhebung der Bergfetten gedt 
besser, 306 16 cine große Zabl von Vertiefungen auf der Erdoberfläche gebe, 
aela⸗/ nit cr Dur Wofferfpüulung entflanden, mit der Bildung ver Berge 
morhmendig geigeitig oder derfelben auf irgend eine Weife abhängig 













wos ondy feibfi wie Weitungen der Quertbäler erfannt; es ift wobl nicht erf 
maden, melden endlofen Echwierigfeiten wir 
it die Entfiebung diefer Räume dur Waſſerſpü⸗ 
eigentlich nur nod die Querfpalten übrig, 
ig noch anzuwenden verfucht feon Ponn= 
















m Brrgetien, con mehreren Zaufend Fuß Höbe und oft vielen Meilen 
Te te, oBein burg den Drud einer in einem obern See gefpannten Waſſer- 
de yo erflaren, da st ie ſchon ein von Menfchenbänden aufgeführter 
4:4 cr yrte Wellerliben in Eronnung zu balten und den Lauf (oder 
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gew dhnlichen Stand fi erbebende Echuttfläe. Schon oft bat man deßbalb 
gefürdtet, daß der Rhein etwa fein altes Bert einmal plöglih bei Ueber⸗ 
fchwemmungen wieder einnehmen Konnte, 

Ganz etwas Aehnliches begegnet aub dem Wefertbale, fur bevor 
«8 die Kalffteinfette von Gchaumburg in der Zelfenenge Der Porta durch⸗ 
bricht; es ſeht nämlich fein Tbalgrund nad einigen Krümmungen unterhalb 
Vlotho als sin weit offenes Längentbail zwifchen zwei Parallelfetten bis zur 
Ems fort. Dem Sliuſſe fand der Weg offen; doch er entwiſchte zur Seite 
gegen Norden durch die Porta, und in dem Längenthale baben fi) jet zwei 
Heiner Zlüffe eingebürgert, von welchen der eine zur Wefer, der andere 
durch die Haafe zur Ems läuft, und deren Waſſerſcheide in meiter Schret⸗ 
Mäde 85 Fuß über der Einmündung diefed Thaled in die heutige Weſer bei 
Nehme (166 Fuß über dem Meore) liegt. Es Tann alfo die Folfenfpalte 
der Porto nicht urfprünglich durch den Andrang ber darauf drüdenden MWafs 
fer gebildet worden fepn. 








beſonders allgemeine kber den Erdball verbseitese, durch unbegreiflie Rarurs 
mirfungen bervorgebrachte Ummälzungen anzunebmen, um die größern geelogis 
ſchen Erſcheinungen zu erlläsen; fondern es laſſen ſich diefe vielleicht aus Den 
Wirfungen herleiten, die wir noch jept erfolgen feben, wenn man ſich nicht 
ſcheuet, ſehr große Zeiträume für die Dauer diefer Wirkungen anzunehmen. 
Es bat diefe Anfiht, deren haurtſächlichſte Vertheidiger der verewigte von 
Hoff und Prof. Lvell And, jept viele Anhänger. 

Daß die Erdoberfläde feit ibrer erflen Bildung unendlih viele Vers 
änderungen erlitten babe, davon überzeugt und der erſte Blid, 
einiger Aufmerffamfeit auf eine Gegend werfen. Die unregelmi 
tbeilung der Lnebenbeiten auf dem Aefllande, dus zerlüdelte Anfeben der 
Mebirge, welches durch den Wechſel Heiler Gelsränder , enger Schluchten, zadis 
ger @ipfel und fanfter Abhaͤnge hervorgebracht wird, die vielfachen Durds 
ſurchungen, welche das Hligelland und die Ebenen an der Küfle des Meeres 
durd die neptdrmig geflalteten Adern der fließenden Gewäſſer erleiden, und 
endlich die unregelmäßigen Verzweigungen, welche die Ränder des Zeftlandes 
[} den Meereöfpiegel zeigen, feinen glei ſtark für dieſe Anficht zu 
en. — Jorſchen wir nun aber den Grundurſachen diefer merkwürdigen 
Meibe von Veränderungen nad, deren ſichtbare Spuren eine genauere Bes 
tracbtung der Erdrinde und wahrnehmen ließ, fo entſteht febr natürlich die 
Rrage, ob bei dem gegenwärtigen Buftande der Erdoberfläche noch Beräns 
derungen vorgeben, welche mit denen vergangener Perioden verglichen werden 
tönen, und welchet die gegenwärtig noch in der Natur thätigen Kräfte find, 
melde Wirkungen, die den eben bezeichneten gleich oder dod aͤhnlich find, 
bervorrufen koͤnnen. Was für Agentien gibt e8 in der Natur, melde das 
Reilland in Meeretgrund zu verwandeln vermdgen; was für Kräfte gibt eB, 
welche den Weerekgrund über den Spiegel des allgemeinen Gewäſſers erheben 
tkdnnen, oder welche den Umſturz und die Aufrihtung weit außgebehnter wage⸗ 
recht liegender Landſtrecken bewirken; aus den Wirfungen welcher Bedingungen 
Ponnen Geſſeine erzeugt werden, die ben älter gebildeten glei find, und 
t u ü j " i RN hy ii 















58 


Landes, weil faſt nur auf biefem ſolche Veränderungen wahrgenommen werben 
und eher Gegenſtand der Ueberlieferung feyn konnen, als diejenigen, welde 
allem Vermutben nad durch ähnliche Wirfungen, wenn auch nah minder 
großem Maßſtabe, auf dem Grunde der Meere bervorgebradt werden. 

Das bewegliche Waffer verändert bie Geſtalt des feiten Bodens, auf dem 

es fließt, und die nächften Umgebungen deöfelben unaufhörlih, und zwar 
theil® auf eine regelmäßige, allmählich, aber ununterbroden und fehr gleiche 
förmig fortſchreitende, theild auf eine unregelmäßige, oft plöplich durch außer: 
ordentliche Urſachen bewirfte Weife. 
Wir feben, daß überall, wo geneigte Flächen einander gegenüber fteben, 
das von denſelben abfliegende Waffer fi in dem zwifchen beiden liegenden 
tiefften Theile — den man ein Thal nennt — vereinigt, und daß, wenn 
diefer tieffte Thell ebenfalls eine Neigung nad einer Seite hat, das vereinigte 
Waffer auch dort tiefer binabfließt; dag es an Stellen, wo zwei folder 
Rinnen oder Thäler ſich gegenüber fleben, ſich aus beiden nochmals vereinigt; . 
daß dadurch, bei immer tiefer binabfliegendem Waſſer und bei ſich mebrmals 
wiederholendem Gegenüiberftehen von geneigten Flaͤchen und geneigten Thälern, 
fi immer mehr Waffer zu gemeinfchaftlihern Laufe vereinigt, was fo lange 
fortdauert, bi bakfelbe Wafler an Etellen der Oberfläche gelangt, wo ringsum 
feſte Eeitenwände fein weiteres Fortflleßen bindern, fo daß basfelbe zum 
Stillſtand fommt und eine wagerechte ruhige Oberfläche bildet. 

Auf diefe Weife und hei der großen Unebenheit der Erdoberfläche ent 
leben auf den bochſten Theilen deöfelben Meine Bäche, deren einige fich bald 
in größerer Tiefe zu größeren, in noch größerer Ziefe, wenn deren immer 
medrere zufammen fommen, zu feinen und größeren Slüffen und endlid zu 
den größten Strömen vereinigen, bie ihr Waffer den in den tiefften Gegen⸗ 
den der Erdoberfläche Kiegenden, von feftem Boden umfdloffenen Beden den 
Landfeen und Meeren zuführen. 

Die Reibung, die das fliegende Waffer auf feinen Boden ausübt, greift 
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Waſſer wird aldbald auf daB gegenüber fiegende Ufer an einem andern 
Puncte und mit größerer Gewalt ald vorber treffen und dort flärfer zer 
Nörend wirken, als vorber. Beſteht num das auf dieſe Weife getroffene 
Ufer, vielleicht auß weicher Muffe, fo wird die Zerflörung de#felben das Bert 
des Zluffes immer mehr auf feine Seite lenken. Diefe Veränderung des 
Wafferlaufs muß aber zugleich mit zur Veränderung bdeöfelben in den nächſt 
folgenden Windungen einmwirfen, weil nun auch in diefen die Ufer immer in 
anderen Winfeln von dem abgeänderten Stromlaufe getroffen werden. 
Umgefehrt, wenn der Strom eine ihm entgegenftebende fefte Boden« 
maffe durchnagt bat und in eine hinter dieſer liegende weichere eintritt, und 
zwar mit unverminderter Kraft, fo mird er diefe weichere Maffe ſchneller als 
vorber die feftere angreifen; fein Lauf wird weniger Widerftand finden, ald 
vorber, und weniger kräftig zurüdgewielen werden; der Winfel feiner Wine 
dung wird daber allmählich größer, und fo fein Bett im umgefehrten inne 
des vorber erwähnten Falles abgelenkt werden. 
Ein in der That recht merkwürdiges Mufterbild für dad Ergebniß biefer 
Wirkungen ded Etromlaufs zeigt der Wiffifivpi. Diefer ungeheure Etrom 
bat in den großen Ebenen feine untern Laufs daB Abfpülen de Bodens 
auf dem einen,. und dad Anfegen auf dem andern feiner Ufer, deren Maffen 
febr gleichförmiger Natur ſeyn mögen, auf eine fo regelmäßig abwechſelnde 
Weife bewirkt, dan die dadurch bervorgebradhten mäandriſchen Krümmungen 
von faR ganz gleicher Größe find, und daß die Bootdleute und Indianer bei 
ihren Fahrten auf dem Zluffe die Entfernung nad der Zahl diefer Krüms 
mungen mit binlänglider Zuverläffigfeit zu berechnen pflegen. 
Da das Einfchneiden der Zlüffe in den Boden und dad Benagen ihrer 
Ufer dadurch geſchiebt, daß Theile des fernen Bodens abgeriehen oder aufs 
gelddt, und fomobl diefe als viele andere durch Froſt und andere auf die 
Ufer zerftörend wirkende Urſachen in das Flußbett fallende feſte Beftandtheile 
von dem fließenden Waffer tiefer fiegenden Puncten zugeführt werden in 
Geftalt von Schlamm, Sand oder Meineren und größeren Stüden Steines: 











anpugeelfen, daß «8 fi In denſelben eine Rinne graben Fünme, haben abs 
fotehen molen. Gebr forgfältig angeftellte Beobachtungen aber und bie 
Wahrnebmung unbezweifelter und dieſe Macht auf das augenſcheinlichſte dar: 
thuender Erſcheinungen geftatten durchaus nicht mehr, an berfelben zu zweifeln. 
Einige ſedr entfdeidende Bemeife für dieſe Madıt des fließenden Waſſers 
baben gang neue, In vulcanifchen Gegenden gemachte Wahrnehmungen geliefert. 
Die fleinartigen Laven gehören bekanntlich zu den am wenigſten zerftdrbaren 
Seldarten. Dennoch bat ſich in einem im Jabre 396 vor dem Anfange anferer 
Zeitrechnung vom Yetna außgefloffenen Lavaftrome der Meine Fluß Caltabianco 
ein 16 Zuß tiefeß Bett eingegraben. 

Der überaus umfichtige Lhell ift der Meinung, baß unmittelbar nad 
vulcaniſchen Ausbrücen und nad Erdbeben, da, mo biefe die Geftalt des 
Bodens verändert, Verſchiebung, Zerreißung, Zertrümmerung, Wafferfälle, 
Sttomſchnellen, Veränderung des Wafferlaufs u. f. w. hervorgebracht haben, 
das dort fließende Waſſer noch ſebr mädtig und in verbältnigmäßig furzer 
Zeit zu groͤßerer Veränderung der Bodengeflalt und zu Bildung von Flufs 
detten und Thalern gewirft babe, daß aber in den auf ſolche Kataſtrophen 
folgenden Zeiträumen langer Rube die Wirkung des fliegenden Waffers auf 
die Geſtalt des Bodens nur fehr gering und oft faſt unmeı p. 

Es iſt wohl auch behauptet worden, bie Flüͤſſe vertieften ihr Bette 
nicht, fondern erhöhten es vielmehr durch den Sand und Schlamm, den fie 
mit fi Führen. Diefe VBebauptung indeffen verdient feine Widerlegung, da 
fie einen Widerſpruch in ſich ſelbſt enthält, indem die Flüſſe Sand und 
Schlamm nicht mit fi führen könnten, wenn fle diefe nicht im obern Laufe 
dem Boden enteiffen bätten, und indem die Minne, die man dad Flußbett 
nennt, gar nicht vorhanden feun fünnte, wenn fie nicht durd den Wafferlauf 
dervorgebracht worden wäre, was ſchon die Form eineß jeden Flußbettes zeigt, 
die feine andere ift, als die eines jeden durch Kunſt gegrabenen Canals, die 


mindere Megelmäßigfeit abgerechnet. (Siebe meiter oben den von Thätern hans 
delnden Artifel.) Diefe jeltfame Meinımg bat man aus der Bemerfung genow⸗ 
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Thatſachen, auf die fle ſich beziehen, nod in die hiſtoriſche Beit. Auch beſtehe 
allerdings in Egppten die alte Gage: die Proninz fey vor Joſeph, Jakobs 
Sobn, ein großes Binnenmeer gemefen, das fein Wafler vom Nil erbielt; 
Zofepb aber babe einen Damm im Nilthale bauen laflen, um das Waſſer 
vom Einftrömen in dieſe Provinz (Fayoum) abzuhalten: ſeitdem fey bad 
Waffer aus Fayoum in dad Meer abgelaufen, obne durd Zufluß Erfap zu 
erhalten, wodurch das große Becken der Provinz ſchnell troden gelegt und in 
einen fruchtbaren arten verwandelt worden fen. Der nod zurüdbleibende 
Waffervorratb fammelte fi fodann nordwärts im beutigen Birket al Ke- 
roun und füdwärt# im Birket Garah in zwei Eeen, die aber auch almäbs 
lich abnehmen durch Werdünftung. Diefe Sage würde die beträchtliche Vers 
Meinerung des ebemals ſebt ausgedehnten Sees Möris erklären. 

Der Nil drängt in der ganzen Länge feine® Laufs durch Dberegupten 
fein Bett almäblih nah Dften bin und zerflört die größtentbeil® dort auf 
feinem rechten Ufer liegenden Ueberbleibfel alter Etädte und Denkinsier. . Man 
ſchreibt dieſes der feit der türkifhen Herrſchaft eingeriffenen Vernachläſſigung 
des eguptifhen Canalſvſtems zu. Die Canäle verfanden immer mehr, mozu 
das Vorbringen des Sandes aus der lybiſchen Wüſte gegen Dften um fo 
wirffamer beiträgt, als demfelben auf feine Weife entgegengewirkt wird. 

Daß ein Ausfluß des Nil in den Meerbufen von Euez ebemald entwes 
der durch Kunſt oder doch durch Fünfliche Nachbülfe der Natur beftanden bat, 
iſt Thatſache. Dieſes war der fogenannte Canal der Pharaonen. Man fann 
annehmen, daß einft, und bevor der pelufifche Arm des Nils feine Mün« 
dung in das mittelländifche Meer fand, ein Arm des Stromes ſich gegen Oſten 
jewendet und durch dem tiefften Einſchnitt der Landenge von Suez — den 
adi Tamilat — fih in den arabiſchen Buſen ergoffen bat, wenigſtens 
mübrend der Zeit der Nilſchwelle. Diefer natürliche, aber nicht zu allen Zeis 
ten mit Waffer verfebene Ausflug wurde, wie es ſcheint, zuerft von Nedo 
oder von Seſoſtris oder von Pfammitich durd Kunft zu einem regels 
mäßigen Canal umgefchaffen, aud von den Perferfönigen und von den e 
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In alter Zeit erhielt Europa ‘die morgenländifchen Waaren auf diefem Kluffe 
zugeführt, indem fie den Cyrus fo weit binaufgefdifft murden, daß fe vom Aud⸗ 
ladeplatze in fünf Zagen bis zum Ufer ded Rion (Pbafis) zu Lande gebracht 
werden fonnten. Zept aber iſt der Kur nidt bis Sarapana hinauf — 
100 englifche Meilen — ſchiffbar, fondern nur fehr Meine Fahrzeuge geben 
bis zur Mündung des Alazan in denfelben, und bloß unter der Mündung 
des Araſch (Ararcs) trägt er Laſtſchiffe. Da nun der Rion nicht völig bis 
Eotatis hinauf ſchiffbar ift, fo erfordert jept der Transport zu Lande zwifchen 
den Ausladeplägen an diefen beiden Flüffen fechzehn Tage. 

Selb von Amerika, das uns doch feine Nachrichten aus febr alter 
Zeit überliefert, find Beiſpiele von Veränderungen im Laufe der Flüffe vor⸗ 
banden. Humboldt bat eine Veränderung des Laufes ded Drinoco in der 
Gegend von Mappures beobachtet, wo der Fluß fein alted Bett im Weſten 
verlaffen und fi ein neues näher an ber öftlich liegenden Bergkette gebil- 
det bat. 

Am Miffifivpi find ſolche Veränderungen im größten Maßſtabe fichtbar. 
Da ibm feine ftärfften Nebenflüffe von der Weſtſeite zufalen, fo fülen biefe 
fein Bett am weſtlichen Ufer fortwährend mit Sand und Schlamm, und der 
Fluß, fein dſtliches Ufer untergrabend, rüdt fein Bett immer weiter gegen 
Dften. Durch die großen Maſſen von Sand und Erde und befonderd auch 
von Holz , die diefer Fluß und feine Mebefflüffe mitbringen, werden zugleich 
veränderliche Infeln in demfelben gebildet, und er wird dadurch bier und da 
in mebrere unterhalb der Infeln ſich wieder vereinigende Arme zertbeilt. Wie 
ſebr die Geſtalt, die fein Bett dadurh annimmt, dem Wechſel unterworfen 
if, ergibt fi aud der Nachricht, daß eine Aufnahme und Zählung diefer Ins 
feln „ die man wenige Jahre vor der Ankunft des Gapitain Bafil Hatl zu 
Etande gebracht batte, zur Zeit feiner Anmwefenbeit ſchon nicht mehr richtig 
war, Ferner bilden der Miffifippi und mehrere feiner größeren Rebenflüffe 
auch veränderliche Seen, welche entftehen und, wieder verſchwindend, zu trode 
nen Thaͤlern werden. 








frchterliches Erdbeben eine gewaltige Veränderung in der dortigen und in 
einigen entfernteren Gegenden bervor. Die Erde und die fefteften Felſen ſpal⸗ 
teten ſich unter dem ſchredlichſten Donner und unter den entfeplichften Strö« 
men von Hagel und Megen. Ganze Dorffchaften verfanfen in die umter ih⸗ 
nen aufgeriffenen Edlünde. So furdtbar ald nur irgendwo waren die Aus⸗ 
bruche dieſer fchredendvollen Erſchütterung der Natur, vorzügfih an den Ufern 
dB Biſterizſees. Hocbraufend und led verfhlingend erhoben fi feine 
fluthenden Wellen und verbreiteten Tod und Verwüftung um fih ber. Die 
©öreden vervielfältigten ſich, indem die Zelfenfefte bei Kofhlg zerbarft, und 
durch die geöffnete Schlucht die tobenden Wellen bed Sees binabflürzten. 
Das Schredlichſte aber war noch zurück. Mitten auß den Ziefen des Sees 
brachen an mehreren Orten vulcanifhe Feuer bervor, deren gewaltige Aus— 
brüde fl mit den übrigen empdrten Elementen zum Untergange der ganzen 
Gegend zu vereinigen ſchienen. Indeffen waren bie Letzten nicht von fo trau⸗ 
rigen Folgen. Die Fluthen des Seed flürzten mit Macht in die Dcfinungen 
diefer Wulcane und tilgten die wütbenden Slammen. &o erbielt die ganze 
Gegend um ben Biſterizſee eine andere Geftalt. Mehrere Wobnorte der 
Wenden und unter diefen befonderd die Wendburg, ein Waffenplag auf der 
Anbhdbe Über dem noch jept davon benannten Dorfe Burg, am Ende des 
„ vielleicht eben daber in fräteren Zeiten durch veränderte Ausfprache benannten 
Windberg wurden zerfiört. Der Windberg felbft, der vorber nur halb fo 
weit ald jept in den Grund bervorgeragt haben fol, erhielt durch vulcanifche 
Autbrüche einen beträchtlihen Zuwachs an Höbe und Länge. Die wichtigfte 
Veränderung bewirkte der Durchbruch des Sees durch das geöffnete Gebirge. 
Das Waſſer erhielt einen freien Abflug in den Elbſtrom, und, je mehr in der 
Rolge die Zlutben des Sees den einmal genommenen Gang durch bie Felfene 
Huft erweiterten und vertieften, deſto tiefer ſank auch der See von feiner vor— 
maligen Hdbe berab, bis er zufept in die engen Grenzen des Flüßchens Weis 
Weriz (Bifferiz) zurtctrat und von feiner ebemaligen Höbe und Weite nur 
nod bie und da einzelne unvertilgbare Denfmäler zurüdlieh. 
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Geographen feiner nicht erwähnen. Keines der alten Stinerarien, nit 
einmal die berühmte Peutingerfhe Zafel, führe ihm auf. Alte, in den Ardis 
ven von Dedinburg aufbewabrte Urkunden geben ihm den Namen Ferto, und 
in einer Urkunde vom Jahre 1339 werde er ein Fluß genannt. Daraus 
glaubt Herr Bredeczki folgern zu müflen, daß die Bildung des Sees erft 
im 10ten oder I1ten Zabrbunderte ihren Anfang genommen babe, indem der 
Abfluß des Fluſſes Ferto aus diefen ebenen Gegenden irgend ein neu entſtan⸗ 
dened KHinderniß gefunden baben werde. 

Der feine Lago di Nemi in ben vontiniſchen Slımpfen iſt ohne 
Zweifel die Ausfülung eines vormaligen Bulcan = Krater mit Waffe. Er 
mag fi) aber in der diſtoriſchen Zeit vergrößert haben: denn e# ift vom dem⸗ 
felben em Gebäude verfhlungen worden, das man unter Ziberius erbaut 
glaubt. Im Iäten Jahrhunderte ließ ed der Cardinal Profper Colonna 
wnterfuchen, und es murben Stüde von Metal davon beraufgebraiht. Im 
Zabre 1535 erneuerte man die Nachforſchungen daſelbſt, und im Jahre 1837 
murden fie wieder vorgenommen. 

Der See von Lugano ift wahrſcheinlicherweiſe erſt in der hiſtoriſchen 
und zwar in ziemlich neuer Zeit entſtanden. Alte Schriftſteller ermähnen 
feiner nicht. Zuerſt ‚gedenft man feiner im Gten Zabrhundert und nennt 
ihn Genefiuß; aber im Jabre 951 wird er fon Luanos genannt. Breis—⸗ 
lad glaubt, daß er durch Einfinfen des Bodens entftanden ſeyn koͤnne; bages 
gen iR C. A. Litto der Meinung, daß er bloß durd eine in der Gegend 
des Abfluged der Trefa entftandene Erhöhung bes Bodens gebildet worben 
ſey. Die genaue geologifche Unterſuchung der Ufer des Luganer Sees, die 
wir Heren v. Bud verdanken, zeigt zwar gerade in der Gegend ded Yube 
fluſſes der Treſa nichts, mas auf eine ſolche Erhebung des Bodens deutete, 
aud ir Überhaupt diefer Ausflug nicht verftopft; aber allerdings zeigen die 
Buchſchen Wahrnehmungen, daß an den Ufern des öftlien Theiles des 
Sees, zwiſchen Lugano, Lanzo und Melano, bedeutende Erbebungen des Bodens 
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auch urfprünglich aus feſtem Felſen gebildet, fo iſt es doch wahrſcheinlich, daß 
die auf dem Grunde des Sees fortgewälzten Geſchiebe ſich binter derſelben 
anbäufen, und es würde der Mühe lobnen, zu unterſuchen, ob der Rand dies 
fer Bank gegen Nordoft allmählich vorrüdt. . 

Eine der im Thale von Polenza vorgegangenen ganz aͤbnliche Begeben ⸗ 
beit ereignete fih im Thale von Bourg d’Oisans in Dauphine im Jabre 
1219. Der Über den Orten Vaudel und Infernay liegende Theil dieſes 
Thales war bis zu dem genannten Sabre ein fünf bis ſechs Lieues Langer 
See. Am Iten- September 1219 durchbrach er den vorliegenden, ohne Zwei: 
fel bloß aus Felstrümmern der Thalwände beftebenden Damm und entleerte 
ſich mit furdtbarer Heftigfeit in die vorliegenden Thäler. Die Verwüſtung, 
welche diefe und bie Stadt Grenoble traf, war fürchterlich. Seit dieſem 
Ereigniffe ift der ehemalige Boden’ diefed Sees ein von dem Blüßchen Ros 
manche durchſtromtes Thal. 

Der See Soumando im ©ouvernement Wiborg, Kirchſpiel Sakola, 
mar bid zum Jahre 1818 vierzig Werft lang und vom Ladoga-See durch 
einen Strich Landes eine Werfte lang getrennt, welcher aus hügeligem Sande 
beftand. Der Abfluß des Sees ging in den Fluß Wuora, der felbft der 
Abflug des Sees Eaima in den Ladoga if. Am 24ten Mai 1818 zerriffen 
die durch Schneeſchmelze und Etürme angefchwollenen Gewäfler des Eoumando 
den natürlichen nach dem Ladoga zu liegenden Damm, zerflörten die Eands 
bügel und bildeten einen vorber da nicht geweſenen unmittelbaren Ausflug 
in den Ladoga. Dadurch iſt nicht nur der Spiegel des Souwando um 12%'/s 
Arfchinen gefallen, fondern der Eee ift au bis auf die Länge von 15 Werft 
verkleinert worden und fit dem Wuora fein Waffer mehr zu. 


Die großen Eteppen in Siberien zwifchen dem Irtiſch und Obi, 
befonder# die von Baraba, bie voller Salzſeen ift (Tchabakly, Zhang, Kar 
raſouk und Topolnon), feinen, und zwar nicht bloß nah Naturanſicht, fons 
dern ſelbſt nach alten chinefifchen Weberlieferungen, nod in der biftorifchen 
Zeit ein inneres Meer gewefen zu fern. In einer gemwiffen, vielleicht nicht 
das Alter Herodor’s überfleigenden Zeit, bat die Meinung gehberrſcht, es 
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Quellen bervorgebradht, durch Ueberlieferung befannt geworden ift und daber 
bier aufgeführt zu werben verdiente, far für nichts zu rechnen. Auf die 
geringen Anbäufungen von finterartigen Gefteinen, die fi bei Mineral= und 
befonder8 Thermal = Quellen auf der Oberfläche gebildet haben, durch welche 
bier und da unbedeutende Erböhungen der Thalböden bewirkt, oder die Aus⸗ 
gangspuncte der Quellen felbft verrüdt worden find, werden wir noch weiter 
unten zurüdfommen. — Aber als geologifhe Erſcheinung darf die hierher 
gehbrende Wirkung der Quellen, ebe fie noch zu Flüſſen werden, nicht ganz 
mit Schweigen übergangen werden. Wir bemerken indeffen in dieſer Bezie⸗ 
bung bier nur, daß Minerale und vorzüglich Thermal= Quellen daB Vermd⸗ 
gen befigen, außer jenen befannten Ginterbildungen Schwefel und Schwefel: 
metalle, Gips, Eiſenocher, Brauns und Gelbeifenftein und Spbärofiderit in 
nicht unbeträchtlicher Menge abzufegen und felbft Heine Lager davon zu bils 
den, und daß an nambaften Orten dieſe Bildung nad nicht ganz Meinem 
Maß ſtabe während der biftorifchen Zeit fortgeſchritten ift, was die im folden 
Lagern eingefchloffen gefundenen Erzeugniffe menſchlicher Kunſt dargethan haben. 


U. Bon dem immerwährenden Schnee und Eife auf der 
Erdoberfläche ®). 


Ein nit unbeträcdhtlicher Theil der Erboberfläde ift unter einer Dede 
von Eis und Schnee verborgen; diefe Dede bildet ſelbſt einen Theil der 
Dberflähe. Bon folder Beſchaffenheit find nicht nur die Gegenden um die 
beiden Erdpofe, fondern aud alle eine durch die geographifde Breite und 
einige andere natürliche Bedingungen beftimmte Höhe überfchreitende Gebirge 
und gemiffe hoch liegende Gebirgstbäler, in melde, wenn fie auch diefe Höhe 
nicht überfcpreiten, die Eidmaffen ald Gletſcher ſich hinabziehen. 


Diefe Dede von Eid und Schnee if zwar im Ganzen bleibend, aber 
in Anfebung ſowobl ibres Umfanges, als ihrer Dicke veranderlich und zwar 
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ießt aber durch Vergrößerung der Gletſcher und durd Verſchüttung 
unbraudbar geworden fen, wie auch der Weg aus dem Val d’Aosta Pl 
den Col Cervin nad Ober: Wallit. Indeffen find fie doch ebenfals geneigt, 
einen periodiſchen Wechfel in der Zus und Abnahme der Gletſcher für wahre 
ſcheinlich zu halten. 

Auch in Norwegen beſteht bie Bage von dem BVorräden der Glet⸗ 
fer. — Der, Sletfher Rygaard Brd in Inſtedals Eiöbergen iR in den 
festen hundert Jahren fehr weit berabgerüdt und hat einen Gaard (Gehöft) 
verbrängt; dennod aber fieht man an einem 3000 Zuß davon abwärts emte 
fernten Gletſcherwall, daß er vormald noch um fo viel tiefer geflanden bat. 
Dom Folgefond:Gtetfher auf der Weftfeite von Görfiord, Ulenswang 
gegenüber, der von Nord nah Süd 35 engliſche Meilen lang und von OR 
nad Weſt ungefähr den dritten Zheil fo breit if, gebt die Gage, daß dere 
felbe einen Landſtrich (Kirchſpiel Folgedal genannt) begraben babe, in weils 
dem die Geiſtlichen ſowohl ald das Volk dur Gottlofigfeit ſich dieſe Strafe 
des Himmeld zugezogen hätten. Es fep nämlid dephalb eine ſolche Menge 
von Schnee gefallen, daß das große Thal, das fie bewohnten, bis an die 
DBerggipfel damit angefült worden fey. Profeffor Smith bat aus hiſtori⸗ 
ſchen und phpfifafifhen Gründen darzuthun gefuht, daß das Thal, von dem 
diefe Erzählung umgeht, nie babe bewohnt fepn fönnen. In der Gegend 
aber felbf glaubt man die Wahrheit der Gage damit zu beweifen, daß bie 
©tröme, die aus dem Gletſcher fommen, oft Stüde von Handmühlen, Zim ⸗ 
merhofz, mit der Art behauen, alte Käften, Ziffer und anderes Hausgeräthe 
berabbringen. 

Der Schweizer Kaſthofer zählt eine Menge von Beifpielen aus 
dem fepten Jabrhunderte auf fowohl vom Vorrücken als vom Zurüdgehen 
verſchiedener Gletſcher in den Alpen. Geine Anſicht im Allgemeinen davon 
iR, daß daB Wachſen der Gletſcher und Eißmaffen durch die Ermeiterung 
der Deden, ı die fie ausfüllen, und durd Zerftörung der biefe in mehrere Abeheis 
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dad Abſchmelzen der unteren Fläche und daB Zerreißen in Spalten, die 
während des Tages von Dben berunter und während der Racht von Unten 
dinauf reißen. Diefe find unten weit und oben enge, jene oben mweit und 
nach Unten zu verengt. 

Die innere Arbeit, Spannung und Ausdehnung, verbunden mit dem Abs 
ſchmelzen des Gletſchers an feiner Grundfläche, find es, welche ibn ausdehnen 
und tbafabwärt® f&ieben, nicht etwa bloß der Drud feines Gewichtes auf 
die geneigte Fläche ded Bodens, auch nicht Sprünge, die feinen Zufammens 
bang mit dem Gebirge oder mit feinen böheren Theilen trennen: denn das 
Vorrücken erfolgt nicht floßs oder rudweife, fondern allmäblich; auch findet 
man feine quer durch einen ganzen Gletſcher gebende Spalten. 

&o rüdt der Gletſcher allmäblich tbalabwärts bis in ſolche Ziefe, wo 
fein vorderer Theil ſchmelzen muß, wie nach Beſchaffenbeit der Jahre mehr 
oder weniger geſchiebt. Die Dberfläde des höher liegenden Theiles des Glet— 
ſcherts ſchmilzt nicht; es entftebt auf derfelben au fein Waller, wenn nicht 
Regen oder ſchmelzender Schnee darauf fält. Sie dünftet nur aus und wird 
bloß dadurch niedriger. Steine und Erde, welche auf diefe Dberfläche fallen, 
verbindern an den Stellen, die fie bededen, das Verdünften: duber werden die 
von folden Körpern bededten Etellen der Gletſcherfläche böber erbalten, ja, 
vielleicht durch innere Arbeit böber geboben, ald die unbededten Stellen. So 
entfteben die boben fogenannten Gletfhertifge und die Gufferlinien, 
unter melden aud niemals ein Spalt durdyfegt. 

Mertwürdig und die innere Thätigkeit der Gletſcher bezeugend ift, daß 
alle Steine, Erde und fefte anorganifhe Stoffe, die in die Spalten ber 
Gletſcher fallen, von Innen beraus auf die Oberfläche gehoben oder außges 
ſtoen werden. Drganifche Stoffe bingegen finken in die Gletſcher ein und 
idſen fi darin bald auf. Hugi glaubt, diefes Legtere rühre daher, daß die 
organiſchen Stoffe dem Eife den Sauerſtoff entziehen und dadurd an der 
Stelle, wo diefes gefchiebt, feine Aufldfung und fein Zerfallen befördern, fo 

fie darin niederfinfen fünnen. Weniger leicht ift das Ausftoßen der nor: 











weiter vorfchreitet. Die Umflände, unter denen folde Gebilde bervorgehradht 
worden find, baben alfo an den Puncten, wo wir ihre Erzeugniffe finden, aufe 
gehört zu befleben, und die Kräfte, melde diefe Erzeugniffe bervorgebradt 
batten, baben aufgebört , auf diefelben Puncte zu wirken oder wenigſtens in 
Hinfiht auf Zeit und Ort eine fortdauernde regelmäßige Wirkung auf diefels 
ben auszuüben. So find z. B. die durch vulcaniſche Kräfte gebildeten Zheile 
der trodnen Erdoberflähe entweder gebobene Schichten der ſowohl im Innern 
der Erde, als auf dem Grunde der Meere gebildeten Felsmaffen, oder fie find 
Ergüffe und unmittelbare Erzeugniffe der vulcanifhen Wirkungen. In beiden 
Fällen ift das dadurd über die Oberfläde der Erde oder des Waſſers geförs 
derte Gebilde ein vollendete, abgefchloffenes, das feine weitere Veränderung 
erleidet, ald die der regelmäßigen allmäblichen Zerflörung oder der zufälligen 
Bedeckung durch neue Ergüffe aus dem Innern. 

Die Bildung der Dede von Eis und Schnee bingegen iſt das Erzeugs 
niß einer jährlich und täglich in gleicher Regelmäßigfeit wiederkehrenden, fi 
immer erneuernden Erfceinung , glei dem Wechſel der Zahräzeiten und dem 
von Tag und Naht; fie bängt aud allein von diefem Wedel ab. Daber 
muß man ald eine natürliche Unmöglicfeit annehmen, daß diefe Bildung 
jemals aufhören fünne, oder daß die Eis- und Echneedede jemald von der 
Erde verfhwinden oder aud nur fi beträchtlich vermindern werde, folange 
nicht der Luftfreiß eine ganz verſchiedene Befcaffenheit von derjenigen erhält, 
welche man feit Zabrtaufenden an ihm fennt. Eine folde Veränderung aber 
fönnte für die ganze Erde nur durch gänzliche Umwandlung ihrer innern Na— 
tur oder ihrer Stellung im Gonnenfoftem und für einzelne Zheile ihrer ' 
Dberflähe nur durd eine veränderte Lage ihrer Achſe erfolgen. Ob folde 
große Veränderungen überhaupt im Laufe der Natur jemals vorgeben können, 
das wiffen wir nicht. 

Do nun der Wechfel der Tage: und Jahreözeiten eine der geregefteften 
Erſcheinungen in der Natur it, die in den in jedem Xbeile der Erde daflır 
beflimmten Grenzen ſich feit Jabrtaufenden regelmäßig und unverändert bewegt 
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Schnees und Eismaſſen im Lauf der Jahrbunderte die rieſenhaſten Körper 
entflanden, die jetzt für fih allein Fleine Gebirge bilden, fo ift niche nur 
fein Grund vorhanden, ihnen ein weiter fortfchreitendeds Wachsthum abzu: 
fprecdhen, fordern man könnte fih fogar genöthigt ſehen, ein folches als natürs 
lich und notbwendig anzunehmen, und das um fo eber, als diefe Echnees und 
Eiömaffen die Luft um fih ber erfälten, fo daß es den Anſchein erbält, ale 
würde der Zuwachs, den fie im Winter erhalten, almäblid immer weniger 
von der Sommerwärme zu bezwingen und auszugleichen feyn, 

Diefe Einwendung konnte allerdings Einiges für fih haben, folange 
man noch die Meinung begte, die boben Gebirge ſeyen die älteften Theile 
der trocknen Erdoberflüche, die niedrigeren aber durch irgend eine unbefannte 
Urfade von dem hoch über ihnen geſtandenen Meere verlaffen worden, obne 
dag die fefte Oberfläche felbft eine merflihe Bewegung erlitten babe. Wäre 
diefe Xorftellung die richtige, fo hätten bei der dabei vorausgefepten anfäng- 
lichen ©eftalt der Erdfläche nur die büchiten Gipfel der Gebirge als Injeln 
und als nicht ſehr bobe Infeln über die Meeresfläche emporgeragt, fie hätten 
fid daber in dem untern Zbeile des damaligen Luftfreifes befunden und ent⸗ 
weder gar nicht oder nicht weit über die Linie des immermährenden Schnees hinauf 
gereicht, welche natürlichermweife, rlach Maßgabe der damaligen Dberfläche der 
Kugel, höher ald jegt gelegen haben müßte. Diefer Vorftellung zufolge bätte 
erft nah dem Zurüdziehen ded Meered in tiefere Gegenden und erft nad 
dem dadurch verurfadhten Herabfinken der Linie ded emigen Schneed die große 
Eid= und Schnee Bildung auf den aud niedrigen Inſeln zu boben Gebirgen 
gewordenen trodnen Theilen der Erdoberflähe anfangen müffen. Dann wäre 
auch ein allmähliches Vorſchreiten und Lmfichgreifen derfelben allenfalls denk⸗ 
bar geweſen. 6 

Seitdem man aber die Anſicht gewonnen bat, daß die boben Gebirge 
von Innen heraus gehoben und in die höheren Segenden des Luftfreifes 
binaufgetrieben worden find, fo begreift man auch, daß auf diefed Emporbes 
ben fogleih die Bildung einer Dede von Schnee und Eid für diejenigen 
heile der Oberfläche, die bis über die Linie des bleibenden Schnees erhoben 
worden mwaten, aber auch bloß allein für diefe Theile, erfolgen mußte; daß 
ihr aber fo lange, als nicht die Erhebung der Gegenden nocd weiter forts 
fchreitet, zugleich beftiminte Grenzen angewiefen blieben, über welche ein weis 
teres Fortfchreiten der Natur zumider ſeyn würde, 

Das Eis um die Pole mußte fi) von dem Augenblide an, da die Erds 
achſe ibre jebige Richtung erbielt, in feiner jegigen Ausdehnung bilden, in 
fo fern die Oberfläche der Erde und der Luftkreis ibre Wiürme bloß von der 
Eonne erbiehten. Nur dann würde man eine ſehr allmähliche Erfültung der 
Polargegenden und eine allmäbliche Vermehrung des Eijes in denfelben. anneb: 
men "müffen, wenn, nah Buffon’d und einiger andern Geologen VBermus 
tbung, ed eine Zeit gegeben bätte, in welder der ganze Erdball bi8 an 
feine Oberflähe und bis zu den Polen eine ſolche eigenthümlide innere 
Müärme befeffen bätte, durch welche die Bildung von Schnee und Eid unmöge 
Sich geworden wäre, und wenn diefe innere Wärme den Polargegenden durch 
almäbliche Abkühlung eMzogen worden wäre. Bon diefer Vorftellung dürfen 
wir aber vorerft abfeben, da wir beftimmt wiffen, daß wenigftend feit mebres 
ren Sabrtaufenden eine Spur folder allmäblichen Abkühlung des Erdballs 
auf feiner Oberfläche nicht mehr wahrnehmbar iſt. Diefed haben die Berech⸗ 
nungen 2a Place’ Über die Alnverändertheit der Zageslänge dargetban, 
und man findet überhaupt, fo wenig für die Polargegenden als für jeden 
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andern Theil der Erdoberfläche, feine Art von Wahrnehmung oder Ueberile⸗ 
ferung, welche auf Spuren einer in den von und zu Überfebenden Zeiträumen 
erfolgten Abfüdfung des Erdballs bindeutete, wie aud weiter unten, wo von 
der Temperatur der Erde die Mede if, dargethan werden wird. 

Sehen wir alfo diefe Hupotbefe vorerft bei @eite und halten und bloß 
an wirflid vorhandene Wahrnehmungen von der Beſchaffenbeit der Gegenden 
um die Erdpole, fo müffen wir in Unfehung des Polar:Eifes auf dadfelbe 
jurüdfommen, was wir über die Frage, ob das Gletſchereis zunehme, oben 
bemerft haben. Man möchte nämlich allerdings fragen, ob nit um bepmils 
fen, weil die Eisbildung überhaupt einen Anfang gehabt haben muß, und 
weil man fie fortfepreiten fiebt, ein immerwährendes Zunehmen berfelben erfols 
gen müfle? Man möchte fragen, ob nicht fhon wegen bed großen Lieberger 
wichts der falten Jahrözeit über die marme in den Polargegenden dort ſtett 
mehr Eis gebildet werden müffe, als wieder aufgeldst werden kann J Hierauf 
it zu erwiebern, daß dem allerdings fo iſt, und daß um bie Pole wirklich 
mehr Eis gebildet ald wieder aufgelöst wird, und daß folglich das Eis in 
diefen Gegenden immerfort, ja, bis ind Unendliche vermehrt werden müßte, 
wenn daB dort gebildete Eiß immer dort bliebe, und immerfort neues Zufrd« 
men von Waſſer auß dem Meere und aus der Luft mac biefen Gegenden 
bin erfolgte, um dort in Eis verwandelt zu werden. So aber verhält Ach 
die Sache nicht. Alles Eid, welches in den Meeren um die Pole entfeht, 
fo wie daß, welchet ſich als Gletfher an den Küften und in den Buchten 
der Polarländer und Infeln bildet und durch Gletſcherbrüche in der Geſtalt 
von Ciöbergen ind Meer flürzt, wird durch WMeereöftrömungen gegen üben 
getrieben. In den wärmeren Himmelsftrichen ſchmilzt es, und fo wird immer 
fort daß Uebermaß von Eiß vermindert, dad Gleichgewicht bergeftelit, und eine 
ins Unenblihe gebende Vermehrung det Polar⸗Eiſes unmdglich gemacht. Hierin 
liegt wohl ein volfommen zureichend natürlicher Grund, den man dem Gedanken 
am eine fortdauernde Vermehrung dieſes Eiſes immer entgegen fegen kann. 














„1 


Bir haben ſchon im erſten Karitel dieſes Abſchnittes Einiged rom 
Diefer Wirfung erwähnt und und ſchon da auf die Zhätigfeit der Flürfe und 
Mrömenden Gemäffer hierbei bezogen. Die Wirkſamkeit derſelben muß an 
den Puncten am merfbarften bervortreten, an melden die Unebenbeit ren 
oberfläße am größten iſt; fie wird ſich dagegen dort ſchwächer äußern, wo 
Höhen und Ziefen in fanften Uebergängen zu einander verließen, und eine 
Heine Winkel und fleile Abhänge kilden. Dbgleih die Wirkung immer 
fortfäreitet, fo geſchieht diefes doch an jedem Puncte in abnehmendem Ber: 
bältniffe, je größer almäblid die Winfel werden, welde die Reileren Abbhänge 
mit den fanfteren oder mit den Ebenen bilden. Daber fann man annehmen, 
daß felbft dann, wenn es feine andere Wirkungen gäbe, die auf die Höbe 
und Ziefe der Erboberflähe Einfluß bätten, ald diefe, von der bier die Rede 
it, dennoch der Zeitpunet, in welchem die Oberfläche des trodnen Landes zu 
einer volfommnen Ebene abgeglättet ſeyn würde — mie Mande fih ald 
möglich gedacht haben — unendlich entfernt liegen müßte. Wir braudın 
nicht zu erwähnen, daß die durch noch ganz andere Wirkungen hervorgebrach⸗ 
ten Erhebungen und Einfenfungen auf der Erdoberfläche den Gedanfen an die 
Möglichkeit einer folhen Abglättung als ein nichtiges Hirngefpinnft Darfellen. 

Die Erſcheinung des Niedrigerwerdend der Höhen bur& alle Theile der 
Erdoberfläche verfolgen zu wollen, würde ermüdend und unnüg fepn, denn fie 
muß fi uͤberall zeigen. Indeſſen molen wir nicht unterlaffen, einige Bei: 
foiele davon anzufübren, die befondere Aufmerffamfeit erregt haben und —8 
Gegenſtaände der Ueberlieferung geworden find. 

Aelian ſagt, die Schiffer hätten bemerft, daß ber Aetna, der Par— 
naß und der Dfpmp niedriger geworden feyen. Der Aetna gibt zwar 
fein Beiſpiel für die in Rede ftebende Wirkung, da die Höhe der Vulkane 
befanntli aus ganz anderen Urſachen Veränderungen erleidet: wie denn auch 
neuerlich bie Bemerkung gemacht worden ift, daß bei Terra di Zurnari, wo 
ſonſt die Spipe diefe® Berges gefeben werden konnte, man fie in neuerer 
Zeit nicht mehr ſab. Die beiden andern von Aelian genannten Berge aber 






















un wrorf@weramungen nebmen die Icdere Erde der Anboben oft auf Einmal 
— mx rbbren Nie in bie Tiefe. Priisiele dieſer Art bat man unzählige 


na fon Shegenden. 

tm Iebre 1740 ;. DB. Mel in Wermeland ein beitiger Gewitterregen, 
Srunden anbielt. Er ſchremmte einige Hügel ganz binmweg. Ein 
“eher Berg, Namens Lid ſchere, fraltete fi dabei an medreren Stellen, 
Forte iammen, und jeine Zrümmer, vom Waſſer fortgeihwemmt, bededten 
we \macharten Aelder. In Gebirgen, befenders in den böberen, find Ber 
ehenheiten dreier Ars nicht jelten. Dort werden fie dur das Anbäufen des 
Same und Eites in boben Zbälern oft zu ber furdtbariten Erf&einung, 
wie .. DB. der Durcbruch eines Gleticherfers im Bagnerdal in Wallis im 
Tabre 318. Aber auch in flächeren Gegenden werden fie durch die bier ers 
vabnten wörferigen Lurteriheinungen nit felten bervorgebracht. 

Am auffalendien und im größten Mupfkabe äußert fi die plöplice 
Seniedrigung des Bodens ald Bergfall oder Erdfall. Wenn Berge eder 
Anböben aus verihiebenartigen Gteinlagen fo zuiammengefeßt And, daß die 
oberfte und äußerfle dieſer Lagen oder die in Berfelben entftandenen Spalten 
den Züiigfeiten den Durchgang dis zu einer darunter liegenden Schicht ges 
Matten, und diefe leptere leichter zerflürbar iR, al# die obere, fo fann «# 
gefbehen und geſchiede vornehmlich dann, wenn die Schichten nicht magercht 
biegen, fondern eine geneigte Lage baden, duß die untere Schicht früher jern 
Mört wird, als die obere, und daß ihre aufgelösten Beftandtbeile vom Wafler 
vurb Klüfte in das nüchftliegende Thal akgeführt werden. Dadurch aber 
verliert Die obere Schicht ihre Grundlage oder wenigftend mehrere ibrer 
Grüppunete und finft auf die untere Schicht nieder. IA die Neigum 
untern Schicht nur gering, fo fann es bei dieſem Niederfinfen bleiben, und 
der ganze gefunfene Boden wird vielleicht an feiner Oberfläche Keine beträdht: 
liche Zerftdrung erleiden. Iſt aber die unterliegende Schicht ſtark gegen den 
Horizont geneigt, fo gleitet die obere niederfinfende Schicht auf der geneigten 
Mäde abwärtt, und bei einer irgend beträchtlichen Höb: j 4 
































famfeit auf die Puncte rege, und ed gelang, durch fortgefehte Aufgrabungen 
einen großen Zeil der ehemaligen Stadt aufzubeden. Velleja war eine Stadt, 
die zwar nicht zu den vornebmeren gehörte, aber doc, wie die Ausgrabungen 
gezeigt baben, in anfehnlichen Bauwerken, foftbarem Pflafter, Theatern, Bruns 
nen, Statuen und dergl. Denkmale von römifhem Lurus aufzumweifen batte. 
Man bat auffalend gefunden, daß von ihrem Untergange durchaus feine biftos 
rifche Nachricht binterblieben if: daber man felbft den Plag, wo fie geftanden 
batte, vor Aufdedung ihrer Trümmer nicht beftiimmen fonnte, den Plinius 
nur durd die Worte „eirca Placentiam in collibas“ beftimmt. Der Zu: 
fall ließ fie wieder finden. Aber die Beſchaffenbeit der Umgegend und vors 
züglich der Zuftand der Ueberbleibfel erflären dad Schweigen der Ueberlieferung 
von diefem Vorfall und laffen annehmen, daß wohl nicht ein einzelnes gewalts 
ſames Ereigniß die Stadt zerflört bat, fondern daß das Verſchuͤtten berfelben 
vielmehr almäblih und in einem langen Zeitraume erfolgt fepn mag. Im 
Süden der Etadt liegt ein aus Schichten von Sandſtein und ſchlefrigem 
Mergel beftehender Berg, der nach der Stadt zu einen fleilen Abfturz bildet, 
an welchem, fo wie an dem an feinem Zuße gebildeten Vorfprunge von lofem 
Geſtein, man deutlich wahrnehmen fann, daß der jäbe Abhang durd wieder: 
bofte Einſtürze bervorgebradyt worden feun muß. Sehr wahrſcheinlich wird 
diefed nun durch die Befchaffenheit der Trümmer. In bdiefen bat man feine 
menſchliche Gebeine gefunden, aufgenommen in einigen alten künſtlichen Gräs 
bern ; ferner feine Geräthſchaften und Werkzeuge, außgenommen einige ganz 
ſchlechte und mwertblofe, zum Theil zerbrodene, von ſchlechtem Metal, feine 
Kunſtwerke, ald einige große ſchwer wegzubringende Bildſäulen und die Ta- 
bala Trajana. Gelbft von den Gebäuden findet man nur die unterften Theile 
des Mauerwerks und nicht einmal dad Material von eingeftürzten oberen Theis 
len. Man fann daber ganz füglid) annehmen, daß die Einwohner von Belleja, 
durch die allmählich vorſchreitende Zerftörung des Berges und dad Vorrüden 


ſeines Schuttes gewarnt, ibre Wohnungen allmäblich verlaffen und geleert, 
auch abgebroden baben, um ſich an einem anderen fiherern Orte anzubauen. 





ein Bergfal, . Außer den bier angeführten Beiſplelen laſſen ſich auch mo 
viele ähnliche auß den durd die Einwirfung von Luft, Regen, Schnee und 
Eis beRändiger Zerſtbrung audgefepten boben Schweizergebirgen nachweiſen. — 
Im Augup 1835 ſdete fi nach einem beftigen Bewitter von dem Gipfel der 
Dent de Midi am öflichen Abbange plöglih ab und Mürzte unter furdtbas 
vom Getdfe auf einen Gietfher herab, eine ungeheure Maffe desfelben im 
Eturze mit ſich fortreißend und einen Theil der Schlucht ausfüllend, melde 
den Dent de Midi vom Col de Galence treunt. An den Fig. 4 und 5 Zaf. I. 
iſt die Etelle, von welcher die Maffe abgeriffen wurde, angedeutet. Uber auch 
von minder gebirgigen Gegenden finden fi Beifpiele genug von Berge und 
Erpfäßen, von denen wir einige anfübren wol 

An der Mofel zwiſchen Bruttig und Oben iſt ereignete fih am 7ten 
Juli 1820 ein Abgleiten an dem Siebenubren« Berg. Man batte an diefem 
Berge ſchon feit mehreren Jahren Spalten bemerkt, und ſelt den legten fünf 
Jabren hatten dieſe ſich jäbrlich um einen Zuß erweitert. An bem genannten 
Tage gegen Abend fing bie Erde an, von Oben berabzuroßfen, und am folgen: 
den Morgen 4 Uhr ffürzte eine große Maffe von Felsſtücken und Erde berab 
in die Mofel, fo daß dieſe Über ibe dem Bergfall gegenüber liegendes Ufer 
trat. Die berabgeftürzte Thonfchiefer = Maffe fol gegen 1045000 Eubilfug 
betragen haben, Roh bing nad dieſem Halle eine andere ſolche Maſſe au 
dem Berge, war aber dur eine 8 Fuß breite und 144 Fuß lange Gpalte 
von dem Hauptkorper desſelben getrennt. Sie fdien fich auch zu fenken, und 
man erwartete, daß fie der erften nachftürgen würde, 
In Thüringen bei Helbra, unweit Eisleben, erfolgte in neuerer Zeit ein 
Erbfal 40 biß 30 Zuß tief. 
As 4. Juli 1780 ſtürzte ein Theil des Dolenfteins ein, eine fteil nad 
der Saale abfallenden Berges von Muſchelkall, auf dem rechten Ufer biefed 
diluſſes, der Heinen altenburgiſchen Stadt Kabla gegenüber. Der dem Zluffe 
‚zugelehrte Theil des oberſten Gipfeld batte ſich von dem übrigen längs einer 
die Kalkfteinfhichten ſenkrecht Durcfegenden Kluft loageriffen und gegen dad 
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bewirft, in der Zeit von mehreren Zahrtaufenden fehr bedentend und ſichtbar 
feon werden. Ban wird ebenfalls nicht in Abrede flellen fünnen, daß ein 
großer Theil der Erdoberfläche bioß allein auf diefe Weife fehr große Verän- 
derungen erlitten baben fann und muß, obne daß man dazu fo große lms 
mälzungen anzunehmen nötbig bat, deren Urſachen man aus dem gewöhnlichen 
Birfen der Raturfeäfte, wie diefed ſich in den von der Leberlieferung erreichten 
Jahrtaufenden gezeigt bat, nicht zu erflären vermag. 


IV. Bon der Zerfegung der Gefleine durch atmoſphäriſche 
Einfläffe 


Ehe wir jedoch zu den zerflörenden und veränderten Wirkungen des 
Meeres und der Bewegung feiner Gewäffer übergeben, müffen wir bier jur 
vdrderſt derer gedenfen, die durch die Atmofpbäre bervorgebradht werden, welche, 
wenn die bereits betradteten und in biefem Kapitel nod zu betradhtenden 
Einwirkungen auf feſte Erdrinde mechaniſch wirken, ed mebr demifd 
then und jene überall vorbereiten ober ihnen vorangeben. Eigentlich bätten 
wir baber fon früher davon reden follen, wenn wir ed nicht vorgezogen 
hätten, die mehr in die Augen fallenden mechaniſchen Wirkungen des fiepen: 
den WBafferd roraus gehen zu lafien. 

Ade Sefeine haben die Neigung, ih durch Einwirkung der Atmofpbäre 
auf fie zu serfegen und werben fpäter durch das firdmende Waſſer, wie wir 
(Son weiter oben-fahen, in niedrigere Gegenden, als fie vor der Berfegung 
einnahmen, in Etrbme, Eeen oder in das Meer geführt, wo fie auf eine 
ſolche Weiſe verbreitet werden, daß fie neue Anhäufungen von WRineralmaffen 
oder neue Gefleine bilden, in welchen dann, wie wir im weitern Verlauf des 
Werts feben werden, lieberreſte von lebenden Thieren und Pflanzen einges 
ſchloſſen werden ober nicht. 

In die atpinifhen Hodgebirge muß man geben, um die Einwirkung der 
Atmofpbäre im größern Maßfiabe fennen zu lernen da, wo ihr Überall große 
Dberfläden dargeboten werden. LUnaufbörlid arbeiter die Natur an der Zer⸗ 
Körung der großen Zelsfpigen: daB Schneewaſſer, welche die Hite des Som⸗ 
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ſich in frucdtbared Land verwandelt baben werden. Man kann den Gang 
dieſer großartigen Umwandlung auf jedem Schritt in den Hochalpen beobachten. 
Die Zelfen in der Ferne erfcheinen dem Auge ganz kabl, nur von den fie 
überziebenden Flechten gefärbt — und zwar bauptſächlich dur den in unbe: 
fehreiblicher Menge wachfenden befannten Lichen geographicas ſchön gelb 
oder durch einige Lecanoren rotbgeld. In der Nähe fieht man das Geſtein 
theils noch ganz fabl, theils ſchon mit den Anfängen der Begetation über: 
zogen und dazmwifchen die Meinen Rafenteppiche der Hochalpen⸗ Phanerogamen. — 

Befonderd ift der Granit, aus Gründen, die und in der mineralogifchen 
Abtheilung des Werks deutlicher werden, einer fortwäbrenden Vermwitterung 
unterworfen. 

An entblößten Felswänden und einzelnen Blöden laffen ſich die Fort: 
fihritte der Verwitterung leicht beobachten ; wüßte man nur einerfeit, um 
wie viel das Geftein in einer befannten Reihe von Jahren oder Jahrhunder⸗ 
ten, andererfeit®, um mie viel es feit Beginn der Zerfegung, feit ed überhaupt 
der Luft audgefept wurde, abgebrödele ift, fo fünnte man vielleicht letztern 
Zeitpunct annähernd beftimmen. Eine Berechnung der Art ift neuerdings in 
Limoges angeftellt worden. Die Katbedrale diefer Stadt ift 400 Jabr alt 
und aus Granit gebauet, der in der Näbe anfleht. Im Innern ift am Stein 
faum eine Spur von Vermwitterung zu bemerfen, aber außen an der Wetters 
feite ift fie mebr oder weniger bedeutend und beträgt im Mittel etwa 3'/2 
Linien. Im Gteinbrud dagegen zeigt ſich die ©ranitmaffe etwa 3'/, Fuß 
tief audgewittert. Angenommen, der Gang der Zerfegung der Granitmaſſe 
fep der Zeit proportional, fo hätte fie vor mehr als 50,000 Jabren 
ihren Anfang genommen. Allen Beobachtungen nah aber ift die Granitwand 
anfangs ungleich rafcher vermwittert ald fpäter, wo die obern, überbängenden 
Zbeile die untern ſchützten. Wäre demnach die Zerfegung in abnehmender 
Progreſſion erfolgt, fo käme nod eine böbere Zabt heraus. — Durch viel: 
fältige Wiederholung folder Beobachtungen fann die Geologie am Ende doc 
zu fichern Nefultaten gelangen, welche für die Gefchichte der Erde von der 
höchſten Bedeutung find. 


Zweited Kapitel. 


Serftörende und fortichaffende Wirkungen der Ebbe und 
Fluth und der Strömungen oder der Gewäſſer des 
Meeres überhaupt. 


Obgleich die Bewegungen großer Waflermaffen, Ebbe und Fluth und 
Strömungen genannt, im Allgemeinen von ſehr verfchiedenen Urfadyen ab⸗ 
bängen, fo können ibre Wirkungen dennoch nicht getrennt, fundern fie müffen 
vereint unterfucht werden. 

Wir Töünnen auch diefe Kräfte in zweifacher Hinficht betrachten: einmal, 
wie fie wirken, die fefte Rinde des Erdförperd zu zerjtören und fie nach ans 
dern Orten zu febaffen; und zweitens, wie fie neue Schichten wieder reprebus 
eiren. Nur die zerftösenden Wirkungen find bier Gegenſtand unferer Betrach⸗ 
tung, indem wir, wie fon bemerkt, von ben reproducirenden erft in den fols 
genden Kapiteln reden werden. 





Ebbe und Einch. — Es iR befamaz, Daß die Bluth in gewillen Gas 
mälen, Duien uud Badten ju einer Höhe anfleigt, Die weit über ber mittlern 
Hohe berieben an mehr offnen Zbeilen der Küfle oder an Iufeln, die im 
Dcean liegen, Geht. — In alien Landieen und im allen Dinnenmeeren if bie 
Erbe uub Huth mie bemerfber. In dem mirtellindifhen Werte iR fie bioß 

gewiffen Drien bemerkbar; und bier Feige die bochſte Ziuth felten böber 

ii Ia ver Etraße von Meffina findet 


gt: 


von dem beſondern Strich der Etrommmgen abhängt. 
weit von der Küfe entfernten Infeln iR die Fluthobbe meiR ger 
ting, wie 5. 2. bei Et. Helena, wo fie felten drei Fuß überfleigt. In wer 
Budt des Eesern zu Kingd-Road bei Bristol beträgt die Fluthboͤde 42 Zug, 
ei Cberstow am Line, einem Zufluife desſelben, über 50, bis 69 und feit® 
72 Zub. Bei Milfordehaven iR fie 36, bei London 18, an der Infel Wigbt 
9, gu Weymouth 7, za Yarmoutb aoch geringer. An der franzdfiden Küfe, 
bei Jerſey und St. Malo beträgt die Fluth 20 bis 48 Zuß. 
Strömungen. — Das ausgedebntefte und am beften beſtimmte Soſtem 
von Meereöftromungen iR Dasjenige, welches feine Enrfiebung im inbifden 
Deean unter vom Einfluß der Pailatwinde bat, und welches, nachdem es dad 
Gap von Afrifa umgangen bat, ſich an der Werküfte diefes Welttheils nesdwärtd 
sieht, in der Nübe des Aequators durch das atlantifhe Meer geht und fib 
in dem caraibifhen Meere verliert. Jedoch fdeint diefe Strömung in der 
wieder zu entſteben, welde aus dem Golf von Merico durd die Straße von 
Babama beroortritt und fehr ſchnell in nordoſtlicher Richtung nad den Azoren 
fich begibt. 
Die Lagullod:Strömung , vom Cap und der Bank gleichen Namens bes 
nannt, entſteht durch die Verbindung zweier Strömungen, die aus dem indiſchen 
Ocean beroorfommen, die eine aus dem Canal ron Mozambique, an der 
SiüdofteKüfe von Afrika, die andere aus dem Ocean. Die fo verbundene 
Strömung {ft 25 bid 30 Meilen breit und bewegt fid mit einer Seſchwindig ⸗ 














telländifhen Meer berrührt. Jedoch würde ed zu weit führen, in alle Ur« 
ſachen der Ctrömungen mehr old andeutend einzugeben. 

Obsleich nun dieſe Agentien der Zerförung und der Bildung in Bes 
ziehung auf Zeiträume, wie die der hiſtoriſchen Ueberlieferung, nur local find, 
fo können wir fie doch als wmioerfell betrachten, wenn wir längere Zeiträume 
in Ausfiht nehmen. 

Verfolgen wir zuerſt die öfllihen und füdligen Küſten 
der den Einwirkungen des Dceand fo febr preidgegebenen 
brietifhen Infeln, von dem Ultima Thule auf Ehetlend bis zu Lands- 
End in Cornwall, fo dringt fih und die Ueberzeugung von einer Reihe von 
Veränderungen auf, die, feit der biftorifhen Zeit erfolgt, ſehr beichrend über 
die Art und den Grad der von der Ebbe und Fluth, von den Etrömungen 
und von den Meereswogen auögeübten Kräfte find. Wir verfolgen bier ihre 
vereinigte Kraft auf Infeln, Vorgebirge, Meerbufen und Buchten, auf bobe 
Belfengeftade und auf niedrige Küften, auf alle Gefteine und Bobdenarten, vom 
Granit bis zum Triebfand. 

Die nördlichfte brittifche Infelgruppe, die Shetlands=Infeln, beftes 
ben aus ſehr verfdiedenartigen Granit= und Trapp = Feldarten, in Berbine 
dung mit mehreren weichern fecundären Gebirgdarten. Diefe Infeln find fort: 
während den beftigften Einwirfungen des atlantifhen Deeand ausgefeßt, da 
zwifchen ihren Weftfüften "und Amerifa gar fein Land liegt: daber treiben 
die herrſchenden beftigen Weſtwinde die Wogen mit unwiderfiebliher Gewalt 
nad der Küfle, wozu nod eine nordwärts berfommende Etrömung beiträgt. 
Der Schaum oder dad Flugwaſſer des Meeres bilft au die Felſen zerftdren 
und bereitet fie auf Zertrümmerung durch die mechaniſche Kraft der Wellen 
vor. In bobe Klippen werden tiefe Höhlen und weite Bogen gegraben, und 
faſt jede Vorgebirge endigt in eine Menge von Felſen, welche die Geſtalt 
von Säulen, Spigen und Obelisfen baben. 

Die DVerfleinerung folder Inſelgruppen if ein Proceß, der noch fort: 
während vor fih gebt. So bietet die Infel Stenneß ein Bild von imvers 
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Sehen wir zu.den Kuͤſten von England über, fo finden wir viele Sagen 
von Land, was durd Eindringen ded Meeres zeriört ifl. Zu Hartpool und 
an mehreren andern Puncten der Küſte von Durbam, die aus Zechſtein 
(DMagnefiatalt) befteben, bat dad Meer bedeutende Eingriffe gemacht; auch 
“befindet ſich faßt die ganze Küfle von Vorkſhire in einem Zuftande flufenweifer 
Zerftörung, indem die aud Lias, Oolith und Kreide beftebenden Felſen lang⸗ 
fam zerfegt werden. Sie zeigen ſchroffe, unbewachfene, oft 300 Zuß tiefe 
Abgründe. In den Kreidefelfen von Bamborougb find durch die Brandung 
tiefe Höblen entftanden. — In Vorkfhire find viele Puncte, die ehemals 
Städte und Dörfer trugen und jet zu Sandbänfen im Meere geworden 
find. Dwtborne und feine Kirche, fo wie Killnſea, find größtentheils zerſtört 
worden, und dieſe Drte ftehn jept mehr Iandeinwärtd. Zu Owthorne dringt 
dad Meer ungefähr 12 Fuß jährlih vor, und man fürdtet, dag Spurn⸗ 
Point einft eine Infel werden, und der in die Bucht des Humber eindrin= 
gende Ocean große Verwüflungen anrichten werde. — In Lincolnfbire iR die 
Küfte fehr niedrig und muß durch Deiche vor dem Eindringen des Meered 
gefhügt werden. Man erzählt von mehreren furchtbaren Einbrücden, durch 
welde ganze Kirchſpiele überfhwemmt wurden. 

An den Zelfengeftaden von MNorfolf ſchreitet ‚die Zerfegung unaufs 
börlih und raſch fort. Wei Hunſtanton veranfaßt dad Untergraben der 
untern fandfteinartigen Lager am Zuße des Geflades fortwährend den Einſturz 
der darüber liegenden Kreidefhichten. Bei Wepbourne wird auf äbnlide 
Weiſe jährlich ein bedeutender Landftrih von den Wellen weggefpült. An 
einem Puncte im Hafen von Eheringbam, wo vor 48 Jahren ein 50 Zuß 
bohes Geſtade mit Häufern fland, if jept dad Meer 20 Fuß tief, fo daß 
dort Fabrwaſſer für eine Fregatte it! Mehr ſüdlich, bei Holderneß, flürzte 
im Winter 1825 in der Näbe des Leuchtthurmes cine Maffe von 12 Mors 
gen ind Meer, die ein 250 Fuß hobes Geftade hatte. Ein Unterwafden 
dur Quellen war oft Veranlaffung, daß ſich große Maſſen von dem obern 
Theile des Geftaded mit den darauf lebenden Häufern ablösten. Bei Win: 


















. Fu brei 
maffe mit furchterlichem Kradyen nieder, und feitdem find dort äbnlide Laud⸗ 
fblizfe bug gewefen. 
Bei Rewbaren in Euffer werden 200 Zuß bobe Selien von Kreide, die 
mit tertiäörem Thon und and bebedt find, unterwaſchen, und nach mehreren 
Jahrhunderten wird von biefen Zertiärformationen feine Erur mehr übrig fern. 
Geſchiebebank ron Feuerſtein 
ganzlich weggewaſchen, und die Stadt ſelbſt überſchmemmt. Ueberhaupt ik 
die Küͤſte von Suſſer feit undenklichen Zeiten vom Meere beeinträchtigt wor— 
den. In einer Periode von nicht mehr als 80 Jabren werden 20 Zäle 
erwähnt, wo Landftridhe, 20 bid 400 Morgen groß, auf Einmal mweggerifien 
murden. Unter der Regierung der Königin Elifabeth lag die Etadt Brigb- 
ton da, wo fi jept eine Reihe von Pfäblen in das Meer erfiredt. Im 
Jahre 1665 wurden 22 Häufer am Geflade weggemafchen; die 113 eben 
gebliebenen wurden 1703 und 1705 veridlungen, und jept find faſt gar 
feine &puren ber alten Stadt mehr vorhanden. 
Der Eingang in den Solent genannten Canal zwiſchen der Infel Purz 
bet und dem Zefllande ift durch die Zerflörung der Geſtade in der Colwell- 
Bucht weiter geworden. Auf mehr ald zwei Drittel feiner Breite if er von 
der Geſchiebebank von Hurſt-Caſtle durchſeht, die ungefähr 220 Fuß breit 
und 12 Zuß boch ift und eine weſtwärts abfallende geneigte Ebene bilder. 
ie befteht aus einem Lager von abgerundeten Feuerftein « Gefdieben, dad 
auf einem tbonigen Gefteine ruht und et? vom Meere bededt if. Bei dem 
gewaltigen Sturme im November 1624 murde diefe merfwürdige Gefchiebes 
banf an 150 Fuß weit ganz und gar nach Nord» Dften bewegt, und mehrere 
Pfeiler, welche als Grenjfteine dienten, wurden nad dem Sturme auf der 
entgegengefehten Seite der Bank gefunden. Zugleich wurden mehrere Morgen 
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immer noch bein, gebt Her Utrecht vorbei und filt einige Meilen unterhalb 
Lepden in die Nordſee. 

Bei. allen großen- Deltaß verändert fih, wie wir im folgenden Kapitel 
feben werden, ber-<Hauptcanal des Ubfluffes gewöhnlih von Zeit zu Zeit; in 
Holland aber And, fo 'mande bedeutende Canäle gezogen und haben von Zeit 
zu Zeit den Lauf de Waſſers abgelenft, daß die geograpbifdhen Veränderuns 
gen an biefem Canal ind Unendlide geben. Der jegige Edeitel des Deltas 
it ungefähr. 40 geograpbifche Meilen von dem nähen Theile des Zupders 
Sees und mehr ais doppelt fo weit von der allgemeinen Küftenlinie entfernt. 

jept fennen wir den Mbein betrachten, ald babe er drei Mündungen, 
dlichſte und finfe die Waal, deren färkfte und mittelfte der Led, deren 

J noͤrdlichſte die Vſel if. Da die ganze Küſte von Calais bis zum baltiſchen 
Meere, mit geringen Ausnahmen, feit. undenflihen Zeiten der Kraft der Wos 
gen nachgegeden hat, fo ift es klat, daß das Rheindelta, wenn ed vorgerüdt 
wäre, febr groß, und daß es, wenn ed weder zu= noch abgenommen hätte, doc 
fange Zeit bindurcy fehr weit über die abgerundete Küftenlinie hervorgefpruns 
gen feun würde. Allein wir finden im Gegentheil, daß eine Infelreibe, welche 
die Küfte einfaßte, nicht allein in der Größe, fondern aud in der Zahl vers 
ringert if, und große Buchten in dem Lande durd Eingriffe ded Meered ges 
bildet worden find. Wir wollen zum Beweife diefer Anfihten nur einige der 
wichtigſten Thatſachen anführen und beginnen mit dem füdlichfien Theile des 
Deltad an der Waalmündung, welcher Fluß jept mit der Maas verbunden ift. 
Die Maas batte früher Bei Sluvs und HDiterburg eine gemeinſchaftliche Mün= 
dung mit der Schelde; allein die Bett wurde fpäter verfandet, fo wie manche 
andere zwiſchen Walcheren, Beoeland und andern Infeln an der Mündung 
diefer Slüffe. Der neue Zuwachs an Land fand faſt gänzlich an der Küſten⸗ 
linie &tott' und fand durchaus nit im Verhäftniß zw den Eingriffen bed 
Meeres, durch welche große Landftrihe, Dünen von Triebfand mit Erädten 





und Dörfem vom 14. biB zum 18. Jahrbunderte meggeriffen worden find. 
Auser der‘ Zerftdrung eine Theild von Waldern, Beveland und der volfs 
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Wefer, fällt ebenjalls in eine neue Budt, die feit 1016 nad und nach aus: 
gefplilt worden if, und feitbem bat das Meer einen Zumad von ungefähr 
4 Quodratmeilen erhalten. 

5 Mördlicher finden wir viele Eagen von der Zerftörung ber Weftfüfte von 
Edleswig, fo daß wir annebmen fönnen, Jütland werde einft zu einer Infel 
werden, und der Dean werde fi einen Durdgang erzwingen. Rorbdftrand 
mar bis 1240 nebſt den Infeln Eylt und Föhr fo mit dem Feſtlande ver= 
bunden, daß das Ganze eine Halbinfel, Nord: Friesland genannt, bildete und 
ein fehr angebauter und bevölferter, 9 bis 11 Meilen langer und 6 bis 8 
Meilen breiter Yandftrih war. 1240 murde er vom Zefllande abgeriffen und 
zum Theil von den Wellen verfhfungen. Die dadurch entfandene Infel Rord- 
Mrand batte gegen das Ende des 16. Jabrhundert# einen Umfang von 4 Meis 
fen und war wegen ihrer Bendlferung und Cultur berühmt; fie wurde zwar 
von neuen, immer wiederkehrenden Zlutben verwüftet, doch behielt fie noch 
fange 9000 Einwohner, und bohe Dämme dienten ihr zum Schup, bis am 
11. Detober 1634 die ganze Infel überflutbet und zerriffen wurde, wobei 
1338 Häufer, Kirchen ıc. zerflört und 6408 Menſchen und 50,000 Stück 
Dieb von den Wellen verfhlungen wurden, und von der Infel nur drei Meine, 
ſtets nod den Ungriffen des Meered auögefepte Stüde übrig blieben, von 
denen eines Nordfirand beißt. — 

Ein Rüdblid auf die an der engliſchen, franzdfifhen, boländifhen, baute 
fen und dänifchen Küfte erfolgten Zerftdrungen führt und natürlicherweife 
auf die Unterſuchung der Frage, wie ed fomme, daß der Rhein in einer früs 
beren Periode ein fo großes Delta bilden fonnte, Bei Beantwortung diefer 
Frage erinnern wir und noch einmal an unfere frühere Beobachtung, dag fi 
nämlich die Michtung der Fluthen und Strömungen notbwendig von Zeit zu 
Belt verändern müffe, und daß verfchiedene Küften der Neibe nad ihren Vers 
wüßungen autgefept feven und dann wieder einen Zuftand der Rube erlangen. 
y 1 in) N m j i n 
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auch von dem Usberflutben tief liegender Marfchgegenden, die Zabrhunderte 
bindurd von Dämmen gefchlige worden find, und von dem Untergange vieler 
Zaufende von Menſchen. So bat u. a. die Infel Barfoe am der Küfle von 
Schledwig von Jahr zu Jahr abgenommen, und ganze Morgen ‚Lande find, 
nachdem fie vorher unterwaſchen worden, in bad Meer gefallen. Ss erifirt 
eine Sage, daß die Infel Rügen früber mit dem Feſtlande von Pommern zus 
fammengebängt habe, und es iſt befannt, daß fie in fpätern Zeiten und noch 
im Sabre 1625 mehr oder minder bedeutende Theile eingebüßt habe. Einige 
der weggeriffenen Infeln beftanden aus alten Alluoialanbäufungen mit Granit= 
blöden, wogegen die durch Deiche gefbüsten Marfdinfeln mehr Sandbänke 
find. Einige von ihnen, mebr als zebn Jahrhunderte rubig bewohnt, wurden 
plöglih überfrtbet, und im Jahre 1216 famen mehr als zehntaufend von den 
Bewohnern von Evderftede und Ditmarfh um. 

Wir baben meiter oben von den Eingriffen des Meered an den Weſt⸗ 
füften von Schleswig geredet; es gibt aber aud Sagen von einer Reihe von 
aͤbnlichen "Rataftropben an der HDftfüfte der Halbinfel. Jütland war der 
»cimbriſche Cherfones« der Alten, die viel von einer »fehr verwüßenden eim⸗ 
briſchen Fluth⸗ reden. Aber aud feit der chriftlichen Zeitrechnung haben an 
diefer Küfte ſchteckliche Ueberſchwemmungen und Verwüſtungen flattgefunden. — 

Wir wenden und jegt zum mittellänbifhen Meere. Es ift befannt, daß 
eine farfe Strömung fortmährend aus dem atlantifhen Ocean in dad mittels 
ländifhe Meer fließt, und daß fie fi Lüngd der füdlichen Küften derfelben 
bis nad Kleinafien bingieht. Die Gentralftrömung fließt ſtets mit einer &es 
f&hwindigfeit von 3 bis 6 englifhen Meilen in der Stunde nad Dften gu, 
und diefe fi bewegende Waffermaffe bat eine Breite von 3'/ Meilen. Au⸗ 
Berdem finden fi noch zwei Geiten= oder Mebenftrömungen, die eine an der 
europäifchen, die andere an der afrifanifhen Küfte, von denen jede ungefähr 
2%/a Meilen breit ift und mit derfelben Gefchwindigfeit fließt, ald die Haupts 
ftrömung. Diefe Geitenftrömungen fallen und fleigen mit ber Ebbe und Stu 
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Daß das Waffer nicht überall an ber Verbindungslinie der beiden Formationen, 
fondern nım an wenigen Puncten, die oft weit von einander entfernt find, 
bervorquillt, erflärt Mi zuvdrderſt durd die vielen Spalten, die als natürlide 
Ableitungscanäle wirken, fo wie durd das Vorbandenfepn von Unebenheiten 
auf der Dberfläde der undurchdringlichen Gebirgsarten, welche dad Waſſer 
leiten, wie esß die Thäler an der äußern Oberfläche thun, indem fie dad 
Waffer gewiffen tiefer liegenden Canaͤlen zuführen. 

Daß die meiften Quellen aus der Atmofpbäre gefpeißt werden, gebt 
daraus bervor, daß fie bei fehr trodnen Zeiten ſchwächer werden oder gaͤnz⸗ 
lich verfiegen, nad vielem Regen fib aber wieder füllen. 

Die Dauer und Gleichformigkeit ihres Ausftrbmens rührt hauptſächlich 
von der mebr oder weniger großen Ausdehnung der unterirdifchen Mefervoirs, 
mit denen fie in Verbindung fleben, fo wie aud von der Zeit ber, welche 
dazu erforderlich ift, daß fie fih dur Durdfiderung ausleeren fönnen. Solch 
einen flufenweifen und regelmäßigen Abfluß zeigen auch, obwohl in minder 
volfommnem Grade, große Seen, deren Niveau durch flarfe Regengüffe nicht 
merflid verändert wird, fo daß ihr Ausflug, flatt daß er plöglih anſchwillt, 
das überflüffige Waffer nur nad und nach abführt. 

In den letztern Jahren ift die Theorie der Quellen fehr bedeutend durch 
die fogenannten artefifhen oder Bobrbrunnen aufgellärt, und es ift 
dargetban worden, daß in verfchiedenen Tiefen in der Erde Waſſer und an 
manden Puncten Strömungen vorhanden find. Das zur Auffindung biefer 
Quellen angewendete Inftrument iſt ein großer Bohrer, der eine 3 bis 4 Zoll 
weite Höblung bohrt. Kommt man auf eine harte Feldart, fo wird diefelbe 
zuerſt durch ein ftäblerne® Inftrument zermalmt, worauf die pulverifirten Mas 
terialien und Bruchſtücke leicht berausgefchafft werden. Damit die lofen Mar 
terien der zu burcfinfenden Schichten nicht in das Bobrloch fallen, oder 
damit fi dad auffteigende Waffer nicht in diefelben verliert, werden zuſam⸗ 
menbängende Röbren in dad Bobrloch gebracht, die felten aus Holz, fondern 

















fleigen, die dem Niveou des Yusgangdpunctes correfrondirt, oder wielmebr zu 
einer Höhe, die dem vorher von ben eingefchloffenen Gemwäflern gegen die 
Deden und die Seiten der Schicht oder des Mefervoird m. a. ausgeübten 
Drud dab Gleichgewicht hält. IA eine natürliche Spolte c. vorhanden, fo 
entfebt, genau nach denfelben Brundfägen, an der Oberfläde eine gewöhnlige 
Quelle. 

Zu ben Urſachen des Mißlingens arteſiſcher Brunnen gehören auch bie 
jablreihen Spolten und Rüden, die in einigen Gebirgtarten fo häufig vor⸗ 
kommen, fo wie auch die tiefen Schluchten und Thäler, von denen mande 
Gegenden durchſchnitten find: denn, wenn dieſe natürlichen Linien der Ent 
mwäfferung eriiren, fo bleibt nur eine geringe Quantität Waffer zurüd, melde 
durch die Fünflihen Ausgänge entweichen kann. 3 entſteht aber auch leicht 
durd die große Mädtigfeit ſowobl der poröfen als der undurdäringliden 
Gebirgtarten oder durch daB Ballen der Schichten, welde die Gewäfler 
vom benachbarten Hodlande nad irgend einem Beden in entgegengefehter 
Nictung führen, oder, wenn die Bohrarbeit an dem Fuß eines fehr fleilen 
Gebirgsabhangd unternommen ‚wird, wo die Schichten nad dem Becge zu 
oder in entgegengefegter Richtung von der Vorderfeite der Felsmaſſen abfallen, 
eine Zäufhung. B 

Die Entfernung eined Hügeld oder Berges muß und nit entmuthigen, 
Berfuhe zu machen: denn die in biefen böbern Ländern fallenden Gewäfler 
dringen durch flarf geneigte oder vwerticale Schichten oder durch die Spalten 
erfchlitterter Gebirgsarten leicht bis zu großen Tiefen. und, wenn fie auf weite 
Entfernungen weggefloffen find, fo fleigen fie oft durd andere Spalten wieder 
in die Höbe und in die Nähe der Oberfläche einer niedrigen Gegend zurüd. 
Dort fönnen fie unter der Dede ungefldrter borizontaler Lager verborgen 
feyn, und man muß daber diefe durhbohren, um fie zu erreihen. Es muß 
bemerft werden, daß der Lauf des Waſſers unter der Oberfläche von dem auf 
der Oberfläche fehr verſchieden if, indem bei dem feptern dad Waſſer von 
der Quelle bis zum Meere fletd im Fallen bleibt, wogegen es bei dem er: 
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Thale der Yuvergue oder ded Vivarais bergefloffen ſey. Eine ähnliche Er: 
fheinung wurde zu Niemfe bei Bochum in Weſtphalen wahrgenommen , wo 
dad Waller aus einem 156 Zuß tiefen Brunnen mebrere Heine 3 bis 4 Zoll 
lange Fiſche emporbrachte, obgleich der nächſte Fluß einige Meilen weit ent« 
fernt war. 

In beiden Faͤllen ift es offenbar, daß die Gewäſſer zu einer fo großen 
Tiefe nicht allein mittel Durchfidernd durch pordfe Maifen — denn alddann 
würden fie Muſcheln, Fiſche und Pflanzenbruchftude zurüdgelaffen baten — 
fondern auch dadurch dahingelangt find, daß fie durch offene Sanäle binein: 
gefloffen. Solche Beifpiele mögen die Idee veranlaffen, daß lede Flußbetten 
auch oft die Quellen freifen. 

Minerals: und warme Quellen... Ale Quellen, felbft die, welche 
wir für die reinften balten, find mit einigen fremdartigen Theilen impraägnirt, 
die im Auftande der chemifdhen Aufldfung fo genau mit dem aller ver- 
mifcht find, daß fie auf feine Klarbeit feinen Einfluß haben und ibm einen 
angenebmern Geſchmack geben. Die Mineralquellen entbalten aber eine unge: 
wöhnliche Menge erdiger Materie aufgelöst, und die Eubflangen, mit denen 
fie imprägnirt find, correfpondiren merkwürdiger Weile mit denen, bie in 
Gasform von den Vulcanen entwidelt werden. Manche von dieſen Quellen 
find warm, und fie fommen aus allen Gebirgsarten bervor, wie z. B. aus 
Granit, Gneis, Kaltftein oder Lava, find aber in vulcanifhen oder in fol= 
hen Gegenden, in denen ſich zu verbältnißmäßig neuen Zeiten Erdbeben 
gezeigt, überhaupt in folden, die große Etürungen erlitten baben, und in 
denen die Spalten und Lüden die Verbindungscanäle mit dem Innern der 
Erde bilden, am bäufigften. 

Die beißen Quellen liefern im allgemeinen mebr Waffer und in gleich« 
förmigerer Quantität, ald andere. In manchen vulcanifdien Gegenden fom: 
men aus Spalten Dampfftröme, von den Stalienern „‚stufas‘‘ genannt, ber- 
vor, mit einer Temperatur, die weit Über der des Giedepunctes ftebt, wie in 
der Nachbarſchaft von Nearel und auf den liparifchen Inſeln, und baben ficb 
ſchon unaufhörlich feit Sahrbunderten entwidelt. Wenn nun folde Dampf: 
fäulen, die oft mit andern Safen vermifcht find, verdichtet merden, ebe fic 
die Oberfläche erreichen, indem fie mit Schichten in Berübrung fommen, die 
altes Waſſer enthalten, fo entfteben beiße und Mineral: Quellen von allen Gra⸗ 
den der Temperatur. Nur auf diefe Weife und nicht durch budroftatifdhen 
Drud Finnen mir dad Emporfteigen folder Waffermaffen aus großen Tiefen 
erflären; auch dürfen mir nicht anfteben, anzunehmen, daß die Ausdehnung 
derfelben elaftifchen Flüſſigkeiten binreihend fey, Lavafäulen zu den boben 
Gipfeln vulcanifcher Berge emporzubeben. Mehrere Safe, befonders die Koh⸗ 
lenfäure, entwideln fich in freiem Zuftande auß dem Boden mancher Gegen⸗ 
den, befonderd da, wo tbätige oder erlofhene Vulcane vorbanden find; aud 
findet man diefeiben mehr oder weniger genau mit dem Waffer aller Minerals 
quellen, ſowohl der falten als der warmen, verbunden. . 

Die geringe Größe der vulcanifchen Gegenden fonnte auf den erften 
Blick gegen diefe Theorie fprechen, nicht aber fo, wenn wir die Erdbeben zu 
den Wirkungen der feurigen Urfadhen rechnen. Ein großer Theil des bis 
jest von den Geologen unterfuhten Landes ift feit der Bildung der äfteften 
tertiaren Formationen durch unterirdifhe Bewegungen zerriffen und erſchüt⸗ 
tert. Neue Quellen find nach Erdbeben bervorgefommen, bei andern iſt daß 
Volum ded Waſſers vermehrt, oder ihre Temperatur if plöglich erböhet 
worden. 
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Allein wie, borf man fragen, fünnen die Regienen ber wwlcamijder 
Hire fo unerſchoflich viel Waller liefern? Die Ehwierigleit, dieſes Problem 
su löfen, würde wirklich unüberfleiglih fern, wenn mir glaubten, daß alles 
ormohpbärifde Waſſer tem Pleereöbeden zugefübrt mürte; allein, wenn man 
in ver Nähe der Küfte kehrt, fo fintet man ef Ströme ron ſütem WBerfer 
in einer Ziefe con mehreren bundert Zuß unter tem Meered-Riveau, und 
diefelben geben auch in manden Zälen gewiß bis unter den Meeresboden, 
wenn ibe Yauf nicht künſtlich unterbrechen wird. Wie viel größer mag aber 
bie Quantität des Salzwaſſers feyn, die dur roröfe Schichten, aus denen 
das Meereöbett oft beleben mag, oder durch Epalten, die durch Erdbeben 
entflanden, unter dadfelbe binabfinft. Nachdem dies Waſſer eine beträchtliche 
Zieſe erreiht bat, mag ed eine binlänglid intenfire Wärme treffen, um in 
Dämpfe verwandelt zu werden ſelbſt unter dem boben Drud, dem ed dann 
unterworfen if. Tiefe Hige ift mwabrfdeinlih da am -nächften unter der 
Dberläde, wo thätige Bulcane vorhanden find, und am entfernteften in fol: 
den Yegenden, die am lüngften frei von Ausbrüchen oder Erdbeben maren. 
Jedoch fonnen wir bier nicht weiter in dieſe Unterfuchungen eingeben, da fie 
einem andern Kapitel dieſes Werfd angehören. 
6 gebt aus den oben dargelegten Anfichten bervor, daß eine zweifache 
Gireulation des Waffers auf der Erde flattfinden müffe: die eine, veranlaft 
dur die Connenwärme, die andere, durch die im Innern der Erbe erzeugte 
Hiye. Wir willen, daß das Land gar nicht geeignet zur Vegetation fepn 
würde, wenn es der von der Eonne in der Atmosphäre erhobenen Gemäffer 
beraubt wäre; allein es ift auch eben fo richtig, daß Mineralquellen mächtige 
Hilfsmittel find, um die Erdoberfläche zum Unterbalt des tbierifchen und 
vegetabiliſchen Lebens fähig zu machen. Ihre Wärme befdrdert die Entwider 
fung der Waffergefchdpfe in manchen Theilen des Oceans, und die Gubflanz 
zen, welche fie aus den Tiefen der Erde auf die bewohnbare Oberfläche brin= 
nen, find von einer Beſchaffenbeit und Form, melde fie vorzüglich geeignet 
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negangen if, die den neuern Mittelruncten der zulcanijden Wirfjamleit näher 
Hegen, Eins von dem ſchlagendſten Beifrielen ‚des rafhen Riederihlags dei 
foblenfauren Kalls aus warmen Quellen findet ſich an dem Hügel von Eau 
Vigwone im Tobcanifden, ganz in der Nibe von Radicofani und nur wenige 
hundert uß von der großen Straße zwifden Siena und Mom entferne. Die 
Quelle entfpringt aus dem Gipfel eines felfigen, ungefähr "einhundert Fut 
hoben Kigelt. Der Gipfel iſt lab, und fein Abbang bilder ein (dmwad 
abfallendes Niveau bis zu dem Fuße des Berges Amiata, der bedeutend bed 
in und gröftentbeils auß vulcaniſchen Produeten beflebt. Die Grundgebirgt: 
art, worauf die Duelle kommt, iſt ein ſchwarzer Schiefer mit Serpentin, welcher 
der ültern Upenninformation angehört. Das Waſſer ift beiß, bat einen firen: 
nen Weſchmack und, in größerer Menge angefeben, eine beilgrüne Farbe. In 
der Wübe der Duelle dft der Abfap fo bedeutend, daß auf der untern Ecite 
einer Veltungerdbre, die dazu dient, das Wafler zu den Büdern in die Höhe 
au führen, und einen Nelgungkwinkel von 30° bildet, in jedem Jahre ein 
bufber Ruß ſeſter Travertin gebildet wird. Ein noch feſteres Geſtein wird 
du gebildet, wo daR Waſſer ſangſam fließt, und im Winter, fagt man, fe 
der Wiederfehlag fehler, aber ein Viertel weniger in der Quantität als im 
Sommer fern. Das Geſtein in im Allgemeinen weiß; einige Theile be&fel: 
ben And dicht und Mingen unter den Hammerſchlägen; andere find zellig und 
mit ſolchen Hoblungen verfeben, mie fie die caridien Theile der Knochen in 
dem kleſellgen Müblenftein des Parifer Beckens zeigen. Ein Theil desfelben 
terbatb det Dorfer beftcht aus fangen vegetabilifhen Rühren. Zuweilen 
nimmt der Travertin genau die traubens und warzenartigen Formen an, 
die weit ältere Wblagerungen in Aunergne zeigen, deren fpäter erwähnt wer 
den wird, und, glei diefen, Idät er fih oft in dünnen, etwas weilenfhrmig 
webogenen Echalen ab. B 

ine große Travertinmaffe liegt auf dem Hügel, von dem Puncte, an 
welchen Die Quelle dervorkommt, biß eine halte Meile ungefähr dſtlich von 
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berunter fielen, Die geringer ald die ber jepigen Cascade von Tiroli il. Da 
fie bei ihrem Durdgange durch Die obern Seen ihren Land, ihre Geſchiebe 
und Überhaupt: ihre gröbern Gemengtbeile abgefept hatten, fo führten fie dem 
unterften bloß. Zrsibbolz, Blätter und andere leichte Dinge zu. In den Jahs 
reszeiten, in denen der Waſſerſtand niedrig war, fepte fi auf dem Baden 
genöbnlicher Tuff oder Zravertin ab; zu andern Zeiten aber, wenn ber Strom 
angefhwollen war, mußte der Sumpf febr beivegt, und jedes Heine Theilden 
von fohlenfaurem Kalt, was niedergeichlagen worden war, mußte in verſchie— 
denen Wirbeln berumgefübrt werden, bis es viele concentrifche Ueberzüge 
erhielt, die Rogenfteinförnern gleichen. War die Heftigkeit der Bewegung 
binfänglih, daß die Kügelchen eine Zeitlang in dem. Waſſer hängen blieben, 
fo erlangten. die Körner die Größe einer Nuß oder wurden noch. größer. 
Kleine Bruhflüde von Pflanzenſtämmen wurden auf den Seiten des Stromes 
ineruſtirt und bineingewafhen und bildeten dann die Krone von ovalen Kü— 
gelben, und bie übrigen unregelmäßigen Formen wurden durch die an dem 
Boden des Medend liegenden Brucflüde gebildet... Nachdem fle. aber auf 

ine ungleiye ‚Stärfe von Trovestin erhalten hatten, wurden 



















andere. Materie in den Act der Präcipitation, wuchfen fo, mit. Ausnahme des 
Nubepuncted, an allen Seiten an und bildeten endlich far voRfommene, mehs 
rere Fuß im Dumdmeffer baltende Kugeln. Es entflanden. Maffen darüber 
und darunter, fo daß ein ſenkrechter Durchſchnitt die zu Tivoli fo häufige 
Erfheinung ‚zeigen Iann, daß ber. Kern einiger von den concentrifihen Kreifen 
dem Unfcein. nah. ohne Unterflügung in dem Waſſer gebängt, bat, bis er 
eine große fugsliörmige Maſſe wurde... Des Durchſchnitt, den. man von, disfer 
ungeführ 400 Zuß mächtigen Wblagerung unmittelbar. unter Den. Tempeln der 
Veſta und. der Sobille erhält, zeigt einige Rugela von 6 bid,8 Aug Durch⸗ 
meffer, deren consentrifche. Lagen ungefähr "/s Zoll did find. . 

Es iß wabrfcheinkich , daß. die, Entftehbungszeit des größten. Theiles bier 
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Kalt (Gpps) wird in Menge in manchen Seen und Sümpfen abgefept, wel: 
ches ſich dadurch beflätigt, daß Echmefelfäure und Echmwefelmafferfioffgad von 
den Quellen geliefert 5 jedoch feheinen diefe Gyps-Niederſchlage auf fehr 
wenige Quellen befbränft zu feun. Die von Baden bei Wien liefert in einer 
Stunde 600 bis 1000 Cubilfus Wafler und fept feine® Pulver ab, weis 
ces aus einem Gemifch von ſchwefelſaurem Kalt Schwefel und Chlorcale 
cium beftebt. 
Kiefelerdebaltige Quellen. — Wenn das Waffer viel Kiefelerde 
aufgelöst enthalten fol, fo muß es nicht alein eine fehr hobe Temperatur 
baben, fondern es muß auch mit einer Säure angefhwängert ſeyn, um auf 
die fiefelbaltigen Gefteine mehr einwirken zu fünnen, und, da ed unter dem 
Drude ded Meeres eine böhere Temperatur beibehalten mag, als in der At⸗ 
mofpbäre, fo enthalten untermesgifhe Quellen wahrfcheinlih mehr Kiefelerde, 
als die, zu denen wir gelangen fünnen. Die beigen Quellen in dem Valle 
dad Furnas auf der Azoren-Infel Et. Michael, die aus vulcanifdhen Zelsarten 
bervorfommen , fegen ungeheure Mengen von Kiefelfinter ab. Um das kreit— 
fürmige Beden der größten Quelle, der Caldeira, die 20 bis 30 Zug im 
Durchmeffer hat, fiebt man abwechſelnde Schichten von einer gröbern Sinter⸗ 
art, vermengt mit Thon, der Gras, Farrenfraut und Schilf in verfchiedenen Gras 
den der Verfeinerung umſchließt. Wo dad Waffer nur gefloffen iſt, findet 
man Sinter, der an einigen Etellen 8 oder 10 Zoll über dem gewöhnlichen 
Niveau ded Meeres liegt. Die Gräfer und die Blätter, die mehr oder wes 
niger mit Kiefel inerufirt find, zeigen alle fucceffive Grade der Verſteine⸗ 
zung von dem weichen Zuftande bis zu der vollſtändigen Verwandlung in 
Stein ; an einigen Drten ift Tbonerde, ebenfalls aus dem heißen Waſſer abs 
gefeßt, dad verfteinernde Material. Zweige von denfelben Fartenfräutern, die 
jept auf der Inſel wachſen, findet man vollfommen verfeinert und mit dem⸗ 
felben Anfeben, ald wenn fie im Wachöthum begriffen find, nur, daß fie eine 
aſchgraue Farbe angenommen baben. 
Bruchſtücke von Holz und ein ganzes 3 bis 5 Zug mächtigeß Lager aus 
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Moereb liegenden todten Werth enthalten famm etwa Undered, aid 
faure Galje, weiches der Meinung von dem vulcenifcdhen lrfprung der 
werben Begend nch mehr Weahrfheinlidkeit gibt, da diefe Setze bäuße 
ducte vulcaniſcher Ausbrüche find. 

Monde Quellen auf Sicitien enthalten falzfeured Ratren, 
Flame salso befonders iR fo damit überladen, daß die Thiere deffem 
nit teinfen wollen. Wenn folde faljbaltige Stüffe und Quellen im 
&ee oder einen Eumpf auslaufen, fo müffen fie offenbar zu partielen Ries 
derfhlägen von Eal; Veranlaſſung geben ; beim Sondiren des todten Meered 
bringt daber das Blei flets Salzkroſtale in die Höbe. 

Cine warme Duelle zu St. Nectaire in ber Yuvergne gibt unter vielen 
ein Beifpiel von einer Quelle, die falzfaures Natron nebk Bittererde und anz 
dere Subſtanzen enthält. 


Nobtenfäurebaltige Duellen. — Koblenfaured Gas entwidelt 
ſich ſehr bäufig aus den Quellen faſt aller Gegenden , befonders aber amd de: 
nen, die in der Nähe thätiger oder erloſchener Bulcane entfpringen. Die 
elaſtiſche Zlffigfeit: bat die Eigenſchaft, mande von den härteſten Felsarten, 
mit denen fle in Berührung fommt, vorzüglid diejenigen, welche Zeldfpatb 
enthalten, zw zerfegen. Sie macht das Eifenosud Im Waſſer aufldslich und 
befördert auch, mie fhon oben bemerkt wurde, die Auflöfung des Kalkes. Ja 
vuleaniſchen Gegenden find diefe Gasausftrömungen (Mofetten) nicht auf Quel⸗ 
len befhränft , fondern fie fommen als reines Gas an verſchiedenen Puncten 
aus dem Boden. Die fogenannte Hunbögrotte bei Neapel gibt hiervo 
ein Beifpiel. Es ift diefelbe eine Heine, wabrſcheinlich künſtliche Höhle am 
Ugnano s Berge, and deren binterem, tiefften Zheile ſtets eine Menge kohlen⸗ 
ſaures Bas aufpleigt. Geiner größern Schwere wegen ſchwebt das Gas auf 
dem Boden der Grotte, weßbalb «8 nur Thieren, z. B. Hunden, die im feiner 
Shit atbimen, weniger aber Menſchen nachtheilig ift, wenn fie aufrecht Heben. 
Ungebeure Mengen von foblenfaurem Gas entwideln ſich noch jet aus allen 
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die Meinung, daß diefe vegetabiliſchen Subſtanzen durch Einwirfung des unter: 
irdiſchen Feuers ſolche Veränderungen erlitten haben, dag Erdöl daraud ent: 
fanden, welches dur biefelben Urfahen auf die Erboberfläe geführt und 
an der Luft eingebidt worden ift und fo die verfchiedenen Abänderungen dei 
auf jenen Infeln fo häufigen Bitumen bildet. Diefe Subſtanz bat in neme- 
er Zeit eine nicht unbedeutende technifhe Widtigfeit dadurch erlangt, daß 
man +8 zum Bau der tragen in Städten anwendet. Wir fommen darauf 
zurlid. 

Die bitumindfen Schiefer, die in den Gebirgkformationen verfdpiedenen 
Alters fo bäufig wie mande geſchichtete Ablagerungen von Bitumen und Erd: 
pech find, feinen es deutlich zu bemeifen, daß in frübern Perioden die Quel⸗ 
len an verfdiedenen Puncten der Erde eben fo bäufig als jept mit bituminds 
fer Materie imprägnirt waren, die durd die Zlüffe in dad Meer und in 
Seen geführt wurden. Wir müffen übrigens im Allgemeinen bemerfen, daß 
ein großer Theil von den feinern Zbeilcyen und den mehr kryſtalliniſchen 
Subſianzen, die in den Flößgebirgen von verſchiedenem Alter gefunden merden, 
aus denfelben Beftandtheilen zufammengefegt find, wie die jet in den Quel⸗ 
ten aufgelöst enthaltenen, wogegen die gröbern Materien eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit den Alluvialmaſſen in den Betten der Flüffe und Ströme haben. 


Biertes Kapitel. - 
Almähliche Erhöhung des Bodens durch Delta :Bilbung- 


Indem, wie wir im dritten Kapitel zu zeigen verfudht haben, die Höhen 
der Erdoberfläche unter gewiffen Umfänden durch Gemifche, von mechaniſchen 





Schichten nicht far? geneigt And: denn das Abfallen derfelben ift fo gering, 
daß fie föhlig oder borlzontal genannt werden fünnen. Die Ehichten beleben 
bauptfächlic aus abwedpfelnden gröbern und feinern Theilchen: denn während 
der wärmeren Monate, vom April bis Auguſt, wenn der Schnee ſchmitzt, iR 
das Volum und die Geſchwindigkeit des Fluffes am größten, und große Mengen 
von Band, Schlamm, vegetabllifchen Materien und Treibbolz werben in den See 
geführt. Im übrigen Theile des Jabres aber if ber Einfluß verhältnigmägig 
fo gering, daß der ganze See einen 6 Fuß niebrigern Wafferftand bat. Wenn 
mir daber eine durchſchnittliche Angabe der in den letten achtzehnbundert Jah⸗ 
ren entflandenen Niederfehläge erlangen Fönnten, fo würden mir eine Reibe 
von 6 bi8 900 Fuß mächtigen und fat ’/ Meilen fangen, etwaß geneigten 
Schichten fehen. Mittlerweile find eine Menge Meinerer Deltas an den Ufern 
des Sees, an den Ausflüffen reißender Ströme entftanden, bie eine große 
Menge von Sand und Geſchieben bineingeführt haben. Allein die Waſſer⸗ 
menge diefer Etrdme ift zu Mein, als daß fie die weggeſchwemmten Materien 
über eine große Flãche des Sees verbreiten fonnten. Daber findet man z. B. 
eine balbe englifhe Meile von der Küfte, dem Einfluß des großen, dftlik 
von Nipaille in ben See ſich flürzenden Stromes gegenüber, eine Tiefe von 
480 Fuß, fo daß das Abfalen der Schichten dieſes Delta® vier Mal fo ſtark 
ald dad von dem ber Rhone iſt. 

Da wir den Inhalt diefed Wafferbedend Fennen, fo if e8 ein intereffans 
ter Gegenftand der Unterfuchung, in mie viel Jahren der Eee in trodenes 
Land verwandelt fepn wird. Es würde nicht ſchwer halten, die Elemente zu 
ſolch einer Berechnung aufzufinden, um den bazu erforderlihen Zeitraum anz 
näbernd zu beflimmen. Wenn die Menge von Cubikfußen Waffer, die 
jährlich durch den Fluß dem Bee zugeführt werden, gefhägt worden if, fo 
müffen auch Verſuche im Winter und Sommer angeftellt werden, um das 
Verhälmig der mechaniſch und chemiſch in dem Waffer der Rbone anfgeldät 
enthaltenen Mai Es würde auch nötbig feyn, bie. ſchwetern 
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berbdfgtigen, der Zahl nad; mehrere hundert, und die Menge ded ron 
ihnen gelieferten Wofferd if oft größer ald dad durch die Katarakte von 

inzigen Ausfuß, auöfrömende. Die Verdunſtung if daher 
fehr groß, es ih auch von einer fo ungebeuren Dberflähe erwarten läßt. 
Auf der Nordfeite, die von Urgebirgen umgeben ift, führen die Fläffe 
ſehr viel Rollſteine nebſt Meinern Gefhieben und and, baurtfählic von 
©ranits und Zrapp=Zelsarten, in den Eee. Es gibt aud nad verfchiedenen 
Michtungen Etrömungen in bemfelben, die dur das fortwährende Vorherr⸗ 
ſchen ſtarker Winde bervorgebradyt werden, und ihrem Einfluffe müffen wir die 
fo ſebr ausgedehnte Verbreitung des feinen Schlammes zufcreiben: denn durch 
viele Condirungen bei der lehten Aufnahme des Sees überzeugte man ſich, 
daß der Boden im allgemeinen aus einem fehr badenden Thone beftebt, der 
Muſcheln von den noch jept in dem Eee lebenden Gattungen enthält. Un 
der Luft wird diefer Thon fogleih bart, fo daß man ihn nur durch ſtarke 
Schlage zertrümmern fann. Mit verdünnter Galpeterfäure braust er etwas 
auf und bat an verfiedenen Puncten des Sees verfciedene Farben, an dem 
einen blau, am andern rotb, am dritten weiß; lepterer verbärtet in „eine 
dem Pfeifentbon äbnlige Subſtanz. 

Aus diefen Angaben wird der Geolog leiht die Bemerkung madyen, wie 
ſehr diefe neuen Eumpfbildungen in Amerika dem tertiären Zbon= und Kalts 
mergel in Mittelfranfreih, die auch einer Güßwafferformation angehören, 
gleihen. In beiden Zälen find die am meiften vorfommenden Gefchledster 
von Mufceln Limneen und Planorben, und in Beziehung auf die übrigen 
organifhen Nefte findet aud eine große Analogie Statt. 

Deltad der Binnenmeere. — Nachdem wir nun einige wenige 
Bemerkungen Über die jegt noch im Fortſchreiten begriffenen Landfee-Deltas 
gemacht haben, müffen wir unfere Aufmerffamfeit zunädft auf die der Binz 
nenmeere richten. 

Daß manche Zbeile der Oftfee, befonder8 der botbnifche und der finnifche 
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erbäft darauf ungeheure Beiträge von weggeführten Materien aus den Dauz 
pbineer Alpen und aus den primären und vulcanifhen Gebirgen Mittelfranfs 
reichs; und, wenn fie endlich in das mittelländifche Meer fällt, fo färbt fie 
deifen blaue Gewäffer auf einer Strecke von ſechs bis fieben Meilen von ihrer 
Mindung mit einem weißlichen Abſatz, und innerhalb diefer Strede ift der 
Etrom von füßem Waffer bemerfbar. Strabo's Befchreibung non diefem 
Delta paßt fo wenig auf feine jetige Figur, Daß fie eine gänzlihe Verän⸗ 
derung in dem pbofilalifchen Charakter der Gegend feit den Zeiten Auguft's 
beweist. Es fcheint übrigens , daß der Scheitel ded Deltas oder der Punct, 
an welchem fih der Fluß zu verzweigen anfängt, feit des Plinius Zeiten uns 
verändert geblieben fey: denn derfelbe fagt, daB rich die Rhone bei Arles in 
zwei Arme getheilt babe, und dies ift noch jept der Fall. 

Das Fortſchreiten der Baſis ded Deltas in den letzten achtzebnhundert 

Fahren wird dagegen durch manche merfwürdige Denfmäler des Alterthums 
dargethan. Das auffallendfte derfelben ift der große Umweg, den die alte 
rbmifche Straße von Ugernum nad Beziers macht, und die einen Theil der 
großen Etraße zwifchen Air oder Aquae Sextine und Nismes oder Nemausus 
bildet. Als die Straße angelegt wurde, war ed unmöglich, in gerader Linie 
über da8 Delta zu geben, wie e8 jett der Fall ift, und es durchſchnitten ent= 
weder dad Meer oder Siüumpfe einen Strich, der jet aus Feſtland beftebt. 
Ale Orte in den Niederungen, die nördlich von der alten Mömerftraße zwi— 
fhen Nismek -Und Bezierd liegen, führen Namen von- celtifchem Urſprunge, 
die dffenbar vöñ den erftern Bewohnern der Gegend berrührten, wogegen die 
ſüdlich von jener Straße nach dem Meere zu liegenden Drte Namen von 
lateinifcher Ableitung haben und ohne Widerrede nah Einführung der latei= 
nifhen Sprache gegründet worden find. Ein anderer Beweis von dem großen 
Zuwachs des feit der Eroberung und Colonifation Galliens durch die Römer 
entflandenen Lande wird von der Thatſache abgeleitet, daß die römifchen 
Scriftfteller nie der warmen Quellen von Balaruc auf dem Delta erwähnen, 
obgleich fie die von Air und noch weiter entfernten fehr gut fannten und 
ihnen, fo wie allen warmen Quellen, eine große Widhtigfeit beimaßen. 
" Die Quellen von Balarue müffen daber früher unter dem Meere ent: 
forungen ſeyn — eine an den Küften ded mittelländifchen Meeres gewöhnliche 
Erfheinung — und bei dem Anwachs ded Deltad die neuen Gebirgsfchichten 
durhdrungen haben. Inter den mehr unmittelbaren Beweiſen von der Zus 
nabme des Landes finden wir, daß Mefe, von dem Pomponius Mela unter 
dem Namen Mesua Collis faft als eine Infel befchrieben, jept weit im Lande 
liegt. Notre Dame des Port war im Sabre S9S ein Hafen, liegt aber . 
jest eine franzöſiſche Meile landeinwärts. Pfalmodi war S15 eine Infel und 
liegt nun zwei franzöfifhe Meilen von der Küfte entfernt. Verſchiedene alte 
Linien von Thürmen und Baaken finden fib in verfchiedenen Entfernungen 
von der jeßigen Küfte und bemweifen ebenfalld den fucceffioen Rückzug des 
Meered: denn jede Linie ift zu einer gewilfen Zeit unbrauchbar für die Sees 
fahrer geworden, welches eine fichere Beſtätigung dadurch erbält, daß der 
Leuchtthurm von Zignaur, der erft im Sabre 1737 an der Küfte errichtet 
wurde, fchon eine franzöfifhe Meile davon entfernt liegt. 

Bei dem Zufammentreffen der Rhone mit den Strömungen ded mittels 
ländifchen Meeres, die durch Stürme von Süden bergetrieben werden, ents 
fteben oft Sandbänke mitten vor den Mündungen des Fluſſes. Dadurch werden 
bedeutende Räume von dem Meere und dann auch von dem Fluſſe getrennt, 
wenn Lepterer feinen Ausflug verändert. Da einige von „iefen fogerannten 
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Zeichen (Etangs) bei Fluthzeiten dem Fluß und bei Sthrmen dem Meere den 
Eintritt gefatten, fo haben fie abwechfelnd falziged und füßed Waſſer. Un» 
dere werden, nachdem fle mit Salzwaſſer angefüht worden, oft durch Verdun⸗ 
flung leerer, biß fie falziger ald das Meer werden, und es find baber in Diefen 
natürlichen Salzwerken bedeutende Niederfhläge von falzfaurem Natron ents 
fanden. Während der fegtern Zeit von Napoleons Regierung, ald die Steuer⸗ 
gefege mit der größten Strenge gehandhabt wurden, verhinderte man ben 
Verbrauch dieſes Salzes durch polizeiliche Maßregeln. Die in diefen Heinen 
Seen vorhandenen Fluß- und Meermufdeln leben oft zufammen in bradigem 
(etwas falzigem) Waffer; allein die ungleichartige Beſchaffenbeit der Slüffigfeit 
verurfadpt gembbnlich eine zwergige Größe und gibt zumeilen Veranlaffung zu 
fremdartigen Abinberungen in Geftalt und Farbe. 

Bel einer vor wenigen Jahren von englifhen Geeofficieren unternoms 
menen Aufnahme der Küften des mittelländifhen Meered fand man, daß die 
Tiefe dedfelben dem Ausflug der Ahone gerade gegenüber auf einer Gtrede 
von 1% bis 1%, Meilen, bis wie weit ſich das farblofe Suͤßwaſſer erftredt, 
von 24 bis zu 240 Fuß zunebme, fo daß die Neigung ber neuen Ubfäge zu 
gering iſt, als daß fie der Geolog auf folh einer Gtrede, mie er gewöhne 
lich Gebirgkdurchſchnitte den Altern Formationen unterfucht, wahrnehmen 
ann, Wenn der Wind aus Südweſten blies, fo waren die zur Aufnahme 
der Kliſten angemendeten Schiffe gendtbigt, ihre Unkerpläge zu verlaffen, und, 
wenn fle zurfidfebrten, fanden fle die neuen Gandbänfe in dem Delta gänzlich 
mit einer großen Menge von Meermufdeln bededt. Hieraus fehen wir auch, 
wie Schichten von berbeigeflihrten Meermufcheln an den Mündungen der Slüffe 
mit Sßwaſſer⸗ Schichten in Wechfellagerung fommen fünnen. Daß wenig: 
ſtens ein großer Thell der neuen Ablagerungen in dem Mbones Delta aus 
fetem Geſtein und nicht aus fofen, unzufammenbängenden Materien befiche, 
iR gewiß. In dem Mufeum von Montpellier ift eine auß dem Meere in 
der Rüde der Mündung des Aluffes emporgehobene Kanone befindlih, die in 
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feineeen Theilchen aud außerordentlich gering ift, fo mag fie dennoch hinreichend 
ſeyn, um den Schaltbieren, Korallen und Meereöpflangen die zu ihren Secre⸗ 
tionen erforderlichen erdigen Materien zu liefern; wenn fie aber in lleberſchuß 
vorbanden find, wie died gewöhnlich der Fall ift, wenn ein Flußbeden in der 
Mide wirffamer oder erlofhener Bulcane liegt, fo werden fefte Ablagerungen 
entfteben, und die Muſcheln werben fugleich in eine felfige Maffe eingefchloffen 
werden. 

Delta ded Po. — Das adriatifhe Meer bietet eine große Vereini⸗ 
gung von Umftünden dar, die der raſchen Bildung der Deltad günftig find. 
Es ift ein weit ind Land reichender Meerbufen — ein Meer ohne Ebbe und 
Fluth und ohne bedeutende Störungen — und in dasfelbe ergiegen fich zwei 
große Fluͤſſe, der Po und der Adige oder der Etfch, außer vielen Heinern, 
die von der einen Seite der Alpen und von den höchſten Puncten der Apennis 
nen beratfommen. Bon dem nörblihften Puncte des Golfd von Trieft, wo 
der Iſonzo eintritt, bis ſüdlich von Ravenna ift auf 20 bis 25 Meilen 
Länge «ine ununterbrochene Reihe von neuem Anwachs von Fand vorbanden, 
die in den lebten zweitauſend Jahren von '/a bis 4'/a Meilen in der Breite 
zugenommen bat. 

Der Po und ber Etſch müſſen ald dur ein gemeinfchaftliche® Delta 
dem Meere zufließend angefeben werben: denn zwei Arıne des Lestern find mit 
zwei Armen des Erſtern verbunden. In Folge der großen Concentration der 
Gewäffer diefer Ströme, feitdem bad Syſtem der Eindeihung bei denfelben 
allgemein geworden if, fol der Zuwachs des neuen Landes im adriatifchen 
Meere, befonder am Ausflug des Po und der Etſch, fehr beickleunigt worden 
ſeyn. Adria war zur Zeit ded Auguftus ein Seehafen und bat in altern 
Zeiten dem Golf feinen Namen ertbeilt; es liegt jetzt ungefähr 5 Meilen 
landeinwärtd. Auch Mavenna war eine Hafenftadt und liegt nun ungefähr 
eine Meile von dem eigentlichen Meere entfernt. Aber felbft vor der Einfübh: 
rung des Eindeichen® ſchritt das Alluvium des Po im adriatifrben Meere raſch 
vorwärts: denn Spina, eine fehr alte, urfprünglih im Diftrict von Ravenna 
am Ausfluß des großen PosUrmd gegründete Stadt, war fhon beim Beginn 
unferer Zeitrehnung faſt 3 Meilen vom Meere entfernt. Die größte Tiefe 
des adriatiſchen Meeres, zwifchen Dalmatien und der Mündung ded Po, beträgt 
130 Fuß; aber ein großer Theil des Meerbufend von Zrieft und des adriatis 
ſchen Meeres Venedig gegenliber ift weniger ald 70 Fuß tief. Mebe ſüdlich, 
wo nicht fo viel große Flüſſe Anfhwemmungen veranlaffen, wird ber Meers 
bufen weit tiefer; bei ber Unterfuchung feines Bodens mit einem Schleppnet 
fand man, daß die frifch abgefesten Materien zum Theil aus Schlamm und 
zum Theil aus fallartigem Geftein mit Mufcheln beftehen. Es iſt daher 
twahrfcheinlich, daß die feinern Abfäte der Klüffe im obern Theile des adriatis 
Then Meeres durch Einwirkung der Strömungen vermengt werden ; auch muß 
man annehmen, daß fih alle mittlere Theile des Golfs langfam mit buris 
zontalen Schichten, die denen der fubapenninifhen Hügelreiben ganz ähnlich 
find und mande von denfelben Mufcheln enthalten, ausfüllen. Der Po ſchwemmt 
jest bloß feinen Sand und Schlamm in das Meer: denn Geſchiebe führt er 
nicht weiter als bis zu feinem Sufammenfluß mit der Trebia weſtlich vom 
Piacenza. An den ndrdlichen Ufern des Bedens bilden der Ifonzo, Zaglins 
mento und mande andere Stroͤme ungebeure Lager von Sand und einigen 
Songlomeraten: denn eB näbern fih dort einige hohe Verge von Alpenfalkftein 
bis auf faum eine Meile dem Meere. Zur Zeit der Römer befanden fi 
die beißen Bäder von Monfaleone auf einer der verfihicbenen Infeln von 
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Alpenkalfftein, zwifchen denen’ und dem Feſtlande an ber Norbfeite eine Meers 
enge von ungefähr einer Meile Breite befindli war, die jept aber in eine 
gratreiche Ebene verwandelt worden if, welche die Infelhen von allen Geiten 
umgibt. Unter den zahlreichen Veränderungen an diefer Küfle finden mir, 
daß das jepige Bert des Iſonzo mehrere Meilen weitwärtd von dem alten 
entfernt iſt; über einem Theile des Leptern, bei Rondi, fand man neuerlich 
die alte roͤmiſche Brüde, welde die appiſche Sraße durchkreuzte, in Flußſchlamm 
begraben. 
Ungeachtet der jehigen geringen Tiefe des adriatifchen Meered, ift «8 
doch böchft wahrſcheinlich, daß die urfprüngliche Tiefe febr groß war: denn, 
wenn alle niedrige Alluvialftride von den Küften wedgenommen und durd 
das Meer erfegt werden, fo würde dad Hochland auf diefelbe ſteile Weiſe 
endigen, welche in dem mittelländifhen Meere eine große Waffertiefe in der 
Nähe der Klıfte darthut, jedoch mit Außnahme folder Stellen, an denen die 
Auffhwenmungen der Zlüffe und Strömungen die Ziefe vermindert haben. 
Manche Theile des mittelländifchen Meeres dicht an der Küfte ſollen daher 
fehr tief feyn, wie z. B. zwifchen Nizza und Genua 2000 und in der Nähe 
von Gibraltar fogar 6000 Fuß. Wenn wir daber in der Nähe von Parma 
und in andern Gegenden im Innern der Halbinfel horizontale Lager von 
tertiirem Mergel von ungefähr 2000 Fuß oder in der Näbe von Nizza ges 
neigte Conglomerat⸗Lager von mehr als 1000 Fuß Mädhtigfeit und von 14 
bis 2 Meilen Längenerftredung finden, fo baben wir gar nichts, was ber 
Analogie mit den Deltas des adriatiſchen Meeres entgegen feyn könnte. 
Betrachten wir das Meer rings um die britifhen Infeln bis zu den 
Küften von Güdnorwegen, Dänemarf, Deutfchland, Holland und Frankreich, 
fo finden wir ed, wie genaue Eondirungen bemweifen, durch die von den Fluͤſſen 
bineingefübrten, und von Strömungen, Ebbe und Fluth autgebreiteten Ra— 
terien fo ausgefüllt, daß eine Hebung von GVO Fuß binreihen würde, um 
Dberfliden, die weit größer als die britijchen Infeln find, von niedrigem 
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Delta des Banged. — Der Ganges und des Burramputer kommen 
von den boͤchſten Gebirgen der Welt berab und ergießen fi in einen Meere 
bufen, der fi mehr als 50 Meilen in dad Land erfiredt. Der Burramputer 
ift der efiva größere von ben beiden; allein er erlangt erft den Namen Megna, 
wenn er mit einem Meinen Fluſſe dieſes Namens verbunden wird, und auch 
diefen verliert er bei feiner Verbindung mit dem Ganges, die ungefähre neun 
Meilen von dem Meere erfolgt. Der Umfang ded Ganged = Deltas (obne das 
des Burramputerd zu berbdfihtigen, welches daran ſtoͤßt) ift weit mehr old bad 
Doppelte fo groß, ald daB des Nils, und fein Echeitel beginnt 50 Meilen in 
gerader Richtung von dem Meere. Der am Leptern liegende Theil des Deltas 
deſteht aus einem Labyrinth von Flüſſen und Buchten, bie alle Gafzivaffer 
baben, ‚mit Ausnahme von denen, die unmittelbar mit dem KHauptarıne bed 
Ganges in Verbindung ſtehen. Diefe von Zigern und Adigatoren bewohnten 
Wildniffe bilden ein nicht unbedeutendes Land unter dem Namen von Gun 
derbund, Die Baſis dieſes prachtvollen Deltas ift über 40 Meilen fang und 
wird von den beiden großen Armen des Ganges begrenzt. 

Un der Meeredküfte find acht große Deffnungen, von denen jede offenbar 
in irgend einer früheren Periode der Reibe nad als der Hanptausflug ger 
dient bat. Obwobl bei niedrigem Wafferftande Ebbe ımd Fluth bis zu dem 
Scheitel des Delta reichen, fo ift zur Zeit der fropifchen Regen bie Gefdwin- 
digfeit des Stromes dennoch fo groß, daß fie der Fluth entgegenwirkt, und 
fowobl diefe, als die Ebbe nur in der Nühe des Meered bemerkbar if, Wab⸗ 
rend der Sluthzeit bat daber der Ganges gänzlih den Charakter eines ſich in 
einen Landfee ergießenden Fluſſes; die Bewegungen ded Oceans find alddenn 
der Kraft des Fluſſes untergeordnet und flören feine Operationen nur wenig. 
Das Delta nimmt daher in Zluthzeiten an Höhe und Umfang zu, und wähs 
tend der andern Jahreszeiten madıt der Dcean Wiedereroberungen, reinigt die 
dlußbetten und verſchlingt zuweilen aufgeſchwemmte Ebenen. 


Die zu Fluthzeiten von dem Ganges in den Golf geführte Quantitaͤt 
groß ß NM 13 u b 


von Schlaimin und Sand ij 

















feiner Beute uub dem Waſſer bercorr: Ter Geolog wird leicht bemerken, 
wie ganz befonders die Berohnbeiten und die ZBebnplöge dieſer Caurier 
diefelben ausfegen, in jenen berizontalen Schichten ron feinem Edlamme, die 
suhrlip über viele Duatratmeilen des bengaliigen Meerbuſens fi abiepen, 
begraben zu merden. Die in den Wellen begrabenen Vewohner des Landes 
werden gen dhnlich ron den gefräßigen Reptilien aufgejehrt, Die Hefe der 
@ourier felbft dagegen ſtets in den neuen $ormotionen begraben. 

Zumeiten geſchiebt «8 zu boben Zlutbzeiten, daß ein mit einer hoben 
Epringfusb verbundener Sturm den Etrom in feinem Bette jurüdtreibt und 
Deranluffung zu den verheerendften Ueberfhwemmungen gibt. Aus dieſer 
Urſache fliegen im Jahre 1763 zu Ludiroor die Gewäller 6 Fuß über das 
nemöbnlicye Nivea und ſchwemmten die Bewohner eines bedeutenden Diſtriets 
init ihren Häufen und Thieren gänzlih weg. Die Bewohner aller Meeres: 
Deitab find ſolchen Kataftrophen ausgeſetzt, die nad bedeutenden Zwiſchen— 
räumen wicderfebren, und, da fi menfhlihe Erfahrung und Vorficht nicht 
immer gegen folde Unglüdsfälle zu hüten vermag, fo fünnen fie Thiere noch 
weit wenlger vermeiden. Die Denfmäler folder zerflörenden Ueberfhmwernmuns 
wen müffen in großer Menge in den Schichten aller Epochen beobachtet werden 
fünnen, wenn die Oberfläche unfere® Planeten ſtets nad denfelben &efegen 
regiert worden iſt. 

Delta des Miffifippi. — Da dad Ganges» Delta ald der Typus 
eine Meeres: Delta angefeben werden Bann, fo ift «8 unnötbig, Beifpiele von 
andern nicht minder großen anzufübren, wie z. B. die an den Mündungen 
des Drinoeo und de Umazonenftromes find. Wir erwähnten ihrer fon, 
als wir von den Wirkungen der Strömungen redeten. Im Meerbufen .von 
Merico if die Ebbe und Fluth fo ſchwach, daß das Miffifippi= Delta ein 
Mutelding zwiſchen einem oceanifhen und binnenländifchen Delta iſt. .Eine 
lange female Landzunge ift vorgefpoben, die bloß aus den Sandbaͤnken bed 
Kluſſes beſteht und genaue dasfelbe Unfeben hat, als die Ebenen im Lande 
wubtend der periodiſchen Ueberſchwemmungen, wenn nichtd über dem Waſſer 
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2* fo wenige Beobachtungen über die Reuge von Materien angefiellt worden 
And, die durch bie Einwirkung des Waſſers von einem Theile der Erbe nah 
dem andern geführt wurden. Es Fünnte gewiß feine fo große Süwicrigei 
ten baben, die Menge von mechaniſchen Niederfhlägen, die jährlih vom einis 
gen der größten Gtrbme, wie der Amazonenfirom, der Mifffippi, der Ganges 
und andere find, berabgeführt werden, zu berechnen, weil die nad ihren Deitad 
transportirten erbigen Theilchen fein und gleihmägig in dem Waſſer vertheilt 
Mind, und der Kärkfie Ausfluß zu einer gewiſſen Periode während der Fluth⸗ 
zeit Rattfindet, 
Sruppirung der Schichten der Deltas. — Die an den Deltat 
ſelbſt in der geſchichtlichen Zeit flattgefundenen Veränderungen veranlaffen 
mande wichtige Betrachtung in Beziehung auf die Art und Weiſe der Bers 
theilung der Schichten von den Niederihlägen aus dem Waſſer. Ungeachtet 
der vielen Ausnahmen, die aus dem Zufammentreffen febr verſchiedener Urfas 
den bervorgeben, gibt «3 doch gewiſſe allgemeine Gefege, die fiher in allen 
Seen und Meeren, melde jest ausgefüllt werden, flattfinden. Wenn 5 ®. 
ein See auf zwei Seiten von hoben Gebirgen umgeben if, die ihm mehrere 
Meinere und größere Bäche und Slüffe zuführen, und mwenn er dagegen an 
der Seite des Ausfluffe von einer verhältnigmäßig niedrigen Gegend begrenzt 
in, fo hält es nicht ſchwer, einige von den geologifhen Hauptcharafteren einer 
&umpfbildung, wenn dieſes Beden dur ben mechaniſchen Riederſchlag nach 
und nad in trodene® Land verwandelt werden fol, zu erflären. Die Schich— 
ten zerfaßen in zwei Hauptgruppen: die ältern befteben auß ſolchen Abfägen, 
welde an den den Gebirgen nahe liegenden Seiten entftanden, an denen ſich 
suodrderft zahlreiche Deltas zu bilden begannen. Die neuere Gruppe dages 
gen beſteht aus Lagern, die mehr in den mittlern Theilen des Beckent und 
an den von dem Gebirge entfernteften Stellen abgefegt wurden. Folgende 
Kennzeichen find die KHauptunterfeidungsmerfmale zwifhen den Schhichten 
einer jeden Meibe. Der ältere Zheil wird größtentbeild aus eribem un 
rialien befteben 
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in neuere ESchichten unter einem bedeutenden Winfel diagonal abgefept , wel⸗ 
eb dann der Zul zu fepn ſcheint, wenn dad Waſſer bedeutende Bewegun- 
gen erleidet. 

Bir wollen nun unfere Bemerlungen über die Deltas fließen, indem 
wir nod hinzufügen, daß, wie mvollfommen unfere Kenntniß von ben Bers 
änderungen, welche fie in den legten dreitaufend Jahren erlitten haben, auch 
immerbin fepn mögen, fie doch binreichen, um den fleten Wechſel von Land 
und Meer auf der Erdoberfläche darzuthun. An dem mittelländifhen Meere 
allein Siegen mebrere jegt vom Meere entfernte Etädte, die, ald fie gegründet 
wurden, dad Meer befpülte. Wenn wir mit gleicher Genauigkleit die ältern 
und die jegige Beſchaffenheit aller Infeln und Eontinente vergleihen Könnten, 
fo würden wir wahrfeinli finden, dag Millionen Menſchen jept in Ländern 
wohnen, wo fonft tiefed Meer war. In manchen jegt freilich noch nit 
von Menfhen, aber doc von Landtbieren bewohnten und von Wäldern bes 
dedten Gegenden fielen font die Anker in einen ſchlammigen Boden. Auf 
der andern Seite ſahen wir, daß die Eingriffe des Oceans nicht minder bes 
trächtlich geweſen find; und, wenn wir zu diefen burd wäſſerige Agentien 
bervorgebrahten Veränderungen noch diejenigen fügen, die durch Feuer veran« 
laßt wurden, fo werden wir vielleicht der Folgerung eined großen Philoſophen 
deB Alterthums, des Ariftoteles, Gerechtigkeit wiederfahren laffen, wenn er 
Bebauptet, dog alles Land und Meer auf unferer Erde periodifch feine Stelle 
verändere, 





Fünftes Kapitel. 


Allmähliche Erhöhung des Bodens durch organifche 
Bildungen und durch Menfchenhänbe. 
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fi und am allgemeinften auf dieſe. Das geſchiebt ganz befonderd ba, mo 
die Menfchen in großer Menge zufammengedrängt find. Der Menfch wirft 
durch mannigfaltige Art der Bearbeitung ded feine Wohnfige umgebenden Bos 
dens fehr bedeutend auf die äußere Geſtalt deöfelben. 
&o wie er Hügel und oft Meine Berge abträgt, um feine Bauwerke zu 
errichten, feine Etraßen und Candle zu leiten, fo wirft. er insbefondere auf 
beftändige Erhöhung des von ibm bewohnten und angebaueten Bodens. Der 
Aderbau erhdhet fortwährend flach und tief liegende Fluren, und der Boden 
aller Städte und Dörfer wird ebenfald immerfort erhdhet. Bon diefer in 
der Natur der Sache gegründeten Erſcheinung findet man überall und vors 
nehmlich in den feit uralten Zeiten von großen Menſchenmaſſen bewohnt gewe⸗ 
fenen Orten, Städten u. f. w. unzählige, in bie Yugen fallende und zum 
Theil recht merkwürdige Beweife. Ein Phyſiker auß der neueften Zeit nimmt 
nod eine andere Urſache der almählihen Erhöhung der Erdoberfläche an, 
und zwar einer allgemein Über daB Ganze berfelben verbreiteten, die daher 
ein wirkliches Wachſen des Umfangs des Erdballs bewirken würde. Er glaubt 
nämlid, daß in der Atmoſphäre, meteorifh, alfo auf chemifhem Wege, feſter 
Stoff in Staubform (die Sonnenſtäubchen) wirklich erzeugt werde, welcher, 
neben den auf anderen Wegen von der Erde ſelbſt binzufommenden feften 
Beſtandtbeilen, die Oberfläche immerfort erhdhe. Als Beweiſe für Andäus 
fungen, die, nad feiner Anſicht, nit wohl durch Erdenftaub, Pflanzenwuchs 
rvorgebracht morden fepn fünnen, führt er einige Erhöhungen dB 
Bodens in namhaften Gegenden an. Bon bdiefen erwähnen wir als das 
bemerfendwerthefte Veifpiel die an dem alten Tempel bei Segeſtum In Sici⸗ 
lien wabrzunehmende Erfheinung. Die Trümmer dieſes Tempels liegen auf 
einem boben ifolirten Felſen, und dennod find fie von einer beträchtlichen 
Anbäufumg von Erde umgeben. Diefe Erfheinung beweist indeffen dos nur, 
daß die den Tempel umgebende Erdlage nicht von einem böhern Pımete der 
Erde dorthin gefluthet worden fepn fann. Da aber durd die Atmofphäre 
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liche Weife zufammengefügt, und die Nägel darin waren von Rupfer. Der 
Drt, wo es ſich -fand, liegt fo weit von der Küfte, daß er von den böchften 
Springflutben jegt nicht erreicht wird. Im Fluſſe Rother in Kent fand man 
ums Zabr 1623 ein Schiff, welches man für ein altes bänifches oder angel= 
fächfifes hielt. 

Bei Fielbafa in Bohuslin in Schweden, eine Meile vom Meere, hat 
man in einem Morafte einen Anker gefunden und unweit der Stadt Wafa, 
auf der dem feften Lande zugefehrten Geite, Stücke von großen Fahrzeugen. 
— Diefer Fall gehört indeffen mehr zu den Beweiſen für die allmähliche Ers 
bebung Schwedens von Innen heraus, wovon wir weiter unten reben werben. 
Ums Jahr 1817 wurde am Vorgebirge der guten Hoffnung, 4/2 Meilen von 
der Capfladt entfernt, ein Schiff oder wenigſtens das Holz, das zu einem 
Schiffe gehört batte, auß der Erde gegraben. — Einen ähnlichen Fund fol 
man unweit Lima in Peru getban haben. 

Die in der Erde de trodnen Landes aufgefundenen Schiffe, Anfer und 
andere große Schiffsgeräthſchaften dienen indeifen nur zum Theil als Mes 
meife für diejenige Urt von almäblicer Erböbung des Bodens, von welcher 
bier die Rede ift. Größtentbeild werden fie ald Beweife für Alluvion, fowopt 
von Flüffen ald vom Meere, für Deltabildung und für jede andere Verwand: 
dung des Meeredgrundes in trodned Land, aljo auch für die, melde durch Er⸗ 
bebung der Oberfläche von Innen heraus bewirkt wird, anzufeben feyn. Wehe 
rere dieſer Veifpiele würden daher eigentlich weiter oben angeführt worden 
fepn müffen; indeffen glaubten wir fie bier alle zufammenfaifen zu Eönnen, 
weil fi. nicht immer beurtbeilen läßt, durch welche Urt von Erhöhung des 
Bodens diefe dem Meere gehörenden und ohne Zweifel in demfelben unterges 
gangenen Werke der Menfchenhand in das trodene Land verfept worden And. 
Mehr für eine obne Alluvion durch Meer und Flüſſe bewirkte allmäplice 
Erhöhung des trodnen Landes fprechen folgende Erſcheinungen. 

Ein großer Theil der Ebenen von Morea befeht aus einem Gewengſel 
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In Schleswig Andet man zwei bis drei Gtraßenpflafter unter einander, 
und in Kopenhagen if das alte Norderthor ganz in den dasſelbe umgebenden 
Boden . begraben. Zu Aarhuus bat fi der Boden um die Hauptkirche fo 
febe erböher, daß man 6 Fuß tief von der Straße in diefelbe binabfeigen 
muß. Zu MWarfchau wurden im Jahre 1821 beim Graben ded Grundes zu 
einem Gebäude in der Ziefe von mehr ald 6 Zuß ein Pflafter von Badfteinen 
und viele Büften und Etatuen gefunden. 

Bon dem Untergange der Stadt Dojain im Mahrattenftaate fönnen wir 
nur erwähnen, daß die Art von Naturbegebenheit, welche diefe Stadt und 
zugleich achtzig andere Städte in den Provinzen Malwah und Bagur zerflört 
oder verfchüttet bat, nicht naͤher befannt if. Sollte diefes nicht ein vulcanis 
ſcher Ausbruch und Afchenregen gewefen fepn, fo müßte man eine allmählich 
erfolgte beträchtliche Erböbung des Bodens über den Trümmern der alten 
Stadt (die von der jegigen entfernt liegen) und über den ganzen großen Be— 
zirk, den dieſe Begebenbeit getroffen bat, annehmen: denn man gräbt dort 
Ziegel, Holz von ungemeiner Härte, Münzen, Gerätbe u. ſ. w. aus der Erde. 

Aus Nordamerika find mehrere Beifpiele für allmähliche Erhöhung der 
Oberfläche vorhanden. Zu Bethlehem in Pennfulvanien fand man beim Gras 
ben eines Kelerd 10 Zuß unter ber Oberfläche einen eifernen Nagel von 
der Dide eine Meinen Finger, in Serfev in der Ziefe von 36 Zuß ein 
Brett, auf dem Ned, unweit Philadelphia, 19 Zuß tief ein altes Schwert, 
in Maryland viele Fuß tief einen ungewöhnlich geftalteten Hammer, in 

ien 20 Zuß tief eine eiferne Art. Gtoff und Form diefer Gegenflände 
liegen fie für europäiſcher Abfunft halten. In einem Haufe zu Cincinnati am 
Obio, auf der hoͤchſten Anböbe, ließ der Befiper einen Brunnen graben. In 
00 Fuß Tiefe ſtieß man auf ein Hinderniß, welches das Weitergraben nidt 
geftattere. Diefed war ein Baumflamm von drei Fuß Durchmeffer, und ganz 
mit Arthieben bezeichnet , mitrelft deren Splitter abgebauen waren, die noch 
auf, bem Erdlager berumlagen, in weldem der Stamm ftedte, den man ber= 
ausbradhte, 
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verfleinerten oder foſſilen Menſchenknochen in fecundären oder ſelbſt in tertiären 
Sormationen beizubringen gewefen, und alle in früherer Zeit für menſchlich 
angefebene foffile @ebeine batten fid genaueren Forſchern als anderen We⸗ 
fen des Thierreichs gebörend außgewiefen. Nun fand man im Jahre 1804 
auf der genannten Infel menſchliche Gebeine, theild einzeln, theils noch in 
faſt volfländigen Gerippen, in ganz feſte Gteinmaffe eingefhloffen. Bie 
näbern Umſtaͤnde diefer Erſcheinung find folgende. Die ganze Küſte des 
Quartier du Moule auf Guadeloupe befteht aus Trümmern von Condplien 
ohne eine Beimifpung von eigentlihem Sande. Die Vereinigung diefer 
Bruchftüde bildet eine Steinmaſſe, die offenbar von neuer und ſelbſt noch 
täglich fortfepreitender Bildung if. Wan trifft fie in einem vierfach verſchie⸗ 
denen Zuftande an. Die erſte Art ift ein ſehr pordſes und zerreibliches Ag⸗ 
gregat von diden Kornern. Die zweite hat diefelben Kennzeichen, if aber 
nicht zerreiblihd und enthält falzfauren Kalt nebſt falzfaurer Soda. Die 
dritte unterfcheidet fi von bes zweiten durch nod größere Feſtigkeit. In 
der vierten find bie verſchiedenartigen Beſtandtheile zu einer fat bomogenen, 
compacten, foblenfauren Ralf und falzfaure Soda enthaltenden Maffe verbim- 
den. Mur biefe Leptere bat ein wahres fleinartigeß Anſehen. Ss finden fih 
in derfelben verfchiedene Arten von Meermufceln, auch Fluß- Sonchplien, 
Scherben von gebrannter Erde, fleinerne Beile und andere Werkzeuge der 
Eingeborenen, einzelne Menſchenknochen und felbft ganze mehr oder weniger 
gut erhaltene Gerippe, von denen eind fammt der ed umbüllenden Gtein« 
platte, weldes im beitifchen Mufeum aufbewahrt wird, in Eig. 1, Zaf. HI. 
abgebildet if. Die Natur aller diefer Dinge iſt nicht verändert, bie Mur 
ſcheln befigen noch ihren Glanz und ihre Farben. Cie find alfo bloß ins 
flirt und durchaus nicht verfieinert, wie wobl behauptet worden iſt. Die 
Lage, in der man die Gerippe nahe am Ufer des Meeres auf der Oſtſeite bed 
Ortes du Moule findet, ſchien anfangs der Vermutbung günftig zu fepn, daß 





die Menſchen, von denen fie berrübrten, dort begraben worden wären. Die 
älteren Einwohner ver Gegend aber waren anderer Meinung. Sie, behaupte: 
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die doppelte ber bödfen äguptifden Pyramide. Faſt folte man vermutben, 
daß ⸗twa nue einer bereits beflandenen Anhöbe eime andere Geſtalt durch 
Abtragen mid Anwerfen gegeben worden fen: denn es iſt auch ſchwer zu be⸗ 
greifen, wie «8 möglich gewefen feun foll, auf der Bpige eine® oue lofen Bes 
Kandtheilen neunhundert Fuß did aufgeworfenen Berges eine Pagode zu 
erbauen. 

Wir baten bier die ägyptifhen Ppramiden genannt: auch diefe Fünnte 
man als fünfllie Hügel betrachten, und mehr noch die großen Erdpyramiden 
(Xocallis) der Mericaner. Der bekannte Scherbenderg (Mons testaceus) in 
Rom. mag zum Sqluſſe nit unerwähnt bleiben. 


Schdtes Kapitel 


Altmähliche Erhöhung des Bobens durch Morallen: Wil: 
Bang und einige ähnliche ®rfcheinungen. 


Zu den Mitteln, den feften Boden der Erdoberfläche zu erhöhen, gebärt 
auch die Koralfenbildung, an welcher ein allmähliches Zortfchreiten unverfenns 
bar iſt. Diefe animalif «mineratifhe Bildung, die in den Meeren des 
beißen Erdgürtelß und in feiner nächfen. Nachbarſchaft ungefähr bie zu 34 
Grad Breite vorgeht, bat ſchon fange die Aufmerffomfeit der Naturforfcher 
erregt. Sie ift auch derſelben um fo mehr würdig, da fle eine der fehr wer 
nigen Wahrnehmungen darbietet, die und über die auf dem Grunde des 
Meeres vorgehenden Veränderungen zu machen vergdnnt find. 

Die Erzeuger der Korallen, die Korallentbiere, zur Claffe der Zoorbv⸗ 
ten gebörig, von denen die befannte, al® Schmuck dienende rotbzedfe Korall 
nur eine Form und der unbedeutendfte Theil if, ſehen ihre kalkſteinartigen 









152 


indeffen haben gezeigt oder doch fehr wahrſcheinlich gemacht, daß diefe Thiere 
su ibrem Leben des Lichteß bedürfen, und daß daber der Anfang des Baues 
der meiſten derfelben nicht wohl tiefer als hochſtens dreißig Fuß angenommen 
werden kann. Nur die geäfteten Madreporen ſcheinen in größeren Tiefen fies 
ben zu fönnen und bilden vielleicht die unterflen Grundlagen der Riffe. 

Es iſt daher wohl fo gut ald erwiefen, daß an den Etellen, mo jept 
Korallen Infeln find, ſchon vor Anfong ihrer Bildung Untiefen im Dean 
vorbanden gewefen feun müffen. Aber diefe Untiefen waren gewiß von einer 
ganz eigenthümlihen Beſchaffenbeit und gebildet durch Erhöhungen des Mee- 
teßbodend, welche aus einer unergründeten Tiefe febr fleil emporfiiegen bis 
beinabe 30 Fuß unter dem MWafferfpiegel. Die Anhöben oder Berge, melde 
Untiefen von folder Beſchaffenbeit bilden fonnten, fünnen faum etwas Ande- 
res geweſen feun, als vulcanifhe Erhöhungen und Aufwürfe, Ränder von 
alten Kratern, fteben gebliebene fteile Zelienzaden, Ueberreſte alter Ausbrüde 
untermeerifchee Vulcane. Daß diefe Vermutung wohl gegründet iR, wird 
noch durch mehrere Umftände überaus wahrſcheinlich. Die ganze Gegend ded 
großen Oceans, in welcher Korallen = Infeln erſcheinen, enthält zwiſchen den 
felben ſehr viele Vulcane. Die freißförmige Bildung der Korallenriffe ſelbſt 
läßt fi am beften dadurch erflären, daß man die Höben im Meere, auf denen 
der Rorallenbau rubt, als die Ränder von Kratern betradhtet, und zwar zum 
großen Theil von Kratern von ungebeurem Umfange, von derjenigen Urt, die 
Leop. von Bud, fie einer allgemeinen Erhebung ded den Central s Bulcan 
umgebenden Bodens zuſchreibend, Erbebungs = Krater *) nennt, und melde die 
Gegner feiner Anfiht auß dem Verfinfen des alten, Meinen Krater mit einem 
großen Theile bed Vulcans felbft erflären. Jede andere Art, auf welche man 
die Kreißform der Korallenriffe erflären möchte, erfheint bei weitem weniger 
befriedigend als biefe. Eben fo ſcheint der Umftand, bag fo viele KRorallens 
Inſeln, wenn auch nicht immer freisfrmig, bod in Gruppen zufammen oder 
in Linien an einander gereibt liegen, ganz befonder# für die vulcaniſche Ans 
ſicht · zu ſprechen, da man Tiberall die Bulcane auf diefe Weife vertheilt und 



























134 


geworfen werben bürfte, ob gewiſſe Gruppen febender Wefen, indbefondere 
auf Heinen Erdfleden, die Ueberrefle einer vormaligen ftarfen Bendlferung 
oder eine neue, im Werben begriffene Benbiferung fepen. Man ſiebt dem⸗ 
Pr? daß die Korallenbifdung von nicht unbebeutender geologifder Wichtige 
leit iſt. 

Prof. Ebrenberg in Berlin, ber treffliche Beobachtungen Tiber die 
Korallenriffe im rotben Deere angeftellt bat, fand dort manche, von den im 
ſtillen und indifchen Dcean vorhandenen Koralleninfeln abweichende Verhält⸗ 
niffe, von denen wir bier die wichtigern erwähnen. Diefe Korallenriffe And 
nie rings oder trichterförmig, nie Laguneninſeln, fondern immer tafelfdrmig, 
oft bandartig verlängert oder reihbenweife parallel mit der Küfle und in einem 
deutlichen geologifhen Zufammenbange mit derfelben. Es läßt ſich diet dar 
durch erflären, daß vom rothen Meere Beweife von neuern Hebungen vorban= 
den find. Ale dort unterfuchte Korallenbänfe zeigten ald Grund einen 
neuern borizontal geſchichteten Ralfftein, welcher nirgends dur Zufammenbaden 
oder Zufammenfintern. von Korallen oder ihrer deutlichen Fragmente entſtan⸗ 
den if. — Sowobl die lebenden, als die todten KRorallenftämme bilden nirs 
gend Im rotben Meere Über einander gehäufte bobe Lagen, fondern fie geben 
nur den einfachen Ueberzug der meiften unterfeeifchen Felſen von oft mer 1 
bis 2, böcftens © Fuß. — Nur Felsboden zeigte dichten Korallenüberzug; 
im &ande fanden fih feine oder nur fümmerfiche, verfhlagene Korallen. — 
Ale die Korallenthiere, melde bauptfählih &teinmaffen bilden, find gar 
nit Im Stande, fefte Wände aufzuführen, um fih vor der Brandung zu 
folgen; fondern ſaͤmmtliche einflußreiche Gteinforallen tragen den meiden 
Ihierförper außerhalb und das baum e oder fugelartige Steingerüft bilvet bie 
innern Knoden oder den untern Fuß. Um daher Wälle für Korallenbaſſins 
zu bilden, müßten einige Formen ihren gleichartig nadten Kbrper der ganzen 
Kraft der Brandung ausfegen , bie Übrigens die Thiere im allgemeinen nicht 
ſcheuen, fondern lieben. — Die lebenden Korallen gehen im rothen Meere 
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Nehmen wir nun an, daß die Meermufcheln, glei den Korallen⸗Stam⸗ 
men, in großer Anzahl nur in geringer Ziefe, z. B. in bis 1000 Zuß, leben, 
fo dürfen wir folgern, daß während der Bildung ber geſchichteten oder in 
Lagen abgetheilten Rinde unferer Erde das alte Meerebbett eine fehr allges 
meine und lang dauernde Senkung erlitt. Denn, da die Neibe diefer Schid⸗ 
ten, die wenigſtens theilweife mit organiſchen Reſten erfüllt it, melde an 
den Stellen, die fie jegt einnehmen, oder wenigftend in deren Näbe lebten, 
far überal viele taufend Fuß mächtig find, fo müffen die an der Oberfläde 
abgefepten Schichten nad und nad immer tiefer und tiefer gefunfen fepn, bis 
die ganze fenkende Kraft erſchoͤpft war, und eine entgegengefepte Wirkung fie 
wieder bob. 

Es verdient ferner bemerft zu werden, daß, wenn jetzt gleichzeitige Abs 
fagerungen von Geſchieben, Sand, Thon und falfiger Materie in demfelben 
Meereöbett entfichen, wie z. B. auf dem Boden ber Nordfee, und jede ver: 
ſchiedene Mufchelgruppen eingemengt enthält, die Vertbeilung der organifchen 
Mefte in den verfchiedenen primären und fpätern Schichten, wenn fie überall 
von denfelben Gefepen beberrfcpt werden, als diejenigen, deren Bildung ver: 
folgt werben fann, ebenfalld eigentbümliche Verbältniffe zu der Befchaffenbeit 
der Gefteine zeigt. Wir werden dies im Verlauf des Werts als richtig ans 
zuerkennen Gelegenbeit haben, und «8 wird und in dem in diefem: Abſchnitt 
des Werks aus Thatſachen zu erweifenden Hauptgrundfag beftärfen, wenn wir 
finden, daß die Mefultate gleicher Urſachen fowohl bei den älteften als neuer 
Ken Beifpielen Übereinftimmen. 

Endlich müffen wir aud der Infuforienbildungen gedenken, die 
noch taͤglich fortgeben, und die wir au in den ältern Erbbildungen mieders 
finden. Der berühmte Berliner Naturforſcher Ebrenberg bat nämlich be— 
wiefen, daß die Infufiondtbierden, welche biß jest immer als böchk' einfach 
angefeben wurden, eine ähnliche, complieirte Gtructur haben, wie die Xbiere 
der böbern Claſſen. Aber auch diefe nur für das bewaffnete Auge erkennba⸗ 
ren Thierchen baben eine: geofogifche Wichtigkeit, indem fie zur Erdbildung 
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die untere Schicht aus denſelden Formen, nur weniger gut erhalten beſteb⸗ 
Es finden fi nur wenig einzelne Duarjfendlörnden zwiſchen den Schalen. 

Man darf ſich nicht wundern, daß ganze Schichten und Felsmaſſen aus 
Infuforien beftehen, wenn man bört, daß Prof. Ebrenberg von dem bands 
diden moderartigen Ueberzug auf den ftebenden Gemwäffern im Zhiergasten bei 
Berlin, ver fih bei warmer Witterung bildet, in einer halben Stunde faf 
ein Pfund Kiefelinfuforien fammelte und leicht einen balben Centner bätte 
fammeln fönnen, obwohl 100 Milionen dieſer Thierchen er einen Gran 
wiegen! 

Ude bis jept befannte lebende Arten dieſer Thierchen ſind in zwei 
Eaſſen und ſechs Familien eingetheilt: drei dieſer Familien haben eine nadte, 
biegfame Epidermis, die drei übrigen einen kieſeligen feften Panzer, welder 
troſtalliniſch und durchfichtig if. Diefer ‘Panzer ift bei den meillen Arten 
jweifchalig ; ift er einfhalig, fo bildet derfelbe eine an den Kanten eingsrolte 
Platte. Beinabe die Hälfte von Ehrenbergs Infuforien haben einen fol- 
chen kiefeligen Panzer, die andere Hälfte eine biutige Beredung. 

Die Infuforien nehmen durd die ungeheure Anzahl der Individuen eine 
wichtige Stelle im Thierreih ein. Sie tragen, wie wir uns überzeugten, 
durdy ihre Gehäufe, gleih den Goraminiferen, Polvpen und milroflepifdhen 
Etuſtaceen, zur Bildung der feſten Erbrinde bei und verhindern dad zu ſchaelle 
Faulen ded Wafferd, welches fie, wie die Millionen von Heinen Infecten die 
Luft, von den ſich zerfependen Pflanzens und Zhierfioffen reinigen und dadurch 
die fehädlichen Dünfte vermindern ; und, follte ſich die Hopotbefe beflätigen, 
daß fe zur Bildung des Rafeneifens beitragen, fo wären diefelben nicht aus 
im Haushalte der Natur, fondern auch in dem ganzer Steaten von Bedeutung. 


Siebented Kapitel. 
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biegt eine Zlaͤche von ungefähr einer halben Meile Länge und einer Viertel: 
Meile Breite, Diefelbe war zu Anfang des 18ten Jabrbunderts noch größs 
tentbeil® mit Wald bebedt. Nachdem der Wald mit Stamm und Wurzeln 
ausgebauen worden war, verfandete bie ganze Strecke nebft den um biefelbe 
ber liegenden Wiefen ſehr bald, und fünfzig Jahre fpäter hatten Ab auf 
diefe Fläche, nad dem Meinen Dorfe Heidebrint zu, zwei große Sandberge 
aufgerbürmt. — Noch an mebreren anderen Theilen derfelben Küfte haben 
ähnliche Ummandelungen durch Sand ftattgefunden, und einige Dörfer find 
dadurch vorlängft ganz vernichtet worden, fo daß nur noch ihre Namen in 
Urkunden zu lefen, die Pläge aber, wo fie geflanden haben, nicht mehr erfenn: 
bar find. Auch greift dort die Zerflörung fortwährend um fi, nicht minder 
als am atlantifhen Meere. Man rechnet von der vormald ſchwediſch-pom⸗ 
merfchen Grenze bi zur furfändifdhen im Durchſchnitt auf einen jährlichen 
Verluſt von 1400 Morgen Landes durch Ueberfhüttung mit Flugſand. — 
Der far 200 Fuß bobe Stredelberg bei Coſerow auf der Infel Ufedom, bie 
beiden Wollfäde bei dem Dorfe Wittenberg in Weftpreußen, die Biſchofs⸗ 
müge 1/a Meile von Memel, der Pilcop, der Schwarzberg und der Jak— 
fmidt an den Ufern der furifhen Nerung find wahrſcheinlicherweiſe nicht? ans 
deres ald alte Dünen. — Die beiden Nerungen felbR find allem Vermuthen 
nad alte Dünen. 

Die Erſcheinung der Dünenbildung, wie fie bier an einigen 
von europäifchen Gegenden gezeigt worden ift, wird auf gleiche fe in 
allen übrigen Erbtheilen, da, wo die niedrigen Küften Dünen tragen‘, wahr: 
genommen. Es würde überflüffig ſeyn, noch mehrere einzelne Puncte aufzus 
zäblen, an denen fie fi wiederholt. Es liegt und aber noch ob, der Erſchei⸗ 
nungen zu gedenken, bie der Flugſand aud im Innern der Länder, fern von 
den Küften, darbietet. 

Das große Sandmeer der alten Welt — die neue bat eine ähnliche 
Erſcheinung nicht aufzuweifen — erfiredt ſich, obgleid mit einigen Unterbres 
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mäbrend diefer die Mnbäufung ded Gauded am Woeresufen befdrdert, ud der 
is den mehr dflli liegenden Theilen der Wüſte berrichende Nocdweitneins 
den: bis dortbin gelangten Klugiand volends bis nad Aegvpten treibt, muß 
notbwendigerweife der zwiichen diefem Lande und der Weftbälite dee Wire 
liegende Theil derfelben derjenige fen, der den wenigſten Flugſand enthält. 
Die Erſchrinung des Unhäufens von Sand an der Weſtküſte und die Ver⸗ 
größerung derſelben gegen den Deran zeigt deutlich, daß die Bildang Wer 
afritaniſdden Sandwuͤſte nicht ein beendigter, fondern ein nod forfbaueender 
Hergang Mt, bewirkt durch Kräfte, die mar mod täglich mieten fieht. Je 
größer das Ergebniß diefer Erſcheinung ift, deſto bedeutungsvoller in geofogis 
Aber Hinficht ift diefe Wahrnehmung. 

In mantden Gegenden feine der Flugſand dur irgend eime befonders 
narürlige, Wirkung gefeſtigt mb gebunden zu werden. Diefe Wahrnubmmg 
iſt am dom Treibfande der fleinen Syrte gemacht worden, me man bei wies 
Wwigem Woffer benfelben fo feſt und verhärter fand, daß man einen wit Mpigis 
gem Erlen befdlagenen Pfahl mie mit Mühe bineimwreiben fonate, da 
Dingegen roch an demſelben Zage bei boban Matter fo loder wurde, do 
or foan eime Maus tragen konate. Eolder Sand, her den Moeresbeden 
erdobon, Hünme daher beicht ein ganz feftes Ufer büdern, Weiche Weningem 
wen aber, welche Eigenſchaften des Waſſers oder welche befondere Wekamds 
beibe des Sandes erforderlich find, nm biefe Ecſcheimtagen bernerzabsingen, 
wöhhte geratier zu mmterfucben: peu. 

Biotteicht if ein folche® Verfteiwern des vorher lockern Bandes bie 
Delle der Sagen von verfleinerten Städten in der afrikaniſchen Wüſte oder 
do des Glaubens an die Mähren davon, deren wie bier wenigſtens 
im Bosbeigeben gedenlen müffen. Verfiedene Orte wurden zw verfchiebenen 
Zeiten angegeben, an denen fi das Wunder einer mis Paläen, Käufern, 
Gerätiächaften, Vorrätken von Lebensmittele, Bäumen, Ibieren wub Mens 
fchen völlig zu Etein gemordenen Stadt zeigen folte. Shirrja, eine Yagereife 
füslids von Lebida (Leptis magna), und Ras Sem, jech# Tageteifen fübs 
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€o wie,aber faR an jedem Theile unfered Feſtlandes Zeichen von der großen 
durch dad fließende Waffer auf der Oberfläche des Landes, fo wie durch Wels 
fen und &trömungen an den Selfenfüften ausgeübten Kraft ba vorbanden find, 
mo in neuern Zeiten feine Fluͤſſe und feine Strömungen Autwaſchungen vers 
anlaßt haben, fo finden wir aud Zeichen von vulcanifben Kratern und von 
beftigen unterirdiſchen Erfhütterungen an Orten, wo die Wirfung des Feuers 
fängft aufgebört bat. Wir fönnen es uns erflären, warum die Intenfität der 
Kraft wäfferiger Urfachen nad und nad in verfhiedenen Gegenden entwidelt 
werden mußte. Etrömungen und Bogen z. B. fünnen nicht Küften zerſtd⸗ 
ten, Eeebuchten bilden, Landengen durchbrechen, Infeln verſchlingen, an einer 
Etelle Eandbänfe anſchwemmen und fie an einer andern wieder fortführen, 
wenn nicht die Richtung und Lage ihrer zerflörenden und fortfchaffenden Kraft 
an andere Orte verlegt wird. Es fann ſich weder das relative Niveau der 
Erdrinde über oder unter den Gewäffern von Zeit zu Zeit verändern, wie ed 
fih zu frübern Zeiten verändert haben fol, und wie e# fi) noch verändert, 
obne daß daB Feftland im Verlauf von Jahrbunderten in feiner äußern Ges 
flalt mebr oder weniger ebenfalls verändert würde. Golde Ereigniffe mußten 
natürlich von einer gänzlihen Veränderung des Volums, der Geſchwindigkeit 
und der Richtung der Meeresftrdömungen und der fließenden Gewälfer des Lans 
des begleitet feun. Daß wir daher Selfenfüften finden, an denen dad Meer 
einft Berwüflungen angerichtet, und von denen es ſich zurüdgezogen hat, Buchs 
ten, über die einft bobe Wellen meggingen , die aber jegt aufgetrodnet find, 
vom Waffer aufgehöblte Tbäler, in denen nun fein Etrom mehr fliegt — 
alle diefe und ähnliche Erfdeinungen find die notbwendigen Folgen jept noch 
wirfender phyſiſcher Urſachen, und, wenn feine Wandelbarfeit der Naturgefepe 
Mattfindet, fo müffen folhe Schwankungen auch in der Folgezeit wieberfehren. 
&o natürlih es aber auch feun mag, daß die Kraft des fließenden 
Waſſers in vielen Thälern und die Wogen und Etrömungen mancher Meere 
jet erfchöpft find, fo ift es doch durchaus nicht fo leicht erflärlih, warum 
die Heftigfeit der Erdbeben und des vufcanifchen Feuerd_an manden Drten 
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Daß auch in den zwifchenfiegenden Räumen das wmterirdifche Feuer forts 
während wirffam fey, davon baben wir binlänglidye Beweife, denn der Boden 
wird von Zeit zu Zeit durch Erdbeben erfchüttert; es entwideln ih aus ibm 
febr viele Safe, beſonders fohlenfaured; Quellen von oft febr hoher Temperas 
tur fommen aus ibm bervor, und ihre Gewäffer find fehr häufig von den Mis 
neralfubftanzen imprägnist, die während der Eruption von Vulcanen ausges 
worfen werden. 


Geographiſche Verbreitung der wichtigſten Bulcane auf 
der Erdoberfläche. 


Bon diefen großen Pandftrichen num ift der der Undes einer der am ber 
ften beflimmten. In Beziehung auf feine füdlihen Grenzen mangelt «8 uns 
noch an genauer Kunde; jedoch darf man annebmen, daß fie ſich bis nad der 
Infel Feuerland und bis nad Patagonien erfireden. In Chili fennt man 
nicht weniger ald neunzehn Ausbrucdhspuncte, die auf einer ununterbrodenen 
ron Süden nah Norden laufenden Linie liegen und bobe Gebirge bilden. 
Wenn wir erit daB Land genauer fennen, fo wird die Anzahl diefer thätigen 
Vulcane gewiß noch bedeutend vermehrt werden. 

Wie lange ein Zwifchenraum der Rube dauern müffe, um und dad Recht 
zu geben, einen Vulcan als erloſchen anzufeben, fann nicht beſtimmt werden : 
denn mir wiffen, daß zwiſchen zwei auf einander folgenden Eruptionen auf 
Iſchia ein Zeitraum von fiebenzehn Sahrbunderten liegt, und wir müffen viel« 
leicht eine noch längere Periode zwifchen den Ausbrüchen des Vefuns, ehe fich 
die erften griechiſchen Soloniften in Sampanien feftfegten, und der Erneuerung 
feiner Ihätigfeit unter Kaifer Titus annehmen. Es wird jedodh nöthig ſeyn, 
einen ſechsmal längern Zeitraum, als den feit der Entdedung von Amerika 
verfloffenen , anzunehmen, zu welchem irgend einer von den erlofchenen Kra⸗ 
tern der Andes Eruptionen gebabt haben fann, da geologifche Beweiſe vors 
banden find, daß die fegten Ausbrüde einer fehr entfernten Zeit angebören. 

Es fcheint, daß fomohl die erlofchenen, al® auch die thätigen Vulcane 
der Andes aus Bafalten oder Trachyten oder auß irgend einer feurigen Fels⸗ 
art von porpbphrartiger Etructur hervorgebrochen fey. Alle die höchſten Gipfel 
jener Neibe befteben aus Trachyt, mit welchem hin und wieder fehr viel Ob⸗ 
fidian und große Maffen von Bimöftein und Tuff vorfommen, welch Lesterer 
aus zufammenverbundenen Bruchſtücken von Lava und Schlacken beftebt. 

Billaricca, einer der vorzuglichften chileſiſchen Vulcane, breunt uns 
aufbörlich und ift fo hoch, daß er in*einer Entfernung von mehr ald dreißig 
geogr. Meilen gefeben werden kann. Es vergeht in diefer Provinz faft fein 
Jahr, ohne daß nicht einige leichte Erpftöße erfolgen; und in einem Sabre 
bundert oder noch öÖfter kommen fürdhterliche Sröße vor, durch welche daB 
Land von dem einen Ende biß zum andern erfchüttert worden ift, und durch 
welche zufammenbängende Striche nebft dem Bette des ſtillen Meeres forte 
dauernd bis 20 Fuß über ihr frübere® Niveau emporgeboben worden find. 
Warme Quellen, fo wie Naphtha und Erdölquellen und verfchiedene Arten von 


wie Efien auf einer großen Spalte. Zu den Gentraluulcanen gehört z. B. ber 
Aetna, der Befuv, bie Bulcane auf Island zc., zu ben Beibenvulcanen bie von 
uns weiter unten näher erwähnten Beihen der Bulcane auf den indifchen Ins 
feln ꝛe. Die Ieptere Glaffe ift weit zahlreicher, als die aflr. 


Wineraiwaffern finden fi häufig in jenen Gegenden. Weiter ndrbii finden 
in Peru nur einen brennenden Bulcan ; allein bie Provinz ift fo von 
beben beimgefucht,, daß faum eine Woche ohne einen Stoß vergebt, und 
iche derſelben find fo bedeutend, daß fie große Veränderungen an der Erd⸗ 
oberflädhe bervorbringen. Mod weiter ndrdlid finden wir in der Mitte von 
Quito, da, mo die Andes ihre größte Höhe erreichen, vom 2° fühl. biß zum 
3° nördt, Br. den Cavambe, Cotopari, Pichinca, Antifana, F’Altar und Zun— 
guragua. Die Geftalt des Cayambe, deffen Gipfel von der Aequatorlinie 
durchſchnitten wird, iſt die eines abgeftumpften Kegels, der die ungebeure Höhe 
von 19600 Zuß erreicht. Nach einer unter den Eingebornen erhaltenen Sage 
war das L'Altar oder Capac Ureu, d. b. das »das bauptfächlichfte« genannte 
Gebirge, einft das böchfte von denen in der Nähe des Uequatord und war höber, 
als der Chimborazo; allein vor der Entdedung von Amerika wurde ein Theil 
des Bipfels durch einen ſehr beftigen Ausbruch zerfört. Die Bruchftüde des 
Trachyts, welcher einft den Gipfel bildete, find weit über die Ebene verbreitet. 
Der 18858 Zuß bohe Cotopari iR ber hoͤchſte unter den thätigen fübamerilas 
niſchen Vulcanen, und feine Ausbrüde waren und find bäufiger und zerfd: 
sender, als die aller Übrigen. Er ift ein vollfommener Kegel, gewöhnlid mit 
einer ungebeuren Schneemaſſe bebedt, die zuweilen, mie z. B. im Januar 
1803, in einer Naht während einer Eruption ſchmolz und dadurch Ueber— 
ſchwemmungen veranlaßte, die überhaupt nichts Geltened bei den Andesvulca⸗ 
nen find. Zuweilen entftanden diefelben auch dadurch, dag während eine 
Erdbebens unterirdifhe, mit Waffer angefülte Höblungen Riffe erhielten. 
Das Wafler flibrte feinen vulcanifhen Eand, lofe Steine und andere Mater 
rialien, weſche zufammen gewöhnlih Schlamm (fogen. Moya) bilden, mit fh. 
Solche Schlammmaſſen flürzten im Jahre 1797 von den Abbängen des Zune 


guragua berab, füßten Thäler von 1000 Zug Weite und 600 Fuß Ziefe 
aus und bildeten in denfelben Dämme, die Zlüffe zu Seen aufftauten. In 
diefen Etrömen und Seen von Mopa finden ſich oft Zaufende von Heinen 
Fifden, die in jenen unterirbifchen Behältern lebten und fib dort vermehrten. 
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brennende Vulcane durchfetzen Merico von Weſten nad Dflen: der. Zuztla, 
Drizaba, Popocatepett, Jorullo (Xorsllo) und Eolima. Des Jorullo, im 
Mittelpuncte diefed großen Platsaus, kiegt wenigfiend 26 geogr. Meilen vom 
nächften Dcean entfernt — ein widtiger Umſtand, welcher beweist, daß Die 
Naͤhe des Meered feine notbwendige Bedingung, obwohl gewiß zur allgemeis 
nen Sharafteriftif der Lage brennender Bulcane gebörig, if. — Wird diefelbe 
Parallele, melde dieſe fünf Krater verbindet, in weſtlicher Richtung verläns 
gert, fo durchſchneidet fie die, Revillagigedo genannte, vulcanifche Infelgsuppe. 
Auf Ealifvenien find 3 oder 5 nicht naber belannte brennende Vulcane vor⸗ 
banden. — 

Im Jahre 1812 wurde das Miſſifippithal, von Neu: Madrid ab auf 
eine Länge von 75 Meilen, zu derfelben Zeit von Erdbeben beimgefucht, in 
weicher Caraccas von fürchterlichen Erfhütterungen zesflöürt wurde, Wahr: 
fcheintih find daber beide Puncte Theile einer zufammenbüngenden vulcanis 
fiben Region, denn der ganze Umfang des dazwiſchen liegenden caraibifchen 
Meeres muß als der Schaurlaßz von Erdbeben und Vulcanen angefeben wers 
den. Im Norden liegt die Inſel Samaica, melde nebft einem anliegenden 
Strich des Meeres oft fürchterlihe Stöße erlitten bat, die häufig auf der 
ganzen Linie Find, welche fih von Jamaica nah St. Domingo und Portorico 
ausdehnt. Südwärts von demfelben Beden werden die Küften und die Ger 
birge von Kolumbien fortwährend erfchüttert. Weſtwärts findet ih die vor⸗ 
bin angeführte vulcanifhe Kette von Quatimala und Merico, und oſtwärts 
liegen die weftindifhen Snfeln, wo auf &t. Vincent und Guadeloupe thütige 
Quscane find. | 

Mir fehen daher, daß Wulcane und Erdbeben ununterbrodhen von Chili 
bis nördlih von Mexico vorfommen, und waͤbrſcheinlich debnen fie fih von 
Cap Horn bis Caliſornien, vielleiht auch bis NeusMadrid in den vereinigten 
Etaaten aus — eine Entfernung , die der vom Pol bis zum Aequator gleich 
if. Die und unbefannten weftlihen Grenzen liegen tief unter den Wellen 
des ftillen Dceand. Sm Oſten fcheinen fie ſich nicht weit fortzufegen, außges 
nommen da, wo fie die weftindiichen Inſeln einfchließen: denn Gupana, Bras 
filien und QBuenos = Apres fcheinen feine Spuren von vulcanifchen Störungen 
zu baben. — Obgleich in den nördlichen Ländern der neuen Welt noch feine 
DBulcune gefunden find, fo wird doch Canada bäufig von oft heftigen Erdbes 
ben beimgejudt,, die auch an den Ufern des Lorenzſtroms horizontale Schich⸗ 
ten mit neuen Mufceln von 10 bis 100 Zuß über den höchſten Stand des 
Fluſſes emporgeboben haben. 

Ebenfo bedeutend, mo nicht noch bedeutender, iſt eine andere ununterr 
brochene Beibe von vulcanifchen Wirfungen,, die nördlich mit den aleutiſchen 
Anfeln beginnen und fi zuerſt in einer dftlihen Richtung fat 300 geogra⸗ 
pbifhe Meilen und dann füdlich und ununterbrochen durch einen Raum von 
60 bis 70 DBreitegraden bis zu den Molukken qusdehnt und nah Dften 
und Mordmeiten verzweigt. Das Nordende dieſer vulcanifchen Region ift die 
Halbinſel Alaſchkaz von dort gebt die Linie burch die aleutifchen oder Buchär 
Infeln nah Kamſchatka. Es finden bier büufig Eruptionen Statt; im Jebre 
1814 flieg eine Inſel von 3000 Fuß Höbe und 4 Meilen Umfang aud dem 
Meere hervor. Auf ders Südende von Kamſchatka find fieben brennende Vul⸗ 
cane vorhanden, die bei einigen Wuäbrüchen Aſche ungebener weit verſtreut 
baben. Die kuriliſchen Inſeln bilden die Fortſeßung dieſer Pinie und ent 
balten viele Vulcane, von denen neun Gruptionen gehabt haben. HBühweſt⸗ 
li fest Daun die Linie nach den großen Inſeln Seffe und Nipon, den vor⸗ 
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zůͤglichern der japanifchen Kette mit einer bedeutenden Menge von Bulcanen, 
fort. Zwiſchen den japarifchen und philippinifhen Infeln iſt der Zufammens 
bang durch verſchiedene Meine Infelvulcane erhalten, z. B. duch die Schwe⸗ 
felinfel im Loo⸗ Cboo⸗ Archirel und Formoſa, weld leptere viel von Erd⸗ 
beben leidet. Auf Luzon, der nördlichen und größten der Philippinen, 
find drei brennende Bulcane vorhanden. Die Linie verlängert fi dann durch 
das Mordoftende von Celebes, durch Sanguir, Ternate, Zidore. Deftlih von 
Floris verändert die vulcanifhe von Norden nach Süden laufende Linie ihre 
Richtung rechtwinklich und geht von Dften nah Weiten über Sumbava und 
Java, auf welcher leptern Infel 38 vulcanifhe Berge liegen, von denen man 
che unaufbdrlihd Raud und ſchwefelige Dämpfe ausſtoßen. Won den Buls 
canen auf Sumatra wendet fi die Linie nad und nad nordweſtlich und 
läuft nad dem brennenden Bulcan von Barren Island in der Bai von Benz 
galen, ungefähr unter dem 12° nördl. Breite. Im einer andern Richtung 
verlängert fid die vulcaniſche Reibe durch Borneo, Celebes, Banda und Neus 
Guinea und weiter dſtlich nad Neu= Britannien, Neu = Jöland und nah 
verfchiedenen Xhdeilen des polpnefifhen Archipels. Das file Meer fdeint 
wirklich in den Aequatorialbreiten ein einziger großer Schauplag feuriger Wirtz 
famfeit zu fepn, und feine unzäbligen Arcipele, wie die der Neu- Hebriden, 
Freundſchafts⸗ und Georgs-Infeln, befteben alle entweder aus Korallenkalkſtein 
oder aus vulcanifchen Gebirgsarten, die bier und ba aud brennende Krater 
enthalten. 

Wenden wir und zu der Hauptgegend der alten Welt, die feit undenfs 
lichen Zeiten durch Erdbeben erſchüttert worden ift und an gewiffen Puncten 
dem unteriedifhen Feuer einen Ausweg verfchafft bat, fo finden wir, daß fie 
denfelben allgemeinen Charakter befigt. Diefe Region dehnt fib von Oſten 
nad Welten, von dem cafpifhen Meere bis zu den Azoren, auf eine Diftanz 
von ungefähr 1000 geogr. Meilen aus. Bon Norden nah Süden erfredt 
fie fi ungefähr vom 35. bis zum 45. Grade der Breite. Ihre Nordgrenzen 
find der Kaufofus, das fehwarze Meer, die Gebirge in Thracien, Siebenbürs 
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Deffnungen einer Meinen Gruppe ga einer Spalte oder Hoͤblung der Kal iR. 
So dürfen wir 5. B. die Solgerung machen, daß in einer vergleidhung&meife 
geringen Entfernung von der Vberfläche Iſchia und der Wefuo gegenfeitig 
durd Gpalten in Verbindung ſteden, und daß heide wechſelsweiſe von den 
dort entſtehenden elaſtiſchen Slüffigkeiten und der Lava befreit werden. — 

Gehen wir weiter nah Welten, fo erreiden wir den griechiſchen Archi— 
red, wo Bantorin daB große Sentrum vulcaniſcher Wirkfamfeit if. Nord⸗ 
werlih von Eantorin, auf Milo, iſt ein anderer brennender Bıdcan, von 
neuem Anſehen, der in feinem Gentralfcater eine fortwährend brennende &ole 
fatara, d. b. einen Krater, aus welchem Schwefel, ſchwefelige, wäfferige und 
“aure Dämpfe und Cafe hervorfommen, und mehrere Quellen von fodendem 
Waffer und von Dämpfen bat. Berfolgen wir diefelbe Linie, fo gelangen 
wir zu dem Xbeile von Morea, wo im Jahre 373 vor Ehriko die Erädte 
Helice und Bura durch ein Erdbeben im Meere begraben wurden, fo daß 
man die Wälle unter dem Waffer febn fonnte; in derſelben Gegend wurde 
1817 Voſtizja durch ein Erdbeben in Ruinen verwandelt, und 1837 wieder 
bolte ſich die fuͤrchterliche Kataſtrophe, wie wir in einem fpätern Kapitel 
näber feben werden. — Mocedonien, Thracien und Epiruk find immerwäbrend 
von Erdbeben beimmgefucht werden, und eben fo die joniſchen Inſeln. &ld« 
allen, Sicilien und bie lipariſchen Iufeln bedürfen faum der Erwähnung: 
Me find zu allgemein befannt, und wir fommen weiter unten näher Darauf 
zurlick. Man bat es verſucht, ein Bond der nulcanifhen Wirffamfeit dur 
die italienifde Halbinfel von Iſchia durch den Veſuo und den Anfantos Ger, 
welder aͤhnliche Gasarten, wie der Veſuo entwidelt, bi zu dem boben, aus 
Zuf und 2ava befticbenden und ebenfalls Gafe autſtoßenden Kegel des Bude 
turs Berges in Upulien zu zieben. 

Der Norboften von Afrika, mit Einfluß von Aegypten, der 60 bi 7? 
füblih von der erwähnten vulcanifhen Linie liegt, ift far immer von Erd⸗ 
beben verſchont; der nordweſtliche Theil aber, befonderd der von Fez und 
MaroMlo, weldser in Diefer Pinie Tiegt, Leider von Zeit zu Zeit febr, Clips 
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Eofonien wurden in Zolge der beftigen Ausbruche gendtbigt, die Juſel zu 
verlaffen. Zuerſt follen die Erptbräer und fpäter die Chalcedonier durch Erd⸗ 
beben und vulcanifche Ausbrüche vertrieben worden ſevyn. Noch fpäter ‚Lungen 
fäbr 380 vor Ebrifti Geburt, wurde von dem Könige Hiero von Gprafus 
eine Colonie angelegt; al® aber ein Caſtell erbauet worden war, wurden die 
Unfiedler durch eine Eruption zu fliehen gendtbigt und fehrten nie zurüd. 
Noch früber fol der Epomeus, der Hauptberg in dem Mittelpuncte der Infel, 
wãbrend. flarfer Erdbeben Feuer gefpieen babe; e# fol ferner das Land zwi— 
ſchen demfelben und der Küjte viele feurige Materien ausgeworfen haben, die 
in das Meer floffen, und das Leptere fol auf eine Strede von 3 Eradien 
zurüdgewichen fepn und bei der Ruͤcklehr die Infel Überfhmwemmt haben. Der 
Lavaftrom fann mit Hülfe der Schladen auf der Dberflähe von dem Krater 
bis zum Meere verfolgt werden. Einer der folgenden Ausbrüde auf den nies 
dern Zheilen der Infel, durch welche die erfte griechiſche Colonie vertrieben 
wurde, bat alle Zeichen eineö neuen Urfprunged. Der Regel ift fehr vollfoms 
men und bat einen Krater auf feinem Gipfel, der ganz und gar dem des 
Monte Nuovo gleicht; allein der Berg ift höber und gleicht einigen von den 
bedeutendern Kegeln einer einzigen Eruption in der Näbe von Clermont in 
der Auvergne (Taf. I. Fig. 1), und wie bei einigen berfelben bat ſich an 
der Bafis ein Lavaftrom Luft gemacht, anftatt aus dem Gipfel zu fommen. 
Eine fleine, dur einen Bach aufgewafhene Schluft verdeutlicht die Gtructur 
des Kegels, welcher aus unzübligen geneigten und etwas wellenförmig gebos 
genen Schichten von Bimsftein, Schladen, weißen Lapilli und ungeheuren 
fharflantigen Bldden von Traut befteht. Diefe find offenbar durch heftige 
Erplofionen ausgeworfen worden, wie ed der Fall war bei der, melde im J. 1829 
aus dem Befuv eine Maffe von augitartiger Lava von mehreren Tonnen Gewicht 
berausfcleuderte, die /s Meilen weit von dem Krater in einem Garten nies 
berfiel. Der Kegel des Epomeus ift mit den fhönften, immergrünenden Sträus 
ern bededt; die Vegetationsfraft des jungfräulihen Bodens ift fo groß, daß 
Die Befträude faſt alle baumartig geworden find, und der Wachsthum ‚einiger 
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ums zusüd und bat uns in feinen Briefen an Tacitus eine Sebendige 
gitverung diefer fchredlichen Scene gegeben. 

„Mein Öbeim,« fo ſchreibt Plinius, »befand fi zu Mifenm (im ge: 
sver Linie drei deutſche Meilen von Pompeji entfernt), mo er perfänlich den 
Befebt diber die Flotte führte. Am neunten Tage vor den Kalenden bed Ser⸗ 
umbers (ven 23. Auguſi) in der ſiebenten Etunde (ungefähr 1 Ubt Rasmit: 

Pr zeigt ibm meine Mutter an ed fen eine Wolfe von ungewöhnlicher 
ne und Urt fihtbar, Dein Dbeim batte fh gefonnt, ein falted Wales 
bab genommen, dann liegend gefrühfüdt und fludirte; er verlangte feine 
Qanpaten und fleigt fogleih auf die Anhöhe, von der man bie wunderbare 
Erfaeinung om beften fehen konnte. Eine Wolle erhob id — aus melden 
erge, fonnten die Sernftebenden nicht genau wiffen, erft fpäter erfuhr mau, 
vuß «6 ber Veſuv geweſen fev — beren Aehnlichkeit und Geftalt fein anderer 
Dur befler , als die Pinie, wiedergegeben haben würde. Denn, gleichſam 
ju einem mädtigen Stamme bod aufgefoffen, breitete fie ſich oben in meh: 

eige aus, weil, wie ich glaube, fie zuerft von einem (unterirdiſchen) 
bett Windftoß geboben wurde und dann, da dieſer ſchwächer warb, mieder 
(unf oder aub, von ihrem eigenen Gewicht überwunden, fih in die Breite 
erfor, zumeilen weiß, zumeilen ſchmußig grau, jenachdem fie Erde oder Ale 
mit ſich In die Höbe geführt. Ihn, als einen fehr gelehrten Mann, dünfte 
«8 gut, da6 Ereigniß in der Nähe kennen zu lernen. Cr befieblt, eine Libur⸗ 
mica (leichtes Fahrzeug) in Bereitſchaft zu fegen, und fordert mich auf, ihn 
zu begleiten, worauf ich antworte, ih zöge ed vor, zu fludiren, und zufädig 
datte er mir ſelbſt etwas zum Abſchreiben gegeben. Er verließ da8 Hauts und 
nahm Gcreibtafeln mit fih. Die Bewohner von Retina, durch den Vorfall 
und die drohende Gefahr erfchredt (denn diefer Drt lag an der Küfe, und 
feine andere Flucht ald zu Schiffe war möglich), baten, er mddhte fie fo gro: 
der Noth entreißen. Er ändert nun feinen Plan, und, was er aus W 
gierde unternommen, vollendet er mit dem größten Muthe, Er läßt die Qua⸗ 
driremen (mit vier Ruderreihen verfehene gioße Schiffe) in die See ſtechen, 
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vorgaägt. Underdeſſen fehlugen aus dem Defav an vielem Stellen große Slam: 
men und hohe Feuet bervor, deren Glamz wmıd Helle durch Sir Finſteraißz der 
Nacht gefeigert wurden.« 

Bun verzablt Pliniwb, daß der Hofraum, Der zu dem Zimmer fübste, wo 
Fein Oheim auf dem NRubebeite dag, ımit vulcanifcher Afche ze. angefülkt wor⸗ 
den ſey. Um ihn vor dem Lebemdigbegrabenwerden zu bewahren, — weit 
man ihn aufs er fommt heraus und kehrt zu Pomnponsenus und den Anden, 
welche die Nacht bindurd gemacht hatten, zurüd. Sie pflegen gemeitiſchafe⸗ 
lich Rath, 06 fie unter Dach bleiben oder ind Freie gehen ſollen: denn durch 
böufige und ſtarke Exrditbge wurden die Gebäude ind Sthmanfen gebracht und 
ſchienen ſich bafd du, batd dortbin zu neigen. Im Freien fürdhtete man daB 
Derabfallen der, wenn gleith leichten und poröfen Bimtfteine; jedoch beſtimmte 
eine Vergleichung der Fährlichkeiten fie zu dem Letzteren. »Bei meinem Oheim 
wurde die Ueberlegung durch Die Hebertegung , bei Senen die Furcht darch Pie 
Furcht befiegt. Sie danden fi Kiſſen mit Tüchern auf den Kopf als Schitz⸗ 
mittel gegen den Brand. Schon ward ed andermintd Tag; bier wur es 
noch Nacht, fihwärzer und dichter, als jemals eine war, und man fuchte ſte 
duch Fackeln und audere Erleudtung zu erbellen. Man ford für gut, an 
ven Strand zu geben, um gu ſehen, ob dad Meer die Fahet geftatte, weiches 
jedoch noch wufgeregt und entgegeh war. Hier, auf einen Teppich geſtreckt, 
forderte men Oheim mehrmals faltes Waſſer und tranf. Hierauf vertrieben 
Flammen und der ihnen voran gehende Schwefelqualm die Underen, ibn nde 
ebigten fir, aufzaſtehen. Auf zwei Knaben geftüßt, erbebt er ſich, finft aber 
fogleih tode nieder, da ibm, wie id vermuthe, in dem dichten Dunft der 
Athem belommen ward, und fih ibm die Bruft, Die von Natur ſchwach, 
beengt und Öfter ſtoͤhnend war, ſchloß. Als eb wiederum Zug ward — es 
war nach dem, den er zulegt geieben hatte, der dritte — fund man ihn uns 
verfehrt und unbeſchadigt, vollkändig angefleidet, dem Anſehen nad mehr 
einem Schlummernden, ald einem Entichlafenen ähnlich.« 

Plinius, der Neffe, war, wie gefügt, in Mifenum zurückgeblieben. 
Die Ereigniffe, welche er bier bei der Eruption des Veſuvs erlebte, ſchildert 
er in dem zweiten Briefe an Tacitus. »Nach der Ubreife des Oheims,« 
fügte er, »verwendete ich die übrige Zeit auf literarifche Beſchäftigungen. 
Diele Tage nah einander war eine Erderfbütterung voramfgegangen, von 
weiten furchtbar, weil nicht allein die Caſtelle, fondern fdınmtliche Staͤdte 
Campaniens nicht bloß erfchüttert, fondern von Grund aus umgeflürzt zu 
werden fchienn. Meine Mutter flürzte in mein Schlafzimmer; ich war mit 
ihr zugleich aufgeftanden, um fie zu weden, im Fall fie noch ſchlafen würde, 
Mir fegten uns in den Hofraum des Hauſes, welcher durch geringen Zwi⸗ 
fihenraum daB Meer von der Wohnung trennte... Schon war bie erfte 
Stunde nah Bonnenaufgang vorüber, und doch fchien der Tag noch zweifels 
baft und gleichfam matt, die Furcht aber vor Einfturg der Gebäude war in 
dem engen, obſchon offenen Raume, da Alles fon wunfte, groß und unver: 
meidfih. Endlich fanden wir es jür gut, die Stadt zu verlaffen. Daß er⸗ 
fchrodene Bolt folgte nach, und ed zog, was bei der Furchtſamkeit für Kluge 
beit galt, franden Rath dem eigenen vor und drängte und trieb die Hinduds 
giebenden in ungebeimein Haufen. Draußen errichteten wir Bedaduıngens 
viel Wunderbared erlebten wir und erlitten große Angſt. Die Wagen, welche 
wir hatten binausbringen daffen, rollten, obwohl das Feld ganz ebeh war, 
nach entgegengefesten Seiten, und ſelbſt, wenn wir Steine ımter die Räder 
legten, blieben fie nicht feft ſtehen. Außerdem faben wir ‚dad Meer ſich ſelbſt 
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verfeplingen und gleihfam von den Gtößen ber Erde zurüdgefdhlagen werden 
Das Feftland hatte wirklich zugenommen und bielt eine Menge Geetbiere auf 
dem trodenen Sande zurüd. Auf der andern Geite gähnte eine fehmerje 
und. gräßfihe Wolfe, durch dad zudende Herumfabren des Zeuerhauches ges 
fraften, weit auf mit entfeplien Slammenzungen, Bligen ähnlich, aber grds 
ber... Bald darauf ließ fich jene Wolfe auf die Erde nieder und verfin 
Mlerte das Meer. Gie hatte Capreä umgeben und verhülte daB Vorgebirge 
von Mifenum.« 

»MNun bat, ermahnte, befahl die Mutter, daß ich auf jede Weiſe fie 
ben folte: der Jüngling konnte dies; fie, die an Jahren und an ibrem Kör- 
per ſchwer zu tragen babe, werde leichter fterben, wenn fie nicht die Urfade 
meine Todes fey. Ich entgegnete, nur mit ihr zugleich wollte ich mid 
gerettet wiffen. Hierauf faffe ich fie bei der Hand, zwinge fie, weiterzugeben ; 
fie gehorcht ungern und Magt ſich an, daß fie mic aufbalte. Schon fällt 
Afche nieder, jedoch mod ſparſam; ich blide zurüd: dichte Finſterniß droht 
und im Aüden und folgt und glei einem Bergſtrom. »»Wir wollen feits 
waͤrts ausbiegen,«« fage ih, »»folange wir noch ſehen fönnen, damit mir 
‚nicht auf der offenen Straße umgeftoßen und in der Dunfelheit von der flier 
benden Menge zertreten werbden.e« Kaum fegen wir und nieder, fo wird ed 
Nacht, nicht etwa nur fo, als ob fein Mondfchein wäre, ober Nebel fiele, 
fondern fo, mie in verfcploffenen Zimmern, wenn das Licht ausgelöfcht if. 
Man börte das Geheul der Weiber, dad Gewimmer der Meinen Rinder, dad 
Geſchrei der Männer; die Einen riefen nad den eltern, die Anderen nah 
den Kindern, die Dritten nad den Gatten und fuchten fi an den Gtimmen 
zu erfennen. Diefer bejammerte fein eigened, jener dad Unglück der einen; 
es gab Menfhen, die aud Furcht vor dem Tode fih den Zod berbeiwünfds 
ten. Diele erhoben die Hände zu den Göttern, Andere verfündigten, daß «# 
feine Götter gebe, und daß died die legte und zugleich ewige Nacht der Welt 
fepn werde. Auch fehlte es nicht an ſolchen Leuten, die durch erfonnene und 
erlogene Echredniffe die wahre Gefabr noch vermehrten. Einige erzählten 
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fo unfruchtbar, alt hätte fie ſich geflern exſt abgefbhe. Rus menige Eträu- 
ber von milden. Thomian und zwei oder drei andern jwergartigen Pflanzen 
erfdeinen in den Zwiſche nräumen der Ecladen, mogegen die nefmeifde Lara 
vom Jahre 276% fon mit der üppigflen Vegetation bededt iſt 
Diefe ſchredliche Scene foU zwei Monate gedauert haben. Birke Hr 
fer wurden verſchlungen, und ein. Theil der Einwohner wanderte aus, Einen 
Kegel brachte diefe Eruptiom nicht bevor, fondern e8. entflandı mis eine Meiwe 
Vertiefung, die kaum den Namen eine® Kraters verdient, und von. Saufen, 
(&mwarzer und. recben Schlachen umgeben iR. Außer diefer Enuntiom bat Ifdie 
im allgemeinen, eine Ruhe von ungefähr fichenzehn Iabrhundentsen gemaffen. 
Webren wir nen zu: dem. Befun- zurüd, deſſen nächſtet Ausbeuch fir im 
Inbre 1306 weignete, zwiſchen welcher Zeit wnd. L6RI bloß e ime Eruptian, 
Rastfand 61300), und: zwar eine der geringern. Pan bat die Bamerfung 
geraucht, dap: während diefer ganzen Periode des Ystnm in dem. Zußand eins 
folden ungewöhnlichen Wirkfanfeit war, daß. man zu: des Idee gaſichen wink 
der. Soße ficilionifche Bultan möge zuweilen den elaſtiſchen Flüffigfeitem une 
der Lang, kin fank in Campanien. heroorfommen, al& Abzugdcanak dien. 
Bildung des Monte nuovo im Jahre 1538. — Die grot⸗ 
wurde aus durd ein. merfwürkiged, Ereigniß: in den nblegräifsken, Gelr 
dem ber⸗eichnet — durch hie plöpliche: Bildung eine neuen Berge im: Jehre 
1086. Häufige Erbbeben. beuntubigten zwei Jahre vorher die: Nudgharfrbaft. 
ron Yuzzguolis amı Aten und 2Sten: Eeptember 1538 musden fie ſchrecklich 
Indem kann. nicht weniger. al# 20. Stöße in 2A Stunden anfolgtem nk 
biimste A in der Nacht zum Wien, zmei Stunden nadr Gonnenantergang. 
wilden. der Heinen Stadt Tripergoba, welche einft im der Gegend dei 
Monte nuooo fag, und den fehr. beſuchten marmen Bädern ihm Vor- 
tut, ein Schlund, der ſich der Stadt mit fürchterlichem Geräufch mäherte: 
uns Bintsein, Blöde von ungefchmolgenen Lava, wit IWaffer vermifchte Levo 
web zuweilen auch Flammen auswarf. Die Aſche fiel in ungebeurer Meng⸗ 
4 ih, i à 
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ſtenz erhalten, daß fie die gewbhnlihe neapolitanifhe Benennung »wäfferige 
Lava« wohl verdienen. . 

€8 folgte eine kurze Periode der Rube, die aber nur biß zum Jabre 
1666 dauerte, von welcher Zeit an bi zu der neueflen eine ununterbrochen⸗ 
Weihe von Eruptionen, felten von einer zehnjäbrigen Ruhe unterbrochen, fatts 
gefunden bat. Während dieſer drei Jahrhunderte hat feine unregelmäßige 
duleaniſche Wirkung andere Puncte der Gegend zerftürt. Es find folde uns 
regelmäßige Erf&litterungen in dem Meerbufen von Neapel gemöhnlich jedes 
Mal nach zwei Zabrbunderten vorgefallen , wie z. B. der Ausbruch der Sol⸗ 
fotara in dem zwöliten, der Lava des Arfo auf Iſchia im vierzehnten und 
des Monte nuoro im ſechzehnten Jabrhunderte. Das achtzehnte bat jedoch 
eine Ausnahme von der Negel gebildet, und dies ſcheint fi durch die beis 
ſpielloſe Anzahl der Eruptionen des DVefurd im Verlauf diefer Zeit erMären 
zu laffen: denn, wenn ſich neue Krater gedffnet hatten, fo fand immer, mie 
wir gefeben haben, ein langer Stillſtand der Wirffamfeit in dem Hauptvul⸗ 
cane Statt. . 

Structur des Kegeld von bem Befun.— Zwifchen dem Ende 
des achtzehnten Zabrhundertd und dem Jahre 1822 mar der große Krater 
des Veſurs nad und nad mit Lava, die von Unten bervorgequollen war, und 
durch Schlacken, die von den Erplofionen der Meinen Krater auf dem Boden 
und an den Abbängen gebildet waren, auögefült. Etatt einer regelmäßigen 
Höbtung war daher eine raube und felfige, mit Blöden von Lava und Schia— 
den bededte, von Spalten, aus denen ſich Dampfwolfen entwidelten, durch⸗ 
ſchnittene vorhanden. Diefer Zuftand der Dinge wurde jebod durch die Erus 
rtion im October 1822 gänzlich verändert : denn zu jener Zeit brachen beftige, 
länger al8 zwanzig. Tage dauernde Erpfofionen diefe angebäuften Maffen auf 
und trieben fie aus einander, fo daß ein ungebeurer Schlund entftand von 
unregelmägßiger, etwa elliptifcher Form und, längs der fehr gefrinnmten und 
unregelmäßigen Linie des Außerflen Randes gemeffen, von ungefähr Yu Weis 
fen im Umfreife und von etwa 4 Meile längftem, ſich von N. D. nad ©. 
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denen Theilen beſtedende Deffnung, von denen ber eine Die frähere here det 
Kegets einnadın. Er bat Die regelmäßige Form. eined Trichter m 
Wänden, und der Boden if mit fofen Materien verftopft. Der — 
Mangel von vorſtebenden feſten Lavenmaſſen oder von Schichten harter Ges 
ſteine, die in das Inmere forsfegen, ſpricht für die hauptſächlich von Herrn 
Let audgefproWene Meinung, welche den Aſchenkogel als daB Product einer 
ſueceſſiven Anbäufung ven der durch die werfchiedenen Ausbrüche aufgeworfes 
nen Aſche und Gchladen anfiebt und derjenigen Meinung widerfprict, wo⸗ 
nach die Bildung durch Emporbebung ftattgefunden haben fol, eine Erflärung, 
die Abrigen® in geradem Widerfpruch mit allen den. bei der fuscefflven Entwis 
delung des Kegels ſelbſt gemachten Beobachtungen ftebt. 

Der andere Theil der Deffnung iſt unregelmäßig und edig im feinen 
Umriffen und minder tief, als der erftere, von dem er durch Sammfdrmige, mregel: 
mäßige Erhöbumgen getrennt iſt. inneren Wände zeigen. abwechſelnde 
borizontafe Schichten von feften Gefleinen und verſchlackten Maffen, und in 
Beziehung auf Vertheilung der Maflen und die Neigung der Schichten 
zeigen biefe natürlichen Durdfchnitte eine große Analogie mit den Maffen, 
welche die ſteilen Atbänge (Esearpements) der Pımta del Palo und die det 
Somme Bilden. Der Boden diefer Hoblung ift mit Bldden, Lavendruchlüden 
und Edladen angefült. Can; im der Nähe des Schlundes, in welchen der 
Aſchenkegel gefllirge if, links auf der Abbildung, bemerkt man eine andere 
treisfdrmige Vertiefung von ungefähr 40 Fuß Tiefe. Denkt man ih eine 
Linie, die durch den langen Durchmeffer der großen und diefer Heinen Benties 
fing gebt, und verkängert fie biß nad Punta di Dttajano am dflien Rande 
de: Kraterpfoteaud, fo trifft fie genan auf die Ausbruchsöffnungen am Fuß 
des großen Kegels, — Fig. 3, Taf. IV., aus welden am 26, Auguk Las 

venftebme bervorbraden. Es ſprechen dieſe Erfcheinungen ganz — für 
"eine große AudbruchBfralte. — Auf der Abbildung, Fig. 1, Zaf. W., entdeiit 


dad Auge in der Ferne einen Theil des Golf von Reopel, begrenzt von der 
Infel Capri und, mehr linke, durch die Verge vom Maffa, Sorrento, Vico, 
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dem DBefuv im Atrio del Cavallo (bei 0) borizontal werden, indem dort bie 
Bafld ded neuen Kegeld mit dem fteilen Abſturz ded Somma zufammentrifft: 
denn, wenn die Lava, wie ed 1822 der Fall mar, an diefem Punct di 
ſtromt, fo wird ihr Lauf aufgehalten, und fie fließt dann in einer andern Rich⸗ 
tung an dem Wal in diefem Meinen Thale entlang und um die Bafiß des 
Kegels. Auch Sand und Schladen, von dem Winde getrieben, fammeln fi 
an dem Zuße bes Kegeld und werden durch Stroͤme meggeführt, fo daß dort 
immer, wie wir au auf Taf. IV, Sig. A. faben, eine flache Ebene if. 
Auf gleihe Weife muß der Meine innere Kegel (f) aus geneigten Schichten 
beleben, die in eine borizontale Ebene außlaufen: denn, weil der Hügel durch 
fucceffioe Auswürfe von Lara und Schlacen nach und nad entftanden iR, fo 
mar er im Jahre 1828 von einem ebenen Sumpf halbgefhmolzener Lava, in 
melden Sand und Gchladen gefommen waren, ganz umgeben. Der Abfurz 
des Eomma zeigt eine der des Kegels von dem Vefun ganz gleiche Gtructur, 
allein die Echichten find von bei weitem mehr Gängen durdfchpnitten. Die 
Bildung dieſes Altern Kegels gehört der geſchichtlichen Zeit nicht an, und wir 
tonnen uns daher bei demfelben bier nicht aufhalten; wir werden aber Gele: 
genbeit haben, auf biefen Gegenftand zurüdzufommen, wenn wir von den 
Grhebungälratern reden, indem wir bier no bemerfen, daß wir bie Erſchei⸗ 
nungen, die der Befuo darbietet, nad der Annahme Lyell's und feiner Anz 
bänger erflärten,, welcher die Theorie von 2. v. Buch entgegen iſt. 

£aven des Defund. — Die neuern Laven des Befund find durch eine 
große inge von Augit darafteı Wenn fle aus diefem Minerale und 

Fdeldſpath beſtehen, fo find fie in der Zufammenfegung durchaus nicht von 
manden der ältern vulcaniſchen Feldarten Schottlands verſchiede Sie find 
ft porpbprartig und enthalten Kryſtalle von Augit, Leucit oder einige andere 

en, In einer mehr erdigen Baſis liegend. Diefe porpbprartigen Las 

ven oft ſebr dicht, befonder8 in den Gängen ded Befund und Somma, 
und Reben In der Härte und dem fpecififchen Gewicht feinen von den gewöhn⸗ 
4 i ii 
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die Maſſe mahriheinlih gepreßt. Die barumter befindläde, noch ‚gefchmolgene 
Materie kann daher noch nach allen Geisen zu fid ausdehuen. 
Bulcanifbe Allunionen. — Außer den Auswürflingen, die an 
dem Kegel wieberfallen,, und der weit gedßern Maffe, die ihren Meg zu dem 
bena&barten Meere findet, gibt ed noch einen dritten, oft bedeutend mächtigen 
heil, der aus Alludionen befteht, die über die Thäler und Ebemen im gerins 
ger Entfernung von dem Bulcan ouägehreitet find. Während der Ausbrüche 
und oft noch fange nad dem Schlacken- und Lava » Auswurfe entwideln fih 
ungeheure Maffen non Wafferdämpfen aus dem Krater. Diefe Dämpfe vere 
dichten ſich in der falten, die boben vulcaniſchen Gipfel umgebenden Amos 
frbäre, und es entfliehen zuweilen beftige Regengüffe, ſelbſt in ſolchen Gegen— 
den, mo diefe Erfcheinungen unter andern Umflinden gänzlid unbefannt find. 
Die auf diefe Weiſe veranlaßte Fluth ergießt ſich über die ſtaubartige Aſche 
und die leichten Schladen, bis ein Schlammſtrom bervorgebradt wird, den 
man in Campanien „Lava d’acqua“ nennt, und der wegen der größern Ge— 
ſchwindigkeit, mit der er ſich bewegt, oft mehr gefürchtet wird, als ein feuris 
ger Strom (Lava di faoco). Um 27. October 1822 Yam eine von diefen 
Aluoionen den Kegel des Befund herab. Nachdem fie viel bebaute® Land her 
dedt batte, floß fie plöglich in bie Dörfer St. Sebaftian und Muffa, Tüte 
die Straßen und das Innere mehrerer Häufer an und erftidte fieben Mens 
Then. Es ift daher fehr bäufig der Fall, dag an der Bafis eines vulcaniſchen 
Kegels abwechſelnde Schichten von Lava, von Alluvionen und von Aſche ge 
funden werben. 
Maffe, welde Herculanum und Pompeji umfälieht. — 
Wir erwähnten fon weiter oben dieler beiden, bei dem ungeheuren Außbrirh 
des DVefuns im Jahre 70 nad Ebriſtus verſchütteten Städte; mir wollen num 
feben, von welcher Beſchaffenbeit die Maffen find, die biefelben bededen, 
welche Frage Veranfaffung zu der heftigften Gontroverfe gegeben hat. Die 
Erdrterung wiirde abgefürzt worden feyn, wenn die Gtreitenden berüͤckſichtigt 
hätten, daß, wenn vulcanifcher Sand und Aſche den Städten buch fließendes 
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Härtegrad. Ueber dieſer untern Schicht liegen bie Materien von ſechs Aus⸗ 
brüchen , die fämmtlih durch Schichten von guter Dammerde von einander 
getrennt find, und findet fih eine beträchtliche Menge von Landfhneden. Ein 
Theil von diefer aufgelagerten Maffe ift ein Lager von wirklich Fiefeliger Lava 
(Lava di pietra dura), und, da feiner von diefen Strömen früher," als taus 
fend Jahr nach der Zerfldrung von Herculanum, erfolgt fepn fol, fo müſſen 
wir folgern, daß der Urfprung eined großen Theils der Dede von jener Stadt 
weit jünger, als ihre erfte Verfpüttung, fev. Herculanum fowohl, als Pom⸗ 
veji, waren Geeflädte; erftere liegt noch jept nahe an der KRüfte, allein zwi⸗ 
ſchen der leptern Stadt und dem Golf von Neapel liegt ein wohl ı/, Weile 
breiter Landſtrich. In beiden Fällen erfolgte die Zunahme des Landes durch 
die Anbhäufung vulcanifcher Materien in dem Meeresbette und nicht durch Em: 
porbebung der Küfte in Folge von Erdbeben: denn in dem relativen Niveau 
des Landes und ded Meeres iſt feine Veränderung vor fih gegangen. Pompeji 
fand auf einer Meinen, aus der Lava des alten Veſuos beficbenden Anhöhe, 
und bis zu der Waſſerfläche führten Stufen, von denen die unterfte genau im 
Niveau mit dem Meere geftanden haben fol. 

Nach diefen Beobachtungen über die Natur der die Städte umgebenden und 
bebedenden Schichten wenden wir und zu ihrer intern Beſchaffenbeit und zu 
ihrem Inhalt, infofern wenigftend, als fie Thatſachen von geologiſchem Jutereſſe 
darbieten. Der größern Tiefe ungeachtet, in welcher Herculanum begraben war, 
murde ed doch früber als Pompeji durch den zufälligen Umftand entdedt, daß 
man im Jahre 1713 zu Portic Neapel einen Brunnen grub, der gerade 
auf dad Theater traf, wofelbft man die Statuen des Hercules und der Rleopatra 
fand. Ob diefe Stadt oder Pompeji, die beide von griechiſchen Coloniſten 
gegründet wurden, die bedeutendfle gewefen ſey, ift noch nicht beftimmt; beide 
wurden aber von alten Schriftſtellern zu den ficben blühendflen Städten in 
Campanien gerechnet. Die Mauern von Pompeji, die man genay ausgemittelt, 
baben 1578 Klafter, alfo etwa '/ Meile im Umfange; aber die Größe von 





Herculanum ‚fennen wir bis jet noch nicht. Am leptern Orte ift «8 dad 
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it, wm Mufdeln und verfdiedene andere Körper zu den Zuflande zu verän: 
dern, im welchen fie gewbhnlih foſſil gefunden werden. 

"Die hölzernen Ballen in den Häufern zu Herculanum find Außerlih 
ſchwarz; fpaltet uam fie aber von einander, fo erfcheinen fie meiſtent wie ger 
wöhnlihes Holz, und die dortſchritte, welche die ganze Waffe zu ihrer Bers 
wandlung in Braunlohle gemacht hat, ift faum zu bemerken. Manche thie⸗ 
riſche und vegetabilifhe Subſtanzen, die leichter verderben, haben im Laufe der 
Zeit eine große Veränderung erlitten; dennoch ift der Zuftand der Erhaltung 
von manchen wirklich merfwürdig. Hifchernege find ſehr bäufig in beiden Staͤd⸗ 
ten, oft noch ganz erhalten, gefunden worden, und ihre Anzabl zu Pompeji ik um 
fo intereffanter, da diefer Ort jegt faft "/a Stunde von dem Meere entfernt 
liegt. Zu Herculanum ift Leinwand gefunden worden, deren Textur noch fehr 
gut zu erfennen war, und in dem Laden eined Fruchthändlers in diefer Stadt 
fand man Gefäffe mit Mandeln, Hafelnüffen, Walnüffen und den Früch⸗ 
ten des »Carubiere,« welche alle noch ſebr gut an ihrer Form zu erkennen 
waren. In einem. Bäderladen fand man ein Brod, deffen Form noch erhals 
ten, und auf welchen der Name ded Bäderd eingedrüdt war. Auf dem La 
dentiſche eines Apothelers fand eine Buͤchſe vol Pillen, die in eine feine ers 
dige Subſtanz verwandelt worden waren, und dabei lag eine bünne eplindris 
ſche Stange, aus welcher affenbar Pillen gemacht werden follten. Zur Seite 
derfefben Rand sin Krug wit officinellen Kräutern. Im Jahre 1827 fand man 
eingemochte Dlinen in einem vieredigen Glafe und Caviar oder Fifdwogen in 
fehr wohl erhaltenes Zuftande. Diefe merfwürdigen Eubftauzen werben hers 
metiſch verfeploffen in dem Mufeum zu Neapel aufbewahrt. 

Man findet einen merklichen Unterfhied in dem Zuftande und dem Anſehen 
der in Pompeji und Herculanum gefundenen Zhier = und Pflenzenfoffe. Die 
zu Pompeji ſind von einem grauen pulverförmigen Zuff dur&drungenz; die zu 
Sereulanum feinen zuerft von einem Zeige bededt zu fepn, der um fie erhärtete, 
und dur welchen fie langſam verfohlt wurden. Einige von den Papprus= 
Rollen zu Pompeji haben nod ihre Form, allein die Schrift und Überhaupt 















worden find. Wäre der unterliegende Apenninen-KRalfflein bie ganze Zeit hin⸗ 
durch unbedeckt geblieben, fo Fhnnte dad Land nicht den zwanzigſten Zheil von 
feiner jegigen Bevblkerung erbalten. Died wird jedem Geologen augenfcein- 
li ſeyn, der auf die Veränderung im Agricultur = Charakter des Bodens, 
fobald er Über die Grenzen der vulcaniſchen Auswürfe binweg iR, aufmerkfam 
geweſen ift, und dies ift z. B. der Fall, wenn man ungefähr 1’/s Meilen von 
dem Veſud die Ebenen verläßt und die Abhänge der ſorrentiniſchen Hügel 


binanfleigt. 





Zehntes Kapitel. 
Der Aetna. — Die Infel Islaud. — Der Jorullo. 


Nähft dem Veſuv haben mir bie ſicherſten Berichte über den Aetna 
auf Sicilien, der in der Nähe des Meeres die febr bedeutende Höhe von unz 
gefaͤhr 10,000 Parifer Fuß erreicht, und deſſen Maffe bauptfählid -auß vuls 
caniſcher, Über die Oberfläche des Waſſers ausgeworfener Materie beftcht. 
Die Bafid des Kegeld ift faſt cirkelrund und hat 19 geographiſche Meilen im 
Umfange; wenn wir aber die ganze Gegend einfließen , über welche fi) die 
Laven ausdehnen, fo ift der Umfang wadrſcheinlich dorpelt fo groß. 

Der Kegel ift von der Natur in drei verſchiedene Regionen. getheilt, 
welche die fruchtbare, die waldige und die wüſte Region genennt wers 
den. Die erſte derfelben, melde die förlichen Gegenden ringd um. ben Zuß 
des Gebirgeß begreift, ift fehr gut cultivirt, ſtark bewohnt und. mit Oliven— 
bäumen, Weinflöden, Kornfeldern, Sruhtbäumen und aromatiſchen Kräutern 
bededt. Weiter aufwärts umgibt die waldige Region den Berg — ein aus— 
gedehnter, 2A bis —9— Meilen breiter Wald, der Waide für zablreiche Hoer⸗ 
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Sal war. Die meiften Eruptionen fommen entweder aud dem großen Krater 
oder auß eitendffnungen in der wüften Region. Wenn in der mittlern Zone 
Hügel entfieben, fo wird während folgender Eruptionen ihre Höhe vermindert: 
denn, wenn von den obern Theilen des Berges Lava niederfirbmt und einen 
von diefen Hügeln erreicht, fo wird der Strom getbeilt und fließt um ihn 
berum, und der gering abfallende Grund, aus welchem er emporfleigt, wird 
erhöht. Auf diefe Weile wird ibre Höhe oft um zwanzig oder dreißig and miehr 
Fuß auf Einmal vermindert. Monte nero, Über der Grotta del’ Eapre lies 
gend, würde im Jahre 1766 faſt gänzlih von einem Etrome umgeben ; und 
der Monte capreole gab im Jabre 1669 ein merfwürdiged Veifpiel von einem 
der legten Grade der Berflörung: denn ein Lavaftrom Aoß auf einem boden 
Rüden, der dutch fuecefive Lavafchibten entflanden war, herab, unmittelbar in 
ven Krater, und füllte ihn far gänzlich aus. Wir fönnten, würde «8 uns 
nicht zu weit führen, eine große Menge äbnlider Beifpiele aufführen. Die 
Lava eines jeden neuen Seiten-Kegels frebt die relative Höhe der niedriger 
liegenden Kegel zu vermindern, fo daß die maͤßig abfallenden Abhärge des 
Aetna nach und nab eine große Menge Meinerer Wulcane umgeben, während 
von Zeit zu Zeit neue aufbrechen ; umd bieß hat den Altern Theil des Wergeh, 
wie man an einigen, zwei⸗ oder dreitaufend Fus ſenkrecht hoben Durchſchniẽten 
feben kann, eine febr verwidelte und böcft intereffante innere Structur gegeben. 

Der Aetna ſcheint feit den früheren Zeiten der Tradition in Xhätigkeit 
geweſen zu ſeyn: denn Diodor von Sieilien erwähnt eine Ausbrudes, in 
Zofge deflen die Gicaner vor dem trojanifchen Kriege eine Gegend verlaſſen 
mußten. Xhbuchdideß berichtet, daß zwiſchen der Unfiedelung der Griechen auf 
Sieillen und dem Unfange des peloponnefifhen Krieges im Jahre ABI vor 
Ehrifto fi drei Ausbrlche ereignet haben. Der legte derſelben erfolgte im 
Jabre 427 vor Chriſto und verwüftete die Umgegend von Catania: «8 war 
mabrfcheinlich der, welchen Pindar in der erſten pptbifchen Ode fo dichteriſch 
ſchdn beſchreibt. 

Die große Eruption im Jahre 1669 iſt die erfte, auf welche wir bed 
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35 Buß die Thlire der Hauptlirche, in welcher fi drei Statuen befanden, bie 
in großer Verehrung fanden. ine derfelben, nebſt einer Glode und einigen 
Münzen, wurden gut erhalten beraußgebradht,, indem ſich ein großer Bogen 
von Lava Über ihnen gebildet batte. Es erſcheint wirklich außerordentlich, 
daß irgend ein, nicht wie in Herculanum in Zuff eingeſchloſſenes Werk der 
Kung in boblen, in der Lara gebliebenen Räumen dem Schmelzen entgans 
gen fepn fann, da die Hige des Lavaſtroms zu Catania fo groß war, daß 
man noch acht Jabre nad ihrem Eindringen in die Stadt bie Hand in feine 
der @palten bineinbalten konnte. 

Wir erwähnten bad Eindringen eined Lavaftromd in eine Grotte, 
wodurch der Grund eines Hügeld zum Theil untergeaben worden war. Soiche 
unterirdifege Häume gebbren zu den fonderbarften Zügen des Aetna und ſchei— 
nen durch dab Erhärten der Lava während des Entweichens großer Volumina 
von elaflifhen Alüffigkeiten, welche, nachdem die Kriſis der Eruption vorüber 
mar, mehrere Tage binter einander ftattfand, entflanden zu feyn; au an den 
altern, bafaltifden Theilen des Befuvß findet man, wie wir an einer andern 
Stelle des Werts feben werden, ſolche Höhlen. In der Näbe von Micolof, 
niet well von Monti roſſi, fiebt man eine von diefen großen Deffnungen, 
vis Joſſa della Polomba genannt, die an ihrer Mündung 625 Zug im Um: 
fange bat und 78 Fuß tief if. Nachdem man den Grund von diefer erreigt 
bat, gelangt man in eine andere dunkle Höbhlung und dann in noch andere, 
In bie man zuweilen auf Leitern binabfleigen muß. Zuletzt laufen die Ges 
mblhe In eine große Strecke aus, die 90 Fuß lang und 15—50 Fuß breit 
if, außer welcher noch ununterfuchte Räume vorhanden find, fo daß die Aus⸗ 
vehnung dieſer Hoblen unbefannt bleibt. Die Wände und Deden biefer gro⸗ 
don Wenhibe beſteben aus rauhen und vorfpringenden Schladen von den phan⸗ 
nfinen Weflalten. 

Y wollen nun einige Bemerkungen uͤber die beiden legten Eruptionen 
In non ſabren 1511 und 1819 machen. Aus dem Bericht eined Augenzeugen 
Mains herworgugeben, du der große Krater im Jahre 1811 dur feine befs 





204 





einen tiefen Abgrund ausfuͤllte, den der Wafferfall feit Jahrhunderten aus⸗ 
gebðbit hatte, und dann fegte der. Feuerſtrom feinen Weg fort. 

Am 3. Augur brachen aus dem Bulcane friſche Lavenſtrdme hervor; ein 
neuer Arm wurde in einer verſchiedenen Michtung von bem Bett bed Skap⸗ 
taar abgefenbet: denn die war nun fo gänzlich ausgefült, und jede Deffnung 
im Weften und Norden war fo verftopft, daß die geſchmolzene Maffe gendtbigt 
wurde, einen andern Lauf zu verfolgen und in fübdflicher Richtung zu firdmen, 
wo fie fih in das Bett des Huerfisfliotfluffes entlud und eine nicht geringere 
&cene der Dermüftung, als die vorige war, verurſachte. Diefe ißfändifchen 
Laven bäufen fib, gleih ben alten Strömen in Auvergne und in andern 
Provinzen des mittägigen Frankreichs, in engen Felsſchluchten zu ungeheurer 
Mädtigfeit an; fommen fie aber auf weite Aluvial-Ebenen, fo dehnen fie fih 
zu weiten Geuermeeren auß, die oft 3—4 Meilen breit und 100 Zuß tief 
ind. Als dieſes Zeuermeer, welches den untern Theil des Skaptaare Thale 
ausflfite, durch neuen Zufluß zunahm, frdmte die Lava in dem Flußbette in 
die Höhe bis zu dem Zuß des Hügeld, an welchem der Skaptaar entfpringt. 
Dies if ein ähnlicher Fall wie der, welcher vor vielen Jahrhunderten in der 
oufcanifhen Gegend im Bivaraid in Frankreich vorgefommen ift, indem bie 
Lava, bie auß dem Thueptd hervorbrach, fih in zwei Arme theilte, von denen 
der eine in dem Flußbette des Ardéche abwärtd, der andere ftärfer aber aufs 
warts firdmte. Die Ubbänge des Skaptaar-Thales zeigen berrliche Reiben 
von Bafaltfäulen der Altern Laven, die denen ähnlich find, wie fie die in den 
vom Mont d’Dr in Auvergne berabfommenden ZThälern zeigen, wo auch neuere 
Lavafirdme von weit geringerer Mächtigfeit, ald die auf Island, ebenfalls 
die Betten nod vorhandener Flüffe ausgefüllt haben. Der Ausbruch bed 
Ekaptaar⸗ Idkul hörte erft nach zwei Jahren gänzlich auf, und eilf Jahre 
foäter, 1794, fliegen aus einigen heilen der Lava Rauchfäulen auf, und 
einige Spalten waren mit heißem Waſſer angefüllt. 

Obgleidh die Beodiferung von Island 50,000 Menfchen nicht überfeigt, 












©polten And. vom der Art, wie fle gewöhnlich beim Feſtwerden einer maͤch⸗ 
tigen Lavamaſſe, bie fi, indem fe fih abklihlt, zuſammenzieht, erſcheinen, 
und das Verſchwinden der Fluͤſſe ift die gewöhnliche Folge, wenn die niebris 
geren Xheile eined Thales oder einer Ebene von Lava bededt worden: man 
findet davon. mehrere fchdne Beifpiele in den alten Lavafirbmen der Auvergne. 
Daß fi die Hige der Hornitos von Anfang an vermindert babe, if durch 
neuere Beobachtungen beftätigt, welche auch die Temperatur der beißen Quellen 
fehr niedrig fanden: eine Thatſache, die Mar darzuthun ſcheint, daß die Lava⸗ 
ſchichten ſich nah und nad abfühlen, die wegen ibrer großen Mächtigkeit 
veranlaßt ſeyn mögen, die Wärme ein balbes Jabrbundert zurüdzubalten. 
1827 entwidelte der Krater nur noch wenige ſchwefligſaure Dämpfe, unb bie 
Hornitos batten gänzlid aufgehört, Wafferbämpfe ausjuftoßen. Die Vegetation 
an ben Abbängen der Hügel batte große Fortfchritte gemadt. Ein neuerer 
Ausbruch bat feitden nicpt wieder ftattgefunden. 


Eilftes Kapitel 


Bulcanifche Archipele. — Untermeerifche Bulcane und nen 
gebildete Sufeln. — Erhebungskrater. 


Bulcanifhe Archipele. — In unferer chronologiſchen Ueberficht der 
Veränderungen, welche ſich innerhalb der traditionellen und biftorifchen Zeit 
in dem oulcanifhen Diftrict um Meapel zugetragen haben, beſchrieben wir 
Erneuerung des Feuers eined Central: und gewöhnlichen Kraters und das fuſt 
gänzliche Aufhdren einer Reibe von unregelmäßigen Ausbrüchen aus Meinen 
und unabhängigen Kratern. Einige vulcanifhe Archipelage geben und inters 
effante Beifpiele von der entgegengefepten Erfcheinung , indem ber große ges 
woͤbnliche Krater faft gänzlich verfhloffen ik, und nun fehr heftige Ausbrüde 











Außdünfungen ſublimitt worden And, auögefüllt werden. Die Laven von 
diefer Eruption bedecken far ein Drittbeil der ganzen Infel, die oft auf gering 
geneigten Ebenen große Horizontalfhichten von mebreren Duadratmeilen Größe 
bifden und den Bafalt-Plateaus von Auvergne fehr aͤhnlich find. 

Einer von diefen neuen Lavaftrömen enthielt Majfen von Olivin, der 
dem in einem der Lavenftröme in Vivarais vorfommenden gleiht. Die älteren 
Felsarten der Infel befteben größtentbeil® aus Dolerit, einer Art bafaltifder 
Lava, die oft fäulenförmige Abfonderung bat, aud aus gewdhnlidem Bafalt 
und aus Mandelftein. Manche neuere Laven nahmen, indem fie ind Meer 
floffen, eine prifmatifhe Geftalt an und gleichen den älteren Laven der Gana- 
rien, fo, daß der einzige geologifche Unterſchied zwifchen beiden der if, deß 
fie nicht, glei den alten Bafalten, mit Conglomeraten wechfellagert, weiches 
wahrſcheinlich von der Verſchiedenbeit zwiſchen untermeerifhen Drerationen und 
denen auf dem Lande berrührt. Ale Blöde und unvolfommen abgerundete Lavenz 
brudftüde, die während ber Zwiſchenraͤume der Ausbrüche durch Flüſſe und 
Bäche in das nabe Meer, oder die durch die flete Wirkung der Wogen auf 
die Felfengeftade, die fie untergraben, geführt worden find, müffen ſich in 
geſchichteten Breccien und Conglomeraten anhäufen und darauf wiederum von 
andern Laven bededt werden. Dieb findet auch jet an den Kürten Giciliend 
zwiſchen Catania und Trezza Statt, wo die Meereswogen wirken, und die Küfe 
mit Bldden und Gefchieben der neuern Lava des Aetna bedeckt wird; eben fo auch 
an den Küften von Iſchia, wo zahlreiche Trahytfiröme ebenfals an den hoben 
Geftaden untergraben find. So oft daber eine Infel in einer vulcanifden 
Gegend durd Erdbeben auß der Tiefe emporgehoben wird, können die unterfen 
(und in Beziehung alle darauf liegende) Laven von den fpäter auf dem 
trocknen Lande gebildeten durch ibren Wechſel mit Lagern von Sandſtein und 
Zrümmergefteinen unterfpieden werden. 

Auf einem bedeutenden Zheil von Lancerota find die alten Laven mit 
einer 1—2 Zoll ſtarken Kalkſteinſchicht bedeckt. Das Geſtein iR von barter 





tropffteinartiger Beſchaffenheit, zuweilen rogenfteinartig, wie der Zurafalffiein, 
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Zadren baben Korallen eine ſolche Südfee-Infel umgeben, und dadurch wer⸗ 
den fie ein Rubepunct für verſchlagene Vögel, dann allmahlid für die fi 
ausbreitende Vegetation, wie wir weiter oben im fechöten Kapitel faben. 

Wenden wir und nun zu der Infel Ferdinandea, auch Sciacea 
oder Julia oder Srabamsd=Infel genannt, melde 1831 im Mittels 
meere zwiſchen der Eüdwenfüfte von Gicilien und dem vorfpringenden Theil 
von Afrifa, auf welchem das alte Rartbago fland, erſchien. Die Lage der 
Infel war fein Theil von der Nerita genannten großen Banf, mie zuerſt vers 
ſichert wurde, fondern eine Etelle, an welcher einige Jahre vorher eine Waſ⸗— 
fertiefe von mehr ald 100 Zaden gefunden worden war. 

Die Infel lag unter 37° 8 30° n. Br. und 12° 42° 15” 5. 2. uns 
gefähr 6/2 Meilen von Sciacca auf Eicilien und ungefähr 7 Meilen von 
Pantalaria entfernt. Am 28. Juni, ungefähr 14 Tage vorher, ehe die Erus 
ption fihtbar wurde, fühlte ein Über die Etelle fegelndes englifched Kriegefhift 
Stoͤße, ald wenn ed auf eine Sandbank gelaufen wäre, und biefelben Größe 
murden auch an der Weſtküſte Giciliend, in einer Richtung ven Südweſten 
nach Nordoſten, mahrgenommen. Ungefähr am 10, Juli fab der Befehls: 
baber eine ſicilianiſchen Schiffs in der Nähe von diefem Puncte eine Waſ⸗ 
ferfänle: gleich einer Wafferbofe von 60 Fuß Höhe und von 1200 Ellen Ums 
fang and dem Meere emporfleigen und glei barauf einen dichten Dampf, 
«der an 1800 Fuß in die Höhe flieg. Derfelbe Eremann fand bei feiner 
Nüdfehr von Girgent am 18, Juli eine Meine, 12 Zuß bobe Infel mit 
einem Krater in ber Mitte, der vulcanifche Materie und umgebeure Säulen 
von Wafferdämpfen auswarf; bad Meer in der Nähe der Infel war mit 
Bimsftein und Schlacken und todten Fiſchen bededt. Die Schlacken batten 
eine braune, und das Waffer, welches in dem freisförmigen Becken fiedete, 
eine rote Farbe. Die Ausbrüche dauerten mit großer Heftigkeit biß zu dem 
Ende des Monatd fort, zu welcher Zeit die Infel von mehreren Perfonen 
befucht wurde. Sie war damals 50—90 Fuß bob und batte etwa 2400 
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auf anfehnliche Höbe erbeben fann und erhoben bat. Es find kegelſormige 
und fehr ausgedehnte Umgebungen, mit Schichten, die ſcheinbar fdhlig (horie 
zontal) im Innern, von allen Seiten nad Außen hin mantelförmig abfallen. 
Bon diefen Umgebungen geben gar feine Eruptionserfheinungen aus; es ik 
durch fie fein Berbindungscanal mit dem Innern eröffnet, und nur“ felten 
findet man in der Nachbarſchaft oder im Innern eines folden Kraters Opus 
sen von noch wirkender vulcaniſcher Thätigfeit. Bulcane dogegen find forts 
dauernde Effen, Verbindungscanäle des Innern mit der Atmofpbäre, welche 
Eruptionderfepeinungen aus Meinen, nur einmal wirkenden Kratern um ih 
verbreiten.« 

Die Bu ch'ſche Theorie bat viele Anhänger und eben fo viele Gegner 
gefunden. Es if bier aber nicht der Drt, alles für und wider diefelbe Ger 
fagte aufzuführen, fondern wir müffen uns auf die Darftellung der wichtige 
fien, von Hrn. v. Bud nadgewiefenen Beifpiele beſchränken, um unfern 
Lefern die Anſichten des berühmten Geologen und die feined KHauptgegners, 
Hrn. Lpell, recht Mar zu machen. 

Hr. v. Buch wendete feine Theorie zuerft auf die canarifchen Infeln 
an, und von dieſen entlehnen wir daher zundrderft einige Hauptbeifpiele. Auf 
einer derfelben, Palma, ift eine ungebeure freisfdrmige Höblung vorhanden, 
- Caldera (Beden) genannt, welche die boble Achſe der ganzen Infel bildet. Um 
diefe Achſe läuft ein bober Bergrüden, der auf allen Seiten nach der Ealdera 
ſenkrecht und nicht weniger als 4000 Fuß tief abfällt, während er ſich außer: 
balb fanft nach dem Meere zu verfläht. Fig. 1, Taf. VII. gibt eine Anſicht 
von der Infel Palma mit der Caldera in ihrem Innern, wodurch daB Gefagte 
noch deutlicher werden wird. — Die Mitte der Caldera liegt mehr ald 2000 
Zug über dem Meeresfpiegel ; die fie umgebenden Ränder haben eine verfdie« 
dene Höbe, die an einem Puncte 7200 Zuß beträgt. Der Durchmeffer der 
Caldera beträgt ungefähr 17/s Meile, und die Wände, von denen fie umgeben 
if, find fo fleil, daß man an denfelben nicht abwärts fleigen fann. Der eins 
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Auch Berren Island im Mesrkufen von Bengalen wird ald beut« 
liches Beiſpiel von einem Erbebungdfrater angeführt, und ed fol bei biefem 
Beiſpiel der Megenfap eines alten Erbebungskraters mit einem Gruptiondfres 
tee in feiner Mitte Rattfinden. Sieht man die Infel von dem Drean aut, 
fo zeigt fie von allen @eiten nadte Felſen, die ih mit einem mäßigen Iallen 
neh dem Annern zu erheben; nur an einem Puncte ift eine @palte vorbans 
den, durd welche man in dad Innere gelangen fann, welched, wie man aus 
Big. 9, Taf. VII, erficht, aus einem freisfdrmigen, mit Meerwaffer angefül 
ten Becken beftebt, das ringdum von fleilen Wänden umgeben if, und aus 
deffen Mitte sin vulconifeer, febr bäufig im Ausbruch befindlicher Kegel 
emporfleigt. Der Gipfel dieſes Kegels if 1700 Fuß bod und corzefpenbirt 
der Höde das Irelöfürmigen Manded, welcher dad Becken einſchließt, fo deß 
man ihn vom Meere aus nur durch die Spalte ſehen kann. Am wahrſchein⸗ 
lichſten iſt «6, daß die äußere Umgebung von Barren Itland, a, d, Big. 3, 
nichts weiter iſt alä der Me des abgeflumpften Regel, o, a, b, d, von mels 
chem ein großer Theil, tbeild durch die Wirfung der Wogen, theils durch 
rrlofionen, dig der Bildung des neuern innern Kegels, f, e, g, vorbergingen, 
weggefchafft worden iſt. 

Wir betrachten nun bie Infel Santorin im griechiſchen Archipel, 
welche bei ber Gontrowerfe über die Erbebungäfrater oft von beiden Parteien 
angeführt worden if. Die drei Infeln, Santorin, Therafia und Wfpronif, 
umgeben einen fat gänzlich freiöfdrmigen Golf, der far zwei franzdfifche Meilen 
im Durcdmeffer von Norden nah Güben und 17/a franzöfifche Weiten im 
Durdmeffer ron Weſten nah Dften bat. Die Infel Santorin bildet mehr 
ol# zwei Drittel de& Umfanges und beftebt faft gänzlich aus vulcanifcher Materie, 
mit Audnebme des füdlicben Theils, der dad Dreifoche der Höbe von den feu⸗ 
sigen Geſteinen der Infel bat und aus fürnigem Kalkſtein und Thouſchieſer 
zufammengefept iſt. Diefer gebirgige Theil iff der Kern der Infel, von welcher 
nebſt den fie umgebenden Infeln Big. 4, Zaf. VIE. einen Plan umd Sig. 5 
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in dem Mittelpunct ded Golf aufgeworfen worden find, fo können fle dem neuern 
Kegel oder vielmebr den neuern Kegeln des Befund verglichen werden. Nah 
Hrn. v. Bud iſt es ein trachptiſcher Dom, welcher vielleicht noch weit über 
die umgebenden änder der Infel bervortritt, und es ift leicht möglich, ja 
fat wadrſcheinlich, daß der auffteigende Berg endlich aufbriht und zum Buls 
can wird, 

Ganz natürlich ift der Einwurf, daß, wenn eine Maffe, wie Eantorin, 
die fammt ihrem untermeerifhen Grunde eine Müchtigkeit von 1700—2000 
Fuß baben muß, plöpli und beftig aus einer borigontalen Lage emporgeboben 
wurbe, die Gefteine überall, von dem Haupfmittelpuncte der Bewegung nah 
der Peripberie der freisfdrmigen Oberfläche zu, durch Spalten zeriffen fepn 
müßten. fein diefe Spalten und Riffe feblen eben fo, wie alle Zeichen einer 
Erfcpütterung und Verwerfung der Maffe. Bei der Unterſuchung der vers 
ſchiedenen Lavaftröme fanden fih die fehr häufigen Blafenräume in den vers 
ſchiedenen Nichtungen verlängert, in denen fie fi) ausdehnen mußten, wenn 
die gefchmolzene Yava von dem Gipfel eined fegelfürmigen Berges, von dem 
die ;jegigen Infeln die Baſis bildeten, nach verſchiedenen Weltgegenden flojfen. 
Die Wichtigkeit dieſes Grundes wird denen einleucdhtend feyn, welche wiffen, 
daß Luftblafen, die in einer fid bewegenden Flüſſigkeit eingefchloffen find, eine 
ovale Form annehmen, und daß die Michtung der längeren Achſe fletd mit 
der Richtung des Stroms zufammenfält. Man bat aud die Beobachtung 
gemadt, daß die tiefe Schicht von weißem tuffartigen Conglomerat, von 
welcher alle die Infeln gleichförmig bededt find, fiherlic dad Refultat heftiger 
Auswürfe fey, die während der paroxismiſchen Erplofion niederfielen, und dur 
welche der große Kegel zuerft aufgetrieben, verkürzt und endlich in fein In⸗ 
neres zurüdgeflürgt wurde. 

Die Art und Weife, wie die drei äußern Wülle in drei verſchiedene 
Infeln getheilt wurden, iſt leicht einzufeben. Die Hauptbrüche befinden ſich 
an der Nordweſt welcher Theil den Wellen und Etrömungen am meiiten 
außgefegt war. Auf diefer Seite mag das Erdbeben von 233 v. Chr. eine 
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Santorin und Band; allein mande, bie iechit 

bei Iöland unter dam Meere ſich ereignet baben, And ohne Zweifel 
geblieben. Wenn einige derſelben feine Lava 

aus andern, wie 5. DB. aus dem Skaptaar⸗Idkul im 

ſecht Jahre hinter einander geſchmolzene Waterien aud, woburd die 
Ausbrüce anderer Bulcane volfommen auögegliden werden. Wenn wir mm 
ferner annehmen, daß die wirffamen Bulcane Europa’8 ungefähr dem vier⸗ 
zigſten Theil von den überhaupt auf der Erdoberfläche befannten bilden, und 
wenn wir berechnen, daß fie mit einander in der Wirffamfeit der Feuerberze 
anderer Difricte ungefähr gleich find, fo dürfen wir folgern, daß im Verlauf 
eine Jabrbunderts ungefähr 2000 oder in jedem Jahre ungefähr 20 Eru- 
ptionen vorlommen. — 

So unbedeutend nım auch die Oberflädhenbildungen ber feurigen Agentien 
auf der Erde feyn mögen, fo müffen wir bod die fortwährend im Fortſchreiten 
begriffenen unterirdiſchen Veränderungen ald hoͤchſt großartig annehmen. Die 
böäRten vulcaniſchen Kegel müffen, im Vergleich ; feurigen Producten 
der niedern Region, geringfügig ſeyn, wie es die in ſeichten Buchten gebil⸗ 
deten Ablagerungen im Verglei zu den in den Abgründen bed Dreand ange: 
bäuften untermeerifhen Formationen find. Was nun die Charaftere biefer 
vulcanifhen Zelsarten betrifft, die zu unfern Zeiten im Innern der Erde ent: 
weder in Spolten oder Höhlen oder durch Abkühlung von Suͤmpfen gefdymolzener 
Lava gebildet worden find, fo fünnen mir fider folgern, daß biefelben ſchwerer 
und minder pords al® wahre Laven und weit kryſtalliniſcher find, obwehl 
fie diefelben Gemengtheile haben. So wie die künſtlich in unfern Laboratorien 
bervorgebrachten bärteflen Kryſtalle die längfte Zeit zu ibrer Bildung erfordern, 
fo müffen wir auch annehmen, daß, wenn die Ablühlung der gefchmolenen 
Materien unmerklich nach und nad flattfindet, in dem Verlauf von Jahr⸗ 
bunderten bie Barietät eines Minerald hervorgebracht werden wird, Die weit 


bärter iR, als irgend eine durch natüclihe Proceffe innerhalb dee kurzen 
Periode menſchlicher Betrachtung entflandene. 
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Monate lang binter einander dauern, «ine Entwidelung von’ eleltriſcher Ma⸗ 
terie ober von brennbarem Gafe auß dem Boden mit ſchwefligen und mephi⸗ 
tiſchen Dünften, unterirdiſches Getdfe, gleih dem von fahrenden Wagen oder 
den Entlabungen von Gefchügen oder gleich entferntem Donner, Aeußerungen 
von Unbehaglichfeit von Geiten der Thiere, befondere Unrube berfelben, da 
fie weit eher als der Menſch auf die geringften Bewegungen aufmerffam find, 
ein Gefühl gleich der Seekrankheit und Kopfſchwindel bei dem Menſchen — 
diefe und andere Erfcheinungen haben fi feit Jahrhunderten an allen Puncten 
der Erde immer wieber gezeigt. 

Wir wollen nun unfere Aufzählung der Erdbeben mit den feßten fihern 
Nachrichten von denfelben beginnen und damit weiter zurüdgchen, fo daß wir 
dem Lefer erft die genauen und umftändlihen Detaild aus der neuern Zeit 
vorführen und ihn in den Stand fegen, den ungebeuren Belang der Ber 
änderungen in den legten 150 Jahren wahrzunehmen und zu fehen, mie 
bedeutend das Fehlende in den magern Jabrbüchern ber frübern Zeit fepn muß °). 
Erdbeben ded neunzebnten Jahrhunderts. Daß neueſte Erd⸗ 
beben, von dem wir bier berichten fönnen, ift dad, welches am 23. Januar 
1838 durch ganz Siebenbürgen und die umliegenden Länder fehr beftig empfunden 
wurde, fo daß viele Gebäude zufammenftürzten, und viele Menſchen unter deren 
Zrümmern begraben wurden. iebenbürgen ſcheint der Mittelpanct dieſer 
Erfcpütterungen geweſen zu fepn, bie man auch in öftliher Richtung von Odeſſa 
bis ins Donaugebiet, von Lemberg bis Konftantinopel, ferner in Kiew, Char⸗ 
kom, Podolsk und befonders zu Chotim, im Werten zu Chambon, Gemur, 
Pouillv, Cherbourg ıc. in Srankreih wahrnahm. Am Ieptern Orte fallen die 
Erdſtotze mit einer ſehr beftigen Bewegung von Widerfee zufammen. 

1837, am 14. März, nahm man zu Mutzzuſchlag, Reichenau, Gchlotts 
wien u. a. D. in Steiermark, zu Wien, Pregburg, Prag und an vielen ans 
deren Puncten ber Öfterreihifhen Monarchie ein ziemlich ſtarkes Erdbeben 
wahr. — Geit dem 19. März deöfelben Jabres vermüftete ein ſtarkes Erd⸗ 










baben, wotaus gefolgert wird, daß die Erploflonen untes den Reſervotren 
ſtattfand, welche den heißen Quellen Ihre Hipe ertheilt. 

Am 16, Nosember 1827 wurde die Ebene von Bogota In Ehdamerife 
durch ein Erdbeben erſchuͤttert, und viele Städte wurden zerflürt. Megengüffe 
ſchwellten ben Magdalenenflus an, fo daß an feinen Ufern eine große Menge 
von Schlamm und andern Subſtanzen weggeſchwemmt murde, die ſchweflige 
Dünfte entwidelten und die Fiſche töbteten. Popapan, welches 200 Meilen 
füdfüdmwertlich von Bogota liegt, litt auch fehr. Auf der Etraße von Guana⸗ 
caß entftanden weite Spalten, fo daß fein Zweifel blich, daß die ganze Kette 
der Cordilleren beftige Erfchltterungen erlitten habe. Andere Spalten dffne⸗ 
ten fi bei Coſta in den Ebenen von Bogota, in die fi fogleih der Fluß 
Zunge flürzte. In ſolchen Zälen, wir müffen e8 wohl bemerfen, wird das 
alte Geröflebett verlaffen, und es bilder ih in einem niedrigern Niveau ein 
neue, fo daß ein Mangel an Verbindung in der Lage von Alludialſchichten 
und den vorhandenen Flußbetten fein Beweid von dem hoben Alter folder 
Ablagerungen in Gegenden ſeyn kann, die bäufig von Erdbeben beimgefuht 
werden. Yußerordentlih flarfe Negengüffe begleiteten dad obige Erdbeben; 
auch follen zwei Vuleane In der Bogota am nädften liegenden Gebirgskette 
im Außbruche geweſen fepn. 

Am 19. September 1832 murbe bie Küfte von Ebili durd ein ger 
ſtbrendes Erdbeben beimgefuht. Der Stoß wurde gleichzeitig auf einer ven 
Norden nad Süden gehenden Längenerfiredung von 260 Meilen mahrgenems 
men. St. Jago, Balparaifo und einige andere Drte wurden größtentbeild 
zerftört. Als man die Umgegend von Balparaifo am Morgen nach dem Erd⸗ 
beben unterfuchte, fand man, daß die ganze Küfte auf mehr als 24 Meilen 
Länge Über ihr früberes Niveau emporgehoben worden mar. Zu Valparaiſo 
betrug die Emporbebung 3 und zu Duintero ungefäbe 4 Fuß. Win Theil 
von dem Bette ded Meered mit Schichten von Auftern, Muſcheln und ans 
deren Conchplien, die an den Felſen, an deren fle ihren gewbhnlichen Wohnfg 













vorber vollfommenen Ebene emporgeboben. Die Eingebornen nannten biefen 
Landſtrich »UMah Bund« oder den Wall Gottes, um ihn von verfdpiebenen 
fünftlihen, durd den dfllihen Arm des Indus gezogenen Dämmen zu unters 
ſcheiden. 
Mebrere Jahre nach dem Erdbeben hatte der Indus ſeinen Lauf ver⸗ 
ändert, und das meiſte Waſſer ging durch den öflichen Arm dem Meere zu, 
durchbrach deßbalb die Fünftlihen Dämme und endlich au den natürlichen 
Utah Bund rechtwinklig auf feiner Längenerfiredung, wodurd man einen 
Durchſchnitt des Lestern erhielt, und es fich zeigte, daß das emporgebobene Land 
aus Thon mit Mufcheln beftebe. Der dur die Senkung entftandene See 
von Sindree wurde bei der Slutbzeit gänzlich mit füßem Waſſer angefüllt, 
welches das Salzwaſſer verdrängte, mogegen bei wenigerem Waffer des Fluffes 
dad Meer mit feinem falzigen Waſſer wieder die Obergewalt erlangte. 

Mitten aus diefem See ragen Thürme und Wälle von dem Fort Eindree 
bervor. Stellt man fich auf einen derfelben, fo erblidt man meiter nichtt, 
ald Waffer und den ullah Bund, und man fieht in ihnen ein lebbafte® Gemälde 
von den fortfchreitenden Revolutionen der Erdoberflähe — Wafler, wo vor 
wenigen Jahren Land war, und das allein fihtbare Land, beftehend aus einem 
durch ein neued Erdbeben emporgebobenen Meeresboden®— Die Rumn von 
Cutch genannte Gegend ift ein febr niedriger Landfteich, öftlih von Sindree und 
dem lab Bund, deſſen Boden fehr viele Salztheilchen enthält und der eine 
Dberflähe von faft 350 Duadratmeilen bat. Es ift offenbar das troden gelegte 
Bert eined Vinnenmeered, welches bei hohem Waffer überfchwemmt wird. An 
manden Stellen ragen Infeln daraus bervor, und das umgebende Land bildet 
Buchten und Vorgebirge. Einer Zradition zufolge find die Gegenden von 
Cutch und &inde vor ungefähr drei Jahrhunderten von dem Meere getrennt 
worden. Städte, die fonft Häfen waren, liegen jept weit im Inlande, und 
«8 ſollen bei diefer großen Rataftropbe Schiffe gefcheitert und untergegangen fepn, 
welches durch das jeweilige Finden von Stüden Eifen in dem Schlamme dd 
Bodens beftätigt zu werden ſcheint. 
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vorher vollfommenen Ebene emporgeboben. Die Eingebornen nannten biefen 
Landſtrich »Ullah Bunde oder den Wall Gotted, um ihn von verſchiedenen 
fünftlihen, durch den dftlihen Arm des Indus gezogenen Dämmen zu unters 
ſcheiden. 

Mehrere Jabre nach dem Erdbeben hatte der Indus feinen Lauf vers 
ändert, und das meifte Waſſer ging durd den öftlichen Arm dem Meere zu, 
durchbrach deßbalb die künſtlichen Dämme und endlich aud den natürlichen 
lab Bund rechtwinklig auf. feiner Längenerfiredung, wodurch man einen 
Durchſchnitt des Leptern erbielt, und es fi zeigte, daß das emporgebobene Land 
aus Thon mit Mufcheln beſtehe. Der dur die Senkung entflandene See 
von Gindree wurde bei der Fluthzeit gänzlich mit füßem Waſſer angefült, 
welches das Salzwaſſer verdrängte, mogegen bei wenigerem Waſſer des Fluſſes 
dad Meer mit feinem falzigen Waller wieder die Dbergewalt erlangte. 
Mitten aus diefem Eee ragen Thürme und Wälle von dem Fort Eindree 
bervor. Stellt man fih auf einen derfelben, fo erblidt man meiter nichtt, 
als Wafler und den Ullab Bund, und man fiebt in ihnen ein lebhaftes Gemälde 
von den fortfchreitenden Revolutionen der Erdoberflähe — Wafler, wo vor 
wenigen Jahren Land war, und das allein fihtbare Land, beftebend aus einem 
durch ein neues Erdbeben emporgebobenen Meeresboden® — Die Runn von 
Eutch genannte Gegend if ein fehr niedriger Landſtrich, üflih von Sindree und 
dem Ulah Bund, deſſen Boden fehr viele Salztheilchen enthält und der eine 
Dberfläde von faft 350 Duadratmeilen bat. Es ift offenbar das troden gelegte 
Bett eined Binnenmeeres, welches bei bobem Waller überfhwemmt wird. An 
manchen Stellen ragen Infeln daraus bervor, und das umgebende Land bildet 
Buchten und Vorgebirge. Einer Tradition zufolge find die Gegenden von 
Cutch und Sinde vor ungefähr drei Jahrhunderten von dem Meere getrennt 
worden. Städte, die fonft Häfen waren, liegen jept weit im Inlande, und 
«8 ſollen bei diefer großen Rataftrophe Echiffe geſcheitert und untergegangen ſeyn, 
welche dur das jeweilige Finden von Stüden Eifen in dem Schlamme des 
Bodens beftätigt zu werden ſcheint. 

Ale diefe wunderbaren Ereigniffe find unbeachtet an den Bewohnern 
von Cutch vorlbergegangen: denn die verbeerte Gegend war, wegen Mangel 
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Qucebed bis Zadeaufae auf 30 Meilen Länge ausdehnten, daB Eis der Zlüffe 
aufbraden und mehrere Landſchlipfe veranlaßten. 

In der Provinz Caraccad, in der Nähe der Verbindung ded Cauta 
mit dem Drinoco, zwiſchen den Städten San Pedro de Alcantara und San 
Brancitco de Aripao, verimfachte ein Erdbeben am Et. Matthiadtage 1790 
eine Senkung des Granitbodens und ließ einen Eee von mehreren taufend Fuß 
Durdpmeffer und von mebreren hundert Fuß Tiefe zurüd. Es war ein Theil 
des Waldes von Aripao, welcher niederfanf, und die Bäume blieben mehrere 
Monate fang unter dem Wafler grün. 

Am 18. März beöfelben Jahrs fanf zu St. Maria di Niscemi, 
einige Meilen von Terranuova an der Suüdküſte von Sicilien, ber 
Boden im Umfange von Y Meilen während fieben Erbftößen, und zwar an 
einer Stelle 30 Zuß tief nieder; am Ende ded Monats dauerte das Ginten 
noch fort. Aus mehreren Spalten entwidelten fid Echmefele, Erdöldämpfe und 
ſiedendes Waffer; auch drang ein Schlammſtrom bervor, der zwei Stunden 
fang flog und einen Raum von 60 Fuß Länge und 30 Fuß Breite bededte. 
Died ereignete fi weit von dem ältern und dem neuern vulcanifchen Bezirk 
in einer Schichtengruppe, die bauptfädlih aus blauem Thon befland. 

Um das Jahr 1786 erlitt die Umgegend von Butur auf Java in 
einer Zeit von vier Monaten in Zwiſchenräumen wiederholte Erdbeben, auf 
melde eine Eruption folgte. Es bildeten ſich mehrere Spalten, aus denen 
ſchweflige Dämpfe bervorfamen ; mehrere Landftrihe ſanken nieder und wurden 
von der Erde verfchlungen, und dabei famen 38 feiner Bewohner um, bie nicht 
Zeit zum Entlommen batten. 

Am 1. Augur 1783 batte das vulcaniſche Gebirge von Afamaspama 
norböftlih von der Stadt Comoro, in der Provinz Sinano auf der Infel 
Nifon liegend, einen febr beftigen Ausbruch. Deimfelben ging ein fürdter= 
liches Erdbeben voran; man fagt, daß fih überal Schlünde eröffnet has 
ben, und mande Orte verfeplungen, dagegen andere von Laven begraben wor: 
den feven. 








230 
erfennen, ob die Ausdehnung ded Strandes abs oder zugenommen babe; und 
diejenigen, welche die uothwondigen Locallenntniſſe befigen, haben Fein Inters 
effe dadei, den Belang des Gfeigend oder Sinkens des Bodens zu befimmen. 
Hierzu fommt nun noch bie große Schwierigkeit, richtige Beobachtungen ans 
sufleden, da während eined Erdbebens ungeheure Wogen an daß Ufer rollen 
und jebe8 Zeichen von dem Stande des Meeres verwifchen. 

Nur an Meersöhäfen laffen fi genaue Angaben von geringen Rivcaus 
Veränderungen machen, und, wenn wir fie an ſolchen Puncten finden, fo dürs 
fen wir annebmen, daß fie aub am anderen Puncten find, und daß bie 
Echwierigkeit nur in ber Beobachtung ber relativen Höbe liegt. Zu Meffina 
auf @isilien wurde die Kuüͤſte zerriffen, und der vor dem Erdbeben ganz ebene 
Boden fiel nach demſelben, längs dem Hafen nah dem Meere zu, ab, das 
Meer felbf wurde in der Nähe von der Banchina tiefer gefunden, fo wie fein 
Bert an einigen Gtellen in Unorbnung gerotben war. Auch der Qual fanf 
ungefähr 14 Zoll unter dad Niveau bed Meered nieder, und die Häufer in 
feiner Nähe befamen Riſſe. 

Unter verfbiedenen Beweiſen von partiellen Hebungen und Senkungen 
im Innern des Landes erwähnen Die Berichte, daß der Boden zu beiden Eeis 
ten der entRandenen @palten zuweilen in gleihem Niveau lag, zuweilen aber 
auch bedeutende Veränderungen entweder durch Emporbebung auf der 
oder dur Senkung auf der andern erlitten babe. So baben zu beit 
ten der langen Spalten in dam Behiet von Sariano die geſchichteten Gebirgd« 
maflen ihre relative Page bis auf eine Höhe von 8 bis 14 Palmen (6 bis 
10/4 Aug) verändert. Uehnliche Veränderungen in den Schichten kommen 
und zu Doliftena vor, wo eine unzählige Menge von Spalten in der Erde 
ensttunden find. ine derſelben batte eine große Länge und Tiefe; theilweife 
mus auch daB Wien dar correfpondirenden Seiten jehr verändert. 

In der Stadt Terranuova wurden einige Häufer über daB gewöhnlide 
MNloeun emporgeboben, und andere benachhatte waren niedergefunfen. In einis 
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nach dem Erdbeben ein Schlund in der Geftalt eines Amphitheater von 500 
Zuß Länge und 200 Fuß Tiefe zurüd, von welchem Fig. 7, Zaf. V. eine 
Anficht gibt. 

Manche bei dem erften Stoß am 5, Februar gebildete Spalten und 
Schlünde wurden durch die beftigen Erfhütterungen am 25. März ſehr erwei⸗ 
tert, verlängert und vertieft. In der Gegend von San Fili fand man eine 
neue Spalte, mebrere taufend Fuß lang, 105 Fuß breit und 30 Fuß tief, 
und in dem Bezirf von Plaifano entflanden auch zwei Echlünde — der eine 
an einen Cerzulle genannten Plage, über 3000 Fuß lang, 150 Zuß breit und 
ungefähr 100 Fuß tief, und ein anderer zu fa Fortuna, ungefähr 1500 Zug 
lang, 30 Fuß breit und nicht weniger als 225 Zuß tief. Im Bezirke 
von Fofolano öffneten fi drei Schlünde: einer derſelben hatte 300 Quadrate 
fuß Oberfläche und war ungefähr 30 Fuß tief; der zweite hatte 750 Quadrats 
fuß Oberflaͤche. Endlich wurde aud ein — Zefirio genanntes — Kalffleingebirge 
am füdlichen Ende der italieniſchen Halbinfel faft auf eine balbe Meile Länge 
durd eine Spalte von ungleicher Breite in zwei Theile zerriffen. Mehrere 
von diefen Schlünden hatten die Form eines Halbmondes. Fig. 8, Taf. V. 
jeigt einen ſolchen merfwürdigen, offen gebliebenen Schlund an der einen Geite 
des Weges über den Hügel von St. Angelo in der Nähe von Soriano. Im 
Vordergrunde fiebt man den Meinen Flug Mefina. 

In der Nähe von Seminara wurde durd Deffnung einc® großen Schlun⸗ 
des, von defien Boden Waſſer in die Höbe fam, plöglih ein See gebildet, 
welcher Lago del Tolfilo genannt murde. Er mar an 1800 Fuß lang, 1000 
Ruß breit und 50 tief, Die Bewohner der Gegend, das Miasma dei flas 
guirenden Sumpfs fürchtend, verfuchten es mit großen Koften, ibn dur Ca— 
mäle autzutrodnen ; allein dies batte feinen Erfolg, da er durd Quellen gefpeißt 
wurde, die auß dem Boden der tiefen Epalte bervorfamen. Nicht weit. von 
Poliſtena erfolgte ein Meiner, freisfdrmiger Erdfall, der fi mit Waſſer füllte. 
In der Näbe von Mileto fand man verſchiedene tiefe Spalten, die, ob» 
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wurde. Bedeutende Veränderungen am Umriß des Bodens waren die dolgen 
davon, und von ben benachbarten Hügeln flürzten große Maſſen in den ent⸗ 
Randenen Abgrund. Manche Dlivenbäume wurden entwurzelt, andere blieben 
aber auf ben niedergefunfenen Maffen fteben und neigten ſich unter verſchie⸗ 
denen Winkeln. Daß feine Flüßchen Caridi war mehrere Tage lang gänzlih 
verſchwunden, und, ald ed endlich wieder erfchien, hatte es fi felbR ein neues 
Bett gegraben. 

In der Nähe von Geminara wurde ein großer Oliven⸗ und Obſtgarten 
200 Fuß weit weg in ein 60 Zuß tiefe® Thal geführt. Zu gleicher Zeit 
entftand en einem andern Theile der Hochebene, von welcher der Garten los⸗ 
getrennt worden mar, ein tiefer Schlund, der den Fluß aufnahm, fo daß fein 
frühere Bett ganz troden lag. Ein Meines bewohnte Haus, welches auf 
der in dad Thal geführten Maffe ftand, bfieb auf derfelben, obne beſchädigt 
zu werben und ohne Nachtbeil der Bewohner, ftehen. Die Dlivenbäume fuhren 
fort zu wachſen, obgleich fie nun in einem Thale flanden, und gaben baßfelte 
Jahr eine reiche Ernte. 

Zwei Landftride, auf denen ein großer Theil der aus mehrern ‚hundert 
Käufern beftebenden Stadt Poliſtena ftand, wurde in eine benachbarte Epalte, 
faſt 2 Meile von ihrer urfprünglien Lage entfernt, weggeführt, und, was 
noch außerordentliher ift, mehrere von den Bewohnern famen wohl und ums 
beſchaͤdigt aus den Ruinen bervor. 

Zwei Pahtböfe, in ber Näbe von Mileto, Macini und Vaticano genannt, 
wurden '/ Meile weit in ein Thal niedergeführt. Ein mit Stroh gededctes 
Landhaus nebft großen Dliven= und Maulbeerbäumen, von denen die meiften 
fteben blieben, wurden unbeſchädigt fehr weit weggeführt. Die meggeführte 
Oberfläche war lange vorber durch Meine Bäche unterwafchen, die man fpäter 
an der abgeriffenen Stelle feben fonnte. Das Erdbeben fcheint dem Waſſer 
einen Eingang in die thonigen Schichten verfhafft zu baben, fo daß der ganze 
Landſtrich frei wurde und auf der weichen Thonſchicht wegrutſchen Fonnte. 
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er felb ging an Bord eines Schiffes. In der Nacht auf den 5. Februat, 
als ein Theil disfer Menfchen in den Böten, und ein anderer Theil auf einer 
nur menige Fuß über dem Mittelmeere erbaben liegenden Ebene fchlief, 
ſchwankte die Erde, von dem benachbarten Berge Jaci fößte ſich eine große 
Maſſe ab und ſtürzte mit fürdterlihem Gekrach auf die Erde nieder. Uns 
mittelbar darauf erhob fi das Meer mehr als 20 Fus über daB Niveau 
der niedrigen Ebene, rollte ſchaumend über diefelbe und fpülte Die Menge 
binweg ; zu gleicher Zeit fanfen die Bote entweder, oder fie wurden auf den 
Strand getrieben, und einige wurden weit in das Land hineingeſtoßen. Der 
bejahrte Zürft und 1400 Einwohner verloren daB Leben. 


Die Anzabl der durch dad Erdbeben in Calabrien und auf Gicilien ges 
tbdteten Perfonen wird auf ungefähr 40000 gefchägt, und ungefäbe 20000 
farben darauf an anftedenden Krankheiten, die theil® durch unzulänglich⸗ 
Nahrungsmittel, theild dadurch, daß fih die Menfchen dem Einfluß der Wit« 
terung außfegen mußten, fo wie aus der Malaria entflanden, die eine Folge 
der neuen flagnirenden Seen und Eümpfe war. Bei weitem die meiſten 
Menfchen wurden unter den Trümmern ihrer Käufer begraben; einige fanden 
aud ihren Tod bei den Feuersbrünften, die faft überall den Erdflößen folgten 
und ungeheure Magazine von Del und andern Vorräthen verzebrten. Eine 
geringe Anzabl' von Menſchen wurde in Schllinden und &palten begraben, 
und ihre Efelette find vielleicht noch jegt in einer Tiefe von mehrern bundert 
Zußen vorhanden, denn fo tief fand man einige von den ſich nicht wieber 
fhließenden Spalten. 

Eine bloße Erwähnung der verfornen Leben — daß” 50—190,000 
Menſchen bei einer Kataſtrophe umfamen — gibt noch feinen richtigen Ber 
griff von der Ausdehnung des dadurch berbeigeführten Elends. Wir müffen 
aus den Erzäblungen der Augenzeugen erfehen, in wie viel verſchiedenen Ges 
flalten der Tod erfcheint, wie viel Menfchen Glieder verlieren und andere 






















Die Eradt Guatimala in Nexico wurde im Jabre 1742 an dem 
Abbange eines Vulcans angelegt in einem ungefähr /, Meilen weiten, ach 
nad der Clidfee dfinenden Thal; neun Jahre daranf wurde fie durd ein 
Erdbeben zerfibet und im Jahre 3777, während eine: Ausbrucht des Bul- 
ans, noch einmal. Der Boden, auf welchem die Stadt Rand, befam tiefe 
©palten, bis fi endlich nah fünf Zagen ein weiter Schlund bffnete und die 
Stadt mit allen ihren Reichthimern und mit 8000 Zamilien verfelang. 
Ale Epuren ihres frühern Daſeyns waren gänzlid verſchwunden, und die 
Stelle, mo fie fand, if jept eine ſchredliche Wüſte, 2'/2 Meilen von der 
jepigen Stadt entfernt. 

Im Jahre 1772 hatte der Papanbayang, früher einer der hochſten Bulcane 
der Infel Java, einen Ausbrug. Ehe fih noch die Bewohner feiner Abbänge 
durch die Flucht retten Fonnten, fanf der Boden ein, ein großer Zheil Ye 
Qulcans fiel in den Schlund und verfhmand. Man nimmt an, daß der 
Grund de Berges und feine Umgebungen, d. b. eine Fläde von ungefähr 
6 Meilen Länge und mwenigfiend 17/4 Meilen Breite, dabei verſchlungen wurde. 
Dierzig Dörfer wurden zerfiört, von denen einige verfanfen, andere von den 
bei diefer Gelegenbeit aufgemwerfenen Maffen bededt wurden; 3000 Menſchen, 
fo wie eine bedeutende Anzahl von Thieren, fomen um, und die meiften Baum: 
wollen⸗, Indigos und Kaffeepflanzungen der umliegenden Gegend wurden mit 
vuleaniſcher Materie bededt. Diefe Kataſtrorbe ſcheint, obgleich fle weit großs 
artiger war, der des alten Vefuvs im Jahre 79 geglihen zu haben. Die 
Höhe des Kegels ward von 9000 auf ungefähr 5000 Zuß vermindert, und, 
da nod fortwährend Dämpfe aus dem Krater auf dem Gipfel entweiden, 
fo if e8 möglih, dag einſt aus den Muinen des alten Berges ein neuer 
Kegel entſteht, fo wie der neue Vefun aud den Reften des Somma empor 
geftiegen If. . 

Bu dieſer Zeit erfchlitterte ein Erdbeben den Boden der Provinz Beſch⸗ 
tau im Kaukaſus, fo daß ein Theil de Berges Metfhufh in einen Abe 
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15 Zuß böber als die boͤchſte Elutb, obgleich es balbe Ebbezeit war. Die 
luthen drangen in die Stadt, richteten große Vermüftungen an und übers 
ſchwemmten aud andere Puncte der Infel. Zu Kiaſale in Irland drang eine 
Waſſermaſſe in den Hafen, trieb mehrere Schiffe wie im Wirbel herum und 
ergoß ſich auf den Marftplap. 

Die Stoͤße wurden auf dem Meere, auf dem Verdeck eined Schiffes, 
weſtlich von Liſſabon, faft in derfelben Art wahrgenommen, wie es auf dem 
Lande der Fall ift. Auf Et. Lucar fühlte der Caritain einer engliſchen Fre: 
gatte fein Fahrzeug fo beftig erfchüttert, dag er glaubte, er fep auf den 
Grund gefegelt ; allein beim Lothen fand er, daß das Fahrwaſſer ſehr tief 
fev. Ein anderes englifhed Schiff fegelte an dem Tage Morgens zwi: 
ſchen 9 und 10 Uhr unter 36° 24° nördliher Breite, als man mwahrnabm, 
daß «8 fo geftogen und getrieben werde, ald wenn es auf Klippen gerathen 
wäre, fo daß die Fugen des Ded# von einander wien, und der Compaß in 
dem Gebäufe überfippte. Noch ein anderes, 24 Meilen weftwärtß von Et. 
Vincent fegeinde® Schiff erbielt einen fo beftigen Stoß, daß die Mannfcaft 
1/2 Zug ſenkrecht auf dem Verdeck emporgeboben wurde. Auf Antigue und 
Barbadoes, fo wie aud in Norwegen, Echweden, Deutfchland, Holland, auf 
Eorfica, in der Schweiz und in Italien, wurden Stöße und geringe Echwan: 
tungen des Bodend wahrgenommen. 
ie Bewegung der Seen, &lüffe und Quellen in Großbritannien war 
merfwürdig. Im Loch Lomond in Schottland z. B. flieg dad Waffer, ohne 
die geringfte anfcpeinende Urfahe, gegen die Ufer und fiel dann unter dad 
gewbbnlihe Niveau. Die größte fenfredte Höhe diefed Aufwallens betrug 
2 Zug 4 Zoll. Man fagt, daß die Bewegung dieſes Erdbebend wellenförmig 
gewefen fey, und daß ed fih in dem Verhaͤltniß von 20 engliſchen Beilen 
in einer Minute bewegt babe, indem feine Geſchwindigkeit durch den Unters 
ſchied der Zeit, in welchem die erften Stoße in Liffabon und an andern 
entfernten Orten beobachtet wären, berechnet worden fen. 

Am 15. November 1751 nahm man auf mehreren meftindifchen Infeln 
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Londfeplipfe gemeint find. Diefe Behirgsmaffen, von denen einige auf diefer, 
andere auf jener Geite des Thales berabgerutfht waren, füllten das Ziußbett 
aus, und die dann durch dieſe Maffen ihren Ausweg findenden Gewäſſer 
wurden did und fdlammi Auch der Tangarafluß wurde durch neue Lands 
ſchlipfe aufgeftaut, und in feinem Bett waren große Quantitäten von Treibbolz 
vorhanden, Auch fieben feiner Nebenflüffe follen mit Erde außgefüllt worden 
fepn. Ein Strich von bewaldeten Hechlande zwiſchen den beiden erwähnten 
großen Slüffen fol in eine baumlofe offne Gegend, die mit einem feinen rothen 
Thon bededt if, verwandelt worden feyn. Diefer Theil des Bericht? mag 
ſich vielleicht vielmehr. auf dad Niederrutfhen bewaldeter Gebirgsabhänge in 
die Zhäler beziehen, wie «8 1783 in Calabrien mit fo vielen großen Wein: 
bergen und Dlivengärten geſchah. Das fefte Eingraben großer Bäume in den 
Batarinfluß ift ald fehr merfwürbig dargeftellt worden, und es beweist auf 
eine auffallende- Weife die Zerflörung von dem die Tbäler begrengenden Boden, 
die durch Fluthen und Landſchlipfe berbeigeführt worden iſt. 

In Quito flürte am 19. Juli 1698 während eined Erdbebens ein 
großer Theil von dem Krater und Gipfel des Vulcans Carguairazo ein, und 
ein Strom von Waſſer und Schlamm brach aus dem eingeftürzten Theile des 
Berges hervor. 

Im Zahre 1693 wurden auf ganz Sicilien Erdbeben wahrgenommen, 
und am 11. Januar wurde die Stadt Catania und 49 andere Orte dem 
Boden gleich gemacht, und es wurden dabei ungefähr 100,000 Menſchen getddtet. 
Der Meereöboden fanf ſowohl in Häfen, ald auch in Buchten und an offenen 
Theilen der Küfte bedeutend nieder, und dad Waffer mallte längs der Küften 
auf. Es entflanden viele lange Spalten von verſchiedener Breite, auß denen 
ſchwefliges Waſſer hervorfam, und. aus einer derfelben, in der Ebene von 
Catania (daB Delta des Simeto) fam fogar Wafler, eben fo falzig als das 
Meerwaffer, bervor. Die maffiven Gebäude in einer Etraße der Stadt Noto 





fanten in die Ziefe und blieben an der einen Seite hängen. In einer andern 
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fepn, ale die dunfeln und zweifelhaften Erzählungen von ähnlichen Ereigniffen 
der früberen Perioden zu unterfuchen, obgleich, wenn die Localitäten jept von 
Seologen unterfudht würden, die wohlgeübt in der Kunft find, die Denkmäler 
der phyſikaliſchen Veränderungen zu erflären, manche Ereigniffe, die fi inner⸗ 
balb ber biftorifchen Zeit zugetragen baben, aud noch jept mit &enauigfeit 
beftimmt werden fünnten. Der Lefer muß fih nicht denken, daß wir in uns 
ferer Skizze von den Ereigniffen in ber erwähnten kurzen Periode eine Kunde 
von ullen oder von dem größten Theil der Veränderungen gegeben haben, 
melche die Erde durch die Einwirkung unterirdifcher Bewegungen erlitten bat. 
So würden z. B. dad Erdbeben von Aleppo in dem jepigen und daB in Sy⸗ 
rien in der Mitte ded vorigen Jabrbundert® ohne Zweifel zahlreiche Erſchei— 
nungen von großer geologifcher Wichtigkeit dargeboten haben, wären dieſe 
Kataſtrophen von wiffenfchaftlichen Beobachtern befchrieben worden. Die Erd: 
flöße in Sprien im ZJabre 1759 dauerten drei Monate und wurden auf einem 
Glächenraume von 6000 Quadratmeilen wahrgenommen, ein Landſtrich, gegen 
den der des calabrefifchen Erdbebend vom Jahre 1783 geringfügig if. Yeron, 
Saphat, Balbeck, Damascus, Sidon, Zripoli und viele andere Orte wurden 
faſt gänzlidp ruinirt, und mehrere Zaufende von ihren Bewohnern fanden da: 
durch ihren Tod; im Thale von Balbeck follen allein 20,000 Menfchen die 
Dpfer des Erdbebend geworden fepn. 

Da nun der Belang der fiher erfannten Veränderungen in ben lebten 
140 Jahren, ungeachtet der Mangelbaftigfeit der darüber eriflirenden Nach⸗ 
richten, fo fehr bedeutend if, wie wichtig müffen da nicht die phyfikaliſchen 
Veränderungen im Verlauf von 30 oder 40 Jahrhunderten gewefen fepn, wäb⸗ 
rend welcher Zeit einige von den befonder® durch Erdbeben heimgefuchten Ges 
genden von civilifirten Völkern bewohnt wurden! Bei Erdbeben verfchlungene 
Städte mögen durch wiederholte Erfchütterungen zu ungeheurer Ziefe unter 
der Erdoberfläche binabgefunfen ſeyn, während ihre Ruinen eben fo unver= 
gänglich blieben, als die härteften Gefteine, von denen fie umfchloffen werden. 
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enthalten eine große Menge Meereimufheln, die Srecien angehdren, melde 
sent noch gemöhnlih an der Küfle vorfommen. Die Mädtigleit der Schichten 
wedpfelt von 3 bis 17/2 Zuß, und eine berfelben enthält viele Refte von Wer⸗ 
fen der Kunſt, als Ziegel, Etüde von Zußbbben mit farbiger Mofaif, Heine 
Draamente, die alle ganz unbefhäbigt find. Dazwiſchen fand man einige Zähne 
von Schweinen und Küben. Diefe Brubflüde von Gebäuden fommen fomobl 
über, als unter den Schichten, die Meeresmuſcheln enthalten, vor. Puzzucli 
felbR Rand hauptſächlich auf einem Vorgebirge, dad aus der ältern Zufffor: 
mation beſteht, und welches bie neuern Bildungen abſchneidet, obgleich man in 
einem Garten unter der Stadt auch ein Meines Stüclchen von den Leptern fand. 

Bon der Etadt laufen Ruinen eines Molo oder Hafendammes, »Car 

figulas s Brüde« genannt, aus. Diefer Molo beſteht aus einer Reihe von 
Pfeilern und Bogen, und an dem fünften Pfeiler fand man Durchbobrungen 
von Fitbodomen, 4 Fuß Über dem Niveau des Meerck, und am Ende des Molo 
wurden am vorlepten Pfeiler ebenfalls Zeichen von Pholaden , fogar 10 Zuß 
über dem Meere, entdedt. 
Wendet man fi alddann norbwärts von Puzzuoli und unterfucht die 
Küfte zwiſchen jener Stadt und dem Monte nuovo, fo finden wir eine Wiederho⸗ 
tung äbnlider Erſcheinungen. Die Abbänge des Monte barbaro laufen in ger 
ringer Entfernung. von der Küfle auß, indem fie in ein Sandeinwärt liegendet 
Geſtade von mäßiger Höbe enden, welches einen Beweiß liefert, daß fi dad 
Meer in einer feühern Periode bis bierber erftreden mußte. Zwiſchen dieſem 
alten Geſtade und dem Meere liegt eine niedrige Ebene oder ein Borland, 
la Starza genannt, die dem an ber Küſte füdlich von der Stadt liegenden 
und oben befcpriebenen Vorlande ganz äbnlich iſt. 

Zeigten fi nun ſolche Erfcheinungen an der öſtlichen oder 
von England, fo würde der Geolog natürlich die Erflärung in 
Senkungen des Hochwaſſer⸗Zeichens in Folge einer Veränderung in der Micde 
tung der Etrömungen und ver Ebbe und Sub ſuchen: denn man bat Srädte, 
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Auf dem dußboden des Tempel liegen einige Marmorfänlen, bie an 
gewiffen Puncten auf. diefelbe Art burhbobrt worden find: an einer 5. B. auf 
einer Länge von 8 Zuß, während 4 Fuß unbef&ädigt blieben. Nebrere von 
diefen zerbrochenen Saͤulen find nicht allein äußerlich , fondern auch auf dem 
Querbruch angefreffen, und an einigen haben ſich andere Meerekgeſchdpfe ans 
gehängt. Ale diefe Granitfäulen find von den Pholaden unberührt geblieben. 
Der Zußboden des Zempeld liegt jept ungefähr einen Fuß unter dem Niveau 
des hoben Waſſerſtandes (denn im Meerbufen von Rearel if die Ebbe und 
Fluch nur gering), und das nur 100 Fuß entfernte Meer dringt durch die 
dazwifchen liegende Erde. Der obere Theil der Durchbobrungen liegt daher 
wenigfiend 23 Zuß über dem hoben Wafferftande, und es ift ganz Mar, daß 
die Eäulen eine lange Zeit bindurd in einer aufrechten Stellung im "Salze 
waſſer befindlich gewefen feun müffen. Nachdem fie viele Jabre unter dem 
Waſſer geblieben waren, müffen fie 23 Fuß Über das Niveau ded Meered em—⸗ 
porgeboben worden fepn. F 

Die Belehrung, welche und der Tempel gibt, beftätigt daher die ſchon 
weiter oben von dem neuen Vorlande la Etarza erlangte und beweist nichts 
mebr. Da der Tempel aber nicht urfprünglich auf dem Boden des Meered 
bat erbaut werden fönnen, fo muß er erft unter deſſen Oberfläche gefunfen und 
dann wieder emporgehoben worden ſeyn. Bon folden Senkungen find aber 
in der Bucht von Bajä zahlreihe, von einander unabhängige Beweife vor— 
banden. Nicht weit von der Küfte, nordweftlih von dem Gerapißtempel, lies 
gen die Hefte von einem Tempel bed Neptun und von einem Tempel der Nym⸗ 
pben jept unter dem Waller. Die Säulen des erfiern Gebäudes flanden 
auftecht 5 Fuß unter dem Waſſer, und ihr oberer Theil ragte daraus hervor. 
Die Piedefgle find ohne Zweifel im Schlamm begraben, fo daß, wenn dieſer 
Theil des Bodens von der Bucht fpäter gehoben werden follte, die Ausgra— 
bung auf diefelbe Weife, wie bei dem Serapistempel, ftattfinden muß. Diefe 
beiden Gebäude nahmen wabrſcheinlich an der Bewegung mit Theil‘, welche 
die Starza emporbob: allein entweder lagen fie tiefer unter dem Waffer, ald 












































als ein Buß von ber Küpe abgefplift morben, und Fiſcher verfihern, daß feit ihren 
Lebzeiten in der Nähe von Puzzuoli bis an 30 Zug von dem Vorlande weg⸗ 
gewaſchen worden feyen. Im Verlaufe ber Zeit wird viellelht das ganze 
Borland weggewaſchen werden, wenn nicht einige Erdbeben die Oberfläche der 
Gegend verändern, ehe die Wogen bie alte Küftenlinie erreichen. Allein die 
Entfernung dieſes ſchmalen Landſtrichs wird durchaus nicht den frühern Zuftand 
der Gegend wieder berftellen : denn die alten Zuffblgel und die eingelagerten 
Ströme von trachptiſcher, auß der Solfatara gefommener Lava müffen an ber 
Bewegung von 1538 Theil genommen baben, und diefe wezden emporgehoben 
bfeiben, ſelbſt, wenn das Meer feine alten Grenzen bebält. 

Im Jahre 1828 wurden unter dem Marmorboden des Gerapißtempeld 
Nachgrabungen angeftelt, und 5 Fuß unter demfelben wurde ein anderer koſt⸗ 
barer Mofaiffugboden gefunden. Das Borhandenfepn diefer beiden Fußböden 
in einem verfehiedenen Niveau läßt ganz deutlich eine Senkung folgern, die 
allen den angeführten Veränderungen voranging, und die die Anlage eine 
neuen Bodens in einem böbern Niveau nöthig machte. Allein dieſe und ans 
dere Umflände, bie fih auf die Geſchichte des Tempels vor den befchriebenen 
Veränderungen bezieben, müffen wir unberüdfichtigt laffen. 

Beſtaͤndigkeit des Meeresniveaud. — Indem wir dieſen Ger 
genftand befchliegen, müffen wir bemerfen, daß die unendlichen Gontroverfen, 
zu denen die Erfcheinungen in dem Meerbufen von Bajü Veranlaffung gaben, 
aus dem außerordentlihen Widerwillen entftanden find, den man in der Ans 
nahme fand, daß das Land, und nicht dad Meer, einem abwechſelnden &teis 
gen und Zallen unterworfen ſey. Hätte man angenommen, daß daB Niveau 
de8 Meere unveränderlih, da bis jept noch Feine Echwanfungen beifelben 
bewiefen worden find, und daß dagegen das Feſtland unbeftändig in feinem 
Niveau iR, wie dies die univiberlegbarften Beweiſe wiederholt gezeigt baben, 
fo konnten die Erſcheinungen des Serapistempels durdaus nicht al® räthſel⸗ 
boft angefeben werden. Selbſt, wenn gleichzeitige Berichte die Emporbebung 
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damals in demfelben Zuftande war und genau gleiches Niveau mit dem mitt⸗ 
lern Etande des Meered hatte, anftatt ungefähr 20 Zuß unter dem Wafler 
zu liegen, wie «8 nad der Berechnung des Celſius ber Tall fepn müßte. 
Gerner leben mehrere am baltifhen Meere liegende Städte, Lübel, Wismar, 
Roftod, Gtralfund, 5, 6 ja 8 Jahrhunderte auf denfelben Stellen, auf wel: 
Sen fie erbaut worden find. Der niebrigfte Theil von Danzig lag im Jahre 
1000 mit dem mittleren Meeretniveau gleih, und nad acht Sahrhunderten 
iſt feine Lage noch genau diefelbe. 

Mande der von Celſius und Linne, welder Lehtere derſelben 
Meinung war, nachgewiefenen Beifpiele von der Zunahme des Lande und 
Abnahme ded Meeres wurden von Andern dem Abfag von den in den Flüfs 
fen mechaniſch enthaltenen Theilen, da, wo dieſelben fih ind Meer ergiegen, 
zugeſchrieben, und es leidet auch keinen Zweifel, daß Celſius feinen gebörigen 
Unterſchied zwiſchen den durch diefe Urfachen berbeigeführten Veränderungen 
und zwifchen denen gemacht hat, die aus einer Verminderung der Gewäfkr 
des Oceans felbft erfolgt feun würden. Manche der aus Gebirgen kommen: 
den und fi in den oberen Theil des baltifhen Meerbufen® ergießenden Flüſſe 
führen dem Meere Eand, Schlamm und Geſchiebe zu, und an ſolchen Etel- 
len fol das niedrige Borland fehr raſch zugenommen haben, beſonders in der 
Nähe von Zorned, Bei Pitea iſt a Meile in 25 Jahren gewonnen, zu 
Luled eine Meile in 28 Jahren. Ale diefe Thatfachen find auch unter der 
Annahme erflärlih, dag das Niveau des baltifhen Meere unverändert ge: 
blieben, eben fo wie dieß der Fal mit dem adriatiſchen ift, während bie Ebes 
nen de Po und der Etſch bedeutend an Dberflähe zugenommen baben. 

Es wurde auch angeführt, daß gewiffe aus dem Meere hervorragende 
Klippen einſt gänzlih mit Waſſer bededt gemefen, ſich jept aber über dem 
Waffer erhoben baben und in dem Verlaufe von anderthalb Jahrhunderten 
um acht Fuß mehr daraus bervorgetreten feyen. Diefe Erſcheinung ſucht man 
aber folgendermaßen zu erffären. In dem baltifhen Meere finden ſich fomobl 
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die auf Pfählen Mehen, feit der Zeit noch lebender Perfonen: gefunten un 
aus der fenfrechten Linie gefommen find, indem der obere Theil der Pfühle 
durch den Fall des Waſſers und das abmedfelnde Zrodnen und Mapftehen 
derfelben verfault if. Die erwähnten Häufer liegen an den Ufern bed Mi: 
larſees, welder in der Mitte von Etodholm mit dem baltifhen Meer ver: 
bunden iſt. Diefer Eee ift jept offenbar niedriger ald früberz allein bie 
Haupturſache diefer Veränderung ift nicht die Hebung ded Landes, ſondern 
die Entfernung zweier alten, auf Pfäblen erbauten Brüden, welche fonk Yen 
Abflus des füßen Waſſers in das Meer verhinderten. Eine andere Urſache 
ie 1819 bewirkte Eröffnung eine neuen Canals zu Gödertelge, einem 
füdlihb von Stodholm liegenden Drt, wodurd eine neue Berbindungslinie 
zwiſchen dem Mälarfee und dem baltifden Meer bergeflellt wurde. 

Es entftebt nun natürlich die Frage, ob das mittlere Niveau eines Mees 
res, wie daB baltifche ift, je fo genau beſtimmt werden fann, um Niveauver⸗ 
änderungen wahrzunehmen, die einen oder zwei Fuß nicht überfteigen. Darauf 
iſt zu antworten, daß, mit Außnahme in der Nübe ded Kattegat, in der Ofs 
fee gar feine Ebbe und Fluch flattfindet; nur dann, mwenn gewiffe Winde 
mehrere Tage binter einander vorgeberrfcht baben, oder zu gewiſſen Jahretzei⸗ 
ten, wenn ungemöbnlich viel Flußwaſſer bineingeftedmt if, oder bei einer Ver—⸗ 
einigung beider Umftände fleigt dies Binnenmeer zwei bis drei Zuß über 
feine gewohnliche Höbe. Die durch diefe Urſachen veranlaßten Schwankungen 
find aber faft alle Jadre diefelben, fo daß eine felbk nur wenige Zoll betr 
gende Abweihung von der gewöhnlichen oder mittiern Höhe des Waſſers an: 
zugeben if. 
Außerdem baben die Küſten von Schweden und Norwegen Eigenthüms 
lichleiten in der Geftaltung, die in merfwürdigem Grade die Wahrnehmung 
der geringen Veränderungen in dem relativen Niveau von Land und Waſſer 
erleichtern. Skandinavien bat gemiffermaßen zwei Küften, eine innere und 
eine äußere; die erftere iſt bie des Landes ſelbſt, die zweite wird durch eine 
Umgebung von zabllofen Selfeninfeln aller Größen, die fogenannten Echeeren 



























Was nun den Umfang des Theiled des nordlichen Europas betrifft, weis 
ber auf dieſe Weife gehoben wird, fo haben mir biß jept noch Feine binlänge 
liche Data, um dies genau zu beftimmen. Jedoch ſcheint es wahrſcheinlich, 
daß diefer Landſtrich von Gotbenburg bis Zornes und von dort nach dem 
Nordeap reicht, fo wie, daß das Verbältniß der Hebung ftet8 ſteigt, je weiter 
wir nad Norden geben. Die beiden Enden diefer Linie liegen mehr als 
taufend geograpbifce Meilen von einander, und, da beide in dem Ocean enbis 
gen, fo fönnen wir auch nicht wiffen, wie viel weiter fi die Bewegung une 
ter dem Waffer fortfegt. Was die Breite des Landſtrichs anbetrifft,, fo find 
die Grenzen ebenfalld unbeſtimmt, obwohl fie fi offenbar mitten durch die 
weiteften Theile des bothniſchen Buſens auödehnen und ſich wei 
nere von Schweden und Finnland erftreden mögen. Dauert nun 
bebung fort, fo wird ein immer größerer Theil der borhnifhen Bucht, fo wie 
ein Strich der Weſtküſte von Schweden am Deean, zwiſchen Gotbenburg 
und Ubdevalla, in Land verwandelt werden; und auf der andern Seite müffen, 
wenn die Veränderung Zaufende von Jahren in dem Verhältnig von mebres 
ren. Zußen in einem Jahrhundert erfolgt ift, große Striche, die jept Land 
find, zu verhältnigmäßig neuern Perioden unter dem Meere geftanden baben. 
Es muß daher ganz natürlid die Frage aufgenorfen werben, ob irgendwo 
Zeichen von dem neuern Aufenthalt des Meeres in Gegenden, die jept im 
Binnenland liegen, vorhanden feyen? Die Antwort füllt ſehr genügend aus. 
Bei ddeoalla und in dem benachbarten Küſtenlande finden wir emporgebos 
bene Lager von Muſcheln, die Arten angehören, wie fie noch jept im Deean 
leben, während an der entgegengefepten oder oſtlichen Seite von Schweden, 
bei Stodholm, Gefle und an anderen Puncten am bothnifhen Meerbufen, 
Lager mit Muſcheln fi finden, die für die Oftfee charakteriſtiſch find. 

Im füdlihen Norwegen und zu Uddevalla in Schweden findet man 
Mufcellager von lebenden Arten si 
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dog ein Theil der grönländifchen Küfe während der lehten vier Jahrbunderte 
gefunfen if, und zwar durd einen Raum, ber eine Längenerfiredung von 
vierbundert geograpbifhen Meilen bat. In Folge diefer Senkung flehen die 
Wohnungen der Eskimo's und der frübern dänifhen Coloniſten jept zur 
Sluthzeit unter Waffer. Eine balbe Meile weftlih von Zisfernäß gründeten 
die Herenbuter im Jabre 1758 die Niederlaffung Lichtenfels. Innerhalb 30 
biß 40 Jahren waren fie mehrmals gezwungen, die Pfähle, worauf fie ihre 
großen Boote fegen, zu verlegen. Die alten Pfähle blieben als flumme Zeu: 
gen unter dem Waſſer. 
Einige Erſcheinungen in der Nachbarfhaft von Etodholm fcheinen nur 
unter der Annahme erflärlih, dag der Boden der Gegend, feitdem er von 
Menſchen bewohnt wird, wechfeldweife geftiegen und gefunfen iR. Als mı 
im Jahre 1819 zu Sddertelge, ungefähr 3/2 Meilen füblih von Stockbolm, 
einen Conal zur Verbindung des Mälarfeed mit dem baltifhen Meere grub, 
wurden Meeresfchichten mit foffilen Mufcheln von baltifhen Arten durdyfuns 
fen. In einer Ziefe von ungefähr 60 Fuß fam man auf einen Gegenſtand, 
der eine begrabene Fifcperhütte zu ſeyn ſchien. Sie befand aus Holz und 
befand fih im zerfegten Zuftande, fo daß fie an der Luft bald zerfiel. Der 
unterfte Theil aber, der mit dem Meere in gleichem Niveau geflanden batte, 
war beffer erhalten. Auf dem Boden der Hütte befand fich ein Feuerherd, 
beſtebend aus einem Ring von Eteinen, welchem Afche und verkobltes 
Holz vorhanden war. Außerhalb Lagen Späne von einer Fichte noch mit 
den Nadeln, wie mit einer Art abgehauen. Es feheint ganz unmöglich, die 
Lage diefer begrabenen Hütte anders ald durd die Annahme zu erflären, daß, 
wie bei dem Gerapidtempel zu Puzzuoli bet Neapel, zuerft eine Genfung von 
mehr ald 60 Fuß und dann eine Wiederemporbebung ftattgefunden babe. 
Während ber Periode der Senkung muß die Hütte mit Sand und Mufcels 
mergel, unter denen aud einige Schiffe von antiker Form und mit hölzernen 
Nägeln gefunden murden, hide worden feun. Daß a an 1.3 Orten die 























Slachen außdehnend, gehen oft den vulcaniſchen Ausbräden voran. Die un: 
terirdiſchen Bewegungen und die Ausbrüche wiederholen fi in unregelmäßigen 
Zeiträumen und mit ungleicher Kraft an denfelben Puncten. Die Wirkfamteit 
einer jeden bauert entweder wenige Stunden oder mehrere Jahre hinter einander. 
In beiden Faͤllen folgen auf lange Perioden der Rube gewohnlid parorpämie 
ſche Erfcütterungen. Warme und Mineralquellen find in den Gegenden der 
Erdbeben und thätigen Bulcane häufig. Warme, von Bulcanen entfernt lies 
gende Quellen baben durch Erdbeben plöplic eine höhere Temperatur und mehr 
Waſſer erlangt. B 

Diefe Erſcheinungen find alle mehr oder weniger mit dem Uebergange 
der Wärme aus dem Innern der Erde nad der Dberfliche verbunden, und, 
wo tbätige Bulcane find, da müffen aud in irgend einer unbefannten Xiefe 
unter ihnen ungeheure Maifen von glübender und zumeilen von volfommen 
Aüffiger Materie vorbanden feun. Wir haben daher zuerſt zu unterfuchen, wos 
ber die Wärme entlehnt worden fey. 

Es iſt lange eine Lieblingdbebauptung der Geologen gewefen, daß fib 
unfer Planet urfprünglih in einem feurigfüffigen Zufande befunden habe. 
Mande haben angenommen , daß der Elementarftoff der Erde zuerft in einem 
gafigen Zuftande befindlih war, ähnlich jenen Rebelfleden, die wir am Himmel 
wahrnehmen, und die von fo ungebeuren Dimenfionen find, daß einige von 
ihnen die Bahn der entfernteften Planeten unfered Spſtems erfüllen würden. 
Man bat gefolgert, daß ſolche gasförmige Materien (denn in manden Fällen 
fonnen nebeligen Erf&einungen nicht ald Haufen entfernter Sterne anges 
feben werden) im concenttirten Zuftande fefte Kugeln bilden mürden. Andere 
baben behauptet, daß die eine Verdichtung begleitende Wärmeentwidlung die 
Stoffe der ‚neuen Weltlörper in einem Zuftande der Schmelzung zurüdhalten 
mürde. Ohne und jedoch bei folden Speculationen, die feinen Werth für die 
Geologie baben, aufzuhalten, wollen wir feben, inniefern die ſphaͤroidiſche 
Geſtalt der Erde hinreibenden Grund zu der Annabme gibt, daß ihr Urzuſtand 
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In andern faͤchſiſchen Gruben war ed ndtbig, Brei Mal fo tief für jeden Grad 
der Temperatun.zu geben. 

Ein in: dad Gefein der Dolcoath » Grube in Cornwall in der bebemtens 
den ‚Ziefe von 1380 Zuß befeftigte® Thermometer w 18 Monate lang fehr 
fleigig beobachtet. Die mittlere Temperatur betrug 65° Z., die äußere 50°, 
woraus man eine Zunahme von 1° 8. für jede 75 Fuß zu:shmender Ziefe 
folgern darf. — Man fieht daher, daß bie erlangten Reſultate Über die Zeme 
peraturzunabme nad der Ziefe zu nicht gleich find: fie ſchwanken von 37 bis 
70 Zuß für 10 8. R 
Einige Phyſiker baben es verfucht, diefe Erfbeinungen (die, fo weit fie 
au immer von einander abweichen mögen, dennod alle auf einen Punct bins 
auslaufen) der Verdichtung der beftändig von Außerhalb in die Gruben brins 
genden Luft zuzuſchteiben. Denn die unter Drud jichende Luft würde latente 
Wärme nad demfelben Princip entwideln, ald die Luft fülter wird, wenn fie 
fich in den böberen Regionen der Atmofphäre verdünnt. Allein, außerdem, daß die 
Wärmemenge größer it, als man aus diefer Quelle erwarten darf, fo if dies 
fer Grund auf eine fehr genügende Weiſe dadurch widerlegt worden, daß dies 
jenigen Gruben, aus denen die Wetter, d. b. die Luftfirömungen, zieben, im 
allgemeinen eine böbere Temperatur ald die baben, in welche die Wetter eins 
fallen. Die Verſchiedenheit zwifcben denfelben wurde = 9 bis 17° 5. (4 bis 
SON.) gefunden: ein Beweis, daß diefe Strömungen eine große Wärmemenge 
aus den Gruben in die Höhe führen. 

Wenn wir ald mittlere® Mefultat annehmen, daß die Zemperatur bei 
jeden 45 Fuß Tiefe um 1° 5. zunimmt, fo würde die Temperatur von bem 
Siederunct ded Wafferd in etma 10000 Fuß Tiefe unter der Oberfläde an⸗ 
getroffen werden und in ungefähr 5 Meilen Ziefe der Echmelzpunct ded Eis 
fen®, in welcher Temperatur fat alle befannte Subſtanzen ſchmelzen. Im 
Mittelpunete der Erde muß daber eine Temperatur herrſchen, die weit bbber 
als die ift, in welcher die frengflüffigften Subſtanzen ſchmelzen, während eine 
verbältnigmäßig diinne Rinde auf der Flüffigfeit rubt, die nicht fhmilzt, ja 






















Erde zuſammengeſeht if, fortwährend chemifche Veränderungen erleiden. Bis 
zu weicher Ziefe diefe Proceffe ſich fortfegen, bleibt größtentbeit® Segenſtand 
der Folgerung; allein wir haben feinen Grund zu der Annahme, dag wir in 
einer großen Tiefe Grundſtoffe finden, welche weſentlich von denen verfdpieden 
find, die wir jept kennen. 

Wir werden "an einem andern Orte darzuthun ſuchen, daß außer der 
wahrſcheinlichen Veränderung der Lage während ihrer Hebung auch eine urs 
ſprungliche Abweichung von der Horizontalität in den Schichten fattgefunden 
baben müffe. Dadurch erlangen fie den Anfchein, als fepen fie in einem Dcean 
von mehreren Meilen Ziefe abgefept, wenn fie wirklich nur in einem Meer 
von mebreren hundert Klaftern Tiefe gebildet worden find. 

Da wir aber in Gebirgsketten mehrere taufend Fuß mächtige Schichten 
finden, die auf dem Boden des Meered abgefept fepn müffen, jept aber zu der 

Höhe von oft mehr als einer Meile Über demfelben emporgeboben find, fo 
- fann man tet gut annehmen, daß Felsarten, fo wie fie an der Oberfläche 

vorkommen, aud mehrere Meilen tiefer gefunden werden. Wir müffen ferner 

bemerfen, daß, wie wir aud in dem folgenden Abfchnitt näber fehen werden, 
alle die Erde bildende, fefte, flüſſige und gasfdrmige Körper aus einer 
ſehr geringen Anzahl von Elementarftoffen beſtehen, die auf verſchiedene Weiſe 
mit einander verbunden find. Die Anzahl der bis jept befannten Efemente 
beträgt noch nicht 60, und noch nicht die Hälfte derfelben geht in die Zufams 
menfegung der gewöhnlichen unorganifhen Körper ein. 

Gewiſſe Theile der oben erwähnten Verbindungen werben täglich in ihre 
Elemente aufgelöst, und, wenn biefe frei geworden find, fo geben fie ſtets in 
neue Verbindungen über. Diefe Proceffe find durchaus nit auf die Ober» 
fläche befcränft und find far immer von einer Wärmeentwidelung begleitet, 
deren Intenfität im Berbältnig zu der Geſchwindigkeit der Verbrennung ſteht. 
Zu gleicher Zeit findet eine Elektricitätd-Entwidelung Statt. 

Gemenge von Echwefel und Eifen entwideln, wenn man fle mit Erde 














28 _ 


Bet den gewbhnlichen Operationen der Natur nehmen wir in der Atmo⸗ 
fpbäre allein die Wirkungen der Eileftricität wahr, und es iſt wahrfceins 
Ki, daß fein Augenblick vergeht, in welchem nicht ein Blitzſtrabl irgend einen 
Theil der Erde trifft. Die eleftrifhe Slüffigkeit erſchüttert Felſen und fehmelzt 
augenblidiid Eubftanzen, die fonft al® unſchmelzbar angefeben werden. Ban 
nimmt an, daß die Erde einen großen Theil ihrer Elektricität unmittelbar von 
der Erde entnimmt. Auch ift es bdargetban, daß eine Verbindung zwiſchen 
der Richtung der frummen Linien von. gleicher magnetifcher Intenfität und dem 
Streichen der vorzüglichften Gebirgsketten ftattfindet. inige ſchreiben auch 
die Eiektricität der Luft der Verdunftung des Meeredwafferd durch die Sonne 
zu: denn es fann durch Verſuche gezeigt werben, daß die Verwandlung des 
Salzwalferd in Dämpfe von einer Eleftricitätserregung begleitet iR, und ber 
angeführte Proceß findet nach einem fo großen Maßftabe Statt — dad Maß 
der Menge der Verdunftung ift der Zufluß aller Flüſſe der Erde, ausſchließ⸗ 
lich des direct in den Deean fallenden Regens — daß eine geringe Wirkung 
diefer Art durch Anbäufung ſehr mächtig werden kann. 

Während vulcanifcher Ausbrücde fieht man in den aus dem Krater em⸗ 
vorfleigenden Dampfwolfen ſtets lebhafte Blige, und, da an irgend einem Puntte 
der Erde ſtets eine oder mehrere Eruptionen vor ſich gehen, fo haben wir hier 
eine andere ftete Quelle der elektriſchen Strömung. 

Die Theorie von einem unorpbdirten metallifhen Kern. 
Nach der Entdedung ber metallifchen Bafen der Erden und Alkalien entwidelte 
der verewigte H. Davp bie Idee, daß jene Metalle in einem unorpbirten 
Buftande in den unterirdifchen Negionen, zu denen das MWaffer dringen fann, 
in Menge vorhanden ſeyen. Wäre died der Fall, fo müßten gafige Materien 
frei werben, die Metalle würden fi) mit dem Sauerſtoff des Waffers verbin« 
den, und es würde eine binreihende Hige entwidelt werden, um bie benach⸗ 
barten Gefteine zu ſchmelzen. Diefe Hppothefe wurde anfänglich ſowohl von 





den Chemifern ald Geologen febr günftig aufgenommen: denn Kiefels, Thon⸗ 
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geben, weile bie Temperatur der Blüffigfeit zum reguliren fircben, und «8 wärde 
elsvann Die fee Minde feibR gefchmolzen werden müffen. 

6) Anfatt einer urſprunglichen Sentralwärme fünnen wir wielleiht Vie 
Hige des Innern chemiſchen Veränderungen, die befländig en der Erdrinde vor 
Ach geben, zuſchreiben: denn allgemeine Wirkungen chemiſcher Verbindungen 
And Wärme: und Elektricitaͤts « Entwidelung, die ihrerfeitd die Quellen neuer 
chemiſcher Beränderungen werden. 2 

7) Das Borhandenfepn von efeftrifhen Etrömungen in der Erbrinde 
läßt fi aus den Erfheinungen bed Erdmagnetismus, aus der Verbindung 
iwiſchen den täglichen Abweihungen bed Magnetes und ber anfeinenden Be: 
wegungen ber Eonne, aus Beobachtungen über die elektro⸗-magnetiſchen Eigens 
ſchaften der Erzgänge und endlih aus der atmofphärifhen Elektricitaͤt, die 
unaufbdrlid aus der Luft zur Erde übergeht, folgern. 

8) Unterirdiſche efeftrifhe Strömungen fünnen eine langfame zerfegende 
Kraft, glei der einer Voltaifhen Säule, ausüben und daher eine conflante 
Quelle der chemiſchen Wirkſamkeit und folglih aud der vulcaniſchen Hipe 
werben. . 

9) Men hat behauptet, daß die Erd: und Alfalimetalle im unorpbirten 
Buflande in den unterirdiſchen Regionen vorhanden feyen, und daß die zufällige 
Berlhrung des Waſſers mit diefen Metallen einen hoben Hitzgrad bervorbrin« 
gen muß. Das während des Sättigungsproceſſes entwidelte Waſſerſtoffget 
fann, wenn e8 fpäter in Berührung mit den erhigten Metalloryden kommt, 
dieſelben wieder zu Metallen rebuciren, und diefer Kreiß von Wirkungen mag 
eined von den Hauptmitteln fepn, durch welche die innere Hiße und die Gtas 
bitität der vuleaniſchen Kraft erhalten werden. — 

Wir gehen nun weiter in der Betrachtung der Urſachen der Erdbeben 
und Bulcane. Wenn wir berüdfihtigen, daß die größten Gebirge nur unbes 
deutende Erhöhungen auf der Erdoberfläde find, und daß dieſe Gebirge dens 
noch aus verſchiedenen Theilen befteben, die nad einander gebildet worden 
find, fo müffen wir Überrafcht werden, daß die Gentralflüffigfeit des Pfaneten 
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felbſt die fuͤrchterlichſten dee Naturerſcheinungen, die Erdbeben und bie wmlca: 
niſchen Ausbruͤche nur heilfame Workehrumgen des hörhften Weſens fepen, Bor: 
Bebrungen, durch welche die Uebereinftimmmg und Gelbfifländigfeit der Erde 
erhalten und fortgefegt werde. DaB Vorkommen von menfhliden Gebei⸗ 
nen in neuem Kalkfein, von Mimgen und Gegenfländen bed Kunftfleißes in 
neuen Breccien und die Erhaltung von Knochen jept lebender Thierfperien, 
fo wie von Pflanzenblättern und Zweigen in den verfchiedenen, jet in der 
Bildung begriffenen Ablagerungen beweist ummnftößlih, daß zufünftigen Jahr: 
bunderten daurende Denfmäler von dem jegigen Zuftande der lebenden Ratur 
auf unferer Erde aufbewahrt bleiben. Wenn dad Bett jeiger Meere über 
dem Waffer emporgeboben und mit Gebölzen bebedt ſeyn wird, wenn die Dels 
ta8 unferer Zlüffe in fruchtbare Landı verwandelt fepn, und Gtädte und 
Dörfer enthalten merden, fo dürfen mir nicht zweifeln, daß die dann leben⸗ 
den Geſchlechter in den zur Aufführung ihrer Gebäude erforderlichen Materias 
lien underldſchliche Berichte von der pbpfifchen Gefchichte unferer Zeit finden 
werden, fange nachdem alle Spuren der gewaltigen Werke, auf welche wir 
eiteln Sinnes unfere Unſterblichkeit begründen wollen, verſchwunden finds Wilken 
wir müffen nun von den epbemeren Exzeugniffen des Menſchen zu dem bieis 
benden Denkmälern der Natur, von filbernen und goldenen Münzen zu 
den ewigen Denkmünzen, auf denen vergangene Ereigniffe unfere® Erbförpers 
eingefchrieben find, von den modernden Ruinen von Tempeln und Paläflen 
zu der Unterſuchung der müdtigen Reſte, welche die Ummälzungen ber Erde 
begraben haben, übergeben. 

Das Erlöfhen von Tbieren. — Ehe wir in die Unterſuchung der 
geologifchen Erſcheinungen eingeben, welche ber der jepigen unmittelbar voranges 
benden Periode angehören, ift es nothwendig, einige Bemerkungen Über eine 
der merfwürdigften Thatfachen zu machen, welche geologifche Unterfuchungen 
fefigenelt haben — nämli das gänzliche -Verfchwinden gewiffer Thier⸗ und 





Pflangenformen. Der ſchwankende Zuftand der Erdoberfläche, welchen wir in 
den frübern Kapiteln feunen i 
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ten waren Wbbildungen angefertigt. Ieht iſt die Dronte erloſchen — man 
findet fie nicht länger mehr auf den Infeln, wo fle einft febte, und felbft alle 
außgeftopfte Eremplare find zerflört. Die einzigen Mefte dieſes in Fig. 7, 
af. VIII. abgebildeten Thieres find ein Kopf und ein Zuß in dem Afhmo: 
lean⸗ Mufeum zu Oxſord und der Beinknochen von einem andern Individuum 
in dem britifgen Mufeum zu London. Au hat man auf Isle de France 
Knochen in einer Zuffmaffe unter einem Lavaftrom gefunden, fo daß, wenn 
nit die Nefte von dieſem noch innerhalb der gefchichtlichen Zeit lebenden 
Vogel gefunden worden wären, die foffilen Knochen nur gezeigt haben wür⸗ 
den, daß fold ein Gefchöpf einmal auf der Erbe eriftirt babe. 
Das irifhe oder foffife Elenn, der Rieſenbirſch (Cervas 
megacerus — Hirſch mit großen Geweiben —). Der Mufchelmergel Ir⸗ 
lands gibt auch den Beweis von dem Vorbandenfepn eines Geſchoͤpfes, wel⸗ 
bed, glei der Dronte, einft ein Zeitgenoffe des Menſchen war, jept al 
gänzli erloſchen ift, da die letzten Individuen der Race von dem Menſchen 
audgerottet wurden. Es finden fich dieſe Nefte gewöhnlich in den Schichten 
eines unter ben Torfmooren cbgelagerten Mergeis, der wabrſcheinlich da3 
Bett alter Seen bildete. Bei Curragh in Irland fiegen ungeheure Mengen 
von Rnoden innerhalb eines Meinen Raums, ald wenn fih die Thiere zu 
einer Heerde vereinigt hätten. Die Skelette feinen vollftändig zu fepn, die 
Naſe ift in die Höhe gerichtet, und die Geweihe liegen auf den Edultern, 
welches zu beweifen ſcheint, daß die Zhiere in einen Moraſt verfanfen und 
erftidten. €3 finden fi) aber auch Reſte von Elenntbieren in Mergel= und 
Sandſchichten an manden Orten in England, Franfreih, Deutſchland und 
Italien. Es übertraf diefer riefenbafte Wiederfäuer an Größe jede lebende 
Specied. Die Skelette find vom Fuß bis zur Spite des Geweihes über 10 
Fuß bo. Leptered if gefchaufelt und mißt von der einen Außerfien Gpige 
bis zur andern 10 biß 14 Fuß. Man bat auch Echädel ohne Geweihe ge: 
ten. Das Gewicht 
/, bie 1 'Gentner. 











den Zropenebenen Jadiens, wie in ben Eitregionen Giberiend. Im unferm 
Baterlande gibt es foR Fine Provinz, In der nicht Symen von dieſen fafe 
flen Knochen vorkommen. 
Elaffification der organifhen Reſte. — Dr. Budiand 4 
der Meinung, daß ſich diefe organifgen Reſte in vier Abtbeilungen bringen Laffen. 
. 1. Landtbiere, die in Meerbufen oder in daB Meer getrieben worden 
find und dort mit Meeremufcheln vorfommen, wie z. B. in den fogenammter 
fubapenninifen Formationen, in den provinziel Erag genannten Gruss mu 
Sandſchichten, in den englifhen Provinzen Norfolt und Guffolt. 

2. Vierfügige Landtbiere, die mit Güßmaffermufcheln begraben find; 
diefe Schichten find zu derfelben Epoche, wie die obigen, auf dem Boden von 
Süpßwafferfeen gebildet worden, wie 5. B. der Gumpfmergel im Urnothal in 
Oberitalien. 

3. Aehnliche Mefte haben fih auch in den Gerbübildungen auf der 
Oberfläche der Felsarten faſt aller Perioden gefunden, fo 3. B. bei London. 

4. Knochenreſte von fleifh = und pflanzenfreffenden Thieren in Höhlen 
und Felsſpalten, welche während einer fpätern Periode derfelben Epoche einen 
Theil des trodnen Landed bildeten, Die Höhlen in Gaplenreuth in Zrans 
fen, von Kirkdale in England u. a. m. geben Bei 
Endlich gebören aud die Nefte in der Knochenbreceie der Kalkſteinſpal ⸗ 
ten an den Küften ded Mittelmeered, auf den jonifchen Infeln, bei Bibrals 
tar, bei Plpmoutb und an den Mendirs Bergen in England bierber. 

Ehe wir aber unfere Aufmerffamfeit auf die foffilen Reſte aus dieſen 
Aluvialbildungen richten, müffen mir zwodrdesft die Hauptprineipe jener Wils 
ſenſchaft überbliden, welde die Gtructur des thierifhen Seyns erflärt. Und 
die vergleichende Anatomie ift es, melde und in den Stand fept, Die vorlor⸗ 
ne Zorn ded Thierreichs wieder berzuftellen. Wir müffen daher die Urt 
und MWeife der Folgerung darſtellen, welche von den wiſfenſchaftlichen Beob⸗ 
achtern bei ihren Unterſuchungen über die foſſilen Thierteſte angewendet, und 
wodurch fie in den Stand gefept worden find, den Bau und die Gerohnbeis 
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babe, feine Beute fortzutragen, müffen die Musfeln, welde den Kopf erbe⸗ 
ben, eine gewiſſe Kraft haben, und daber entſtebt eine beſtimmte Form der 
Mückenwirbel oder Knochen, von denen biefe Muskeln ausgeben, und des Hin— 
tertheil8 von dem Kopf, in welchen fie auslaufen. Die ZTapen müffen geeig: 
net feyn, ihre Beute zu ergreifen, die Zeben müffen eine gewiffe Beweglich- 
keit, die Klauen eine gewiffe Stärke, die Knochen und Muskeln der Beine 
müffen eine gewiffe Uebereinſtimmung in der Form haben. Es ift gan; uns 
nöthig, noch mehr folder Bemerkungen zu machen, da wir leicht einfehen kda⸗ 
nen, daß ſich ähnliche Folgerungen aud von allen andern Theilen des Thie 
res machen laffen. Der Ziger gab und ein bekanntes Beifpiel von dem Bor 
getragenen. 
Bau der graßfreffenden Thiere. — Bei den von Vegetabilien 
lebenden Thieren haben wir diefelben gegenfeitigen Verbältniffe: die fcharfen 
Sangzähne feblen, der Schmelz ift nicht, wie bei den fleiffreifenden Thieren, 
gänzlich an dem obern Theile der Zübne befindfich, fondern wechſelt in tiefen, 
fenkrechten Lagen mit der Knochenmaterie, und eine ſolche Einrichtung gibt 
den Zähnen in allen ihren Zufländen eine raube, reibende Oberfläche, mie 
bei dem Pferde und bei dem Elepbanten. Der abgebildete foffile Zabn 
eine Wiederfäuerd von der &pecie® Opoſſum (Didelphys virginiana) 
aus der Knochenbreccie dient zur Erläuterung. Die breiten platten Baden: 
zähne find nicht zum Schneiden, fondern zum Kauen eingerichtet, und die 
Kinnladen find fo lofe in einander gegliedert, daß fie eine reibende Bewe- 
gung geftatten. Hätte die Zahnfceide und der entfprechende Theil der Kinn: 
lade diefelbe Einrichtung, wie bei dem Tiger, fo fönnte der Zahn t feine 
Wirkung thun. Wir fönnten nun aud weiter gehn und die Einridtung der 
Muskein und ded Kopfes nachweifen, ja, wir fünnten das ganze Gebäude des 
Thieres durchgehen, wie wunderbar alle feine Theile eingerichtet fenen, und 
wie fie in einander greifen, um die nothwendigen Functionen auszuüben. 
Bau der Nagethiere. — Unterfuhen wir nun die Rinnladen irgend 
N ß * m 5 2* 











vermag. Wir find nun vorbereitet, In ben Theil der Geologie, die wir Ber: 
fleinerungsfunde oder Paläontologie nennen, d. b. auf diejenige 
Wiffenfpaft näher einzugeben, die fi mit den foffilen Reſten derjenigen We— 
fen beſchaͤftigt, welche die Bewohner unfre8 Planeten in frübern Zeiten waren. 

Boffile Knochen. — Da die Knochen diejenigen Theile des thieri— 
ſchen Körpers find, melde am ſpäteſten abfterben, fo find fie die bäufigken 
und oft die einzigen Merkmale von dem joologiſchen Charakter der ältern 
Epochen. Zuweilen find fehr zarte Theile, wie die Häutdhen der Augen, die 
Häute ded Magens und die Flügel der Inferten, im foffilen Zuſtande erhal: 
ten, wovon. wir weiter unten Beifpiele anführen fönnen. In den ältern Ab: 
fagerungen find die Knochen im allgemeinen verfleinert und haben nicht mehr 
das. weiße und glatte Anſehen neuer Skelette; allein die in dem Oberflächen: 
fand und in Höhlen vorfommenden haben gewöhnlich einen pordfen und er— 
digen Charafter, glei den Knochen, die einen Zheil ihrer thierifchen Mate: 
vie. dadurch verloren baben, daß fie in trodnem und loſem Boden begraben 
wurden. 

Die Thiere, deren foffile Refte wir in diefem Kapitel furz zu befchreis 
ben uns vorgefegt haben, fünnen in zwei Elaſſen getbeilt werden — in bie 
graßfreffenden (Herbivora), deren Knoden in Sand und Mergel, und in 
die fleifpfrefienden (Carnivora), deren Mefle in Spalten und Höhlen gefuns 
den werden. 

Soffile Elepbanten oder Mammuthe. — Wir wollen und 
zuvoörderſt zu den foffilen Reften der Thiere aus der Elephanten-Familie wen- 
den. Sie fommen in großer Menge vor und find febr allgemein verbreitet. 
In frübern Zeiten bielt man diefe foloffalen Knochen für folhe, bie riefigen 
Menſchen angehört hätten, und daher die Sagen von den Riefen, die faft in 
jedem Lande vorhanden gewefen ſeyn follen. Wir dürfen jedoch über die 
Unwiffendeit und Leichtgläubigfeit unferer Vorfahren nicht lachen: denn noch 
vor wenigen Jahren wurde zu Brighton in England ein beim Brumnengras 
ben in i ii 
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melde daB Elfenbein am innern Rande der Erhabenbeiten haben und von 
crusta petrosa umgeben find. — Bei ber aflatifpen Species dagegen (Fig- 9) 
bifdet die Email ſchmale Querftreifen, und die Zähne des Mammurbs oder foffis 
fen Elerhanten (Fig. 6 und 8) haben eine äbnlihe, aber doch etwas vers 
ſchiedene Anordnung. ESs if einleuchtend, daß die bier bdargeftelte Structur 
zum Zerreiben der Pflanzen geeignet iſt: denn die drei verſchieden harten 
Subftanzen bringen durd ihre verfäiedenartige Abnugung eine ſtets raube 
Oberfläche hervor. Der Elephant hat nur vier Zähne in jeder Kinnlade, der 
Mangel der Padzähne wird durd jened wunderbare Organ, den Rüſſel, 
erfegt. Die im foffilen Zuftande gefundenen Zähne ſcheinen von denen heis 
der jept lebender Specien verfchieden zu ſeyn; jedoch ſtehen fie der indiſchen 
oder aflatifchen Species näber als der afrifanifchen, wie man aus den Abbilz 
dungen Fig. 6—9 erfeben fann. Zuweilen find die foffilen Zähne im Wafs 
fer abgerieben, gewöhnlich aber find fie fehr vollfommen und haben feine 
Zeichen der Abreibung. Cuvier beftimmte nach einer forgfältigen Unterſu— 
ung aller Charaktere des foffilen Elephanten oder des fiberifhen Mammurht, 
daß die Species jept. erloſchen fey, daß die Gtructur der Zähne, die Form 
des Kopfes, fo wie die behaarte und wollige Haut den Beweis fieferten, 
daß die erlofhene Specied in einem fältern Klima leben fonnte, ald daB if, 
worin die jegt lebende zu eriftiren im Stande ift. Er folgerte, daß die Zhiere 
die Gegenden bewohnten, in denen jegt ihre Nefte begraben gefunden werden, 
und endlich, daß die Erhaltung der Cadaver einen Beweis von der Flöglichen 
Veränderung des ſeitdem unverändert gebliebenen Klimas liefere. Hr. Lpell 
gibt eine finnreiche Loſung diefed fonderbaren Problemd. Er nimmt an, daß 
eine auögedehnte Gegend von Mittel” Afia, vielleicht die füdliche Hälfte von 
&iberien ein binreihend mildes Klima gehabt habe, um die erloſchenen Ele⸗ 
pbanten erhalten zu fönnen: denn zwifchen dem 40 und 50 Grade nördlicher 
Breite werde eine binlänglihe Vegetation gefunden, und er folgert auß der 
phyſilaliſchen Geographie der Gegend, daß der ganze Landftrih von den Ges 
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und verſteinertem Holz, zwiſchen Prome und Ava, unweit bed Fluſſes Iras 
wabdi, in and, der bin und wieder durch Eifen und fohlenfauren Kalf zu 
einer Breccie verbunden IR, gefunden worden. Die Indier fehen diefe Kno⸗ 
Gen für folhe von Riefen an, die gegen den Gott Wiſhnu Krieg führten 
und von ihm gerfchmettert wurden. ” Bemerfendwerth if ed, daß gar feine 
Elepbanten s, Tigers und Hpänenfnochen gefunden wurden, die doch in Indien 
in großer Menge vorfommen, wogegen bad Vorkommen jener Rnoden den 
Beweis liefert, daß daB erloſchene Maſtodon ein‘ die Gegenden rings um 
den Irawaddi beleben mußte. 

Dad Sivatberium. — An den Abhängen einer Reihe von Vorbergen 
des Himalaya, zwifchen den Flüſſen Sutlej und Ganges, die aus Sandſtein, 
Conglomerat und Lehm von derfelben Befchaffenbeit, wie die eben erwähnten 
Bildungen in Ava, beſtehen, und melde 1 bis 3000 Fuß Über der Meered: 
flähe liegende Vorberge dad Eivalif (von der indifhen Gottheit Siva) ger 
nannt werden, finden ſich fehr viele foffile Zähne und Knochen von dem Ele— 
pbanten, dem Maftodon, Rilpferd, Rhinoceros, Elenn, Ochfen, Pferde, von 
Bild, ferner von mehreren fleifchfreflenden Thieren, von Krofodilen, Gaviald 
und Süßwaffer - Ehildfrdten, nebſt Suͤzwaſſer- Mufheln und Fiſchreſten. Auch 
find endlich erlofhene Specien von Affen und Kameelen vorgefommen. Unter 
biefen Neften fo verfchiedener Thiere fanden ſich aud der Schädel und andere 
Knochen von einem bis dabin unbekannten Thiere, welches gewiffermaßen ein 
Verbindungsglied zwifhen den Wiederfäuern und den großen Pachpdermaten 
oder Didhäutern bildete. Aus dem wohl erhaltenen Schädel läßt ſich beſtim⸗ 
men, daß dad Thier vier Hörner batte und mit einem Rüffel verfeben, daß 
es größer ald ein Rhinoceros war und die Hörner eined Wiederfäuerd mit 
den Charakteren eines Pahpdermaten vereinigte. Der Name Sivatherium 
iſt ‚von Siva, einer indifhen Gottheit, und Therium, das hier, abgeleitet. 
Es muß dies Geſchoͤpf einer riefenartigen Antilope oder einem Gmm geglichen 
baben ; es hatte einen furzen und diden Kopf und eine hobe Hirnfchale, welche 
mit zwei Paar Hörnern verfeben war. Das vordere Paar war Mein, und 










ſchwingt fib von Baum zu Baum und ergreift nach Belieben die Zweige 
ober den Stamm. Das Zaulthier kann aber nicht greifen, feine Klauen find 
vielmehr Hafen, um fi daran zu hängen, und ihre große Staͤrke liegt in 
den Armen. Sie laffen nie einen diefer Hafen los, obne nicht den andern 
befeftigt zu baben, und hängen auf diefe Weifer mit den Vorder- und Hinters 
beinen feſt, in welcher Stellung fie auch ſchlafen. Die Arme de Megalonyr 
baben 'eine große Aehnlichkeit mit denen des Faulthiers. Der Humerus oder 
Armknochen bat einen fangen, innern Condylus, als Anfangspunct eine febr 
großen Muslels zur Bewegung der ungebeuren Klauen; auch ift eine Deff— 
nung für den Durchgang der Nerven und Blutgefäffe vorhanden, um biefels 
ben gegen den Drud zu fügen, welchem fie durd die ftarfe Muskelwirkung 
ausgeſeht feyn würden, während der Radius fo eingerichtet il, daß er eine 
rotatorifhe Bewegung ded Armd geflattet. Mit dem Knochen des Megalos 
nvr fanden fi Waffen von fnocenartigen, vielfeitigen Ecduppen, gleich Mo: 
fait, und man muß daher annehmen, daß das Gefhöpf, wie dad Gürtelthier, 
mit einem Panzer bededt war. 

Wir wenden und nun zu ber nähern Betrachtung ded Megatberiums. 
Dies Thier war ungefähr fieben Fuß bob und neun Fuß lang und daher 
größer als dad größte Nashorn. Jedoch gibt dieſe Vergleihung durchaus 
feinen richtigen Begriff von feiner Größe, da feine Verhältniffe wahrhaft 
toloſſal waren: denn dad Schenkelbein war dreimal fo groß, als daB des 
Elepbanten, und das Hüftbein doppelt fo breit. Es hatte feine Echneidezähne 
und die Badenzähne waren 7 Zoll lang, von prifmatifher Form, und beſte⸗ 
ben, wie bie des Efephanten aus Elfenbein, Schmelz und crusta petrosa 
oder Kitt. Gie find fo gebildet, daß die Krone der Zähne ſtets zwei ſchnei— 
dende, feilförmige, vorfpringende Winkel bilder. &o wie bei einem Hobleis 
fen eine Stablplatte zwiſchen zwei Eifenplätthen liegt, fo daß jene in einer 
Linie vorfpringt, fo baben dieſe Zähne in der Mitte einen Elfenbeincplinder, 
der von einer Schmelzplatte gefüst ift, die äußerlich eine Rinde von erusta 
petrosa bat. Diefe Zähne find daber vortrefli zum Zerſchneiden und Zers 
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roſſes in der obern: bie-Länge ber untern Kinnlade beträgt 4 Fuß. Daß Zhier 
batte offenbar einen Rüffel, weil ed feine Schneidezähne befaß, mit denen ed 
die Mabrungdmittel ergreifen fonnte, und weil fid die Kinnladen vorn nicht 
zufammenfgliegen. Es gebt dies ferner auß der Structur bed vordern Theils 
der Hirnfchale und aus der Lage der Nafenldcher hervor. Die Gtoßzähne 
waren wahrſcheinlich Vertbeidigungswaffen, wie beim Elephanten. Die Fig. 11, 
af. IX. zeigt dad Thier, wie es von bem vortrefflihen Zoologen Raup in 
Darmfadt in feiner urfprünglichen Form wieder bergeftelt worden if. Es 
ſcheint, daß ſich dad Dinotherium dem Nilpferde anſchloß, und daß es ein 
Glied zwiſchen den Cetaceen oder Walen und den Didhäutern oder großen 
Land⸗ Säugetbieren bildete, daß es ein graßfreffende® Wafferthier war und 
Seen und Sümpfe bewohnte. 

Soffile Fleiſchfreſſer in Höhlen. — Wir haben die erloſchene 
Bevdlkerung einer entfernt liegenden Zeit unfered Erblörpers, jene ungeheure 
Didbäuter, die Majtodonten und Mammuthd, melde in den Aluvials und 
Dberflächenfhichten begraben liegen, einer furzen Betrachtung unterworfen. 
Wir gelangen nun zu nicht minder intereffanten Erfpeinungen , zu dem Vor⸗ 
tommen einer ungebeuren Menge von Steletten fleifchfreffender Thiere in Epals 
ten und Höhlen. Schon weiter oben auf &. 119 erwähnten wir der in vielen 
Ralffteingebirgen fo bäufigen Höhlen und befchrieben den Proceß, wodurch ihre 
Dede, ihre Boden und ihre Wände mit Falfigen Ineruftationen, mit Gtalas 
ftiten und Stalagmiten überzogen und gefhmüdt worden find. inige von 
diefen Höhlen ſcheinen durch die Zerftdrung ber weichern Theile des Geſteins 
inittelft unteriedifcher Ströme entftanden zu fepn; andere find fo außgebehnt 
und zeigen ſolche entſchiedene Charaktere von fantigen Brüchen der Schichten 
oder Maffen, daß gar fein Zweifel bleibt, daß fie durch die Btöße ber 
Erdbeben hervorgebracht worden find, Das zufälige Vorkommen von Thier⸗ 
knochen in folden Höhlen darf man mit Recht erwarten. Die überal leicht 
zugänglichen mußten von denjenigen Xhieren beſucht werden, bie der Infinct 
veranlaßte, fih in dunkle und gebeime Drte zurüdzuzieben, während andere 









der Dede ober den Geiten über dem Niveau ber Gtalagmitenfrufte einen 
Knochen. Dieſem widerfpriht daB, was Goldfuß von einem 28 Zuß lan 
gen, mit Tropfflein ſchoͤn verzierten Höhlenraum anführt, worin man in 18 
bis 20 Zuß Höhe und an der Dede im Tropfſtein Zähne, Knochen und Wir⸗ 
bei fand. Durch die Stalagmitenfrufte der erflen Kammer find mebrere große 
Löcher gegraben, worin man eine Schicht von braunem Lehm und Gerdlle mit 
kantigen Steinfragmenten, Zähnen und Knochen untermengt wahrnimmt; aber 
Leptere find bier weniger zablreich, als in tiefern Kammern der Höble. Diefe 
Anſchwemmung mag 3—4 Fuß meffen. Die auf den Stalagmiten und aus 
gerbalb der Höhle liegenden Bärenknochen find ſpäter aus den Gruben und 
den unteren Höblenräumen dahin gefommen und mit neueren Knochen von 
Schafen, Hunden, Füchſen ıc. vermengt. In der zweiten Kammer ift dad 
Dilupium gerade wie in der erften, nur reicher an Knochen und deßbalb mehr 
durhwühlt, auch an einigen Stellen ſehr tief. Die Vertheilung der brecciens 
bildenden Materien dft in den tieferen Höblenräumen unregelmäßig; an einigen 
Stellen fieht man gar nichts Erdiges und nur Knochen zufammen verbunden; 
andere &tellen find rei) an Gerdflen oder halb Lehm und halb Zähne und 
Knochen. Die wilden Thiere haben, wie Budland annimmt, bier in den 
oberen Theilen diefer und ähnlicher Höhlen gelebt und find durch die Einfühs 
rung von Schlamm und Geröllen geftorben. Das Waller hat die Knochen 
in bie unterfien Behälter geführt. Seit der Zeit haben ſich die Gtalagmiten 
auf der Oberfläche angebäuft und find auch zwiſchen Knochen und Gerdllen 
eingedrungen. Im niedrigen Gang ift die Wand fehr glatt und mie polirt; 
ob es aber von Bärentagen oder von Händen und Füßen fpäterer Beſucher 
ober von Beiden zugleich berrübrt, wird nicht zu entſcheiden ſeyn. Drei Viers 
tbeile der Knochen gehören zwei ober brei Bärenarten an; die Übrigen rühren 
von Hpänen, Zigern, Wölfen, Füchſen oder Hunden, Vielfragen, Zltiffen, 
Dachſen, Schafen, Hirfhen, Reben, Ochſen, Pferden, Elephanten (?) ıc. ber. 
Hr. v. Meyer fah einen Menſchenſchädel daraus, und Efper fand Fragmente 
von Graburnen, die auch neuerlich (1829) Cord Cole und Egerton in 
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Der Eingang zur Höhle ſol anfänglich fehr ſchmal und mit Sebirgkſchen 
verflopft gewefen fepn; jet if er ungefähr drei Fuß boch umb fünf breit. 
Ihre Hauptrichtung ik D. S. D., gebt aber mebrmal im Zidzad. Sie if 
245 Zuß tief. Im Innern ziehen nod einige ſchmaͤlere Gänge von unerforſch⸗ 
ter Ausdehnung. Wo die Höhle an ben zwei oder drei Gtellen von Spalten 
durchſchnitten iſt, fann man darin aufrecht eben. Das Innere iR mit Sta⸗ 
faftiten verziert. Der Boden iſt faft eben und nur durch Gtalagmiten unzes 
gelmäßig. Weiher Schlamm und Lehm bededte den Boden auf eine Ziefe 
von durdhfcpnittlich einem Zug. Weder an den Geiten, dem Gewölbe, noch 
in den Platten war Schlamm zu fehen. Der Lehm iR thonig und etwas 
glimmerig, fo fein, als babe er fid aus einem Schlammwaſſer abgefegt ; der 
Kalkgehalt rübrt wahrfeeinlih von dem aus der Dede tröpfelnden Waſſer 
und den Knochen ber. Ungefähr 100 Zuß tiefer in der Höhle wird der Abs 
fag gröber und fandiger. Ja diefem Schlamm, dem Lehm, der Breccie und 
den Etalagmiten auf dem Boden und denen, die fih an den Bänden bes 
unter zwifhen den Schlamm und das Vodengeftein gezogen, liegen 
chen, unter denen fi feine abgerolte fanden; Gerdlle find auch 
diefer Höhle befannt. Bon großen Knochen find nur wenige ganz, die meis 
ſten find in ſcharfkantige Stüde zerbroden. Es bat fih fein einziges Skelett 
volftändig vorgefunden. Budland führt Nefte von 23 Thierarten auf: 
6 Sleifcfreffer, nämlich: Hpäne, Tiger, Bär, Wolf, Fuchs, Wiefel; 4 Pas 
chydermen: Elephant, Rbinoceros, Hirpopotamus, Pferd; 4 Wieberläuer: Dis 

irſcharten; 4 Nager: Hafe, Raninhen, Wafferratte und Maus; 
5 Vögel: Nabe, Taube, Lerche, eine Meine Ente und ein unbefiimmbarer Bos 
gel (vielleiht Schnepfe). Die Refte aller diefer Thiere liegen durch einander, 
und von den größten Thieren, mie Elephant und Mhinoceroß, ragen welche 
mit andern in bie engften Schlupfwinkel hinein. Einige Knochen und auch 
ſolche von Hvänen zeigen Benagung. Die zahlreichſten Thieke waren die 
Hyanen; Budland zäblt Reſte von nicht weniger als 200 oder 300 Indiz 
viduen. Tiger, Bär, Fuchs, Wolf und Wiefel find _febr felten. 



























Schlamm und das Diluvium, in der Höhle Knochen umſchließend, befipt mit 
der Maſſe der Rnocenbreccien und dem Diluvium der Gegend die größte 
Aehnlichteit und entbält diefelben Gerdlle; ganz diefelben Anſchwemmungen 
füllen in der Nähe Bergfpalten aus. Im rothen Schlamm liegen die Kno— 
den, ohne Rüͤckſicht auf Urt, Geſchlecht oder Familie, von den übrigen 
Tbeilen ihres Skelettes oft weit entfernt, unter einander und oft mit Ereres 
menten von Hhänen und Hunden, dem Album graecum, zufammen. Nur wes 
nige diefer Knochen haben ein etwas abgerollte® Anfeben, meift find fie nur 
zerbrochen. Die vielen oft ſehr tiefen Riſſe in den Knochen der Fleiſchfreſſer 
wie der Pflanzenfreffer ſcheinen anzuzeigen, daß diefe Knochen eine Zeit lang, 
von ihrem Fleiſch entblößt, der Luft audgefegt waren, ebe fie in die Höhlen 
geführt und darin abgelagert wurden; auch find die Knochen, melde diefer 
zerftörenden Einmwirfung am beften widerſtehen, am zahlreichſten. Die Tiefe 
des Schlammes in den Höhlen ift noch nicht ermittelt, überfteigt aber gewiß 
Menfepenböbe. Die Thierarten, deren Knochen in diefen Höblen liegen, find 
vom verfchiedenflen Alter, bie ganz alten indeß find die zablreihften; feines 
zeigte einen Fötußzufand an, Die foffilen Knochen rühren von Landfäuges 
tbieren, Vögeln und Reptilien ber; mit ihnen werden die dabei vorfindlichen 
Landconchplien gleiches Alters ſeyn. Es laſſen fi 3% bis 33 Arten Land: 
fäugetbiere annebmen, nämli ungefähr 14 Arten Fleiſchfreſſer und 19 Pflan- 
zenfreſſer ; Leßtere befteben auß 5 Nagern, 7 Pachvdermen und 7 Wiederfäuern. 
Die Hirſche, Ochſen, Pferde, Hunde und Kagen find an Individuen am zahl: 
reichſten; der Dachs ift unter den Fleifhfreffern, und der Biber unter den 
Nagern am feltenften. Diefe Höhlen find die an Fleiſchfreſſern am reichften 
in Sranfreih. Nah den Hovänen find die Katzen und dann die Hunde am 
zablreihften. Außer einer Dachsart fennt man daraus von Fleiſchfreſſern 
3 Urten Hyänen, 2 Urten Hunde und 5 Arten Katzen. Abgeſehen von den 
Hirſchen, Ochſen und Pferden find die Schweine weniger felten, Rbinocero® 
iſt weniger häufig. Die Nager, Ratten, Hafen, Kaninchen oder Biber find 
iemlich felten. Die Hirfche, Ochfen, Pferde und Hpänen finden fü in biefen 
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Drt und unter denfelben Umſtänden dar, daher beide gleiher Entftehung ſeyn 
werden. Die Eingänge zu biefen Höhlen find febr geräumig und geftatteten 
dem Schlamm und den Knochen, ſich leicht und in Menge barin anzufammeln. 
Diele Knochen liegen nit allein im Echlamm, fondern find auch am Dedens 
gemödlbe und an den Seiten befeftigt. Ein verbärteter Mergel verkittet fie 
fer mit wenig veränderten Landeonchplien, die noh Färbung zeigen. Diefe 
Höhlen liegen in Jurakalkſtein, deifen obere Lager fie durchſezen, und find 
von W. nah D. gerichtet. Die Deffuung der einen mißt ungefähr 24 Fuß 
und liegt 30 Fuß über dem Boden. Das Innere befteht eigentlih nur auß 
einem einzigen Eaal, gegen 300 Fuß lung. Das Gewölbe ift troden und 
obne Stalaktiten. Der ziemlich ebene Boden hbeftebt auf zmei übereinander⸗ 
liegenden Gebilden. Zu unterſt liege ein rotber Thon, an einigen Etellen 
der Wände fo feft wie die rothe Knochenbreccie. Darauf liegt ein fett ans 
zufüblender, fhwarzer Schlamm, auf der Dberflüche mit falpeteriger Auswit⸗ 
terung. In beiden Gebilden liegen Gerölle von Jurakalk und Sandſtein, 
doch etwas weniger abgerollt, ald im Diluvium der Umgegend, und Knochen 
derfelben Zbierarten. Der rothe Thon gibt beim Erwärmen koblenfaures Am⸗ 
moniak und ſchwärzt ſich ſtark, der ſchwarze Schlamm, ebenſo bebandelt, koh⸗ 
lenſaures Ammoniak und ſtark riechendes animaliſch- empyureumatifches Def. 
Die Knochen aus letzterem Gebilde enthalten etwas mehr tbieriſche Materien, 
als die aus erſterem. In beiden Schichten liegen ſie von jeder Art und von 
jedem Alter zuſammen. Im ſchwarzen Schlamme kommen mit einer unermeß⸗ 
lichen Menge von Reſten untergegangener Thierarten Knochen und Zähne von 
Menſchen, Brucftüde von roher Töpferwaare und von Menſchenbänden bear: 
beitete Knochen zufammen vor. Die Knochen find meift zerbrocdyen und mit 
Miſſen bededt, woraus man ſchließen kann, daß fie fhon vom Fleiſch getrennt 
waren, ald fie mit dem Schlamm und den Geröllen fortgeführt wurden. Das 
Album graecum, weldes man darin fand, rührt nicht von Hyänen, fons 
dern bloß von Wölfen und Hunden ber. 

Wir erfeben aus dem Dbigen, daß unfere Wälder und wüſten Gegenden 
einft von fleiichfreffenden Zbieren erloſchener Specien und Geſchlechter, die jegt 
auf füdlichere Länder beſchränkt find, bevölkert waren ; daß diefelben in auf 
einander folgenden Generationen lebten und ftarben, und daß fie einander zur 
Beute oder zum Fraß murden; daß die Hyänen nah ihren eigenthümlichen 


Gewohnheiten mit ibrem Gebiß die Geſchöpfe, melde fie tödteten oder tobt -" 


gefunden batten, megtrugen und in ihren Schlupfwinfeln verzebrtenz daß 
endlich fräter die Macen vertilgt wurden, und daß ihnen Zbiere von cinem 
gänztich verfdhiedenen Charakter folgten. 

Kranke Knochen fleifchhfreffender Thiere in den Höblen. 
— inter den in mebreren deutichen Höhlen gefundenen Knochen find manche 
in einem Zuflande, der durch den Zufall oder durch Krankbeit berbeigeführt 
worden ſeyn muß. Bei einigen bot die Bildung neuer Snechenmaterie zur 
Wiederberfiellung von Brüchen flattgefunden, bei andern findet man eine Ans 
kyloſis oder ein Aneinanderbängen der Gelenke durch Entzündung, während 
bei andern wieder die Caries oder der Knochenfraß, eine Folge langwieriger 
und fchmerzbafter Krankheiten, fichtbar if. Noch andere baben einen leichten 
und ſchwammigen Sharafter und find ſebr fpröde, welches aus einem Mangel 
an Verdauungkfraft, in Folge eined feropbuldfen Zuftandes, entftanden ſeyn muß. 

Menfbenfunoben und Werte menſchlichen Runftfleißes in 
Hdblen. — In mehreren Höhlen fowohl Deutfchlands ald Frankreichs ha⸗ 
ben ſich Denfchenfnoden und Bruchſtücke von alten Adpferaefipirten gefunden, 
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welches jedoch ein ganz natärliher Umfland if, da mir jehr wohl wiſſen, daß 
die Menſchen auf der umterflen Stufe der Civilifation in Höblen lebten, die 
vorber von wilden Thieren bewohnt gemwefen fepn konnten. Da aber Knoden 
erfofchener Thiere mit den menſchlichen Meften vorfamen, fo nahm man fogleih 
an, daß beiderlei Gefchöpfe Zeirgenoffen von einander geweſen feven. Gpätere 
genauere Beobachtungen haben aber gezeigt, daß die menſchlichen Nefte zu einer 
fpätern Zeit in die Höhlen gelangt waren. Wir haben Beweife, daß die frü— 
beften Bewohner Europas oft in Höhlen wohnten oder Zufludtsorte in den⸗ 
felben ſuchten. Der römifde Hiſtoriker Florus erzäblt, daß Cäfar den Be: 
"fehl gegeben babe, die Höhlen zu öffnen, in melde ſich die aquitanifden 
Gallier zurückgezogen bätten. Manche Stämme der Selten benupten dieſe 
terirdifchen Räume nicht allein al& Zufludtsorte in Kriegtzeiten, fondern auch 
als Schuß gegen die Einflüffe der Witterung, als Magazine für ihre Feld⸗ 
feuchte und für die Beute ihrer Jagd, endlich als Erallung für ihre Haus: 
tbiere. Die Knochen von denjenigen diefed Volks, die in den Höhlen ſtarben 
oder in denfelben begraben wurden, gerietben mit Schlamm, Sand und fdon 
begrabenen Zhierreften in ein Gemenge. In einigen Höblen, wie z. B. in 
der von Bize im füdlichen Frankreich, murde durch Infiltration des Waſſers 
ein Ralagmitifcher Teig gebildet, der das Ganze zu feften Aggregaten verband. 
Wir dürfen daher erwarten, Maffen ron Stein zu finden, die Rnoden von 
Bären und andern erlofhenen Epecien mit Menſchenknochen, Bruchſtũcken von 
Zöpfergefbirren, Landmuſcheln und Knochen von jet lebenden Thieren ents 
balten. Dies ift der Inhalt vieler Höhlen, und die obige Erklärung zeigt die 
Art und Weife, wie diefe Anbäufungen gebildet worden fepn müſſen. 
"Rnodenbreccien oder Knodenconglomerate. — Die Erſchei⸗ 
nungen, welche wir nun zunächft zu unterfuchen haben, find noch feltner, als 
die eben befchriebenen: denn die Knochenreſte, welche nun unfere Aufmertfams 
keit in Anſpruch nehmen, find nit in Eand oder Thon begraben oder in 
Höblen vereinigt, fondern fie werden in Spalten im Kalfftein gefunden, bie 
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größte Höhe beträgt 1350 engl. Fuß. Er beſteht bauptfüchlih aus einem 
dichten bläufichgrauen Marmor, der, gleich den meiften Kalkſteinmaſſen, böblig 
it. Sn den Spalten, mit denen das Geſtein durchzogen ift, fo wie in einigen 
von den Höblen, fommt eine falfige Maſſe von rötblihbrauner Farbe vor, bie 
an einigen Puncten nur erdig, an andern aber febr feit if. Die Knochen 
find gewöbnlich zerbrochen, felten aber im Waſſer abgerieben, und die Kalf⸗ 
fteinbruchftüde, die fehr häufig in den Spalten gefunden werden, find ebenfalls 
fharffantig, gleich den Knochen zu verfcdiedenen Zeiten in die Epalten 
gefallen und nah und nach von den falfigen Snfiltrationen überzogen und zus 
fammer:gebaden. Sn der feften DBreccie finden ſich auch bäufig Schnecken und 
andere auf dem Lande lebende Muſcheln von jegt in der Gegend criftirenden 
Specien, und, da fi die Breccie noch fortwährend bildet, fo findet man aud 
Mailen derfelben, in denen die Landmuicheln ohne Knochen vorkommen. Die 
bindende Eubftang ift an den verjchiedenen Puneten, wo die Breccie beobachtet 
worden ift, wie zu Cette, Nizza, Antibes, in Dalmatien und auf Eicilien ıc., 
ſehr abnlih. Die Zhierrefte in der DBreccie geboren mebreren Specien an, 
von denen einige neu und andere erlofchen find, ald Wild, Antilope, Kanin⸗ 
hen, Natte, Maus ıc. Zu Cette find Knochen von Vögeln und Eidechien und 
auch foldye von dem Lemming (dem lappländiichen Murmeltbier) und vom Paz 
gomys (Mäufebafe), der jebt nur in Siberien wohnt, gefunden worden. Sel⸗ 
ten nur find Spuren von Naubthieren wahrgenommen worden. Daß Bor: 
fommen dieſer einzeln lebenden, aber ähnlichen Erſcheinungen, melde das 
große Beden des Mittelmeered umgeben — Zellen von gleidartigem Charak⸗ 
ter, aufgefpalten und aufgebroden, die Spalten mit äbnlihen Materialien 
und mit den Reſten derfelben Thierſpecien ausgefüllt — muß uns notbwendig 
überraihen. Das Vorkommen von entweder. erlofchenen oder (wie der Lago⸗ 
mys) diefelbe Breite nicht mebr bewohnenden Specien zeigt, daß die Periode 
der Exiſtenz diefer Thiere mit der ded Mammuths und Maftodond zufammenz 
füllt; der Mangel an Meeresreſten und den gemöhnlichen abreibenden Wir- 
fungen ded Waſſers zeigt, daß die DBreccien auf dem strodnen Lande und 
nicht unter den Gewäſſern des Deeans gebildet wurden. 

Um diefe Erſcheinungen erflären zu fünnen, müſſen wir annebmen, daß 
diefe von einander entfernt liegenden Felſen und Inſeln zu einem Feſtlande 
oder zu einer großen Inſel verbunden waren, weldye, wie Calabrien, viel von 
Erdbeben heimgeſucht worden war; daß die das Land bewohnenden Zbiere in 
die dadurch eutitundenen Spalten fielen und durch die fortwährend entfteben- 
den Ffalfigen Anfiltrationen erhalten blieben. Durch fpätere Erfchütterungen 
und dadurch veranlaßte Eenkungen murde da8 Land in Felſen und iufelartige 
Maſſen getrennt, von welder Kataftrophe die Knochenbreccie den phyſiſchen 
und einzigen Bericht gibt, 

Aber auch in einer ganz andern Gegend unferer Erde, in Neubolland, 
wertlich von Sidney, an den lifern ded Macquarie⸗-Fluſſes, baben ſich Höblen 
und Epalten auf diefelbe Weife mit Knochenbreccie ausgefüllt gefunden, wie 
an dem Mittelmeere, und es ift merkwürdig , daß felbft die rotbe Dcherfarbe 
der europäifchen Breccie vorherrſcht. Die in derfelben vorbandenen Knochen 
gebören aber Thieren an, die ron den oben erwähnten gänzlich verfdieden 
find. Einige gebören lebenden, andere erlofhenen Specien an; alle aber ges 
bören zu den Beuteltbieren, d. b. zum Kängurub, Wombat, Dafvurus u. f. w. 
Ein Theil von einem in einer Höhle gefundenen großen Knochen fol dem 
Schenkelknochen eines Nilpferdes gleichen, was jedoch noc der Beftätigung 
bedarf. Aebrigend ijt ed ein bemerkenswerther Gegen gagd ‚da dad Kän⸗ 


gurub daB größte jept befannte Thier in jenen Gegenden it. Die Ihatfache, 
das alle foffile Thiere Auftraliend Beuteltbiere, d. b. ſolche find, bie ihre 
unreif gebornen Zungen in Taſchen tragen — ein Drganifationstypuß, der 
ein eigentbimlicher Charakter der eriftirenden Racen jener Gegenden iſt — 
bat ein bobe8 Intereffe: denn er beweist, daß die Beuteltbiere die Bewohner 
derfelben fen feit den entfernteften Zeiten waren. 


Wir find nun zum Schluſſe diefed zweiten Abſchnittes unfered Werlke 
gelangt und thun einen furzen Rückblick. Wir feben in demſelben durch 
eine Neibe von Thatſechen, deren Zabl febr leicht hätte verdoppelt werden 
Fönnen, wenn es uns nicht an Plag gemangelt hätte, daß in dem Zeitraume, 
den die Heberlieferung umfaßt, mit allen heilen der Erdoberfläche ſichtbare, mehr 
oder weniger große Veränderungen vorgegangen find und nod immer vorgeben. 
Die Veränderungen, von denen das menſchliche Geſchlecht zu allen Zeis 
ten, in welche die auf unfere Zeit gelommenen leberlieferungen binaufreiden, 
Zeuge geweſen und noch jept if, befteben, wie wir gezeigt haben, vornebmlich 
in folgenden: 

Umfichgreifen ded Meeres und allmäbliche Zerſtdrung der Feſtländer und 
Infeln an ihren Ufern, au Vernichtung ganzer Infeln. 

Zerförung der über die Meeresfläche emrorragenden feften Theile der 
Erboberfläde durd die Einwirfung der Luft und des Waſſers und dadurch 
bewirkte Herabführen der fetten Beſtandtheile von bübern in niedrigere Ge⸗ 
genden und auf den Grund ber Meere, wodurch die Berge und i 
drige, ibre Abbänge verflächt, die Thaͤler erweitert und vertieft, die fogenannten 
Deltad an den Mündungen der Ströme und die Flachländer um Die Ufer, der 
Meere gebildet werden, auch der Boden des Meeres ſelbſt erhöht wird. 

Veränderungen im Laufe der Zlüfe und Etröme und gemaltfame Durch⸗ 
brüche durch natürliche Dämme, Veränderungen in der Form der Landfeen und 
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Daß alle bier genannte Wirkungen in allen Theilen der Erdoberfläche 
umd zu allen Zeiten, zum Theil in gar nicht Meinem Maßſtabe, erfolgt find 
und noch jest unter unferen Augen erfolgen, davon find geſchichtlich bewahr⸗ 
beitete Fälle in nicht geringer Menge vorhanden. Zn allen diefen Zällen aber 
baben fi nur diejenigen Kräfte wirffam gezeigt, aus denen wir alle übrige 
Naturerfcheinungen bervorgeben ſehen, deren nächfte Urſachen dem Naturfors 
ſcher nicht unbefannt, fondern mwenigftend bis zu gemilfen Grenzen erflärs 
bar find, und in denen fi wenigftend nichts Abweichendes von und nichts 
MWiderfprechended gegen den Gang wahrnehmen läßt, den alle übrige Nature 
erfcheinungen nehmen. Alle diefe Ereigniffe baben ferner ſtets nur gewiſſe, 
mebr oder weniger ausgedehnte Theile der Erdoberfläche getroffen, und von 
feiner einzigen unter allen oben aufgeführten, die Geftalt der Oberfläche abän= 
dernden Wirkungen if befannt worden, daß fie ſich ploͤtzlich und zu gleicher 
Zeit über die ganze Oberfläche der Erde erftredt batte. 

Die auf jenen verfchiedenen Wegen bervorgebradten Veränderungen — 
foweit wir fie durch Ueberlieferung fennen und nicht bloß dur Anwendung 
von Aechnlichleiten mutbmaßen — erfcheinen in Beziebung auf die ganze Erd⸗ 
oberfläche allerdingd nur Mein. Bezieht man fie auf den Zeitraum , der die 
und jest zugänglichen Nachrichten von früherer Geftaltung der Erdoberfläche 
umfaßt: fo findet man, daß die Geſtalt der Länder, der Höhen und Tiefen, 
der Meere, Landfeen u. f. w. im Ganzen äußert wenig — man fann faft 
fagen, fo gut wie gar nit — verfchieden iſt von derjenigen, die fie in dem 
Beitpuncte hatten, bi8 zu welchem unfere Ueberlieferungen binaufreichen. Aber 
der Zeitraum, der zwilchen dem dunkelſten Anfange diefer Heberlieferungen und 
unferm Jahrbunderte liegt, ift in der That noch nicht groß zu nennen. Nur 
für einen Heinen Zbeil der Erdoberfläche, für das weftliche Afien und für bie 
claffifhen Umgebungen der DOftbälfte des mittelländifhen Meere umfaßt er 
böchften® dreitaufend Sabre und num fo viel. Für die Übrigen Theile von 
Europa und Afia ift er ſchon um menigftend taufend Zabre fürzer, und für 
dad mittägliche Afrifa und ganz Amerifa umfaßt er nur wenige Jahrhunderte. 

Dagegen beweifen viele und wichtige Wahrnehmungen, von denen die 
Berbältniffe der fib in den jüngſten Erd= und Felsſchichten findenden lUeber⸗ 
refte organifcher Wefen der Vorzeit ein ‘Beifpiel abgeben mögen, daß daB 
Weſentliche der Erdoberfläche oder Erdrinde, aller äußeren Veränderungen uns 
geachtet, lange, febr lange Zeit vor diefen breitaufend Jahren, wenn auch 
nicht von ganz gleicher, doch von febr ähnlicher Geftalt, aber unfeblbar von 
ganz gleicher Natur und Beſchaffenbeit gewefen fepyn muß, wie man bdiefelbe 
noch jest findet. Daraus folgt, daß die. mit derfelben vorgegangenen Berän: 
derungen nur die äußere Seftalt diefer äußerften Erdrinde, die Umriſſe der Län» 
der und Snfeln (den Grundriß oder wagerechten Durchfchnitt der Oberflüde), 
und die Umriſſe der Höhen und Tiefen (den fenfrechten Durchfchnitt) betroffen 
haben, nicht aber die innere Beſchaffenbeit. 

Erkennen wir nun die deutlichften Epuren davon, daß in dem zwifchen 
der anfcheinend erften Ausbildung diefer im wefentlidhen unverändert geblie= 
benen und nur in der Geflalt einzelner Theile feit dreitaufend Jabren bie 
und da veränderten Erdrinde und dem Zeitpuncte, da das menſchliche Geſchlecht 
— fo viel wir nämlid wiffen — zuerft angefangen bat, etwa von ſolchen 
Veränderungen wahrzunehmen, inneliegenden Zeitraume, beffen Größe zu ers 
meffen wir feine Mittel haben, daß in diefem Zeitraume ebenfalls ſchon Ber: 
änderungen vorgegangen ſeyn müffen, die den uns felbft wahrnehmbaren voll- 
fommen gleich find, wie z. B. die Deltabildung, dad Anſetzen von Land, daB 
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Zerſtdren der Kliften, die Erhebung und das Einfinfen des Bodens u. f. w.: 
fo werden wir uns gendtbigt finden, den Theil diefer Erfcheinungen, von wel⸗ 
chem wir ſelbſt Zeugen find, nur als eine Fortfegung der ſchon früher einges 
tretenen und durch einen fangen Zeitraum thätig gewefenen Wirkungen ganz 
gleicher Urfachen zu betrachten. 

Da aber der Theil diefer Erfcheinungen , den unfere Gattung während 
dreitaufend Zabren ſelbſt beobachtet bat, im Verbältniffe zum Ganzen der Erds 
oberflãche fo Mein if, und die vor Augen liegenden Epuren derfelben Wirfunz 
gen aus noch früberer Zeit Veränderungen zeigen, die im BVerhältniffe zu den 
erfteren febr groß und ſeibſt im Verbältniffe zum Ganzen gar nicht Mein And, 
fo darf man wohl nicht anfteben zu behaupten, daß jenen dreitaufend Jahren 
ein außerordentlich viel größerer Zeitraum voraufgegangen ſeyn muß, mährend 
deffen immerfort gleiche Veränderungen mit der Geſtalt der Länder und Ins 
fein, der Flüffe und Seen, der Höhen und Tiefen rorgeſchritten find, und zwar 
immerfort durch diefelben Urfachen bervorgebracht , melde fie noch beutzutage 
bewirken, obne daß die eigenthümliche innere Natur und Befchaffenheit der 
Erde und die auf biefelbe wirkenden Naturfräfte die mindefte Veränderung 
erlitten haben, 

Die Veränderungen ſelbſt ereignen fih, wie oben gezeigt worden iſt, zum 
Theil allmählich und gleihfam unmerflid oder fo fangfam, daß fie erft nad 
Verfluß eines mehr oder weniger langen Zeitraumed wahrgenommen werden 
können, wie die allmäblichen Anſchwemmungen, die Deltabildung, dad Anwach⸗ 
fen des Landes an niedrigen Kürten, die Dünenbildung, das Anbäufen des 
Sanded am Meeresboden, das Aubwaſchen der Thäler u. f. w. ODder fie ere 
eignen ſich plöglic, wie die von außerordentlichen Fluthen verurfachten Durchs 
brüce, die Berg- und Erdfälle, die durch vulcaniſche Ausbrüce bewirkten 
Ueberfhüttungen , das Einfinfen und Erbeben ded Bodens dur Erdbeben. 
Aber bei der einen ſowohl, ald bei der andern Art, fo auffallend auch dieſe 
gegen jene erfcheint, wirken immer diefelben Kräfte, die mir als die Zriebfes 

ii i anıen Pati 
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war, melde unbelättigt und gegen wilde Thiere gefihert in den Wäldern weis 
deten. Viele Specien und ganze Gefchledhter find von der Erde verfchwunden: 
einige durch ylögliche Revolutionen, andere durch langfames Erlöfchen, wähs 
rend noch andere durch den Menſchen audgerottet worden find. 

Faſſen wir nun endlih alle gemachte Wahrnehmungen zufammen, die 
fowohl die Ueberlieferung ald die Beobachtung der Natur darbieten: fo glau⸗ 
ben wir die Anficht fetbalten zu dürfen, daß zu Hervorkringung der größten 
Veränderungen auf der Erdoberfläche, die fih auf derfelben von dem Zeitpuncte 
an ereignet baben, da der Planet überhaupt zu Aufnahme organifhen Lebens 
geeignet war, e8 feiner ungebeuren, die jegigen höchſten Berge überſteigenden 
Worferhüfle, keines Verlaufens derfelben in große unterirdifhe Höhlen, feiner 
Meere von Säuren zu fehneller Auflöfung der Erden, feiner allgemeinen und 
plötzlichen über die ganze Oberfläche verbreiteten Kataftrtopben, meder durch 
Feuer noch durch Waſſer bewirft, Feiner Veränderung der Lage der Erdachfe 
und feiner Zerflörung der ganzen organifhen Schöpfung bedurft bat, fondern 
daß alle von uns wabrnehbmbare und mwmohrgenommene oder auf den Grund 
richtiger Naturbeobadtungen vermuthete Veränderungen auf der Erdoberfläche 
nur durch die fortfchreitende, im Ganzen zwar allmäblich vor ſich gebende, 
bob dann und wann und bie und da aud fehneller und auffallender ſich offens 
barende Wirfung der und aus der Erfahrung befannt gewordenen Kräfte der 
Natur im Laufe großer, fehr großer Zeiträume hervorgebracht worden find. 

Serner : daß dad Ziel der Mutbmaßungen, zu welchem alle diefe Wahr: 
nehmungen un leiten, die Annahme einer ebemals allgemeinen ober doch weit 
mebr als jet ausgebreiteten Warferbededung der Erdoberflähe ift, und daß 
zu Erflärung einiger Erfheinungen, die durch dieſe Vorſtellung allein nod 
nicht genügend aufgeflärt zu feun fcheinen, man böchftend die Hypotheſe von 
einer ebemald größern eigentbimlichen Wärme des Erdballes und von feiner 
langfam fortgefaprittenen Abkühlung zu Hülfe nehmen mag. Weiter binauf 
in die Geſchichte des Erdballes vermögen bis jetzt wenigftend weder Weberlies 
ferung, noch Naturbeobadhtung den Weg zu zeigen. 


— 0 ——. 
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Zerſtdren der Küften, die Erhebung und das Einfinfen des Bodens u. f. m.: 
fo werden wir und gendthigt finden, den Theil diefer Erfcheinungen, von wel⸗ 
chem wir ſelbſt Zeugen find, nur als eine ortfegung der ſchon früher einges 
tretenen und durch einen fangen Zeitraum tbätig geweſenen Wirfungen ganz 
gleicher Urſachen zu betrachten. 

Da aber der Theil diefer Erfcheinungen , den unfere Gattung während 
dreitaufend Zabren felbit beobachtet bat, im Verbältniffe zum Ganzen der Erds 
oberflãche fo Mein if, und die vor Augen liegenden Epuren derfelben Wirkune 
gen aus noch früberer Zeit Veränderungen zeigen, die im Verhältniffe zu den 
erfteren fehr groß und ſeibſt im Verbältniffe zum Ganzen gar nicht Mein find, 
fo darf man wobl nicht anfteben zu bebaupten, daß jenen dreitaufend Zabren 
ein außerordentlih viel größerer Zeitraum voraufgegangen ſeyn muß, während 
deffen immerfort gleiche Veränderungen mit der Geftalt der Länder und In⸗ 
fein, der Flüffe und Seen, der Höben und Tiefen rorgeſchritten find, und zwar 
immerfort durch diefelben Urſachen bervorgebraht , welche fie noch beutzutage 
bewirken, obne daß die eigentbümliche innere Natur und Befchaffenbeit der 
Erde und die auf diefelbe wirkenden Naturfräfte die mindeſte Veränderung 
erlitten baben. 

Die Veränderungen felbft ereignen fih, wie oben gezeigt worden iſt, zum 
Tbeil allmäblich und gleichfam unmerflid oder fo langfam, daß fie erft nad 
Verfluß eines mehr oder weniger langen Zeitraumes wahrgenommen werden 
fönnen, wie die allmäblichen Anfchwemmungen, die Deltabildung, das Anwach⸗ 
fen des Landes an niedrigen Küſten, die Dünenbildung, das Anbäufen des 
Sande am Meerekboden, dad Ausmafchen der Thäler u. f. m. Dper fie ers 
eignen ſich ploͤtzlich, wie die von außerordentlicen Flutben verurfachten Durch⸗ 
brüche, die Berg: und Erdfälle, die durch vulcaniſche Ausbrüche bewirkten 
Ueberfhüttungen , das Einfinfen und Erbeben des Bodens durd Erdbeben. 
Aber bei der einen ſowohl, ald bei der andern Art, fo auffallend au dieſe 
gegen jene erſcheint, wirfen immer diefelben Kräfte, die wir als Die Zriebfer 
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war, melde unbeläftigt und gegen wilde Thiere gefichert in den Wäldern weis 
deten. Diele Specien und ganze Öefchlechter find von der Erde verſchwunden: 
einige durch ylögliche Mevolutionen, andere durch langſames Erlöfchen, wähs 
rend noch andere durch den Menſchen audgerottet worden find. 

Faſſen wir nun endlih alle gemachte Wahrnehmungen zufammen, die 
ſowohl die Ueberlieferung ald die Beobachtung der Natur darbieten: fo glau⸗ 
ben wir die Anficht fertbalten zu dürfen, daß zu Hervorbringung der größten 
Veränderungen auf der Erdoberfläche, die fih auf derfelben von dem Zeitpuncte 
an ereignet haben, da der Planet überhaupt zu Aufnahme organifchen Lebens 
geeignet war, e8 feiner ungebeuren, die jegigen böchften Berge überfteigenden 
Waſſerhülle, feines Verlaufens derfelben in große unterirdifhe Höhlen, feiner 
Meere von Säuren zu fehneller Auflöfung der Erden, feiner allgemeinen und 
plöglihen Über die ganze Oberfläche verbreiteten Kataftropben, weder durch 
Feuer noh duch Waller bewirkt, Feiner Veränderung der Lage der Erdacdhfe 
und Peiner Zerftörung der ganzen organifhen Schöpfung bedurft bat, fondern 
dag alle von und wahrnebmbare und mwohrgenommene oder auf den Grund 
richtiger Naturbeobadhtungen vermurbete Veränderungen auf der Erdoberfläche 
nur durch die fortfchreitende, im Ganzen zwar allmählich vor ſich gebende, 
doch dann und wann und bie und da aud fehneller und auffallender fi offens 
barende Wirfung der und aus der Erfahrung befannt gewordenen Kräfte der 
Natur im Laufe großer, fehr großer Zeiträume hervorgebracht worden find. 

Ferner: daß daB Ziel der Murbmaßungen, zu welchem alle diefe Wahre 
nehmungen und leiten, die Annahme einer ebemald allgemeinen oder doch weit 
mehr als jegt ausgebreiteten Wafferbededung der Erdoberfläche ift, und daß 
zu Erflärung einiger Erfdeinungen, die durch dieſe Vorſtellung allein noch 
nicht genügend aufgeflärt zu feun fcheinen, man böchftend die Hypotheſe von 
einer ebemald größern eigentbumlichen Wärme des Erdballed und von feiner 
langfam fortgefchrittenen Abkühlung zu Hülfe nehmen mag. Weiter hinauf 
in die Geſchichte des Erdballes vermögen bis jebt wenigftend weder Weberlies 
ferung, noch Naturbeobadhtung den Weg zu zeigen, 
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Dritter Abſchnitt. 
Yon den Mineralien‘). 


Nachdem wir nun die Kormrerbältniffe und die Veränderungen der ferien 
Erdoberflaͤche fennen gelernt baben, wenden wir uns zuobrderft zu übren Ber 
fandtbeiten, zu den Mineralien, d. b. zu natlırlihen, aus gleichartigen 


*) Bei diefer Abtheilung wurden mehr oder weniger die folgenden Werke benupt, 
welche zugleich eine Ueberſicht ber beften neuern mineralogifchen Literatur geben: 
Raumann, ®ehrbuc der reinen und angewandten Kryftallographie. 2 Wände, 
@eipzig 1838. — ©. Rofe, Elemente der Kryftallographie, nebft einer tabellas 
riſchen Weberficht der Mineralien nach den Kryftallformen. 2. Aufl. Berlin 1838. 
— Berzeltus, die Anwendung bes Löthrohrs in der Chemie und Mineralogie. 
3. Aufl. Rürnderg 1837. — 9. Rofe, Handbud der analytiſchen Chemie. 
4. Aufl. 2 Bde. Berlin 1838. — Winkelblech, Clemente der analhtiſchen 
Chemie. Marburg 1838. — v. Kobell, Tafeln zur Beftimmung der Mineras 
lien mittelft einfacher chemiſcher Verſuche auf trodnem und naflem Wege. 

3. Aufl. Münden 1838. 

Mons, Treatise on Minerslegy, or the Natural History of Mineral 
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Theilen beftebenden, unorganifchen Körpern, die auf und unter dieſer Oberfläche 
gefunden werden *%). Die Mineralogie, welde wir fdhon in der Einleis 
tung als die Wiffenfchaft der urfprünglih unorganifhen Naturproducte erflärs 
ten, iſt ein febr weſentlicher Theil der Vorbereitungslehre der Geologie, und 
die einfadyen Mineralien find gewiſſermaßen die Buchflaben, mit deren Kennt 
niß man erft im Buche der Natur leſen und die Geologie erfaffen fann. — 
Die Mineralogie zerfällt, wie jeder andere Zweig ber Naturwiffenfchaften, in 
den vorbereitenden und im den angewandten Theil. 


Erfie Abtheilung. 
Der vorbereitende Theil der Mineralogie, 


der zupdrderft der Gegenftund unferer Betrachtungen ift, oder die mineralo: 
gifhbe Terminologie, befhäftigt fi mit den zur Beſtimmung und Un⸗ 
terfcheidung der Mineralien dienenden Eigenfchaften im allgemeinen und 
benennt und claffificirt diefelben, um fie in wiſſenſchaftlicher Reibenfolge aufs 
faffen zu können. — Man unterfeheidet phyſiſche und chemiſche Eigen: 
fhaften und rechnet zu jenen ſolche, die unmittelbar durch Anſchauung oder 
mittelbar, jedoch obne Veränderung des innern materiellen Wefend der betrefs 
fenden Subſtanzen, mahrgenommen, zu diefen diejenigen, welche obne eine 
folde Veränderung nicht aufgefunden werden fünnen. 


Erfted Kapitel, 
Von den phufifchen Eigenfchaften der Mineralien. 
l. Bon der Geſtalt. 


Die Geftalt der Mineralien ift entweder eine beftimmte, regelmäßige 
und aus dem Verhältniß der Zufammenfeßung oder der Mifhung fi noth⸗ 
wendig ergebende oder eine unbeftimmte (amorpbe), melde durch äußere 
Berbültniffe berbeigefübrt wurde, indem durch diefelbe das Mineral behindert 
war, feine beftimmte Sorm anzunehmen. Jedes bei feiner Bildung mit einer 
beftimmten Anzahl gefegmäßig zu einander geneigter Ebenen begrenzte Mineral 





meinen Naturgeſchichte). — Bermar, Lehrbuch der gefammten Mineralogie. 
2. Aufl. Halle 1837. — Puruires, elementary Introduction to Mineralogy. 
4. edit. by R. Aızan. London 4837. — Dana, System of Mineralogy. 
New-Haven 1837. — Lzvr, Description d’une Collection de Mincraux, 
formee par M. Hzurann, et appartenant a M. Hamroen Tunnzr. 3 Vol. 
et Atlas. Londres 1837. (Als Handbuch ber Mineralogie zu benugen). — 
Köhler, Grundriß der Drineralogie. 2. Aufl.‘ Caſſel 1838. 

*) Anftatt Mineral das Wort Foſſil zu fegen, kommt immer mehr außer Ge 
brauch, da man bierunter vorzugsweife einen verfieinerten organifchen Körper 


perſteht. 
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beißt ein Kryſtall. — Eigentlich folten alfo alle Mineralien kryſtallifirt 
feyn, auch fommen bei weitem die meiften fo vor; die nicht rpflallifirten find 
als behinderte Naturfdrper den fogenannten Hemmungsbildungen be 
organiſchen Nuturförper zu vergleiden und dürfen nur deßbalb in der Mine 
ralogie nicht übergangen werden, weil die größere Maife der unorganifcden 
Eubflanz wenigſtens auf der Oberfläche der Erde im nicht frpftallifirten Zus 
flande gefunden wird. 

Dagegen find die Kroſtalle, die wahren anorganifhen Individuen, 
den einzelnen Thieren und Pflanzen in der organifhen Natur vergleichbar. 
Den Act der Entflebung der Kroſtalle nennt man Kroſtalliſation ®). 
Wir fönnen denfelben bäufig und vorzüglih unter folgenden Bedingungen 
beobachten: 

1) Die zu kroſtalliſtrende Subſtanz muß in einem flüffigen Zuftande bes 
findlich ſeyn, d. b. in einem ſolchen, in welchem ſich ihre Theile ungebindert 
bewegen, anziehen und abftogen fünnen. In einigen Fällen, z. B. beim Schwe— 
fel, findet auch aus dem feften, amorphen Zuftande Kruftallifation Gtatt. 

2) Der genannte Zuftand muß, und zwar gewöhnlich allmäblich, aufge 
boben werden. Geſchieht diefed plöglih, fo entſteben unter gewiffen Umftänden 
amorpbe Maffen, wo außerdem Pryftallifirte gebildet würden. 

Der flüffige Zufand wird entweder durch ein auflöfend flüffiged Medium 
oder durch Schmelzung oder, als elaftifh flüffiger, durch Verfegung einer Eube 
ſtanz in Dämpfe oder Gasform bervorgebraht. Aufgehoben wird er durch 
Entfernung oder Entziehung des Auflöfungsmittel® oder durch Herbeiführen 
einer nieberern Temperatur oder durd ftarfen Drud. 

Wenn man z. B. etwas Kocfal; Nimmt und es in eine Quantität 
Waſſer wirft, die mehr ald daB Dreifadhe des Salzes wiegt, fo wird nah 
einiger Zeit das Letztere verfhwinden und mit dem Waſſer eine gleichartige 
Slüffigfeit bervorbringen, melde eine Auflöfung bed Salzes in Waſſer if. 
Diefelbe Erſcheinung zeigt fih beim Alaun, beim Zuder, bei Vitriofen und 
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bat auch in diefer Hinſicht feine Eigenthümlichkeiten; dennoch kann man einige 
für ale gültige Bemerkungen ableiten. — Einige Körper find mit gleicher 
Leichtigkeit im falten und im beiden Waſſer auflöslih. Diefe bedürfen wirfs 
liche Verdunftung, um zu frvitallifiren, wie etwa das Kocdfalz. Andere find 
leichter in beißem,, als in falten Waſſer auflöslihd. Aus einer bei böberer 
Zemperatur gefättigten Auflöfung fegen fih während der Abfühlung Kryftalle 
ab, wie beim fihmefelfauren Natron. 

Ein intereffanted Beiſpiel von raſcher Kryitallifation liefert daß Glau⸗ 
berfalz. Lost man davon in einer Glasflaſche fo viel in Waſſer auf, als bei 
der Siedhitze aufgelött werden fann, und verfchließt dann die volle Flaſche 
luftdiht, fo entfteben nah dem Crfalten entweder gar feine oder nur wenige 
Kryſtalle. Dagegen tritt die Kruftalifation augenblicklich ein, fobald die Zlas 
ſche geöffnet wird, und man erbält ein jtrabliged Aggregat von Kryftallen. 

Bringt man ſchon audgebildete Kryftalle in eine Aufldfung desſelben 
Körpers, aus der fib noch immer feite Theilchen niederfchlagen, fo legen fi 
diefe an die erftern fchichtweife an, und die Kruftalle wachſen durch Hinzufüs 
gung neuer Materien von Außen, während das Innere, ſchon Beftebende, uns 
veränderlich bleibt. — Es gibt folke Kroftalle von faum mit dem Milroffop 
erfennbarer Größe Did zu einer Lünge und Dide von mebreren Zollen, ja, von 
mebreren Fußen, wenn man die natürlichen Kryftalle in diefer Betrachtung 
nit berüdfichtigt. 

Auch durch Schmelzen, 3. B. von Wismuth, Echwefelantimon, Schwe⸗— 
fel, Kochſalz u. ſ. w., endlich durch Erkalten des Dampfes von Jod, arſe⸗ 
nichter Säure, Salmiak u. ſ. f. erhält man Kryſtalle. 

Die Umſtände, welche auf die Kryſtalliſation Einfluß haben, kennt man 
aber bei weitem noch nicht genau. Ge langſamer eine Kryſtalliſation erfolgt, 
um fc vollfommener und größer werden bie Kryftalle und die Uggregate der 
Krvftallindividuen, während eine raſche Krvfallifation immer undeutliche Krp⸗ 
ftalle und Aggregate liefert. 

Die Lehre von den Kryftallen heißt Kryftallograpbie®). 


“ Allgemeine Beftimmungen. 


Die Kryſtalle find von ebenen Flächen begrenzt; zwei ſich fchneidende 
Slüchen bilden eine Kante, die Begrenzungslinie der Flächen, drei oder meb> 
rere in einen Punct zufammenlaufende Flächen eine Ede, die Begrenzung: 
puncte der Kanten. Die Flächen, welche gleih und ähnlich find, die alfo von 
gleih fangen, unter gleihen Winkeln zufammenftoßenden Linien begrenzt wers 
den, und die eine gleiche Lage haben, find gleichnamig oder gleihwers 
thig; erfüllen fie diefe Bedingungen nit, fo find fie ungleihnamig 
oder ungleihwertbig. 

Bei den Kanten unterfcheidet man fcharfe und tumpfe, jenachdem 
die Neigung der Flächen in dieſen Kanten ſcharf oder ſtumpf ift, und gleiche 
(gleichnamige) und ungleiche (ungleichnamige), jenachdem fie glei fang 
und gleich winklig find oder nicht. Kanten, die von gleichnamigen Flächen 
gebildet werden, find gleihflächig, und, die von ungleichnamigen entfteben, 
ungleichflächig. Die Eden werden nad der Zabl der Flächen, die in ih⸗ 
nen zufammenftoßen, benannt und beißen darnach dreiflächig, vierflädig, 
fünffläbig u. f. w., nah den Ördßenverhältniffen der Flächen gleihflädig 


*) Hierbei folge ih Prof. ©. Roſe in Berlin, nach feinem oben angeführten Werke. 
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und ungleihflädig; mach der Beſchaffenheit ihrer Kanten theilt man fie in 
reguläre, fpmmetrifdhe und irregufäre. Bei den erfleren find die 
Kanten, die in ihnen zufammenftoßen, glei; bei den zweiten find fie zweier⸗ 
fei, und nur die abwechſelnden find einander glei; bei den dritten find fie 
entweder alle ungleich, oder, wenn ſich gleiche Kanten finden, find es nicht die 
abwechfelnden. Gleichkantige Eden werden von unter fih gleichen, ungleich⸗ 
Bantige von ungleichen Kanten gebildet. Gleich find Eden, wenn die fie bile 
denden Kanten und Flächen gleih find; ungleich, deren Kanten und Flächen 
jene Bedingung nicht erfüllen. 

Bei den Kruftallen zeigt ſich darin ein weſentlicher Unterfchied, dag die 
einen nur von gleichnamigen Flächen, die andern aber von zum Tbeil oder 
gänzlih unter fi ungleihnamigen Flächen begrenzt find. Im erftern Falk 
nennt man fie einfache, im zweiten zufammengefepte Formen. Die 
einfahen Kruftale find für die Kruftallgeftalten als Einbeiten zu betrachten 
und laſſen fi nicht von andern Geftalten ableiten, während die zufammen: 
gefepten ald Verbindungen mebrerer einfachen Kryſtalle anzufeben find, wo die 
Slähen des einen die Kanten, Eden oder Flächen des andern erfeßen und de: 
ren Etelle einnehmen. So if z. B. das Dftaeder, Fig. 1, Taf. X. 2), eine 
von acht gleichnamigen Dreieden begrenzte, alio einfahe Form; ebenfo das 
Seraeder, ig. 13, weldes von 6 gleichen Duadraten umfdloffen if: aber 
die gewöhnliche Form der Bleiglanzkryſtalle, Fig. 14, die von 8 glei 
gen Dreieden und 6 Duadraten begrenzt wird, ift eine zufammengefeßte Form. 

Die einfahen Formen unterfeiden fih durd die Zahl, die GSeſtalt und 
die gegenfeitige Neigung der Flächen und baben darnach ein verſchiedenes 
Anfeben. Immer aber iſt die Lage der Flächen gegen den Mittelpunet nad 
einem beftimmten Symmetriegefeg geordnet; alle Flächen, Eden und Kanten 
baben, wenige Säle ausgenommen, ibre Parallelen ; es finden ſich meift an 
einem Ende diefelben Flächen, Kanten und Eden, wie an dem andern: daber 
man gewöhnlid auch nur auf dad eine Ende Rüdfiht zu nehmen braucht. 
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bie übrigen die @eiteneden, von den Kanten die, meldhe gegen die Endeden 
zulaufen, Endfanten, die andern Beitenlanten. 

Denkt man fi bei einer zuſammengeſetzten Form die einen oder die 
andern gleichnamigen Flaͤchen fo weit vergrößert, daß fie den Kryſtall allein 
begrenzen, und die ungleichnamigen Flächen ganz verdrängt werden, fo erhält 
man die einfadhe Form; werden 5. DB. bei dem Kryftall, Fig. 15, die dreis 
feitigen Flächen vergrößert, fo entitebt das Dftaeder, Fig. 1, die vierfeitigen, 
das Heraeder, Fig. 13. In den zufammengefepten Formen find alſo flet# die 
Flaͤchen von fo viel einfachen Formen enthalten, als fie verfchiedenartige Flä⸗ 
chen baben. Keine diefer einfaden Formen erf&eint in der zufammengefegten 
volftindig, fondern jede läßt nur Theile ihrer Flächen wahrnehmen , die von 
einander durch Theile der Flächen der andern Formen getrennt find; aber die 
einer beftünmten einfachen Form zugebörigen Flächen find in verfchiedenen Fäl⸗ 
len bald größer oder berrfchen mehr vor, bald find fie Feiner oder uns 
tergeordnet. 

Die zufammengefegten Sormen nennt man auch Combinationen, die 
geometrifchen Ranten, in denen fi die Flächen zweier einfachen Formen treffen, 
Combinationdfanten und die Eden, in denen ſich Sombinationsfanten 
treffen, Combinationseden. So find die Fig. 14, 15, 16, verfchiedene 
Coinbinationen des Heraederd, Fig. 13, und des Dftaederd, Fig. 1, und 15 
ift eine folde Kombination im Gleichgewicht beider Sormen, Fig. 14 mit vors 
berrfchenden Heraederflüchen, Fig. 16 mit vorberrfchenden Oktaederflächen. 

Bei den vnerfchiedenen gleichnamigen Flächen einer zufammengefeßten Sorm 
fommen oft foldye vor, die, auf die bemerkte Weife vergrößert gedacht, allein 
den Raum nicht volftändig begrenzen, wie 3. B. an der gewöhnlichen Form 
des Quarzes, Fig. 68, die 6 Flächen, welche Rechtecke find, indem fie für fi 
allein nur ein reguläre® Gſeitiges Prifma bilden, welches an beiden Geiten 
offen ift, dagegen die übrigen 12 gleichfchenfligen Flächen für fih allein eine 
volftändige einfache Form, daB Diberaeder (Fig. 67), bilden. Solche Flä⸗ 
hen, die für fih allein den Raum nicht vollftändig begrenzen, und die nicht 
allein, fondern nur in Sombination mit andern Formen vorfommen, nennt 
man ungeſchloſſene Formen (deren es febr viele gibt), mogegen die, 
welche für ſich allein einen Raum begrenzen, gefchloffene Formen beißen. 

Bei der Beihreibung folder zufammengefegten Formen gebt man 
von der vorberrfchenden aus, gibt ihr eine beflimmte Stellung, die man für 
die ganze Betrachtung unveränderfich beibebält, und beziebt dann die Lage der 
übrigen Flächen, der Abänderungsfläden, auf die vorberrfchende Form, 
wie fie an den Kanten und Eden erfcheinen und fie verändern. Man nennt 
die Form, auf die man die Flächen aller übrigen Sormen, ber Abänderungs« 
formen, bejiebt, Grundform. 

Wenn flatt einer Kante der Grundform eine Fläche vorhanden ift, Die 
mit beiden Flächen der frübern Kanten parallele Kanten bildet, fo nennt man 
die Kanten abgeftumpft und die Flaͤche felbit die Abftumpfungsfläde 
der Kante. Gind ihre Neigungen gegen die Fläche der Kante, als deren Ab⸗ 
ſtumpfungsfläche fie erſcheint, gleich, fo if die Abftumpfungsflähe gerade; 
find fie ungleich, fo ift fie fhief. So if Fig. 17 ein Heraeder h, welches 
an den Kanten durd die Flächen d gerade abgeftumpft if. Die Kanten von 
einfahen Formen find mit gewiffen Ausnahmen immer gerade, Combinationds 
fanten dagegen faft immer fchief abgeftumpft. Auf gleiche Weife werden die 
Eden einer Grundform gerade oder fchief abgeftumpft, jenachdem fie mit den 
Flaͤchen der Ede gerade oder ſchiefe Winkel bilden. So ift z. B. Fig. 15 





ö 318 


ein Hexaeder b, an den Gden durd die Flächen o gerade abgeflumpft. In 
eine febiefe Abkumpfungsfliche gegen eine Kante der Ede fo geneigt, daß fle 
mit den beiden Flächen der Kante gleiche Winkel bildet, fo iſt die Abſtum⸗ 
rfungsfläde der Ede auf die (nun noch näber zu beſtimmende) Kante gerad: 
aufgefegt; bildet fie mit den Flächen der Kante ungleihe Winkel, fo if 
fie fchief aufgefept. Ebenſo it eine Abitumpfungsflädhe auf eine Fläde 
gerade aufgefegt, wenn die ebenen Winkel auf dieſer Flaͤche zu beiden Eeiten 
der Gombinationsfanten gleich find; fie ift ſchief aufgefept, wenn dieſe Winkel 
ungleich find. Die Eden der einfadien Formen find immer gerade, die Com: 
binationseden ſchief abgeRumpft. 

Sind ſtatt einer Kante der Grundform zwei Abänderungsflächen vorhan: 
den, die gegen die angrenzenden Flächen eine gleihe Lage haben und mit 
diefen (fo mie unter einander) parallele Kanten bilden, fo nennt man bie 
Kante zugefchärft, die beiden Abänderungsflihen Zufhärfungsfläden 
und die von diefen gebildete Kante Zufhärfungsfante, wie z. B. an 
Sig. 21 ein Heraeder h durd die Släden d/, an den Kanten zugefchärft 
if. Die Zufhärfungsflächen find immer gleihartig und finden ſich mur an 
Kanten von einfachen Formen: denn ſchief aufgefepte Zuſchärfungen können 
nur an Combinationdfanten auftreten. Auch vierflüchige Eden fünnen‘ zuge⸗ 
ſchärft, und die Zuſchärſungtflächen auf zwei gegenüberliegende Kanten oder 
Släcen gerade aufgefept ſeyn. Iſt flatt einer Ede der Grundform eine ans 
dere ftumpfere vorhanden, fo erſcheint die Ede zugefpige durch bie Bu 
fpigungsftäden, welche in derfelben oder in der halben Anzahl wie die 
Slächen der Ede vorhanden und tbeils auf die Flächen, tbeild auf die Kanten 
der Eden gerade aufgefept find. So iſt Fig. 19 ein Herueder h, welches 
durd die Släden 0/ an den Eden fo zugefript il, daß die Zufpipungsflichen 
auf die Flächen ded Herarderd gerade aufgejegt find. Man gebraucht die Auds 
drüde Zufpigung und Zufcärfung auch bei priimatifden Kruftallen, um die 
Begrenzungsart der Enden mit Flächen anzugeben. Eine" Zufebärfung wird 
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durch andere dazwischen liegende Flächen ganz außer Verbindung mit einans 
der geſetzt. So berühren beim Duarze die mit m bezeichneten bdreifeitigen 
Flächen diefelben Flächen der bintern Seite nur in einem Puncte, in den 
Endeden des Kryſtalls, obgleih dieſe 6 Flächen der bintern und vordern Eeite 
eine Zone bilden: denn diefe Flächen und die durch fie gebildeten Kanten find 
parallel einer Linie, welche zmei entgegengefeßte Seiteneden bildet, und die 
Flächen, die fih nur in den Endeden berühren, würden, wenn fie grüßer wä⸗ 
ren, fib in einer auf jeden Sal jener Linie parallelen fchneiden. Auf äbnliche 
Weife fünnen Zlächen einer Zone durch dazwifchen liegende Flächen ganz aur 
fer Berüdfihtigung gefegt werden. 

Die meiften einfachen Formen befigen. die Eigenthümlichkeit, fih fo zu 
verändern, daß die halbe Flächenanzahl oder der vierte Theil derfelben fich 
nach beftimmten ©efegen fo vergrößert, daß die übrigen Flächen "ganz vers 
fhwinden, wodurh bemiedrifhbe und tetartoedrifcdhe Formen (Halb 
flächner und Biertelflächner) entfleben,, die nur die Hälfte oder ein Viertel 
von den Flächen der homoedriſchen (vollzäbligen) urfprünglichen Form haben. 

Man kann in jeder einfachen Form Achſen annehmen, gewiſſe Linien, 
welche durch den Mittelpunct der Form geben, und um melde die Flächen ſym⸗ 
metrifch vertheilt find. Die Stellen, in welchen Achfen endigen, find gleichs 
fläbige Eden oder die Mittelpuncte von Flächen oder von gleichflädhigen 
Kanten, und nach der Beſchaffenheit derfelben unterfcheidet man daher Edens 
achſen, Flähhenachfen und Kantenachſen. Meift find die Stellen, wo fich jede 
Achſe endigt, gleich ; nur bei manden bemiedrifhhen Formen findet ſich dies 
nicht, wo dann eine Flächenachſe zugleich eine Edenz oder Kantenachſe iſt, wie 
z. B. beim Tetraeder. 

Achſen find gleichartig, wenn ihre Endigungsſtellen gleich, ungleich—⸗ 
artig, wenn dieſe Stellen ungleich find. Daher find die Flächenachſen einer 
einfahen Form fletd unter einander gleidartig, die Eden: und Kantenachfen 
aber oft ungleihartig. Beim Heraeder, das gleihe Eden bat, find aud die 
Eckenachſen fammtli gleichartig; beim Dibheraeder, welches fomohl ſechsflächige 
als vierflüchige Eden bat, find auch die Eckenachſen zweierlei Art. — Alle gleich⸗ 
artige Achfen fehneiden fih unter gleichen Winkeln. 

Die Linien, die durch den Mittelpunct einer Form und den Kanten, in 
welchen ſich die Flächen einer Zone fchneiden, parallel geben, beigen auch Achfen, 
aber in Bezug auf jene Zonen Zonenadhfen. Jede gewöhnliche Achſe fann 
eine Zonenachſe ſeyn, aber nicht umgekebhrt. 

Alle beim Heraeder vorkommende Achſen finden fib in mehrfacher Zahl, 
jedoch ift dies nicht bei allen Formen der Fall: denn es gibt Formen, bei des 
nen fi Achfen finden, die feine gleichartige haben, und diejer einzelnen Uchfen 
finden fi in den verfchiedenen Formen theils mehrere, wie beim Rhombenok⸗ 
taeder , tbeild nur eine einzige, wie beim Diberaeder., Solche Formen, in 
denen eine oder mehrere Achfen find, die Peine gleichartige haben, nennt man 
einadfige, im Begenfaß zu den vielacfigen, die feine einzelne Achſen 
enthalten, wie 3. B. dad Hexaeder. 

Bei näberer Betrachtung der einfachen Formen gibt man bdenfelben ſtets 
eine beftimmte Stellung, die fo ift, daß eine ihrer Achſen vertical ſteht: dieſe 
Achſe neunt man danı Hauptachſe, die übrigen Nebenadfen. Bei den For⸗ 
men mit einer einzelnen Achſe ift diefe auch die Hauptachſe; hei den übrigen 
- einadhfigen Formen, die mehrere einzelne Achſen haben, ift es zwar gleichgültig, 
welche von ihnen. zur Hauptachſe angenommen wird ; allein die angenommene 


320 


muß dann ſtets beibehalten werden. Bei den vielachfigen Formen iR die Wahl 
der Hauptachſe gleichgültig. 

Da die Lage einer Ebene mathematiſch beſtimmt ift, wenn in ibe mes 
nigften® drei nicht in einer geraden Linie liegende Puncte befannt find, fo 
fann aud auf einfache und beflimmte Weife die Lage einer Fläche einer eins 
fahen Form dadurch bezeichnet werden, daß man angibt, in welchem Berhält: 
niß gewiſſe, wenigftend drei, Achſen von diefer Fläche oder ihrer Verlängerung 
gefpnitten werden. Die Länge der Achſen wird vom Mittelpunet auß gerechnet, 
und in der Bezeichnung wird das Verbältnig derfelben angegeben, wodurch 
zu gleiher Zeit die Form felbft beſtimmt iſt, da fih, meil alle Flächen einer 
einfachen Form einander glei find, aud die verfchiedenen Achſen alle auf eine 
gleiche Weife ſchneiden. Mebr über Eryftallograpbifhe Sormeln, wie 
diefe Bezeichnungen genannt werden, zu fagen, würde gegen den Zweck dieſes 
Werkes feyn. — Kommen zwei Formen zuſammen vor, fo erfdeinen, menn 
die eine vorberrfcht, die Eden oder Kanten derfelben durd die Flächen der 
andern abgeflumpft, zugefpigt u. f. m. Jedoch find, mit gewiffen Ausnahmen, 
gleihe Stellen einer einfachen Form durch die Flächen einer andern hinzutres 
tenden fletd auf eine gleiche Weife verändert, d. d. die Flächen der unters 
geordneten Form treten ganz fommetrifh zu der berrfhenden binzu, müſſen 
alfo auch mit diefer ein gleiches Symmetriegefe und Achſen haben, die mit 
denen der berrfchenden Form in Zahl, Lage und relativer Größe übereinfoms 
men. Formen, die ein verfdiedened Syminetriegeſeß und verfchiedene Achſen 
baben, 3. B. Heraeder und Diberaeder, fünnen nie zufammen vorfommen. 
Dadurch find zwiſchen ben vorfommenden Kruftallformen ſcharfe Grenzen ges 
zogen, und ed ift möglich gemadt , alle diefe Formen, die in Bezug auf die 
Neigung der Flächen eine unüberfehbare BVerfdiedenheit darbieten, nah der 
Art ibres Zufammenvorfommend in einige-wenige Gruppen zu faffen, die man 
Kroſtallfyſteme (oder Kruftallifationsfufteme) nennt. Formen eined und 
desfelben Kryftallfpftemes kommen zufammen vor, Formen verſchiedener nie, 
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und Vertbeilung der Flächen benannt. Es find 1) Oktaeder, 2) Heracher, 
3) Dodelaeder oder ranatoeder, 4) Trapezoeder, 5) Ppramidenoftaeder, 
6) Poramidenmwürtel, 7) Pyramidengranatoeder. Oktaeder, Seraeder und 
Granatoeder find die einzigen Formen ihrer Art, aber von den übrigen For⸗ 
men kommen von jeder Art ftet# mehrere vor. 

Die Flächen diefer Formen ſchneiden die oftaedrifchen Achfen derſchieden; 
aber die Längen dieſer drei Achſen, die eine jede Fläche dieſer Formen beſtimmt, 
ſtehen unter einander ſtets im einfachen und rationalen Verhältniſſe. Gebr 
complieirte und irrationale DBerbältniffe fommen bierbei nie vor. — In Fol⸗ 
gendem betrachten wir die einzelnen Formen näber. 

1) Das Dftaeder oder Achtflach (Achtflächner), Fig. I, hat 8 Flä⸗ 
den, 0, 12 Kanten, D, und 6 Eden, H. Die Flächen find gleichfeitige Drei: 
ede, die Kanten und vierfläbigen Eden find gleib. Die ebenen Winkel find 
alle —= 60°, die Neigung der Klächen an den Kanten it = 109° 28°, in 
den Dftaedereden — 70° 32°, Die drei oftaedrifchen Achſen verbinden je zwei 
entgegengefegte Eden, die vier beracdrifcdhen die Mittelpuncte zweier parallelen 
Kanten. Jede Dftaederflüche fehneidet die drei rechtwinfligen Achfen im eine 
fachſten Verhältniſſe, nämlich auf gleihe Weile. Beiſpiele von Mineralien, 
die in dieſer Form fryftallifirt vorfommen, find: Spinel, Magneteifenerz, 
Flußſpath. 

2) Das Heraeder oder Scehäflah (Würfel, Sechsflächner), Fig. 
13, wird von 6 Flächen, h, 12 Kanten, D, und 8 Eden, o, begrenzt. Die 
Slächen find Quadrate, die Ranten und die dreiflächigen Eden gleid. Die drei 
oftaedrifchen Achſen verbinden die Mittelpuncte je zweier parallelen Flächen, Die 
vier beraedrifdhen Achfen je zwei entgegengefegte Eden. Die Neigung der ylüs 
den in den Kanten ift = 90°, alfo fehneidet jede Fläche eine der drei oktae⸗ 
drifhen Achfen rechtwinklig und ift den beiden andern parallel. Beijpiele: 
Flußſpath, Steinſalz, Echwefelfied. — Dad Heraeder fommt bäufig mit dem 
Dftaeder verbunden vor, und in diefen Sombinationen erfcheint eines, als Ab⸗ 
ftumpfungsflüide der Eden des andern; wachſen die Abftumpfungsflüchen fe, 
daß fie fib in einem Puncte berühren, wie 3. B. in Fig. 15, fo entftebt der 
fogenannte Mittelfryftalt zwiſchen Oktaeder und Heraeder, der ſich beſon⸗ 
ders häufig beim DBleiglanz findet. 

3) Das Dodefaeder oder Granatoeder (Rbombendodefaeder, Rau: 
tenzwölffah, Oranatdodelaeder , einfantiged Zetragonal:Todelaeder) , ig. 4, 
bat 12 Flächen, 24 Kanten und 14 Eden. Die Flächen find gleichfeitige 
Rbomben d, mit Winkeln von 1099 25° und 709 32°; die Kanten G find 
gleih; Die Eden find unter einander ungleich und von zweierlei Art: ſechs 
Eden, Dftaedereden, H, find vierflächig und liegen wie die Eden beim 
Ditaeder; 8 Eden, O. Heraedereden, find dreiflächig und liegen wie die 
Eden beim Heraeder. — Die längeren Diagonalen der Flächen liegen wie die 
Ditaederfanten, die kürzeren wie die Heraederfanten: — Die Neigung zweier 
Flächen in den Dftaedereden ift = 90°, zweier Kanten = 109° 28’, die 
der Flächen in den Kanten = 120°. Beifpiel: Granat. — Die Dodelaeders 
flächen bilden am Dftaeder und Heraeder gerade Abftumpfungen der Kanten, 
Sig. 2 und 375 daB Dftaeder flumpft die Heraedereden, und dad Heraeder die 
Dftaederflähen am Dodelaeder ab, Fig. 3 und 36. Dftaeder, Heraeder und 
Granatoeder fommen oft zufammen vor, bald die Flächen der einen, bald die 
der andern eorberrfdend. 

4) Die Leucitoeder oder Trapezoeder (Slofitetraeder, Bierunts 
zwanzigflah), Fig. 6 und 7, haben 24 Flächen, 48 Kanten und 26 Eden, 
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Die Flächen find ſpmmetriſche Zrapezoide mit zweierlei Seiten und dreierlei 
Winfeln, die gleihen Seiten grenzen an einander, die fürzeren ſchließen ben 
ſtumpſſten Windel O, die längeren den ıchärfften Winfel H ein, während die 
dazwifchenliegenden Winkel E glei find. Die Diagonalen, welche die unz 
gleichen Winkel O und M verbinden, theilen die Flaͤchen in zwei gleiche un: 
gleichfeitige Dreiede, während die Diagonalen, welche die gleihen Winkel E 
verbinden, die Flächen in zwei ungleiche gleihichenflige Dreiede zerlegen. — 
Die 48 Kanten find zweierlei: 24 längere, D, von denen je zwei mit einer 
Dftaederfante, und 24 fürzere, F, von denen je zwei mit einer Heraederkante 
zufammenfallen. Die 26 Eden find dreierlei: 6 Eden, H, liegen wie die 
Dftaedereden, find regulär und vierflüchig, die 4 Flächen flogen in ihnen mit 
den ſpißeſten Winfeln zufammen ; 8 Eden, O, liegen wie die Heraedereden, 
find regulär und dreiflädig, die 3 Flächen floßen in ihnen in den ſtumpfften 
Winfeln zufammen; 12 Eden, E, liegen wie die Mittelpuncte der Dodelae: 
derflächen, find iummetrifch, vierflähig, die 4 Flaͤchen flogen in ihnen im den 
mitelern Winfeln ‚zufammen. Man kennt mehrere Arten von Xrapezoedern, 
unter denen zwei am bäufigften vorfommen. Das erfle nennt man, weil ed 
ſich vorzüglid am Leueit findet, vorzugdweile Leucitoeder, daB zweite 
Leucitoib. 

a) Leucitoeder (Leucitflah), Fig. 6, bat eine Neigung der Flächen 
0 in den Kanten D = 131° 49° und in den Kanten F — 146° 97°; die 
Neigung zweier Flächen in der Dftaederede it — 109% 28°, und die zweier 
Kanten — 126° 5%‘. Die längeren Diagonalen der Flächen liegen wie bie 
©Sranatoederfanten. Die Flachen des Leucitoeders bilden am Öranatoeder ge: 
vade Abfumpfungen der Kanten, Fig. 5, am Heraeder dreiflächige auf die 
Flächen aufgefegte Zufpigungen der Eden, Fig. 19, wogegen das Granatoeder 
am Leucitoeder die fymmetriihen, das Heraeder die Oktaederecken abkumpft. 
Beifpiele: Leucit, Granat, Analcim. 
b) Das zweite Trapezoeder oder Lewcitoid, Fig. 7, kommt 
häufiger als das erfte, jedoch felten ſelbſtſtändig, fondern meift in Combination 
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flüchige reguläre, O, wie die Heraedereden liegend. — Die drei jeht befanns 
ten Arten von Ppramidenoftaedern fommen meift nur in Sombination mit 
andern Flächen vor; ibre Flächen bilden in den Kanten D Wintel von 129° 
31°, 1410 3° und 15830 28°, und in den Kanten G Winkel von 162° 39/s‘, 
152° 44° und 142° 8°. Eelbfiftändig bat man die Form nur am Diamant 
gefunden. 

Die Poramidenoftaeter bilden am Dftaeder Zufhärfungen der Kanten, 
Fig. 23, am Heraeder dreiflächige Zujrißungen der Eden, Fig. 19, am Gra⸗ 
natoeder dreiflädige auf die Flächen aufgefegte Zufpigungen der dreifantigen 
Eden, am Leucitocder Zufärfungen der Zrapezoedereden, auf die kurzen 
Kanten aufgefegt. 

6) Die Pyramidenmwürfel (Viermalſechsflächner, Tetrakishexaeder, 
beraedrifches Zrigonal =: Fkofitetrueder), Fig. 22, von denen man fünf Arten 
fennt, baben 24 Flächen, 36 Kanten und 14 Eden und die Hauptform de 
Heraeders. Die Klächen find gleichſchenklige Dreiede t; von den zweierlei 
Kanten find 12 länger, F, liegen wie die Heraederfanten, und in ibnen ftoßen 
zwei Flächen mit den Grundlinien on einander; 24 find kürzer, G, liegen 
wie die Dodefaederfanten , und in ihnen ftoßen immer zwei Flächen mit den 
gleihen Schenkeln zufammen. Bon den zweierlei Eden find 8 ſechsflächig und 
fummetrifh und liegen mie die Eden des Heraeders, O, und 6 vierflühig und 
regulär, liegen wie die Oftaedereden, H. — Die Neigungsreintel der Flaͤchen 
der beiden am bäufigften vorfommenden Arten find folgende: in den Kanten 
F = 143° 9’ und 126° 523°, und in den Kanten” G —= 143° 8° und 
154° 9°. Bei der erften diefer beiden Arten. welche ſelbſtſtändig beim Golde 
und beim Kupfer vorfommt, find die Kanten F und G gleich, und folglich die 
Heraedereden regulär. — Die Flächen der Ppramidenwürfel bilden am Heraes 
der Zufchärfungen der Kanten, Fig. 21, am Otktaeder vierflädige auf die 
Kanten aufgefeste Zuipisung der Eden, Fig. 9, am Granatoeder vierflädige 
auf den Flächen rubende Zufrigung der vierfantigen Eden; das Heraeder (vor: 
berrfchend), Dodelaeder und der zweite Poramidenwürfel, bilden Heraeder mit 
zugefcbärften Kanten und abgejtumpfter Zuſchärfungskante. 

7) Die Hexakisoktaeder (Sechsmalachtflache, Achtundvierzigflächner, 
Tetrafontaoftaeder, Trigonalpolyeder, Pyramidengranatoeder), Fig. 12, baben 
48 Flächen, 72 Kanten und 26 Eden. Ihre Hauptform ſchwankt zwifchen 
der des Oktaeders, Heraederd und Granatoeders, indem ſich fomobl 8 ſechs⸗ 
flächige, als 6 actfladige und 4 zwölfflächige Flächenſyſteme unterfcheiden 
laffen. Die Flächen S bilden ungleichfeitige Dreiede, die "Kanten find von 
dreierlei Art: von 24, mit D bezeichnet, fallen je 2 mit den DÖftaederfanten 
zuſammen, von 24, F, baben je 2 eine gleiche Lage mit den SHeraederfanten, 
und 24, G, verbinden die Dftaeder: und Heraederfonten und baben mit den 
©ranatoederfanten eine gleihe Lage. — Bon den 26 Eden, die ebenfalls 
dreierlei Art find, liegen 6 achtflädhige und fummetrifche, H, wie die Oftae- 
dereden; 8 ſechsflächige fommetrife, O, liegen wie die Heraedereden, und 
12 vierflächige ſpmmetriſche, E 5 liegen wie die ſpmmetriſchen Eden am Leus 
citoeder. 

Die bis jetzt befannten fünf Arten von Herafißoftaedern unterfcheiden 
fi. durdy die Neigungswinkel an den Kanten. Bei den am bäufigſten, felbfte 
ftändig jedodhy nur am Diamant vorfommenden Herafisoftaedern treten die OÖftas 
edereden mebr bervor. | 

In Combination :mit dem Dodekaeder und Leucitoeder findet au diefe 
Form am u ie 1m; am Seraeder bildet fie henähige Bufpigungen 

Ad 
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der Eden (Fig. 20, Flußſpath), und außerdem findet fi) das Hexakisoktaeder 
noch in einigen andern Combinationen. 


b. Die pemiedrifhen Formen 


de regulären Kryftallifationdfuftemes entfteben aus der bomoedriſchen dadurch, 
daß die einzelnen abwechfelnden Flächen oder die Flächenpaare, die an den 
abwechfelnden gleiben Kanten, oder die Slähengruppen, die um die abwed⸗ 
felnden gleihen Eden liegen, fo groß werden, daß die dazwiſchenliegenden ganz 
wegfallen. &o entfteht durch Größerwerden der abwechſelnden Flächen das 
Tetraeder und die Puritoeder, durch Größermerden abwechfelnder Paare von 
Flächen die gebrochenen Pyritoeder, durch Grdßerwerden von dreiflächigen Flä— 
&engruppen die Ppramidentetracder. 

Jenachdem die einen oder die andern abwechſelnden Flächen, Flächen— 
paare oder Flächengruppen größer werden, entfliehen aus jeder bomoedriſchen 
Form jedesmal zwei bemiedriſche Formen, die fi in Rüdfibt auf Zahl und 
Geftalt der Flächen ganz gleich, aber in ihrer gegenfeitigen Stellung verfcie: 
den verbalten, indem bie eine gegen die andere um 90° gedreht erfceint. 
Diefer Winkel bängt von den drei unter ſich redtminfligen Achſen ab und 
findet daher auch bei den bemiedrifchen Formen anderer Kryſtallſyſteme Statt, 
wo folche drei Achfen vorfommen, nicht aber bei denen, wo fi andere Ad: 
fen finden. 

Da die auß einer bomoedrifhen entflandenen bemiedrifhen Formen ganz 
gleich find, fo iſt es Mar, dag nur ſolche Formen, die nach den angeführten 
Sefegen in zwei fpmmetrifhe Hälftflächner zerfallen können, Häfftflähner zu 
bilden im &tande find. So fünnen z. Heraeder und Öranatoeder, bei 
welchen dies nicht der Fall ift, feine Hälftflächner geben. 

Die im Folgenden zu beſchreibenden Hälftflächner des regulären Krpfale 
fuRems find nur die, welche bisber in der Natur vorgefommen, nicht aber die, 
melde möglih find, wie z. B. die Hälftflächner der Ppramidengranatoeder 
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feitige Dreiede, und die Kanten X und breiflädhigen Eden J find gleich. Die 
Neigung der Flächen in den Kanten ift 70° 32°. Das Tetraeder entftebt aus 
dem Dftaeder, wenn die abwechfelnden Flächen fo groß werden, daß die ans 
dern aus der Begrenzung ganz verfsmwinden; aber, jenachdem man nun bie 
einen oder die andern abwechſelnden Flächen verfhwinden lüßt, entfteben zwei 
gleihe und ähnliche Zetraeder, die nur in ihrer Lage von einander verſchieden 
find, da das eine um 909 gegen das andere gedreht erfcheint. Dasjenige Te⸗ 
traeder, welches aus dem Dftaeder durch Größerwerden der rechts von ber 
vorderen obern Dftaeberfante liegenden Fläche entftebt, beißt daB rechte Tee 
traeder, Fig. 25, das andere daß linfe, Fig. 26. Diefe Unterfcheidung, 
auf den Abbildungen mit 0 r und o t gemacht, ift nur richtig bei Combinas 
tionen beider Tetraeder; übrigens ift es jedoch gleichgültig, welches Tetraeder 
zum rechten oder linken genommen wird. — Die Flächen des einen Tetraeders 
bilden am andern Abflumpfungen der Eden, Fig. 28; am Heraeder erfcheinen 
die Zetraederflihen ald Abftumpfungen der abwechfelnden Eden, Fig. 37, das 
Heraeder am Zetraeder ald Abftumpfungen der Kanten, Fig. 27. Am Gras 
natoeder ftumpft das Tetraeder die abwechfelnden Heraedereden ab, Fig. 36, 
und Erftered bildet an Lesterem auf die Flächen des Zetraederd gerade aufges 
feste dreiflüchige Edenzufpigungen, Sig. 31. 

In Fig. 35 fieht man eine Combination ded Tetraeders, Granatoeders 
und Heraederd mit vorberrfchenden Tetraederfläden,, in Fig. 39 diefelben mit 
vorberrfchenden Heraederflächen. und in Fig. 36 mit vorberrfchenden Grana⸗ 
toederflächen. 

2) Die Pyramidentetraeder (Hemiifofitetraeder, Trigon = Dobefaes 
der, Dreimalvierflächner), Fig. 30, find die Hälftflächner der Leucitoeder, ha⸗ 
ben 12 Flächen, 18 Kanten und S Eden. Die Flaächen °%, find gleichfcbenflige 
Dreiede; von den zweierlei Kanten find 6 fehärfer und länger, X, liegen wie 
die Tetraederfanten, und in ihnen ftoßen die Flächen mit den Grundlinien zus 
fammen; 12 Kanten, F, find ftumpfer und fürzer, und in ihnen floßen die 
Flächen mit den Schenkeln zufammen. Bon den Eden find 4 ſymmetriſch 
und fechBedig, J, und liegen wie die Tetraedereden, und 4, O, find gleich: 
fantig und dreiflädhig und liegen wie die Mittelpunste der Tetraederflächen. _® 

Die Ppramidentetraeder entſtehen aus den Leucitoedern dadurd, daß die 
um die abmwechfelnden Heraedereden liegenden Flächen die bazwifchenliegenden 
verdrängen, wodurd zwei Ppramidentetraeder erfolgen, die fi) wie das rechte 
und linfe Zetraeder verhalten. Dan kennt bis jeßt mehrere Arten von Pp⸗ 
ramidentetraedern, von denen die wichtigſten die Hälftflächner der früber an⸗ 
gegebenen beiden Arten von Leucitoedern find; ihre Flächen neigen ſich in den 
Kanten X unter 109° 28° und 129° 31° und in den Kanten F unter 146° 
27° und 129° 31°, Die Flächen der Pyramidentetraeder bilden am Tetraeder 
von gleicher Etellung Zufchärfungen der Kanten, Fig. 29, Leptered an Erſte⸗ 
ren Abftumpfungen der dreiflächigen Eden, O, Fig. 29. Zu diefer Combina= 
tion tritt auch zumeilen noch dad Dodefaeder, wie in Fig. 32. Beide Pp⸗ 
ramidentetraeder und das gleichliegende Tetraeder bilden ein Tetraeder mit 
doppelt zugefchärften Kanten. 

3) Die Trapezdodekaeder (Hemitriafißoftaeder, Deltoiddobefaeder, 
Halbdreimalflaͤchner), Fig. 34, find die von 12% Flächen, 24 Kanten und 14 
Eden begrenzten Hälftflächner der Pyramidenoftatder. Die Flächen Zor find 
fummetrifche , den Leucitoederflächen äbnlihe Trapezoide; von den zweierlei 
Kanten find 12 fchärfer und länger, X, 12 find flumpfer und fürzer, G; 
der Eden gibt es dreierlei: 6 vierflädhige fpmmetrifche, wie die Oltaederecken 
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liegend, A, 4 breiflädige reguläre, wie die Zetraedereden liegend, J, und 
4 dreiflächige reguläre, wie die Zetraederflähen liegend, O. 

Bis jege ift nur eine Art von Zrapezdodefaeder befannt, nämlich der 
rechte und der linke Hälftlächner der erften Art von Trapezoedern. Die Nei— 
gung der Flächen in den Kanten O it — 152° 44° und in den Kanten X 
= 90°, Sie find nur in Combination mit dem Ppyramidentetraeder und dem 
Granatoeder vorgelommen (Fig. 33). 

4) Die gebrochenen Ppramidentetraeder (Herafidtetraeber, He 
miberafißoftacder, Halbiebsmalachtflächner), Fig. 42, Mind die Hälftflädhner der 
Poramidengranatoeder und werden von 24 ungleichfeitigen Dreieden, 36 Kan— 
ten und 14 Eden umfchloffen ; fie baben die Hauptform des Zetraederd. Bon 
den dreierlei Kanten find 12 ſchärfer und laufen zu drei in den Tetraedereden 
zufammen, X, 12 flumpfer und länger, F, und 12 flumpfer und fürzer, G. 
Die Eden find ebenfallß dreierlei: 4 find ſechsflächig urd wmmetriſch, J, und 
liegen wie die Ietraedereden, 6 find vierflächig und fummetrifh, A, und lie: 
gen wie die Dftaedereden, 4 find fehöfläbig und fummetrifh, O, und liegen 
wie die Ppramidentetraeberflähen. — Die Heratiotetraeder entfteben aus dem 
Ppramidengranatoeder durch Grdßerwerden, ber um die abwechſelnden Hexaeder⸗ 
eden liegenden Flächen, und die aus jedem Puramidenoftaeder entflandenen 
Formen verhalten fib wie daß rechte und linfe Zetraeder. Man fennt bis 
jegt zwei Arten, deren Fläden fib in den Kanten X unter 110° 55° und 
122° 53°, in den Kanten F unter 158° 13° und 152° 20° und in den 
Kanten & unter 158° 18° und 152° 20° neigen. Die Neigung in F und 6 
iſt alfo gleih, und folglich find die Eden O regulär. Die domoedriſchen 
Formen ber andern Arten von Ppramidengranatoeder find nod nicht vorges 
kommen, 


5) Baralletftachtge oder ppritvedrifge Formen. 


I) Die Pentagondodefaeder oder Ppritoeder *) (Hemitetras 
fisberaeder, Halbviermalfehsflächner , Kietzmölffac) , Fig. 43 und 44, find 
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Man kennt bis jegt drei Arten von Ppritoedern, Hälftflächner von drei 
befannten Arten von Ppramidenwürfeln, die ſich durch die Neigungswinfel Y. 
und Z ibrer Flächen unterfcheiden. 

Daß erfte nennt man aud wobl ſchlechtbin Ppritoeder und bie letz⸗ 
ten beiden Pyritoide. Nur dad Puritoeder kommt felbfiftündig und ziemlich 
büufig vor (Echwefelfied, Slanzfobalt); die Pyritoide finden ſich nur felten 
und untergeordnet. Am Pyritoeder flumpft das Heracder die Grundkanten 
gerade ab, Fig. 45, Erſteres bildet an Lesterem fchiefe Abftumpfungsfläden 
der Ranten, Fig. 45; das Dftaeder ftumpft am Pyritoeder die Heraedereden 
gerade ab, fo daß fie bis zu den Örundfanten des Pyritoeders reichen, Fig. 46. 
Diefe durch Wachſen der Dftaederflichen entftandene Combination bat viel 
Aehnlichfeit mit dem geometrifhen Jkoſaeder, bat jedoch ungleiche Flächen. 
Am Dftaeder bildet dad Pyritocder auf zwei gegenüberliegenden verfchiedenen 
Kanten aufgefegte Edenzufchärfungen, Fig. 38. Das Granatoeder ftumpft am 
Pyritoeder die Eden von den Grundfanten gerade ab, und ähnliche Abftums 
pfungen bilden die Pyritoide am Pyritocder, 

2) Die gebrochenen Pyritoeder (dreifantige ZTetragonalifofitetrae= 
der, Irapezoidifofitetrasder, Halbachtmalſechsflächner, Kiesvierundzwanzigflache), 
Fig. 40, find von 24 Zrapezoiden begrenzt, haben 48 Kanten, 26 Eden und 
die Hauptform des Ppyritoederd. Die Flächen haben dreierlei Seiten, von 
denen Die zwei gleichen neben einander liegen. Der Kanten find dreierlei: 
24 untegelmäßige zu drei an den Heraedereden liegende, Z; 12 längere ftum= 
pfere, V, v die Grundfanten des Pyritoederd liegend, und 12 fürzere und 
fhärfere, Y „ wie die auf den Flächen der Ppritoeder auf die Grundkanten 
fenfrecht gezogenen Linien liegend. Bon den dreierlei Eden find 6 vierflädig 
und fpmmetriih, H, und liegen wie die Dftacdereden, S dreiflächige und res 
guläre, O, liegen wie die Heraedereden, und 12 vierflichige irreguläre, U, 
liegen wie die Eden an den Grundfanten der Pyritocder. 

Die gebrochenen Ppritveder find die parallelflähigen Hälftflädhner der He⸗ 
‚ kafißoftaeder und entſtehen durch dad Verſchwinden der einzelnen abwechſeln⸗ 
den parallelen Flächen: alfo nad demfelben Geſetze, nah welchem die Hälft- 
flächner der Ppramidenwürfel fih bilden. Sie haben, wie die Pyritoeder, 
parallele Klächen und unterfcheiden ſich dadurch beftimmt von andern Hälftfläcdhnern 
der Herafidoftaeder, den gebrochenen Ppramidentetraedern, welche nad) dem 
Heomiedriegefeb der Tetraeder entſtehen, alfo feine parallele Flächen haben. 

Man kennt drei Arten von gebrodenen Ppritoedern, die verſchie⸗ 
dene Neigungswinkel in den Kanten V Y Z baben. 

Die erfte Urt nennt man auch gebrochenes Ppritoeder im engern 
Sinne, und die beiden andern gebrodhene Ppritoide. Sie fommen alle 
drei in Sombinationen am Echwefelfied vor. Das Heraeder bildet am gebro⸗ 
chenen Ppritoeder gerade Abflumpfungen der Dftacdereden, Fig. 41, und Letz⸗ 
tered am Ppritoeder dreiflächige Zufpisungen der Heraedereden, Fig. 47, wozu 
oft nod das Dftaeder ald Abftumpfungen der dreiflächigen Zufpigung tritt. 
Die zweite Urt zeichnet ſich dadurd aus, daß die Flächen nicht Trapezoide, 
fondern Zrapeze find. — 


B. Zwei= und einachſiges oder viergliebriges 
Syftem. 


Die Formen de viergliedrigen Pyramidalfpftemd (Mo 58), Setragonal- 
©. (Raumann), find ausgezeichnet durch brei rechtwinklig ſich fdhneidende 
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Achſen, von denen zwei unter fi gleichartig find, die dritte aber gegen biefe 

* ungleichartig if. Wir betrachten Leptere, als die einzige einzelne Achfe biefes 
Spftemes, ald die Hauptachfe und ftellen die Formen des Leptern fo, daß die 
Achſe vertical ftebt, und eine der Nebenachſen uns zugefebrt if. Unter den 
übrigen Achſen der Formen dieſes Soſtems liegen zwei, die noch berüdfihs 
tigt ‚werden müſſen, unter fi gleichartig, in gleicher Ebene mit den beiden 
Mebenadfen und mitten zwiſchen denfelben, ſchneiden fie daher unter 45°. 
Sie beißen, zum Unterſchiede von den erflen Nebenachfen, die zweiten Ne 
benadfen. 

Bei den einfachen Formen dieſes Eyftemd kann man, wegen der Un: 
gleichbeit der Haupte und Nebenachfen, End: und Eeitenfanten und End= und 
Seiteneden unterſcheiden. Die rechtwinklig gegen eine Achfe geneigten Flächen 
brauchen fi nicht zu gleicher Zeit an allen drei Achſen zu zeigen: baber kei 
den zufammengefepten Formen dieſes Svyſtems ſich einzelne und zufammengebt« 
rige Flaͤchen finden, die für fi allein den Raum nicht vollftändig begrenzen, 
mas beim gleichgliedrigen Epfteme nicht der Hal iſt. 


a. Homoedriſch zwei- und einadhfifhes Syſtem. 
1) Die viergliedrigen oder DQuadratoftaeder (tetragonale, gleich- 
fchenfligevierfeitige oder tetragonale Pyramiden, Dipvramiden), Fig. 49, find 
von 8 gleichibenfligen Dreieden umfdloifen, mit 12 Kanten und 6 Eden. 
Die Kanten daben zweierlei Wertb: in 4 Kanten, G, flogen die Flächen mit 
den Grundlinien an einander, Seitenfanten, und in 8 Kanten, D, 4 obe⸗ 
ren und 4 unteren, ftoßen die $lächen mit den gleichen Schenkeln an einander, 
Endfanten. Die Eden find ebenfald zweierlei: zwei find vierfläbig und 
sleichfantig, C, Endeden, fie liegen an den Enden der Hauptachfe, und vier 
find vierfläbig und ſymmetriſch, A, Seiteneden, fie liegen meiR an ben 
Enden der Nebenachſen. 
Der durch die Geitenfanten gelegte Echnitt, die Baſis, ift ein Duas 
drat, und darnad find die Quadratoftaeder benannt; Schnitte durch die Eeis 
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man das bei einer Mineralgattung vorberrſchende oder dad, zu deſſen Achfen 
die andern Formen dus einfachſte Verhältniß haben. Die Dftueder, deren 
Flächen mit den Flächen der Grundform gleihe Lage baben, find erfter Ord⸗ 
nung, und die, deren Flächen gleiche Lage mit den (Seitens) Kanten der 
Grundform baben, Dftueder zweiter Drdnung. Die flumpfern Dftaeder erfter 
Drdnung bilden am Hauptoftaeder Zufpigungen der Endeden, wie in Fig. 51, 
die fpigern Zufdärfungen der - Seitenfanten. Die Quadratoftaeder zweiter 
Drdnung erfdheinen an denen erfter Ordnung von gleicher Neigung gegen die 
Hauptachſe, als gerade Abflumpfung der Endfanten, wie in Fig. 52. Die 
ftumpfern Dftaeder zweiter Ordnung bilden am Hauptoftaeder auf die Kanten 
desfelben gerade aufgefegte Zuſpitzungen der Endeden, Fig. 57, die fpigern 
Zufbärfungen der Eeiteneden, wie in Fig. 91. Die außer der Grundform 
am’ häufigſten vorkommenden Dftaeder find ein ftumpfered zweiter Ordnung, 
deffen flächen gegen die Hauptachfe wie die Endfanten der Grundform geneigt 
find, und cin fpigeres zweiter Drdnung, deflen Endlanten gegen die Hauptachſe 
eine gleiche Neigung mit den Flächen der Grundform baben. Diefe Oktaeder 
beißen daß erfte ftumpfere und das erfte fpigere Oktaeder, weldes 
Erftere, wie ſchon gefagt, die Endfanten der Grundform abftumpft, Letzteres 
die Eeiteneden zufbärft, wie in ig. 52 und 51. Außerdem eriftiren noch 
Dftaeder, die zu Diefen in demfelben Verhältniffe ftehen , wie diefe felbft zur 
Grundform, und die in Bezug auf dad erwähnte erfte ftumpfere und fpißere 
das zweite, Dritte, vierte, fünfte ꝛc. ffumpfere und fpigere Dftas 
eder genannt werden. Go erhält man eine Reibe von Dftaedern, von 
denen jedes Glied ein Dftaeder ift, das gleiche Neigung der Flächen gegen 
die Hauptachfe bat, wie die Endfanten des folgenden. Die Dftaeder bdiefer 
Reihe werden von der Grundform wie von einem Mittelpuncte aus nach einer 
Seite ftumpfer und nad der andern fpiser. Die angrenzenden Dftaeder find 
verfchiedener, die abwechſelnden gleicher Ordnung: alfo bei der vorbin bezeich« 
neten Reibe find die zweiten, vierten, ſechſten u. f. w. fpigern und flumpfern 
Dftaeder erfler Ordnung, die erften, dritten, fünften ıc. Dftaeder zweiter 
Drdnnung. 


2) Die gerade Endflähe, ce Fig. 52%, ftebt rechtwinklig auf der 
Hauptachſe und ift alfo den Nebenachſen parallel. Am Duadratoftaeder bildet 
fie untergeordnet eine Abftumpfung der Endede und erfcheint , wie die Bafis, 
da fie derfelben parallel ift, als ein Quadrat; berrfct fie vor, fo entſtehen 
tafelartige Geftalten. 


3) Don den quadratiſchen (rechtwinflig vierfeitigen) Prifmen gibt 
ed zwei durch ihre gegenfeitige Stellung verfchiedene Arten. Bei beiden find 
die Flächen der Hauptachfe parallel. Die Nebenachſen aber verbinden bei der 
einen Art die Winkel, bei der andern die Mitten der Seiten ihrer mittlern 
rechtwinfligen Querfchnitte , die wie die Bafen der Duadratoftacder erfter und 
zweiter Ordnung liegen. Das Prifma, deifen Querſchnitt wie die Baſis eines 
Quadratoktaeders erfter Ordnung liegt, ift das erfte quadratifche, und da, 
deffen Querſchnitt der Baſis eined Dftaederd zweiter Ordnung gleich ift, das 
zweite quadratifhe Prifma. Sehr oft fommen die Prifmen mit den DOftaedern 
combinirt vor. Daß erfle Prifma bildet am Hauptoftaeder gerade Abftums 
pfungen der Geitenfanten, und Legtered an Erfterem vierflüchige auf die Priſmen⸗ 
flächen‘ gerade aufgefeßte Zufpigungen, Fig. 55 und 56; ebenfo verhalten ſich 
Prifmen und Dftacder von gleiher Ordnung. Das zweite Priſma bildet an 
per Srundform gerade Abftumpfungen der Geiteneden, Fig. 30, Lestere an 
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Erfterem vierflähige Edenzufpigungen, auf die Kanten aufgefept, Fig. 56. — 
Ebenſo verhalten fi Prijmen und Dftaeder von verfciedenen Ordnungen. 


Beide Prifmen fommen aud mit der geraden Endflädhe vor und bilden, 
wenn die Flaͤchen faft gleicher Größe find, dem Heraeder ähnliche Formen. 
Meift jedoch berrfchen die Prifmen oder die Endflächen vor, wodurch bald fäus 
Ienz, bald tafelförmige Kryftalle fi bilden. Un diefen Combinationen bei 
erften Priimas flumpft dad Hauptoftaeder die Combinationsfante ab, Fig. 50, 
und bei den Gombinationen des zweiten Prifmas und der Endfläche ftumpft 
die Hauptform die Eden ab. — Kommen beide Priimen zufammen vor, wei 
bäufig geſchiebt, jo flumpft das eine die Kanten des andern ab, Fig. 57, und 
bei ungefäbrer Gleichbeit der Flaͤchen entfteben vier= und vierfantige (achtſei⸗ 
tige), Priſmen fehr ähnlige Formen, mit welch Lepteren fie aber nicht zu ver: 
wechſeln find. 


4) Die Dioftaeder (Bier und Vierfantner, Zweimalachtflächner, um: 
gleichſchenklige achtſeitige oder doppeltadptfeitige Poramiden, ditetragonale Py: 
tamiden oder Dippramiden), Fig. 54, find von 16 ungleichfeitigen Dreieden 
eingefchloffene Geftalten mit 24 Kanten und 10 Eden. Sie haben die Haupts 
geftalt von Duadratoftaedern, über deren Zläden in der Richtung der Didge: 
nolen Kanten bervorgetreten find. Won den breierlei Kanten find 8 fürzer 
und flumpfer, wie die Endfanten von Quadratoftaedern zweiter Drbnung liegend, 
F, 8 f&ärfer und länger, Endfanten, wie die Endfanten von Quadrat: 
oftaedern erfter Ordnung liegend, D, und 8 Seiten: oder Grundkanten, 
deren zwei einer Grundfante der Quadratoftaeder entſprechen, G. on ben 
dreierlei Eden find 2 achtflächige ſymmetriſch, E, und Endeden, 4 fpigere, A, 
und 4 flumpfere, E, vierflächige ſpmmetriſch, den Seitenecken ber Quabrats 
oftaeder erfler und zweiter Ordnung entſprechend. — Die Hauptadfen verbinden 
die Eden C, die erften Nebenachſen die Eden A und die zweiten Nebenachſen 
die Eden E. Bei den verfhiedenen Dioftaedern find bald die Enblanten D 
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b. Hemiedriſch zwei= und einachſiges Syſten. 


Auch im viergliedrigen Spfteme firdet das Lerbältnig der Hemiedrie 
Etatt, und es fommen sowohl geneigt: als parallelfläch'ge Geſtalten vor, von 
denen aber befonder# nur die viergliedrigen Tetraeder ober tetrago- 
nalen Spbenoeder zu erwähnen fird, den gleichgliedrigen Zetraedern analog 
und ebenfo aus den Quadratoftaedern, wie jene aus den regulären Oktaedern, 
entftanden. Gie werden von 4 gleichichenfligen Dreieden begrenzt, baben 
6 Kanten von zweierlei Wertb, nämlich 2 Endfanten, X, und 4 Seitenkanten, Y; 
und 4 gleiche, dreiflüchige, ungleichlantige Eden. Die Achſen gehen durch bie 
Mitte der gegenüberliegend-n Kanten. Die Kantenwinkel der Zetraeder hän⸗ 
gen von den Rantenwinfeln der Quadratoftaeder ab, von denen fie abflammen. 
— Es eriftiren zwei Formen, die ſich gegenjeitig wie dad rechte und linke 
Zetraeder verbalten und bejonders beim Kupferfiefe vorfommen. Auch die 
Dioftaeder kommen zuweilen bemiedrifch vor, doch zu felten, um weiter darauf 


Rückſicht zu nehmen. 


C. Dreiz und einachſiges Rryftallfpftem. 


Die GSeftalten des drei= und einachſigen (beragonalen &., Naumann, 
rbomboedriſchen S., Mob8) Kryſtallſyſtems zeichnen fi aus durch die Gleiche 
beit dreier in einer Ebene liegenden Achſen, die fi unter 60°, die vierte ges 
gen fie ungleichartige aber unter rechten Winkeln ſchneiden. Leptere ift die 
einzige einzelne Achfe des Syſtems und wird daher als Hauptadhfe, die andern 
drei als Nebenachſen betrachtet ; die nad Vorn gerichtete wird die erſte, die 
rechts von ihr liegende die zweite, urd die links gelegene die dritte Neben⸗ 
achſe genannt. 

. Die einfachen Formen dieſes Syſtems haben, wegen der abfoluten Haupt⸗ 
achfe, große Aebhntlichkeit mit denen des zwei⸗ und einachfigen Spftemd ; man 
findet an ihnen, wie bei diefen, Endfanten und Endeden, Seitenfanten und 
©eiteneden ıc., fie haben auch entfprecbende Namen ; fie unterfcheiden ih von 
ihnen aber dadurch, daß fie wegen ihrer drei gleichen Nebenachfen 6, 12 oder. 
24 Flächen baben, während diefe wegen ibrer zwei gleichen Nebenadhfen 4, 
8, 16 ıc. Flächen befigen. Es kommen ſowobl gefchloffene als ungefchloffene 
dormen vor. 


a. Homoedriſch dbreis und einahfiges ober ſechſgliedriges 
Kryftallfyftem. 


Diefes Syſtem iſolirt ſich auf eine merkwuͤrdige Weiſe gegen die andern 
Spfteme, indem die Verhältniffe feiner Formen eine Zurüdführung auf drei 
Achſen unbefchadet der Spmmetrie unmdglib machen. Beine Hauptformen 
find folgende: 

1) Die Diberaeder (Duarzoide, Heragon s oder Dippramidal = Dodes 
faeder, Dirbomboeder), Fig. 67, find von 12 gleichfchenkligen Dreieden bes 
grenzt und baben 18 Kanten und 8 Eden. Die Kanten find, fo wie aud 
die Eden, zweierlei: 1% Endfanten, D, 6 untere und 6 obere, und 6 Seitenkan⸗ 

ten, G; zwei fechöflädhige gleidhlantige Endeden und vier vierflädhige funames 
triſche Eeiteneden, Erſtere an den Enden der Haupte⸗, Leßtere an denen der 
Rebenachfen gelegen. Der Schnitt durch die Seitenfanten, die Baſis, if 
ein reguläred Sechseck, die Schnitte durch die Geitenfanten find Rhomben. 
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Die verſchiedenen vorfommenden Diheraeder werden gleih ben Quadrat: 
oftaedern in fpige und Rumpfe eingetbeilt, je nad dem Längenverhättnif 
der Haurtach ſen zu ihren Nebenachſen. Man unterfpeidet ferner , nach ibrer 
gegenfeitigen Etelung und nady der Lage ihrer Slähen, Diberaeder erfer 
und jweiter Ordnung, und man beziebt fie auf eine Grundform, mie im 
viergliebrigen Evftem, wie denn aud die verfdiedenen Biberaeder an dr 
Grundform ebenfo wie dort auftreten, und diejelben Verbältniffe ſtattfinden 
Auch bei den Diberaedern fommen Reiben con erften, zweiten ıc. flumpfern 
und erflen, zweiten ıc. fpigern Formen vor, und es findet zwiſchen den Dir 
beraedern verfchiedener Gattung ebenfowenig Zufammenhang Etatt, wie ki 
den Quadratoftaedern. 
2) Die gerade Endfläche if gegen bie Hauptachſe rechtwinklig ge: 
neigt, den Nebenachfen alfo parallel. Am Tiberaeder tritt fie als Abftumpfung 
der Endeden auf und bildet, wie die ihr parallele Bafis, ein reguläre Sechted 

3) Die febhöfeitigen oder drei= und dreifantigen Prifmen. 
Ihre Flächen find der Hauptachſe parallel und ſchneiden fih in Winkeln ven 
120°, Es gibt zwei verſchieden ſechsſeitige Prifmen, die fi) durch ihre gegen: 
feitige Etelung ebenfo unterfheiden, wie die vierfeitigen Prifmen des vier: 
gliedrigen Syſtems; bei dem einen verbinden die Nebenachfen die Winkel, heim 
andern die Mitten der Eeitenfanten feines mittlern rechtwinkligen Duerfcpnittt, 
der alfo wie die Baſen der Dodekaeder erfter und zweiter Ordnung liegt: 
daber denn auch das eine das erfte, das andere das zweite ſechſſeitige 
Prifma genannt wird, — An der Grundform bildet das erſte ſechtſeitige 
Prifma Abftumpfungen der Eeitenfanten , Erftere® an Letzterem ſechsflächige 
auf die Prifmenflähen gerade aufgefegte Endzufpigungen. Das zweite fechd= 
feitige Prifma bildet an der Grundform Abftumpfungen der Eeiteneden, Letz⸗ 
tere an Erfterem ſechsflächige auf die Kanten aufgefegte Zufchärfungen der Ens 
den, melde die Geftalt von fymmetrifhen Zrarezoiden baben. Wie die beiden 
Formen der erften Combination verbalten ſich ale Diberacder und Prifmen 
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wie diefe gemdbnlich untergeordnet, vor. Am bäufigften finden fi auch bier 
folche, deren Flächen Abftumpfungen der Combinationstanten eines Diberaeders 
und eines fechöfeitigen Prifmad von verfdiedener Ordnung bilden, wie 53. B. 
die Flächen 5, Fig. 70. If r die Örundgeftalt, fo ift g dad erfte Prifma, 
C die Geradenflähe, Zr ein fehärfered Diberaeder erfter Ordnung, 2d ein 
fhärferes Diheraeder zweiter Ordnung, und 5 ein. Didodefaeder. 

5) Die zmdlffeitigen oder ſechs- und fehöfantigen Prifmen 
baben 12 Flaͤchen und 12 Kanten, der Hauptachfe parallel 5 die Kanten find 
von zweierlei Wertb: 6 abwechfelnde find ftumpfer, und 6 abwechſelnde fchärfer. 
Ihr rechtwinfliger Duerfchnitt ıft wie die Bafid der Didodefaeder. Die Flä⸗ 
chen diefer Prifmen finden fi gewöhnlich in Combination mit den erfien oder 
zweiten fechöfeitigen Prifmen und bilden dann Zufdärfungen, an der Combi⸗ 
nation von beiden fdhiefe Abftumpfungen der Kanten. Eo entfteben oft Kor: 
men mit 24 Seitenflächen. 


b. Demiedrifh breis und einahfiges oder dreis und breigliedriges 
(chbomboedrifhes) Kryftallfuftem. 


Ausgezeichnet ift das drei= und einachſige Syſtem auch dur die Wide 
tigfeit und Selbftftändigfeit mebrerer feiner bemiedrifchen Geſtalten, indem bei 
weitem die meiften derjenigen Mineralien, deren Kryftallbildung feinen Gefegen 
unterworfen ift, feineswegs in bomoedrifchen, fondern in bemiedrifchen Geftals 
ten erfcheinen, und unter diefen der Kalffpath einen ſolchen Geftalten = Reichs 
tbum, eine ſolche Mannigfaltigfeit der Combinationen offenbart, daß fich feine 
andere Mineralfubftanz in Hinfiht der Menge mit ibm meffen fann. Die 
Hauptformen diefer Abtheilung find die folgenden: 

1) Die Rhomboeder oder Hemidodefaeder (Rautenflabe, Halb⸗ 
zwölfflächner), Fig. 73, find von ſechs Rhomben umfcloffene Geftalten mit 
12 Kanten und 8 Eden. Die Ranten find zweierlei: 6 Endfanten, X, drei 
obere und drei untere, und 6 Geitenfanten, Z, die nicht in einer Ebene lies 
gen, fondern im Zidzad auf: und ablaufen. Von den zmeierlei Eden find 
zwei Endeden, C, regelmäßig und dreiflichig, und fehb8 Seiteneden, E, 
dreiflächig und unregelmäßig, indem in ibnen zwei Seitenz und eine Endfante 
zufammenftoßen, und fie liegen, wie die Seitenfanten, nicht in einer Ebene, 
fondern drei abwechfelnde liegen der obern, die drei andern abwechfelnden der 
untern Endede näber. Die Hauptachfe verbindet die beiden Endeden, die Ne⸗ 
benadhfen die Mitten der gegenüberliegenden GSeitenfanten und fallen mit den 
Diagonalen des durch die Mitte der Hauptachfe rechtwinklig gelegten Schnit⸗ 
te8, der ein reguläred Sechseck ift, zufammen. 

Die Rhomboeder werden in ftumpfe und fpiße getbeilt; bei Erftern iſt 
der Endfantenwinfel größer, bei den Lesgtern Kleiner al 90%. — Die Rhom⸗ 
boeder find Hälftflächner der Diberaeder und entfteben aus denfelben dadurch, 
daß die abmwechfelnden Flächen ſo an Größe zunehmen , daß die andern aus 
der Begrenzung verdrängt werden und alfo von den Flächen des obern und 
untern Endes die parallelen bleiben. Jenachdem nun die einen oder die andern 
Flächen größer werden, entfteben aus jedem Diberaeder zwei Rhomboeder, von 
denen das eine gegen das andere eine um die Hauptachſe um 60° gedrebte 
Stellung bat, und deffen Kanten in der Richtung der Flächen ded andern lies 
gen. In legterer Hinficht fleben daber diefe Rhomboeder in einem doppelten 
Verhältniß, wie zwei Quadratoftaeder erfter und zweiter Ordnung oder zwei 
folhe Diberaeder, und werden daber aud, in Bezug auf eine Grundform oder 
ein Hauptrhomboeder, Rhomboeder erfier und zweiter Drdnung 
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derſelben zur Hauptachſe oder zu der einen und der andern Nebenachſe gewählt 
wird, nur find die gemäblten für ale Kroſtalle einer Gattung beizubehalten, 
Durch das Vorherrſchen der Flächen gewiſſer Formen in den Combinationen 
wird indeß oft eine Achſe aufgezeichnet, die man alt Hauptachſe nimmt; den 
beiden Adfen werden dann ſolche Etellungen gegeben, wie den Mebenadfen 
im zweiz und einachfigen Svſteme, und die vordere beißt die erfte, die bin: 
tere die zweite Nebenachſe. 


a. Homoedrifdhe Formen. 


1) Die zweis und zweigliedrigen oder Rhbombenoftacder, 
Sig. 96, find von $ ungleicfeitigen Dreieden, 12 Kanten und 6 Eden te 
grenzt. Der Kanten find dreierlei: 4 Endfanten, D, in der erſten, 4 End: 
fanten, F, in der zweiten Achſenebene, und 4 Seitenkanten, G, in der Bea— 
gelegen. Der Eden find aud dreierlei: 2 Endeden, C, zwei Geiteneden, A, 
in der erften, und 2 Eeiteneden, B, in der zweiten Achſenebene. — Die dur 
die dreierlei Kanten gelegten Echnitte find Rbomben, daber der Name. von 
den Rhombenoftaedern fommen unter den verfciedenen Kryſtallen einer Mine: 
ralgattung oft viele vor, die in Hinſicht der Länge einzelner ober aller Achfen 
verfchieden find; allein auch bier ſtehen die ſich entfprehenden Achſen in eine 
fachem und rationalem Verbältniffe. Bon einem, dem Hauptoftaedern, 
der Grundform, wird zur Beſtimmung aller übrigen Dftacder ausgegangen, 
wie beim zwei⸗ und einachfigen Syſteme. Jedech fommen hier Dftaeder zwei⸗ 
ter Ordnung, wie im zwei⸗ und einachſigen Soſteme, nicht vor, da die End: 
Tanten verſchieden, alfo auch die in ihrer Richtung fi) findenden Flaͤchen nidt 
gleichnamig find. 
Die Grundform wird fo geſtellt, daß ihre Meinere Nebenachſe bie erſte, 
und die größere Nebenachfe die zweite if: dann find die in der erſten Achſen⸗ 
ebene liegenden Endfanten die fbärfern und Lüngern; bei den abgeleiteten Dt: 
taedern find aber bald die in der erflen, bald Die in der zweiten Achſenebene 
fiegenden Endfanten die fumpfern oder fdärfern. Die KHädben derjenigen 
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die in ber erſten, bald die in der zweiten Achſeneben⸗ liegenden Setenkanten 
die ſtumpfern oder die ſchaͤrfern. 

In den Combinationen der Grundform mit dem verticalen Priſma der 
Grundform bilden die Flächen des Letztern, wenn fie untergeordnet hinzutreten, 
die geraden Abſtumpfungen der Seitenfanten, die Flächen der Grundform, wenn 
fie untergeordnet zu dem Prifma binzutreten, eine vierflädhige Endzufpigung, 
auf die Prifmenflähen gerade aufgefeßt, ahnlich wie die Flächen ber zwei⸗ und 
einadhfigen Grundform am erften QDuadratprifina, Fig. 55 oder 103. — Ebenfo 
verbalten fih auch alle Rhombenoftaeder und verticale Prifmen von gleichem 
Derbältnig in den Nebenadfen. 

Ebenfo, wie die Grundform, fchneiden ferner auch alle Rhombenoktaeder 
die Prifmen mit verfchiedenem Verbältniß der Nebenachſen in fchiefen Kanten. 

b) Die horizontalen Prifmen find tbeild einer, theils der ans 
dern Nebenachſe parallel, alfo theild Langeprifmen, tbeild Quer 
prifmen. 
| Die Langsprifmen find der eriten Nebenachie parallel, und es koͤn⸗ 
nen von ihnen eben fo viel vorkommen, als Nbombenoftaeder, mit verſchiedenem 
Endkantenfchnitt in der zweiten Wchfenebene liegend, und fie fleben in naber 
Beziehung zu den Oktaedern, mit denen fie gleiche Nebenachſen haben. Sie 
bilden mit diefen in Combination Abftumpfungen der in der zweiten Achſen⸗ 
ebene liegenden Endfanten, wie 3.3. in Fig. 133 f an o. Die Längdprifmen 
mit fürzerer Hauptachfe bei gleicher zweiter Nebenachfe bilden an den Oktae⸗ 
dern Zufchärfungen der Endeden, die mit längerer Hauptachfe Zuſchaͤrfungen 
der Seiteneden der zweiten Achſenebene, auf die Endkanten dieſer Ebene gerade 
aufgefeßt. 

Die Auerprifmen find der zweiten Nebenachſe parallel, und ihrer 
fünnen fo viel vorfommen, als Dftasder mit verſchiedenem Endkantenſchnitt ber 
erften Achfenebene ; fie fteben in genauer Beziehung zu den Dftaedern, mit 
denen fie gleiche Nebenachfen baben. Sie verhalten ſich zu den Endfanten der 
erften Achfenebene, wie die Längeprifmen zu denen der zweiten Achſenebene: fie 
erfeheinen daber an, der Grundform als Abftumpfungen der Endfanten der 
erften Achfenebene, d, Fig. 108. 

Das verticale und die horizontalen Prifmen eined und bedfelben Oktae⸗ 
derd nennt man die drei zufammengehörigen Prifmen. Sie treten 
auch häufig ohne das Dftaeder zufammen auf; die Längsprifmen bilden an 
den verticalen Prifmen auf die Seitenfanten der zweiten Achfenebene gerade 
aufgefeste Endzufhärfungen, die Duerprifmen dergleichen, auf die Seitenfanten 
der erften Achfenebene aufgefegt. Nicht felten fommen mehrere Zufchärfungen 
über einander vor, 3. B. Fig. 128, mo g dad verticale, f das Längs- und 
If ein fchürferes Längsprifma der Grundform bezeichnen. Dei den Combi⸗ 
nationen der Prijmen unter ſich berrfhen bald die einen, bald die andern vor; 
zuweilen find fie aber ganz im ©leichgewicht, wodurch dem regulären DOftaeder 
febr äbnliche Formen entfteben, die indes durch den rechtedigen und nicht quas 
dratifchen Querſchnitt leicht unterfchieden werden. 

Unter den Kryftallen mancher Mineralien diefed Kryftallfpftend find pur 
Prifinen und feine Dftaeder befannt; find indeß nur zwei Prifmen verſchiede⸗ 
ner Abtbeiitungen vorhanden, fo fünnen fie ſchon die Winkel der Grundform 
beftimmen, welch Leptere unter den Kryftallen der Gattung nicht wirklich vor: 
zulommen- braucht. 

ec) Einzelne Flächen geben fletd zweien der drei Achſen parallel und 
fihneiden die dritte rechtwinklig, weßhalb man zwei verti sale oder Seiten: 
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fläden, nämli die Längte und Duerfläde, und eine horizontale, 
naͤmlich die Geradendfläde, unterſcheidet. Die Längsfläde iM der 
Haupts und erſten Nebenachſe rarallel und ſchneidet die zweite Rebenachfe rechts 
minflig; die Duerfläde if der Haupt = und zweiten Nebenechfe parallel 
und ſchneidet die erfle Nebenachſe; die Geradendfläde if den beiden Ne— 
benachfen parallel und fehneidet die Hauptachfe rechtwinklig. Alle diefe Flächen 
erfcheinen an den Dftaedern als Abſtumpfungsflächen der dreierlei Eden und 
biiden Mbomben , entweder alle drei zufammen oder unabhängig von einander. 
&ie fommen au wohl ohne Verbindung mit andern Formen vor und bilden 
dann dem Hexaeder fehr ähnliche Figuren; ihre Flächen find aber Rechtede 
und nit Quadrate. Auch fommen die rbombifhen Prifmen mit dieſen drei 
Släden zufammen vor; befonders bäufig iſt das verticale Prifma der Grund: 
form mit der Geradendfläde, wo die Kryſtalle bald ſäulen-, bald tafelförmig 
erfcheinen, wie in ig. 112. Die beiden Geitenflähen bilden an den vertis 
calen Prifmen Abftumpfungen der zweierlei eitenfanten, und fo entfliehen oft 
fummetrifch ſecht⸗ oder adhtfeitige Prifmen mit zweierlei Geitenfanten und vier 
und acht Combinotionsfanten. 
b. Hemiedrifhe Formen. 

In diefem Epfteme kommen auch bemiedrifhe Formen vor, aber noch 
feltner als im viergliedrigen. Es find dieß ein= und einach ſige Terran 
der, die ebenfo aus den Mbombenoftaedern, wie die regulären Tetraeder aus 
den regulären Dftacdern entfteben. Die vier Flächen find ungleichfeitige Dreis 
ede, die ſechs Kanten von dreierlei Art: zwei Endfanten, zwei Geitenfanten, 
die den flumpfen, und zwei &eitenfanten, die den ſcharfen Eeiteneden der 
NRbombenoftaeber entſprechen; die vier Eden find dreiflädig, und die drei in 
ihnen zufammenftoßenden Kanten alle verſchieden. Solche Jetraeder finden ih 
in Combination theils mit dem zugebörigen verticalen Prifma, theild, und jwar 
untergeordnet, mit mehreren andern bomoedrifcen Nhombenoftaedern und 
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Durd Kombination eined ſchiefen Priſmas der vordern und bintern Geite, 
deren gemeinſchaftliche Diagonale gleih groß ift, entfteht die Grundform dies 
fe8 Syſtems, das zwei⸗ und eingliedrige Dftaeder, Fig 137. Geine 
acht Flächen find ‚ungleicpfeitige Dreiede von zweierlei Art: fie bilden vier 
Blächenraare, von denen die Flächen o ded obern vordern und untern bintern, 
und die Flächen 0’ des obern bintern und untern vordern Paares unter eins 
ander gleich find. Bon den viererlei Kanten find vier Endfanten den Ends 
fanten der erften Adfenebene der Rhombenoktaeder entfprechend , Bon denen 
indeß nur die parallelen einander gleich, und die einen, D, Sänger und ſtum⸗ 
pfer, die andern, D’, fürzer und fchärfer find; vier Endfanten, F, den Ends 
fanten der zweiten Achſenebene entſprechend, und vier Seitenfanten, G; bie 
erftern vier Kanten find gleich:, die andern alle ungleichflächig. — Die Eden 
find vierflächig und dreierfei Art: zwei Endeden, C, zwei Geiteneden, A, den 
Seitenecken der erften, und zwei, B, den der zweiten Achfenebene entſprechend; die 
beiden erften find dreierleifantig, die dritten zmeierleifantig. — Die Eckenach⸗ 
fen diefer Grundform bilden die Grundachſen der Kruftallformen einer beſtimm⸗ 
ten Mineralgattung : die Achfe der Eden C die Hauptachfe, die der Eden A 
die erfte, die der Eden B die zweite Nebenachſe. Die durch die yarallefen 
Kanten gelegten Schnitte find die Adyfenebenen ; der durch D und D- gelegte 
ift ein Rhomboid, in ihm liegen die ſchiefwinklig ſich fchneidenden Achfen, und 
er beißt Hauptfchnittz die durch die gleichen Endfanten F und dur G ges 
legten Schnitte find Rdomben; der Leptere beißt die Baſis, fie if ſchief⸗ 
winflig gegen den Hauptfdmitt geneigt. | 

Obgleich die angenommene Grundform feine einfahe Form iR, fo vers 
hält fie ſich doch in Nüdficht ded Zufammenbanges mit den übrigen Formen 
des Minerald wie eine einfache Grundform, indem die Achſen aller übrigen 
Formen in einfaden und rationalen Verbältniffer mit ihr fliehen. Da aber 
die beiden Prifmen, aus denen die Grundform beftebt, ganz verfchieden unter 
einander find und demnach auch ganz unabbängig fir fih vorfommen koönnen, 
fo unterfcheidet man dad vordere und hintere fhiefe Prifma und bes 
zeichnet beide durch verfchiedene Buchſtaben. 

Die rbombifchen Prifmen dieſes Syſtems find nach ihrer Lage vert i⸗ 
cale oder fhiefe. Die Zlähen der verticalen rhombiſchen Prife 
men find der Hauptachſe der Grundform parallel, ihr redhtwinfliger Querſchnitt 
fänt alfo nicht mit der Baſis zufammen. Ihre zweierlei Seitenkanten liegen 
in der erſten und zweiten Uchfenebene; jedody liegt die ſtumpfe Seitenkante des 
verticalen Prifmas der Grundform bald in der erften, bald in der zweiten 
Achſenebene. — Die Grundform bildet am verticalen Prifma eine vierflädige 
Endzufpigung, auf die Geitenflächen fchief aufgefegt, und zwar fo, daß auf 
jeder Seitenfläche des Prifmas die Kanten mit der obern und untern ZJufpis 
sungsfläche parallel find, wie in Fig. 143, wo o und 0° die Grundform, g 
daB verticale Prifma bezeichnen, fo wie aud in Fig. 156. Letzteres bildet an 
“der Grundform Abfltumpfungen der Seitenfanten, die, der Achſe der Grunds 
form parallel, gegen eine obere und eine untere Oktaederfläche verfchieden ges 
neigt find. — In diefen Sombinationen berrfchen die Flächen des einen Prifmas 
vor oder finden fi ganz allein, mo dann dad verticale Prifma an den Enden 
mit einer Zuſchärfung mit. fehieflaufender Endfläche erfcheint, die, je nach ber 
Ausdehnung der Flächen am obern Ende, gegen bie vordere oder bintere Sei⸗ 
tenfante des Priſmas gerichtet ift, 3. B. in Fig. 147 und 157; derglei« 
chen Sombinationen find fehr bäufig und für dies Spſtem befonderd charaftes 
riſtiſch. 224 
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flächen, nämlih die Länge und Duerfläde, und eine horizontale, 
ninlih die Geradendfläde, unterfheidet. Die Längsfläde ik der 
Haupts und erſten Nebenachſe parallel und ſchneidet die zweite Rebenachfe rechts 
winklig; die Querfläde if der Haupt = und zweiten Nebenachſe parallel 
und ſchneidet die erfte Nebenachſe; die Geradendfläce it den beiden Nes 
benachſen parallel und ſchneidet die Hauptachſe rechtwinklig. Ale diefe Flächen 
erſcheinen an den Dftaedern als Abftumpfungsflädden der dreierlei Eden und 
bifden Rbomben, entweder alle drei zufammen oder unabhängig von einander. 
ie fommen aud wohl ohne Verbindung mit andern Formen vor und bilden 
dann dem Hexaeder fehr ähnliche Figuren; ihre Flächen find aber Nechtede 
und nicht Quadrate. Auch kommen die rbombifhen Prifmen mit diefen drei 
Flachen zufammen vor; befonder& bäufig iR das vertieale Prifma der Grund: 
form mit der Geradendflähe, wo die Kryſtalle bald fäulen:, bald tafelförmig 
erfheinen, wie in Sig. 112. Die beiden Geitenflähen bilden an den vertis 
calen Priſmen Abftumpfungen der zweierlei &eitenfanten, und fo entſteben oft 
fommetrifch feh8s oder achtfeitige Prifmen mit zweierlei Geitenfanten und vier 
und adıt Combinationdfanten. 


b. Hemiedrifge Formen. 


In diefem Spſteme kommen auch bemiebrifhe Formen vor, aber noch 
feltner ald im viergliedrigen. Es find died eins und einahfige Tetra 
der, die ebenfo aus den Nbombenoftaedern, wie die regulären Tetraeder aus 
den regulären Dftaedern entfteben. Die vier Flächen find ungleidfeitige Dreis 
ede, die ſechs Kanten von breierlei Art: zwei Endkanten, zwei Geitenfanten, 
die den flumpfen, und zwei @eitenlanten, die den ſcharfen Beiteneden der 
Rbombenoftaeder entſprechen; die vier Eden find dreiflächig, und die drei in 
ihnen zufammenfloßenden Kanten alle verfhieden. Solche Tetraeder finden fib 
in Combination theils mit dem zugebdrigen verticalen Prifma, theils, und zwar 
untergeorbnet, mit mehreren andern bomoedrifchen Rhombenoktaedern und 
Prifmen am Bitterfalz und am Manganit. . 
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F. Ein» und eingliedrige® Kryſtallſyſtem. 


Die Formen ded eins und eingliedrigen (anorthotypen &., Mobs, 
triflinoedrifhen &., Naumann) Spyftemd zeichnen fi durch drei Adhfen aus, 
die alle ungleichartig find und ſich fämmetlih unter fchiefen Winkeln ſchneiden. 
Man wählt eine derfelben zur Hauptachſe, die beiden andern zur erſten und 
zweiten Nebenachſe. Die eins und eingliedrigen Formen haben, weil feine 
Spmmetrie in der Richtung der Achfen ftuttfindet, gar feine ſymmetriſche 
Flächen; alle Flächen find, die Farallelen ausgenommen, nur einzeln: died Krya 
ſtallſyſtem ftebt daher im größten Gegenſatze zu dem regulären, wo die größte 
Spmmetrie der Formen ftattfindet. 

Man bildet, wie beim vorigen Sufteme, eine Grundform, dad eins und 
eingliedrige Dftaeder, Fig. 176, deffen Flächen, Kanten und Eden, 
die parallelen ausgenommen, fämmtlidy ungleich find. Erftere find ungleiche 
feitige Dreiede, und die vordern rechten verfchieden von den bintern rechten und 
von den vordern und bintern linken. Die fechferlei Kanten find ungleichfläs 
big, die vordere Endkante D ift verfchieden von der bintern De, die rechte 
Endfante F verfibieden von der linfen F’, die rechte Seitenfante G verfchies 
den von der linken G’; die dreierlei Eden find alle viererleilantig, ſowohl die 
Endeden C, als auch die zweierlei Seiteneden A und B. — Die Eckenachſen 
diefer Grundform find die Grundachſen diefed Syſtems, die Achfe der Ends 
eden die Hauptachfe, die Achfe der Seiteneden A die erfte Nebenachfe, und 
die Achſe der Seiteneden B die zweite Nebenadfe. 

Diefe Form, obmobl aus viererlei Flächen beftebend , verbäft ſich doch 
wie eine Grundform, die eine einfache Seftalt if. Alle vier Flächen, aus des 
nen fie beftebt, fünnen einzeln, oder einige von ihnen in Verbindung mit ans 
dern Formen vorfommen. 

Die übrigen Formen des Syſtems theilen wir auch, wie in den beiden 
vorigen Spſtemen, in drei Abtheilungen: 


I. Formen, deren Flächen gegen alte drei Uhfen geneigt 
find. — Diefe Flächen gehören dem eins und eingliedrigen Oktaeder an. 

II. Formen, deren Flächen gegen zwei Achſen geneigt und 
der dritten parallel find. — Died find rbomboidifhe Prifmen 
oder Prifmen,, deren Duerfcahnitt ein Nbomboid if. Man unterſcheidet drei 
Arten von rbomboidifchen Prifmen, die den drei Arten von rhombiſchen Prifmen 
im eins und einachfigen Spfteme entfpredben, naͤmlich: 

1) verticale rbombiſche Priſmen, deren Flächen der Hauptachſe 
parallel ſind, 

2) rbomboidiſche Laängsprifmen, deren Flaͤchen der erſten, und 

3) rhomboidiſche Querpriſmen, deren Flächen der zweiten Res 
benachſe parallel find. 

N Einzelne Flächen, die nur gegen eine Achſe geneigt 
und den zwei andern parallel find. — Died find die Flächen, bie 
. den drei Achſenebenen parallel find und an der Grundform die Abſtumpfungen 
der dreierlei Eden bilden, naͤmlich: 

1) die Langsfläche, die Ede B abftumpfend, 
2) die Duerfläde, die Ede A abſtumpfend, 
3) die baſiſche Fläche, die Ede C abftumpfend. 


Alle biefe Flächen ſtehen aber fchiefwinklig auf den Achſen, welche fie 
ſchneiden: zwei derfelben bilden daher unter einander eben ſolche rhomboidiſche 
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Prifmen, wie die Flächen, welche gegen zwei Achſen geneigt And. Sie bakın 
daher diefelben Eigenf&aften, mie Diele, und ed bängt mur von der Wabl der 
Grundform ab, als welche Flächen fie angefeben werden mürfen. 

Uebrigend fommen Mineralien, die biefem Svſteme angehbren, wicht fehr 
bäufig vor, und ihre Formen find oft febr complicirt, wie 5. B. Big. 479, 
mo g un g’ Släden der verticalen Prifmen der Grundform bezeichnen, m die 
Qurfläde, © die bafılde Släde, o die Flãche der Grundform, 2d die Zad⸗ 
eines Querprifmas iR, 


Bon den Zwillingstryfiallen, 


Dft find zwei oder mehrere Individuen oder einfache Kryſtallgeſtalten 
eines und dedfelben Minerals nah einer ſehr beſtimmten Regel dergeftalt mit 
und durch einander verwachfen, daß fie ein einzige® Ganzes darfielen. Pan 
vergleicht dergleichen Bildungen febr gut mit den auch im Thier⸗ und Pflaus 
zenreiche vorfommenden monftröfen Doppelbildungen, welche entſtehen, menn 
zwei Individuen derfelben Gattung nach einem gemiffen Gefepe entweder an 
oder durch einander gewachſen find. Beide Individuen beſihen dann einige 
Theile gemeinfhaftli, während andere Theile balb dem einem, balb dem ans 
deru Individuum angebdren. Wenn aber diefe Bildungen in der organiſchen 
Natur felten vorfommen und al® Monftrofitäten gelten, fo erfcheinen fie das 
gegen im Gebiete der unorganifhen Natur fehr oft und an einigen Winsras 
dien befonder# fo bäufig, daß für diefelben das Auftreten einzelner Individuen 
nur als Ausnahme, ibre regelmäßige Verwachſung dagegen ald Regel zu bes 
trachten iR. Dan nennt diefe Bildungen Zwillingt:, Drillingse, vier⸗ 
lings=Krpflalte ıc., jenachdem zwei, drei, vier u. m. Individuen mif 
einander verwachſen find, und fann fie in vielen Fällen an den einfprins 
genden Kanten, b. b. die eine Vertiefung bilden, erfennen, indem ſich 
folde Kanten durch die Verwachfung zweier Individuen unter gewiffen Ums 
fländen nothwendig ausbilden müffen. 
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Neguläred Epftem. Die Zufammenfegungsfläde iſt einer Dftaes 
derflaͤche parallel, die Umdrebungsachfe ſteht auf ihr ſenkrecht. Das eine Ius 
dividuum ift gegen das andere um diefe Achſe dur 60° verdreht. — Nah 
diefem Geſetz find befonderd die Zwillinge der oftaedrifhen Formen gebildet; 
meift findet Jurtapofition ober ein Nebeneinanderliegen und eine tafelartige 
Verkürzung beider Individuen in der Richtung der Umdrehungsadfe Statt, 
wie in Fig. 48; dod finden ſich auch Durdfreuzungszwillinge. Auch am Dos 
defaeder und Hexaeder erfcheint diefe Zwillingsbildung, und zwar für das Er⸗ 
ftere gewöhnlih nur mit Nebeneinanderliegen, für das Leptere mit Durchs 
wachſung. Aehnliche Zwillinge des Ppramidenwürfels und des Leucitoedert 
finden fih an einigen gediegenen Metallen, und aud tetraedrifhhe Formen 
fommen nad demfelben Sefep verbunden vor. Häufiger jedoch erfcheinen biefe 
Letztern, wie die bemiedrifchen Geftalten überhaupt, als Durchkreuzungszwil⸗ 
linge, und zwar oft fo regelmäßig, daß die Achſen der verfchiedenen Individuen 
zufanmenfallen. 

Beim zweis und einachſigen Kryſtallſpſtem ift daB am meiften 
berrfchende Geſez folgended: Die Zuſammenſetzungsfläche beider Individuen ift 
parallel einer Flaͤche ded erften ftumpfern Oktaeders (alfo eine die Endfante 
der Grundform gerade abftumpfende Kläche), die Umdrebungsadfe auf ihr ſenk⸗ 
reht. Dad Zinnerz, der Rutil, der Hausmannit liefern Beiſpiele diefer Zus 
fammenfegung ; jedoch fünnen wir derfelben nur erwähnen, da e8 einem firengern 
Studium der Mineralogie vorbehalten bleibt, frecieller in diefe Verhältniſſe 
einzugeben, die nicht Gegenftand eined populären Werks ſeyn fönnen. 

Dreis und einabfiges Spſtem. — Uußerordentlid bäufig finden 
fih in der bemiedrifhen Abtheilung desfelben Zwillinge mit parallelen Haupt 
achſen beider Individuen, von melden das eine gegen das andere um 60° vers 
dreht if. Dabei findet entweder Durchwachſung oder Nebeneinanderliegen 
Statt; bei Erfterm fallen die Achſen beider Individuen nicht felten zufammen, 
und es entſtehen vollfommene Durchkreuzungszwillinge, 3. B. Chabafit, Eifens 
glanz, Zinnober, Quarz. Im zweiten Kalle ift die Zuſammenſetzungsflaͤche ent« 
weder der geraden Endfläche oder dem erften oder zweiten fechöfeitigen Prifma 
parallel, wovon befonder® der Kalkſpath, der Eifenglanz, daB Rothgültigerz 
Beifpiele liefern. Für die Zwillinge mit nicht parallelen Hauptachfen der 
Individuen ift die Zufammenfesungsflädhe gewöhnlih der Fläche des Haupts 
Mbomboeders oder des erften flumpfern zc. parallel, während die Umdrehungs⸗ 
achſe auf derfelben ſenkrecht ſteht. 

Ein= und einachſiges Syſtem. Das am haäufigſten vorkommende 
Geſetz iſt folgendes: Die Zuſammenſetzungsfläche iſt parallel der Fläche eines 
verticalen vierſeitigen Priſmas, die Umdrehungsachſe auf derſelben ſenkrecht. 
Bisweilen iſt auch die Zufammenfegungsfläche parallel der Fläche eines der zur 
Grundform gehörigen horizontalen Prifmen,, fo wie denn auch noch mehrere 
Geſetze vorfommen, deren Auseinanderfesung bier zu weit führen würde, 
Uebrigens findet tbeild Zurtapofition, theils Durchkreuzung, ſehr oft aber Wies 
derbolung der Zufammenfegung Statt. 

Zweis und eingliedriged Spſtem. Sehr häufig ift folgendes Ges 
feb : Zufemmenfetungdfläche parallel der Querflaͤche, die Umdrehungsachſe fenfe 
recht auf derfelben; dann bilden die Schiefendflächen beider Individuen einerfeits 
einfpringende, andererfeitd ausfpringende Winkel, wie beim Gyps, Augit und 
der Hornblende. Auch folgende Geſetze fommen nicht felten vor: Zuſammen⸗ 
fegungsfläche parallel einer zur Grundgeſtalt gehörigen Schiefendflücdhe, Umdre⸗ 
bungdachfe fenfrecht auf derfelben ; Zufammenfebungsfläcdhe parallel Der Längsfläche, 
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Umbrebungsedfe parallel der Hauptachſe, wie beim Feldſpath; Zuſammen⸗ 
fegungäfliche parallel der Bafis, Umdrebungsachfe auf ihr ſenkrecht; Zufam- 
menfegungäfläche parallel einer der Fläͤchen der ſchiefen Prifmen der Grundform, 
Umbdrebungsadpfe ſenktecht darauf: Feldſpath, Wolfram. — Die Zwillinge des 
eins und eingliedrigen Spftems find nad analogen Geſeßen gebildet. 


Unvolltommenheiten ber Kryftallgeftalten. 


Wir fepten bisher voraus, daß die Kryſtallflächen volllommene Ebenen 
feven, und daß fi alle gleihartige Flächen einer Form oder Combination in 
gleicher Entfernung vom Mittelpunfte derfelben befinden, wodurch denn jene 
ideale Regelmäßigfeit der Formen entſtehen müßte, wie fie allenfalls in den 
Abbildungen und Modellen derfelben,, in der Natur dagegen wobl niemale, 
gefunden wird. Ebenfo nabmen wir bisher an, daß die Oberfläche der Rrpftaße 
volfommen glatt, d. b. frei von allen, dem Begriff der Ebene überhaupt widers 
flreitenden kleinern Unebenheiten, fev ; aber auch diefe Voraudfegung findet fih 
in der Natur gewöhnlich nur annüberungsmeife und oft gar nicht beftätigt. 
Doß wir diefe Unvollfommenbeiten bis jept unberückſichtigt ließen und fie auch 
bei der Beichreibung der einzelnen Minerafgattungen größtentdeil® unberüds 
fitigt laſſen werden, ift eben fo natürlich, ald dag man bei der Darftelung 
der Thiere und Pflanzengattungen die normalen Gebilde und nicht die Miß— 
geburten berüdfichti Dennoch aber ift es nötbig, die mancherlei Abwei⸗ 
ungen von der idealen Vollfommenbeit im allgemeinen fennen zu fernen, weil 
man nur durch ibre forgfältige Berückſichtigung vielen Fehlgriff en entgehen 
kann, welche außerdem unvermeidlich feun würden. Nah Prof. Naumann 
laſſen fi dieie Unvollfommenbeiten der Krpftalformen auf folgende ſechs Ar- 
ten zurüdführen: 

1) Ungleiche Ausdehnung urfprünglid gleihartiger Flä« 
ben. — Da bei den regulären Formen die durd ungleiche Släbenausbehnung 
m N in si ü 
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durch ein Zuſammenrücken der geraden Endflächen die Arpftalle dad Anſeben 
einer mehr oder weniger diden, zumeilen auch ganz dünnen Zafel durch die 
Verlängerung der Flächen verticaler, borizontaler und fdhiefer Prifmen aber 
daB Anſehen einer fang geftredten Säule erhalten, in welcher die Längens 
dimenfion gegen die Eeitendimenfion nicht felten fo bervortritt, daß die Kry⸗— 
ſtalle als zarte Nadeln oder baarfeine Faſern erfcheinen. 

2) Unvollzäbligkeit der Flächen einzelner Geftalten in den Com⸗ 
binationen findet man febr häufig; jedoch iſt ſie ſehr wohl von der Hemiedrie 
zu unterſcheiden. Diefe Abnormität erſtreckt ſich auf alle Kryſtallſyſteme, iſt zu 
den Zufälligkeiten der Kryſtallbildung zu rechnen und daber gar feiner geſetz⸗ 
lien Beflimmung fühig. So erfiheinen 5. B. Heraeder, an denen nur einige 
Eden oder Kanten abgeftumpft find; fo fiebt man zmeis und einachfige oder 
drei= und einachfige Combinationen von Prifmen, Dftaedern und Heragons 
dodefaedern, in welden nur einzelne Flächen der Legtern auftreten ıc, Gefellt 
fih nun zu diefem Verhältnijfe der Unvollzäbligfeit, wie gewöhnlich, auch jenes 
der ungleichen Flachenausdehnung, fo begreift man leicht, welchen Edein von 
Unfummetrie und Regellofigkeit manche Combinationen erbalten müffen, und 
welche Hebung und Leberlegung es zumeilen erfordert, um ſich nicht durch dies 
fen Edein zu einem irrigen Urtheil verführen zu laffen. 

3) IUnvollftändigfeit der Umriſſe. — Diefe Unvollfommenbeit 
trifft man noch büufiger , ald die beiden andern, und es find ihr bei weitem 
die meiften Kroftalle unterworfen, weil ring&um aufgebildete Kryſtalle in ber 
Regel zu den ESeltenbeiten gehören und nur bei eingewachſenen möglich 
find, die, wenn fie von dem umgebenden Muttergeftein befreit find, .al® Lofe 
Kryftalle erſcheinen. Die meiften Kryfialle kommen aber aufgewadfen und 
bäufig dicht neben einander gedrängt und verwachfen vor, fo daß ſich nur Die 
oberften Enden ausfryftallifiren fonnten, und übrigens ihrem Wachsthum Schran⸗ 
fen entgegen traten. 

4) Krümmung der Flächen. — Diefe ift entweder nur eine feheins 
bare oder eine wirklich gefegmäßige ober eine Monftrofität. Die ſchein⸗ 
bare Krümmung entfiebt durd eine Unterbrechung der Combination zweier 
Geſtalten, durd ein Aggregat ebener Zlächenelemente, fo daß die Combination 
treppenartig erfcheint; DBeifpiele geben der Turmalin, Beryll, Apatit, Tremos 
lith. Die wirflide Rrümmung der Kläden ift diejenige, in welcher 
eine gewiffe Geſetzmäßigkeit und Stetigkeit ganz unverkennbar ſcheint. Dahin 
gebören z. 3. die frummfläcdhigen, regulären Geftalten des Diamantes und bie 
fattelfürmig gebogenen Rbomboeder des Epatbeifenfteind und Braunfpatbes. 
Solche Formen müffen als daB Product eines wirklich auf frumme Flächen⸗ 
bildung gerichteten Plafticeitmus und folglich als Ausnahmen von dem Gefep 
der ebenflähigen Bildung zu betrachten ſeyn. — Hierher möchten auch die 
partiellen Krümmungen einzelner Flächen, fo wie die Zurundungen der Ranten 
und Eden, zu rechnen ſeyn, die nicht felten mit fehr lebbaftem Glanz vers 
bunden find und zuweilen da flattfinden, wo Die Flaͤchen verſchiedener Geſtal⸗ 
ten unter ſehr ſtumpfen Winkeln zuſammenſtoßen, wie es am Kalkſpath, Ba⸗ 
ryt, Schwefelkies, Gyps ıc. der Fall if. Die regellofe Krümmung 
als Monftrofität zeigt fih bei den eingemachfenen Kryftallen dur Abs ' 
sundung der Kanten und Eden. Beiſpiele liefern die edigen oder runds 
liden Körner bed Pyrop, Almandie, Kokkolith, Augit, Chondrodit ıc. — 
Auch das Gefloffene, fo genannt, weil Kruftalle diefer Art ganz das Ans 
feben haben, als hätten diefelben eine beginnende Schmelzung erlitten, was 
mandye Barietäten des Bleiglanzed, Augitd, Upatitd sc. zeigen, gebdrt bierber. 
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5) Unterbsohene Raumerfüllung. — Eine eigenthümliche, durch 
Hemmung, vielleiht auch durd zu große Beſchleunigung ded Krpftalifationds 
proceffes veranlaßte Unvolllommenbeit iR ed, wenn die Gubflanz eined Kıyı 
ſtales den Raum der durch die Kantenumriffe angedeuteten Geftalt nicht fetig 
und voßfommen erfült. Die Zlähen zeigen dann tridterförmige oder gan 
unregelmäßige Vertiefungen, und der Kruftall ſelbſt erſcheint in feinem Innern 
wie zerſchnitten, durchlochert, ausgebbblt oder zerfreffen. Bis⸗ 
weilen bleibt nur ein Kantengerippe von dem Kryſtall zurüd. Beiſpiele dieſer 
Abnormität liefern der Bergfrpftall und Bleiglanz. Merkwürdig ind die vöLig 
vefdloffenen Höblungen, welde zum Theil mit einer eigenthümlichen Ztüffigkeit 
erflüt And. 

6) Unfpmmetrifhe Ausbildung des obern und untern Ew 
des der Kryſtalle. Man findet diefe merfwürdige Abweichung von der 
Opmmetrie an ſolchen Kryftallen,, die dur Erwärmung polariſch elektriſch 
werden, weßhalb fie denn auch mit der Erregbarfeit der entgegengefepten Elch 
tricitäten in gefegmäßigem Zufammenbange zu ſtehen ſcheint. Die Erfcyeinung 
folder Kryſtalle it völig fo, als gebdrten beide Enden verfpiedenen Iudivis 
duen an, indem an den beiden Enden verfdiedene Flächen auftreten. Ban 
nennt le auch Hemimorpbismus und findet fie am Zurmalin, Xopas, Noths 
ohıltigerg, Galmei. 

Unoollfommenbeit der Oberfläche. Die Oberflähe der Krpfak 
iſt kelnebwegs immer glatt, fondern oft durch manderlei Meine Unebenheiten 
entſtellt, welche ſich unter folgende Arten bringen laſſen: Die Flächen fin 
a) geftreift (oder gereift, wenn bie Gtreifung ſtark if); b) drufig 
wenn die Eden fehr Meiner, aber gleicher Kryſtalle, dicht an einander gedrängt, 
aus dem größern Individuum bervorragen und der Dkerflähe ein regelmäßig 
raubes Unfehen geben, wie ed der Flußſpath zumeilen zeigt; o) r 


Die Inebenbeiten febr Mein und nicht mehr erfennbar find; d) unbeRimmt 


uneben. in allgemeine® und für die Drientirung der Combinationen fehr 
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‚dürfen. Die Erfahrung bat gelehrt, daß ſich auch in den Reigungswinkeln 
der Flächen Fleine Abweichungen finden , felbft wenn feine von den vorbin ers 
wähnten Unvollkommenbeiten rorbanden, die Ebenen glatt, und die Kanten 
ſcharf find. Die von einerlei Lagerftätte abftammenden Kryftalle verhalten ſich 
ziemlich gleih. Diefe Abweichungen betragen felten mehr, ald einige Minus 
ten, und werden nie ein Hinderniß, den eigentbümlichen Charafter der Geſtal⸗ 
ten zw erkennen. Dagegen find aber auch die genaueſten Meffungen wide 
ficherer , als die meiften Abweichungen betragen. Es find diefe Erſcheinungen 
nothwendige Folgen des Einfluffe®, melden die Individuen des Mineralreichd 
und die fie umgebenden Maſſen, vornebmlich bei der Entftebung derfelben, auf 
einander ausüben. Man muß daber bei Beftimmung der charafteriftifhen Wins 
fel der Gattungen nie von einzelnen, fondern von recht vielen Beobachtungen 
audgeben. Die Inftrumente, deren man fih zum Meſſen bedient, beißen &os 
niometer und beruben tbeil® auf bloß medanifchen, tbeil® auch auf optiſchen 
©rundfägen, find entweder Anlege: oder Neflerionsgoniometer. Wir 
befchreiben diefe Inftrumente und daB Verfahren mit denfelben, um Kryftall⸗ 
winfel zu meffen, ganz furz nah Hrn. Haidinger’d Angabe. ‚ 

Das AUnlege: oder Handgoniometer, Fig. 1S1, Zaf. XVII, it ein 
febr-einfached Inftrument ımd befteht vornehmlich aus einem in Grade getbeils 
ten Halbkreiſe von Meffing oder Silber, an dem zwei bewegliche Lineale ans 
gebracht find. Das eine a b fann nur der Länge nad verfchoben werden. 
Seine Mittellinie, melde durch den Mittelpunct der Bewegung des andern 
Lineals e d gebt, verbindet die Puncte von 0° und 180° mit einander oder 
fiegt im Durchmeſſer des Kreifeb. Das Linenl c d bat zwei Bewegungen: 
einmal um den Punct g berum und dann auch der Länge nad) vermittelft der 
Deffnung e f. Die fcharfe Kante hi, deren Verlängerung durch den Um⸗ 
drebungsrunct g gebt , ſchneidet auf dem eingetbeilten Kreife die Grade und 
Minuten ab, welche einen Winkel meffen, der von den beiden Linien a b und 
e d eingefloffen wird, die den durch den Umdrebungspunct gehenden parallel 
find. Diefe Linien werden num, wenn man eine Kante meffen will, fo wie 
Sig. 182 zeigt, mit den an der Kante anliegenden Flächen in Beruhrung 
gebracht, fo daß jeder Schenkel auf einer Fläche ruht; und, um dies leichter 
genau thun zu koͤnnen, gibt man dem Metalle, aus dem die Lincale befteben, 
etwas Breite. Man hält den zu meffenden Kryſtall in der linken Hand, wähs 
rend man mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten das Lineal o d frei 
berumbemwegt und fo an die zu meſſenden Flächen anfchließt, zugleih aber in 
der Richtung der Kante binficht, welche diefe Flächen einfließen. Wenn Flaͤ⸗ 
ben ganz eben find, fo fann man mittelft dieſes Inſtruments dem wahren 
Winfel ih innerhalb 15 Minuten näbern, doch ift es nur bei Kryſtallen von 
einiger Größe anwendbar. Inter den verfchiedenen Verbefferungen , die man 
für dieſes Inftrument vorgefchlagen hat, fol nur eine bier erwähnt werden. 
Die Lineale a b und ec d find von dem eingetheilten Halbkreife getrennt. Man 
mißt mit denfelben den Winkel an Kryſtallen, die nicht von ibrer Unterlage 
abgebrochen werden follen, und legt die Lineale dann auf den Halbkreis, in 
den fie duch rinnenfdrmige Vertiefungen paffen und fo den verlangten Winkel 
abfchneiden. | 

Bei Meinen Kryftallen und Kryſtallfragmenten bediente fi Haup oft 
der folgenden Methode, wm eine annäbernde Meffung zu erhalten: Er befes 
fligte daB Meine zu meffende Stüd, A, Fig. 183, an ein anderes, B, deſſen 
Winkel er kannte, mit Wachs dergeflalt, daß das Licht von einer Flaͤche von 
beiden gleichzeitig zurldgeworfen wurbe. Dann drehte er dieſes Uggregat von 
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Prifmen um ihre gemeinſchaftliche Achſe, bis die nächke Flaͤche ſpiegelte, und 
beobachtete dann, ob zugleich auch eine Fläche an dem zu unterfuchenden Kdre 
ver ebenfalls ſpiegelnd würde. Aus dem gleichzeitigen Spiegeln fcyloß er auf 
Gleichheit der Winkel. Obwohl died Verfabren mandmal als Annäherung 
brauchbar feyn kann, fo gibt es doch ein binlänglich genaue® Mefultat. Ins 
deifen bat Wollafton auf dasfelbe Princip, den Winkel der Flächen durch 
abwechſelnde Spiegelung eines Gegenftandes vor denfelben zu meffen, daß fehr 
finnreihe Reflerions=Goniometer gegründet, deffen allgemeinerer Ans 
wendung in der Mineralogie fehr vieles von der gegenwärtig ſich verbreiten 
den Genauigkeit in den Refultaten diefer Wilfenfchaft zugefhrieben werben muf. 
Diefes Inftrument, 184 , befteht wefentli aus folgenden drei Gtüden: 
das erfte derfelben it ein unbewegliches Geſtell von i Säulen, d und ee, 
weldes einen Nonius, e, trägt; dad zweite ift ein eigentlidher Kret 
der mit der Scheibe k aus einem Stüde beſteht und um feine Achſe beweglich 
iſt: ein feſter Punct, n, auf der Platte o, melde den Nonius trägt, zeigt 
alfo jede Winkelbewegung der eingetheilten Kreisfheibe an den auf berfelben 
angedeuteten Graden und Minuten an; daB dritte endlich iſt die Achſe ff, 
welche ſich innerhalb des Stücks a b und k, mie in einer Röhre, ebenfals 
um ihre Achſe drehen lüft. Eie wird an der rechten Seite durch die Sqheibe 
iin Bewegung gefegt. Zur Linfen trägt fie den erforderlihen Apparat, um 
den zu meffenden Kroſtall J befeftigen zu fünnen. Die Scheibe i und br 
Apparat € Fönnen unabbüngig von ab und k gedreht werben; aber, wenn man 
die Scheibe k bewegt, fo müffen i und € diefelbe Winfelbewegung machen. 
Wenn man eine ebene glänzende Fläche eines Kroſtalles nahe and Auge 
bringt, fo erhält man von derfelben, wie von m fünftlichen Spiegel, dad 
vollkommene Bild irgend eines gehörig gelegenen Körpers, z. B. der Quer 
fläbe eines Fenſters; dreht man nun den Kryſtall herum, bis eine andere Fläche 
deöfelben friegelt und dasfelbe Bild an demfelben Drte zeigt, fo muß man 





mit dem Krpftalle eine Winfelbewegung um eine horizontale Achſe machen. 
N i b u meilenden Kroftafl an der Ace ff und Felt 
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Winkelbewegung, da fi derjenige Theil, welcher den Etift o enthält, ebens 
falls um eine Achfe dreht, welches der Feine Etift r if. Durch dieſe drei 
ſenkrecht auf einander fiebenden Bewegungen wird ed möglich, die gegebene 
Kante der Achſe ded Inſtruments vollfonmen parallel zu machen. Dan vers 
führt nun fo: Ein Kryftall, 3.2. eines der flumpfen Rhomboeder von Kalk⸗ 
fpach, wird mit Wachs befeftigt , fo wie die Figur zeigt. Unter dem Fenſter 
zieht man an der Wand eine Linie v, die den Fenſterquerſtäben parallel und 
alfe borizontal ifl. Je meiter diefe Linie und der fich friegelnde Gegenftand 
von dem Snftrumente entfernt find, deſto genauer wird das Refultat der Mefe 
fung. Die Firſte eined gegenüberflebenden entfernten Daches oder irgend eine 
andere Horizontallinie auf einem Gebäude Fünnen mit Vortbeil zu diefem Zwecke 
benußt werden; doch muß man in diefem Kalle durch ein Zeleflop mit einem 
Sadenfreuze das Geſicht fhärfen. Wenn man das Auge einer der fpiegelnden 
Flächen ganz nabe bringt, fo ift es wahrſcheinlich, daß dad Bild des Fenfters 
ftabes nicht ganz genau auf die ſchwaärze Linie v füllt. Diefed zu bewerk« 
fteligen, dient der Apparat zwiſchen J und f. Es muß erft mit einer, dann 
mit der andern der zu meſſenden Flächen gefcheben, wobei man. fie immer wie: 
der abwechſelnd mit einander vergleiht. Dur Uebung wird man fi bafd 
in den Stand gefegt finden, es mit Leichtigkeit zu thun. Der in | befeftigte 
Kryſtall wird nun vermittelft der Scheibe i, mit der obern Eeite gegen ‚das 
Auge des Beobachters zu, fo lange gedrebt, bi8 das Bild eined der Fenfters 
ftäbe genau auf die ſchwarze Linie v fällt, während der Nonius auf 0° oder 
180° fiebt. Innerhalb der in Grade getbeilten Scheibe ift bei x eine Vor⸗ 
richtung angebracht, um die Edeibe auf diefen Puncten aufzubalten, wenn 
man fie gegen den Beobachter zu drebt. Wenn dad Bild auf die Linie fült, 
fo drebt man nun mit der Scheibe k daB Ganze, außer dem Nonius, um die 
Adıfe herum, bis das von ber zweiten Fläche zurüdgeworfene Bild ebenfalls 
genau auf die ſchwarze Linie fällt. 

Das Einzige, mad noch zu thun übrig ift, befteht darin, die Anzabl ber 
mit dem Nonius abgefchnittenen Grade und Minuten abzulefen. In dem als 
Beifpiel gemäblten Kalkſpaäthkryſtalle ftebt der Nullpunct des Nonius etwas 
über 105%. Ferner findet man, daß der mit 5 bezeichneten Linie des Noniuß 
genau eine Pinie am eingetbeilten Kreife gegenüberftebt, und fagt daber, daß 
der gemeffene Winfel gleih 103° 5° fey. Auf diefe Weiſe erbült man zuweis 
len Meifungen von dem Winfel, den zwei Flaͤchen mit einander berrorbringen, 
die nicht mit einander übereinffimmen. Eine der Urſachen der Febler ift die 
Ercentricität der zu meffenden Kante, melde befonders dann wichtig wird, wenn 
der fih friegelnde Gegenſtand und die ſchwarze Linie v nade am Auge des 
Beobachters liegen. Eine andere iſt die bedeutende Größe bed zu meffenden 
Kryſtalls, weil dann durch die Bewegung der Lichtftrablen die ſchwarze Linie 
nicht in ihrer wahren Lage erfheint. Noch eine andere und mohl die wide 
tigfte ift die uncolfommene Ausbildung der Kryſtallflächen ſelbſt, wie oben 
bemerft worden if. Manche dieſer Sebler fünnen vermieden werben, wenn 
man dem zu meffenden Kryſtall die Geſtalt eined Prifmas geben kann, defien 
Querfchnitt ein Rhombus if. Die entgegenftebenden Winkel desfelben müſſen 
einander gleih feyn und alle zufammen vier rechte Winkel oder 3609 aus: 
maden. — 

Das Reflerionsgoniometer hat mannigfadhe Abünderungen und Verbeffes 
rungen erlitten; jedoch ift das hier befchriebene und abgebildete Inſtrument 
das gewöhnlich angemwendete. 
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MPrifmen um ihre gemeinſchaftliche Achſe, bis die naͤchſte Fläche fpiegelte, und 
beobachtete dann, ob zugleidy auch eine Fläche an dem zu unterfuchenden Kdrs 
ver ebenfalld fpiegelnd würde. Aus dem gleichzeitigen Spiegeln ſchloß er auf 
Gleichheit der Winkel. Obwohl dies DVerfahren mandhmal ald Annäberung 
brauchbar feyn fann, fo gibt es doch fein hinlänglich genaues Mefultat. Ins 
deſſen bat Wollafton auf dadfelbe Princip, den Winfel der Flächen durch 
abwechſelnde Spiegelung eined Gegenſtandes vor denfelben zu meffen, das fehr 
finnreihe Reflerions= Boniometer gegründet, beffen allgemeinerer Ans 
wendung in der Mineralogie fehr vieles von der gegenwärtig ſich verbreiten 
den Genauigkeit in den Refultaten diefer Wiffenfchaft zugefchrieben werden muf. 
Diefes Inftrument, Fig. 184, befteht weſentlich aus folgenden drei GStüden: 
das erfte derfelben ift ein unbenveglicheß Geſtell von zwei Säulen, d und e, 
weldes einen Nonius, e, trägt; das zweite if ein eigentlicher Kreis, a b, 
der mit der Scheibe k aus einem Stüde beſteht und um feine Achſe beweglih 
iſt: ein feſter Punct, n, auf der Platte ©, welche den Noniud trägt, zeigt 
alfo jede Winfelbewegung der eingetbeilten Kreisſcheibe an den auf berfelben 
angebeuteten Graden und Minuten an; daB dritte endlich iſt die Adfe ff, 
welche fih innerhalb des Erüdd a b und k, mie in einer Rohre, ebenfald 
um ihre Achſe dreben läßt. Eie wird an der rechten Geite durd die Scheibe 
Ä in Bewegung gefeßt. Zur Linken trägt fie den erforderlichen Apparat, um 
den zu meffenden Kryftall J befefigen zu fünnen. Die Scheibe i und ber 
Apparat t fünnen unabhängig von ab und k gedreht werben; aber, wenn man 
die Scheibe k bewegt, fo müffen i und € diefelbe Winkelbewegung machen. 
Wenn man eine ebene glänzende Fläche eined Kroſtalles nabe and Auge 
bringt, fo erhält man von derfelben, wie von einem künſtlichen Spiegel, das 
vollkommene Bild irgend eines gebörig gelegenen Körpers, z. B. der Quer» 
ſtaͤbe eines Fenſters; dreht man nun den Kryſtall berum, bis eine andere Fläche 


deöfelben fpiegelt und dasfelbe Bild an demfelben Drte zeigt, fo muß man 
mit dem Kryſtall⸗ eine Winkelbewegung um eine borigontale 230 machen. 
Nun befeftig fall 21 
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MWinfelbewegung , da fi derjenige Theil, welcher den Etift o enthält, eben: 
fallt um eine Achſe drebt, welches der Feine Etift r if. Durch dieſe drei 
ſenkrecht auf einander ftebenden Bewegungen wird ed möglid , die gegebene 
Kante der Achfe des Inſtruments vollfonmen parallel zu machen. Man vers 
fährt nun fo: Ein Kryftall, 3.2. eined der flumpfen Rhomboeder von Kalk⸗ 
fpath, wird mit Wachs befeftigt, fo mie die Figur zeigt. Unter dem Fenſter 
ziebt man an der Wand eine Linie v, die den Fenſterquerſtäben parallel und 
alfe horizontal iſt. Se weiter diefe Linie und der fich ſpiegelnde Gegenftand 
von dem Inſtrumente entfernt find, deſto genauer wird das Mefultat der Meſ⸗ 
ſung. Die Firſte eines gegenüberflebenden entfernten Daches oder irgend eine 
andere Horizontallinie auf einem Gebäude fünnen mit Vortbeil zu diefem Zwecke 
benutzt werden; doch muß man in dieſem Falle durch ein Zeleffop mit einem 
Fadenkreuze das Geſicht fhärfen. Wenn man das Auge einer der fpiegelnden 
Flächen ganz nabe bringt, fo ift es wahrſcheinlich, daß dad Bild des Fenſter⸗ 
ſtabes nicht ganz genau auf die ſchwaärze Linie v fallt. Diefes zu bewerk⸗ 
ſtelligen, dient der Apparat zwiſchen J und fe Es muß erſt mit einer, dann 
mit der andern der zu meflenden Flächen geſchehen, wobei man. fie immer wies 
der abwechſelnd mit einander vergleiht. Durd Uebung wird man fi bald 
in den Etand gefegt finden, es mit Leichtigfeit zu thbun. Der in | befefigte 
Kryſtall wird nun vermittellt der Scheibe i, mit der obern Geite gegen das 
Auge des Beobachters zu, fo fange gedrebt, bis dad Bild eines der Fenfters 
fläbe genau auf die ſchwarze Linie v füllt, während der Nonius auf 0° oder 
180° flebt. Innerhalb der in Grade getheilten Echeibe ift bei x eine Vor⸗ 
richtung angebracht, um die Scheibe auf diefen Puncten aufzuhalten, wenn 
man fie gegen den Beobachter zu dreht. Wenn dad Bild auf die Linie füllt, 
-fo drebt man nun mit der Scheibe k daB Ganze, außer dem Noniuß, um die 
Achſe herum, bis das von der zweiten Fläche zurüdgeworfene Bild ebenfalls 
genau auf die ſchwarze Linie fällt. 

Das Einzige, mas noch zu thun übrig ift, beftebt darin, die Anzahl ber 
mit den Nonius abgefhnittenen Grade und Minuten abzulefen. In dem ald 
Beiſpiel gemäblten Kalkſpathkroſtalle flebt der Nullpunct des Nonius etwas 
über 105%. Ferner findet man, daß der mit 3 bezeichneten Linie des Nonius 
genau eine Linie am eingetbeilten Kreife gegenüberftebt, und fagt daher, daß 
der gemeffene Winfel gleih 105° 5° fen. Auf diefe Weife erhält man zuwei⸗ 
Ien Meifungen von den Winkel, den zwei Flächen mit einander bervorbringen, 
die nicht mit einander übereinffimmen. Eine der Urſachen der Febler ift die 
Excentricität der zu meffenden Kante, welche befonderd dann wichtig wird, wenn 
der ſich ſpiegelnde Begenftand und die ſchwarze Linie v nahe am Auge de 
Beobachters liegen. Eine andere ift die bedeutende Größe des zu meflenden 
Kroſtalls, weil dann dur die Bewegung der Lichtftrablen die ſchwarze Linie 
nicht in ibrer wahren Lage erſcheint. Noch eine andere und wohl die wide 
tigſte ift die unrollkommene Ausbildung der Kryſtallflächen ſelbſt, wie oben 
bemerkt worden if. Manche diefer Febler fünnen vermieden werden, wenn 
man dem zu meffenden Kruftall die Geſtalt eined Prifmad geben fan, befjen 
Querfchnitt ein Rhombus ift. Die entgegenftebenden Winkel desfelben müſſen 
einander gleich feyn und alle zufammen vier rechte Winkel oder 360° aus: 
machen. — 

Das Meflerionsgoniometer hat mannigfadhe Abänderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen erlitten; jedoch ift da8 bier befchriebene und abgebildete Suflrument 
dad gewöhnlich angewendete. 


3506 





Bon den unregelmäßigen und zufälligen Geſtalten der Wineralien 
ober den Wineralaggregaten. 


Unregelmäßige Geftalten der Individuen. — Die einfaden 











Mineralien oder die Individuen find fehr bäufig zu zufammengefeßten verbuns 
den, fo daß ein jedes von jenen ein Zufammenfepungsftüd des Ganzen if. 
Man unterſcheidet diefe Aggregate nad ihrer verhältnißmäßigen Länge, Breite 
und Dide in Pörnige, Nänglige und fhaalige. Die fürnigen Aggre 
gute, mie z. B. die Zufammenfepungsflüide des Kalffleind und Bleiglanjet, 
find zlemlich glei did nad jeder Rihtung. Gtänglige Zufammenfepungsftüde 
find fänger, als breit und did; fie finden ſich aufgezeichnet am tropffleinartis 
gen Kalfſpatb und ar der Hotnblende. Bel den fchaaligen Zufammenfegungs- 
füden And zwei Dimenfionen größer, ald die dritte; ein fehr charakteriſtiſches 
Veifpiel daven gibt der Schwerſpath. Jedoch nähern fi dieſe drei Arten 
einander oft und gehen in einander über, 

Die Zufammenfegungsftüde werden oft fo fein, daß man fie felbft mit 
einer Loupe nicht mehr unterfcheiden fann. So fommt der Bleiglanz ziemlich 
bäufig in Maffen vor, die aus großen förnigen Individuen befteben; andere 
Etüde find Meinförniger, und fo findet man einen flufenweifen Uebergang bis 
zu folgen Etüden, an denen. man die Individuen nicht mehr erkennen Bann, 
und an denen die Maffe al8 dicht oder gleichartig erſcheint. Dennoch zeigt 
der unmittelbare Zufammenbang ber Meinern bis größern Varietäten, daß fie 
trog der verfchiedenen Größe der Individuen ein und dasſelbe Mineral, näm: 
lich Bleiglanz, find. &ogenannter dichter Bleiglanz if daher fein einfaches 
Mineral, fondern ein zufammengefegtes, deffen Zufammenfegungdftüde dem un: 
bemaffneten Ange nit mehr unterſcheidbar find. Durd eine ähnlide Reihe 
von @rüden fann man fich aud Überzeugen, daß dichter Kallkſtein und Kalle 
frath ein und dadfelbe Mineral feyen, Feuerſtein dasſelbe als Vergkryſtall ze. 
Aud die ftängligen Zufammenfegungsftüde find oft fehr diinn und von ununters 
feheidbarer Größe, wie 5. B. rotben und braunen Glasfopf und beim 
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Kugelföürmige Geſtalten entfleben aud, wenn aufgewachfene Krus 
ſtalle von gemeinfchaftlichen Mittelpuncten divergiren und Mein find, wie 5.2. 
am Mefotyp, Braunfpatb, Echmwerfpatb u. a. Meiſtens befinden fib mehrere 
folder Kugeln auf einer gemeinfdaftlicen Anterlage fo nabe an einander, daß 
fie fib gegenfeitig berübren und dadurch bindern, eine vollfommene balbfugele 
formige Geftalt anzunehmen. Die Oberfläche der zufammengefesten Gruppe 
wird dann nierenfdrmig oder traubig. Die Erftern zeigen Meine Abs 
fehnitte großer Kugeln, die Lestern große Abfchnitte Meiner Kugeln. Die 
Erftern befonder8 werden auch glaskopfartig genannt, von dem Umftande, 
daß der rotbe und braune Glaskopf febr oft in ſolchen Geftalten erfcheinen. 
In jeder einzelnen Kugel befteht die divergirend faferige Etructur, zwifchen 
je zweien bderfelben ift aber eine glatte Zufammenfesungstflüche. Die nierens 
förmigen Seftalten des Chafcedon befteben aus Kugeln, und diefe aus fo feis 
nen und fo feft verbundenen Individuen, daß man fie gewöhnlich gar nicht mehr 
von einander unterfcheiden fan. — Die ftaudenfürmigen Geftalten find 
den vorbergebenden nahe verwandt. Sie finden fi am Kalffpath und andern 
Gattungen. Dan fann febr leicht traubige und ſtaudenfoͤrmige Geftalten von 
Salmiak erhalten, wenn man eine gefättigte Aufldfung dieſes Salzes in einem 
Trinkglaſe einer feuchten Atmofpbäre ausſetzt. In wenigen Tagen wird dad 
Salz an dem Glaſe binanfriehen und am Rande die ſchönſten diefer nachah⸗ 
menden ©eftalten bervorbringen. Durd die Gapillarität der ſchon gebildes 
ten Theilchen wird die Flüffigkeit fogar aus dem Glaſe beraudgezogen und 
läuft dann an der Außenfeite desfelben hinab. — Ebenfo find auch die meiften 
dDendritifchen oder baumartigen Geſtalten gebildet, fie mögen nun bloß 
oberflächlich oder durdy die ganze Maffe eined Minerald vertheilt ſeyn; aud 
die zäbnigen, drabt: und baarfdbrmigen G©eftalten, in denen die ein« 
zelnen Individuen reibenförmig zufammengebäuft find, und die man bäufig- beim 
Eilber, Gold, Kupfer findet. Steinſalz und Eis find auch oft zaͤhnig. Die 
Bildung zäbniger Geftalten gebt oft im verwitternden Alaunfchiefer vor fich, 
und die dabei entwidelte Kraft ift binlänglih, die Blättchen dedfelben von 
einander zu preffen. Dad Ausblüben oder Effloresciren der Ealze gibt oft 
Anlaß zur Entſtehung der erwähnten Geſtalten. Berbinden ſich Reiben von 
Individuen auch feitwärtd,, fo bringen fie baumförmige ©eftalten hervor, 
die oft ausnehmend zierlih find und nicht felten beim Silber angetroffen wers 
den. Auch Bleche und Blättchen, fo wie fie oft beim Golde getroffen 
werden, find auf dieſe Weife gebildet. — Geſtrickte Geftalten entfteben, 
wenn die Individuen ſich nad drei verfchiedenen Richtungen (in mebr al& einer 
Ebene) an einanderreiben. Man findet fie beim Silber, beim Glanzerze und 
beim weißen Speiskobalte. 

Die tropffteinartigen Geſtalten find, binfihtlih ihrer Bildung, 
mefentlih von allen vorbergebenden verfchieden. Sie befteben aus Jahlreichen 
Sndividuen, die auf allen Seiten fenfredht auf einer Linie fteben, und diefe 
Linie ſteht ebenfalls ſenkrecht. Bon ihrer Entftebung redeten wir ſchon auf 
Seite 119; Kalffpath, brauner Glaskopf, Chalcedon und viele andere Körper 
fommen in tropffteinartigen Seftalten vor. — In den äftigen Formen fteben 
die Individuen nicht ſenkrecht auf einer Linie, und diefe Linie felbft iſt ver⸗ 
fhiedentlih gebogen und felbft veräftet; im Ganzen berrfcht jedoch viel Aehn⸗ 
lichkeit zroifchen den beiderlei Kormen. Diefe Art nahabmender Geftalten finz 
det fi beinahe außfchlieglich bei der Eiſenblüthe, einer Varietät des Aragons, 
bier aber auch von großer Schönheit und vielartiger Geftaltung. Sie entftebt 
nicht durch Abtropfen , fondern vielmehr durd eine Art Ausblühung von 


vermittertem Epatbeifenjteine. Zufammengefepte Mineralien Mind oft ihrer äus 
Bern Form nach gänzlicy unregelmäßig. Sie beißen dann derb, Mleinere Maffen 
aud wohl eingefrrengt. Gops findet fi derb im Thone, oft in großen 
Stüden. Noch größer find die derben Maffen von Kalkftein und Dolomit, 
welche ganze Lagen und Berge bilden. 

Die Pfeudomorpbofen. — Die chemiſchen Berwandtfchaften, weis 
ce die Mineralien hervorgebracht baben, wirken no immer fort: fie zerfören 
einige Mineralien und bilden andere. Es gibt Mineralien, welche äußerlih 
die moblbefannte Form einer Gattung an fi tragen, während fie doch im 
Innern aus einer Menge Individuen einer ganz andern befieben, was man 
ſogleich ſieht, wenn man fie zerbrict. Die älteſten Mineralogen haben der: 
gleichen Bildungen beſchrieben, und diefe find verſchiedentlich Afterfrufalle, 
Pfendomorpbofen, metamorpbifbe Kroftalle oder Epigenien 
genannt worden. Sie find das Reſultat einer Art von parafitifcher Bildung, 
indem die Theilchen der urfprünglichen Subſtanz nah und nah von andern 
erfegt wurden, in deren chemiſcher Zufammenfegung in vielen Fällen die Erflern 
eine bedeutende Rolle fpielen,, während in andern gar nichts von denſelben 
übrig geblieben ift. Unter den Erftern find die Kupferlaſurkryſtalle merkwürs 
dig, melde in faferige Malachitmaſſe verwandelt worden find. Die chemiſche 
BZufammenfegung diefer beiden Körper ift fo wenig verſchieden, daß man an— 
nebmen fann, die Anordnung der einzelnen Theilchen babe fi verändert, ohne 
dag die Maſſe ihre Feſtigkeit verlor. Es erfheinen aber auch die verfdpiede: 
nen Duarzvarietäten, als Hornitein, Chalcedon und gemeiner Quarz, oft in 
Pfeudomorpbofen des Kalffpatbes, Gvpfes, Slußipatbes u. f. w. Im biefem 
Gall fcheint die Veränderung von der Oberfläche ausgegangen zu ſedn. Als 
die urfprünglice Gattung verſchwunden war, ſetzte ſich Fein Quarz mehr ab: 
daber iR aud das Innere folber Bildungen oft bobl und bildet eine Drufe 
von Kruftallen oder von nierenförmigen und traubigen Geftalten derjenigen 
Subſtanz, welche fib in dem Maume gebildet bat. In diefen Räumen und 
dem augenfcheinfihen Mangel an Zufammenbang befteben aud die N A 
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und nacabmende Geſtalten. Verſchwindet num der urfprüngliche Krpftall, fo 
bleiben Eindrüde in der Maffe zurüd. Doch trifft ſich's auch oft, daß unter 
dem anfänglich gebildeten Ueberzuge der urfprüngliche Kryftall nah und nad 
durch den Fortgang der neuen Bildung zerflört wird, und die neue Subſtanz 
fih da ebenfalld abfegt. Der Raum, den ebedem der Kruftall erfüllte, wird 
auf diefe Weife nah und nah voll Meiner Individuen ded neuen Minerales, 
Die letztere Art der Pfeudomorpbofen bat oft in der Mitte ziemlich große 
Drufenräume; bei denen der vorigen Art aber find fie Mein und mehr dur 
die ganze Maſſe vertbeilt, wie bei den Oktaedern des brafilianifchen Eifenerzes, 
weiche Magneteifenitein waren, aber in Eifenglanz umgewandelt find. Es 
gibt auch Feldſpath, der verwittert und zu Porzellanerde und Steinmarf wird. 

Die Theorie der Bildung von den Berfteinerungen ift diefelbe, wie 
bei den Pfeudomorpbofen. Eie entfliehen, wenn Thier⸗ und Pflanzentbeile in 
Gebirgsgeſteinen eingefchloffen find, und ibre animaliſchen heile verfchiedents 
lid verändert oder durch Mineralien erfegt werden. In den untern Zhiers 
und Pflanzenllaffen vornehmlich gibt es mebrere, die wenigftend zum Theil ein 
Eryftalliniiches Gefüge befigen, wie die Seeigel⸗-Zacken und Schalen, die zwei⸗ 
fhaligen Mufcheln ıc. Hier macht der Fortgang der Berfleinerung die Structur 
noch deutlicher, indem die animalifchen Theile zerflört und durch Kalkſpath 
erfegt werden, deſſen Theilchen die Lage des im lebenden Thiere ſchon beftes 
benden kroſtalliniſchen Gefüges annehmen. ’ Die Kommern der Ammoniten bils 
den zumeilen jede eine Drufe von Kalkſpathkryſtallen. Defters find dieſe, aber 
auch Örtboceratiten und andere Conchylien, mit dichtem Kalkftein angefüllt, 
demfelben Geſtein, in welchem fie liegen; doch ift meiftend ein Heiner Unter⸗ 
ſchied zwifchen dem Innern und Aeußern, etwa in der Farbe oder Größe der’ 
Zufammenfegungsftüde. Die gallertartigen Thiertbeile, wie bei Seeigeln und 
andern, find oft von Feuerſtein erfept, während die Schale zu Kalkſpath ges 
worden iſt. In fiefeligen Gefteinen eingefchloffenes Holz; wird nach und nad 
ſelbſt zu Horuftein oder Dpal: die Quarztbeildhen nämlich irfegen nady und 
nach die des urfprunglichen Pflangenförpers, obne nur die Anordnung der Pflans 
zenfafern und Jabredringe zu flören. Die Pflanzenſubſtanz ded Holzes ſelbſt 
und des Torfed wird auch oftmald nur verändert, und dann entfteben die vers 
fchiedenen Arten des bitumindfen Holzed und der- Steinfohblen. Auch Fifche 
findet man oft in Koble oder Erdbarz verwandelt, Ummoniten ıc. in Schwe⸗ 
felfied._ Man nennt folche Körper gewöbnlid mineralifirte. 

Die unregelmäßigen Öeflalten geftörter Bildung. — Wähs 
rend ded Feſtwerdens der Gebirgägefteine entfteben boble Räume , welche ſpaͤ⸗ 
terbin von verfchiedenen Mineralien aufgefüllt werden. Dur eine ungleiche 
Zufammenziebung der umgebenden Maſſe entfteben Sprünge und Riſſe, es bils 
den fi neue Kruftalle in den fo bervorgebrachten Räumen und belfen ihrer⸗ 
feitd wieder, die Wände der Sprünge noch mehr zu erweitern. Was fich 
zwifchen denfelben befindet, muß die Geftalt einer Platte annehmen. Mine⸗ 
ralien , die in fo dünnen Platten vorfommen, daß ſich die beiden Eeiten der 
Sprünge faft berühren, nennt man angeflogen. Platten von größerer 
Erftredung in die Länge und Breite beißen Gänge, von denen in dem fols 
genden Abfchnitt ded Werts noch näber geredet werden wird. Gie befteben 
gewöhnlich aus mehrerlei Mineralien, die lagenweife an den beiden Wänden 
anliegen. Die Klüfte find oft ſehr glatt, faft wie polirt. Bon einem Mi⸗ 
nerale, was diefe zeigt, fagt man, daß ed mit Spiegeln brede. Es gibt 
Geſteine mit Blafenräumen, die mit mancherlei Mineralien angefält find. 
Eo kommt der Shalcedon häufig in folden Kugeln vor, a oft bobf und mit 
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Krvſtallen von Zeolithen oder Kalkfpath befept find. Geſteine mit aufgefüls 
ten Blafenräumen werden manbelfteinartige genannt. Ganz unregelmäßig 
geftaltete Maffen dieſer Art, befonder8 wenn fie mit den fnolligen Wurjeln 
gewiffer Gewächfe einige Aehnlichkeit befigen, werden Enolfige Seſtalten ges 
nannt : fo unter andern die vom Feuerſtein und Menilith. 


11. Yon der Cheilbarkeit und won Dem Brad. 


Die Tbeilbarkeit. — Diele Mineralien zerfallen beim Darauffcler 
gen in von glatten und ebenen Flaächen begrenzte Etüde, während andere nur 
frumme , raube oder fonft unregelmäßige Bruchflächen geben. So kann ein 
Kalkſpathkroſtall, feine Form mag feun, welche fie wolle, in ein ftumpfmwint: 
liges Rhomboeder, Fig. 73, zerbroden werden, deffen Endfantenwinfel — 
105° 5° if, wenn man diejenigen Theile wegſchlaͤgt, welche außerhalb vdiefes 
MRbomboeders liegen. Das Mbomboeder ſelbſt fann aber wiederum in eine 
große Menge ähnlicher Heinerer Geſtalten zertbeilt werden, wenn man mit einem 
Hammer darauffclägt. Dasfelbe Mefultat erhält man auch, aber viel netter, 
wenn man ſich eines Meinen Meißels bedient oder auch eines Meſſerſs, beifen 
Schneide man auf eine der Flächen in der Richtung einer andern legt, wäh: 
rend die gegenüberftebende auf einer horizontalen Lnterlage von Blei oder 
Zu rubt. Ein raſcher Schlag mit dem Hammer auf den Meißel lost ein 
flaches Bruchſtück ab. 

Die Eigenſchaft eines Korpers, vermöge welcher beim Zerfchlagen ders 
gleichen glatte und ebene Flaͤchen in jedem Zheile debſelben erfcheinen, wird 
die Theilbarfeit oder Spaltbarfeit genannt. Die dadurch bervors 
gebraten Körper nennt man die Tbeilungsgeftaflt der Gattung, und die 
diefe Körper begrenzenden Flächen Tbeilungsflähen. Aus dem Gtein- 
falz und Bleiglanz erhält man durd Theilung ein Heracder, aus dem Schwer: 
frath ein gerade rhombiſches Prifma. Um die Theilungsflähen und Thei— 
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dünne Blättchen: dies iſt auch beim Gyps, beim Apopbyllit und andern Mi—⸗ 
neralien der Fall; man kann fie mit gleicher Leichtigkeit mur in einer einzigen 
Richtung tbeilen. Der Augit läßt Theilbarkeit in zwei Richtungen zu; bie 
Klächen find leicht zu erbalten und bilden mit einander ein rbombiſches Prifma 
von 124'/2°. Der Echweripatb läßt ſich mit ziemlicher Leichtigleit in Prifmen 
von 101'/2° tbeilen; doch kommt bei demfelben noch eine dritte Theilungsfläche, 
fenfrecht auf der Achſe feines Prifmas ftebend, vor, und diefe ift noch etwas 
deutlicher, als die beiden andern. Kalffpatb, Steinfalz, Bleiglanz find, fo wie. 
wir ſchon weiter oben bemerften, mit gleicher Leichtigkeit in drei Richtungen 
theilbar. Der Flußſpath tbeilt fih mit großer Leichtigkeit in der Richtung 
von vier Flächen, die zufammen ein Dftaeder geben. Kommen nur drei gleich 
volllommene Thbeilungeflaͤchen an einem Körper vor, fo gibt die verfchiedene 
Vergrößerung einiger derjelben auf Unfoften der andern fein beſonderes merfs 

würdiges Nefültat. Wenn aber vier ſolche Flächen vorkommen, ſo erhält man 
durch die möglichen Combinationen der einzelnen Flächen ſonderbare Geſtalten, 
die einige Aufmerkſamkeit erfordern, wenn man fie gebörig auf die vollkommene 
aus allen Flächen beftebende Geftalt bringen will. Die Vergrößerung von 
ſechs Flächen des Dftaeders zum Verſchwinden der übrigen zwei parallelen 
Flächen gibe ein fharfes Rhomboeder, deffen Endfanten = 70'/2° find. Man 
erhält ein Zetraeder, wenn man die Spitzen des Rbomboeders vermittelft der 
vierten Theilungsfläde binwegbricht. Wenn mehr als vier gleich vollfommene 
Theilungsflächen vorkommen, fo find die zu erbultenden Geſtalten noch vere 
fbiedenartiger, wie dies bei den gleich volllommenen, in den ſechs Richtungen 
des Dodefaederd an der Blende zu erhaltenden Flächen der Kal iſt. Dieie 
wenigen Beifpiele mögen genügen, um zu zeigen, wie groß die in der Natur 
vorfommenden Verſchiedenbeiten in der Anzabl der Flächen ift, die bei den 
verjdiedenen Gattungen vorfommen. 

Die in den vorbergebeuden Beifpielen erhaltenen Flächen find glatt und 
eben, überhaupt fo vollkommen, als man Flächen diefer Art nur immer finden 
kann. Doch baben nice alle Zbeilungsflächen gleiche Befchaffenheit. Die am 
Teldfpath , einer der gewöbnlichften in der Natur vorfommenden Mineralgatz 
tungen, zeigen breierlei oder viererlei Beſchaffenbeit der Oberfläche. Eine ders 
felben, c, Fig. 138, ift fehr glatt und eben und leicht zu erhalten; eine ans 
dere, b, die ſenkrecht auf der erften ſteht, ift zwar ebenfals glutt und eben, 
aber doch bei weitem nicht fo leicht bervorzubringen ; g, Fig. 140, zu b unter 
etwa 120° geneigt, iſt 'undeutlih, nicht immer leicht zu erhalten und raub, 
Zumweilen fiebe man noch eine vierte Zbeilungsflüche, noch weniger deutlich als 
die vorbergebende, welche die Kante zwiſchen g und g binwegnimmt oder a, 
Sig. 135, parallel if. Die Theilungsflächen durchſichtiger Kryſtalle von Dio⸗ 
pfid find nicht fo vollkommen, als die glünzendern des Feldſpaths, aber volls 
fommener, als die rauben an derfelben Gattung. Diefe glatten und oft ziems 
lich glänzenden Flächen find aber durch frumme unregelmüßige Flächen unters 
brochen, welche man zu gleicher Zeit mit den vorigen erhält, wenn man Die 
Kryſtalle zerihlägt. Dies it auch der Kal beim Apatit, deſſen Zheilungse. 
flächen purallef den Flächen eined drei= und einachſigen ſechsſeitigen Priimas 
und parallel einer geraden Endflihe geben. Die Legtern find gewöhnlich mehr 
zuiammenbüngend; aber die Theile, welche man von den Erſtern erbält, find. 
glänzender. Quarzkroſtalle fünnen auch getbeilt werden, aber ziemlidy ſchwie⸗ 
rig, und, je durdhfichtiger die Kruftalle find, defto undeutliher find meiſtens 
die Theilungsflächen, da fie unregelmäßig von muſchligen Flächen unterbroden 
find. Kaum eine Epur von Theilungsflücken findet Granat. Dit in 
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es indeffen der Fall, daß, wenn auch ein Kryſtall nicht volllommen theilber 
iſt, er dennod Zheilbarkeit befipt. Alsdann if es notbwendig, das zu unters 
ſuchende Etüd einem flarfen einfeitigen Lichte, etwa dem Eonnens oder Res 
zenlichte, audzufegen und es verſchiedentlich bin zu ber zu dreben, bis dab 
Auge das von einer Fläche zurüdgemworfene Bild fängt. 

Die wichtigfte Thatſache, mas Zheilbarkeit anbelangt, beſteht darin, daß 
jederzeit die Zbeilungsflächen einer oder der andern der bei der Gattung ror— 
kommenden Kryſtallflächen parallel find. Dad Rhomboeder von 105° 5°, wel: 
ches man durch Theilung aus jedem Individuum des Kallſpaths erhalten kann, 
kommt aud unter den Krpftallgeftalten diefer Gattung vor, ja, es wirb ald 
die Grundform angefeben. Der DBleiglanz theilt fi in Hexaedern; aber aub 
feine Kryſtallgeſtalten find Heraeder, Dftaeder und verwandte Geſtalten. Die 
Sormen des Zinnobers find hemiedriſch dreis und einachſig. Er Irpfalifit 
gewöhnlich in Combinationen aus mebreren Rhomboedern und dem erften ſecht⸗ 
feitigen Prifma, welchem Leptern feine fehr volllommene Theilbarkeit parallel if. 
Die Kryſtalle ded Torafe find Combinationen von verticalen Prifmen mit 
verſchiedenen Dftaedern und borizontalen Prifmen. Auch die gerade Endfläche 
erſcheint oft, und dieſer parallel findet fih die einzige vollloinmene Theilbarkeit 
ded Topaſes. 

Da die Theilungsflächen immer gewiffen Kryſtallflächen parallel find, und 
diefe fih immer in einer feftgefegten Gtelung befinden, fo bebäft bie Thei⸗ 
lungẽgeſtalt aud eine beflimmte Stellung, fie mag fi) in irgend einer einfas 
den Seſtalt von einer Gattung finden. 

Die Theilbarfeit if bei den verfdiebenen Varietäten einer Gattung viel 
befländiger, ald die äußere Kruftallform : fie if daher aud viel allgemeiner 
als Unterfheidungsmerfmal zwifchen verfbiebenen Gattungen anwendbar, und 
man kann fie daber den innern Ausdrud der äußern regelmäßigen Torm 


nennen. 
Der Bruch. — Ein Mineral zerbrechen, beißt, durch wmechaniſche 
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fommt oft in Betracht: fie find flumpfe und fcharffantig, ſtumpf⸗ und ſcharf⸗ 
eckig, feilz und plattenfoͤrmig u. ſ. w. 

In Hinſicht auf Stätte find die Bruchflächen mehr ober weniger volle 
fommen. Die Individuen, aus denen zufammengefegte Mineralien beftehen, 
beißen Zufammenfesgungß= oder Abfonderungsitüde, und die Flächen, 
in denen fie fi berühren, Zufammenfegungsd= oder Abfonderung8= 
flächen. Letztere find gewöhnlich uneben, raub oder unregelmäßig in ver« 
f&hiedenen Richtungen geftreift. Ebene Zufammenfesungsfläden finden fi 
nur in der Berührung der Individuen, welde einen Zwillingsfruftall hervor⸗ 
bringen; die Flächen der fogenannten Glaskopfſtructur find fehr oft glatt, 
nie eben; die Xheilchen befteben aus unzähligen, von verſchiedenen Mittels 
puncten außlaufenden Fafern, deren jede ein Individuum iſt. Bei der Erb: 
fenfteinftrucetur find die Schalen ebenfalls glatt; aber jede beftebe aus. 
faferfdrmigen Individuen, deren Achſen ſenkrecht auf der Oberfläche der Schalen 
fteben. — Die Zufammenfegungeftüde tbeilt man nad ihrer Länge, Breite 
und Dide in fürnige, änglige und fhalige. Die Erftern haben ziem⸗ 
lich gleiche Dimenfionen nad allen Richtungen; die ftängligen (firabligen, 
faferigen) find lang, ſchmal und dünn und entweder gleiche oder außeins 
anderlaufend, entweder concentrifb= oder excentriſche gleids 
oder au8einanderlaufend, und ſchmal⸗ oder breitz, langz oder furzs, 
did oder dünn-ſtänglig, =faferig und «firablig. Die fhaligen 
Zufammenfegungs : oder Abfonderungsftüde find fang, breit und dünn, und 
entweder gerad: oder krummſchalig. Hinſichtlich der Größe find die Zus 
ſammenſetzungsſtücke febr verfchieden und oft fo Hein, daß man fie mit unbe 
waffneten Augen nicht mehr erfennen fann. 


IH. Von der Härte und Werfchiebbarkeit. 


Die Härte eined Körpers ift der MWiderfiand, den er der Zrennung 
feiner Theilchen durch daB Eindringen eines andern in diefelben entgegenfeßt. 
So fann Glas nit den Feuerftein, Kreide nicht Glas rigen; aber, umgekehrt, 
Feuerſtein rigt Glas, und Glas Kreide, weil Feuerftein härter ald Glas, und 
Glas härter ald Kreide if. Diefe Härte aber ift verſchieden, wie ſich ſchon 
auß den eben angegebenen Beifpielen ergibt, und dieſe Verſchiedenheit if 
eined der vorzüglichften Unterfcheidungsfennzeihen in der Mineralogie: Um fie 
zu meſſen, dazu dient eine Scala normalbarter Mineralien, welche nah Mob 
folgende find: 


1) Zalf. 6) Adular. 
2) Steinfal;. 7) Quar;. 
3) Kalkſpath. 8) Topas. 
4) Flußſpath. 9) Korund,. 
5) Apatit. 190) Diamant. 


Wil man die Härte eined Mineral beflimmen, fo verfucdht man, mit 
einer fcharfen Ede desſelben die böhern Grade der Ecala zu rigen, die natürs 
lih von weichern Mineralien nicht angegriffen werden; das erfte erfannte Mi⸗ 
neral, welches fi rigen läßt, bemerft man; dann flreicht man mit einer Zeile 
mit möglichit geringem und gleichem Drude das zu unterfuchende Mineral nebft 
einem aus der Scala wo möglich in gleichen Etüden, und man bat dabei auf 
den größern oder geringern Widerſtand, den die Körper der Feile entgegen 
feßen, auf den böbern oder tiefern Klang beim Streichen, fo wie auf die 
gebfere oder geringere Menge des Strichpulvers zu achten, Der erfannte Grab 
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der Hürte wird durch die Zablen der Scala und ein Mittel in Decimalen an⸗ 
gegeben. So ift 5. B. die Härte des Leucits — 5,5 bis 6,6; des Eris 
nes —= 8,0, %8 Eerrentins — 3,0 u. f. f. Mineralien, welche fib 
gegenfeitig rigen, find als von gleicher Härte anzufeben. 

Auf verſchiedenen Krnfteüfläben desſelben Minerals ift die Härte nicht 
immer diefelbe: bier gilt das Geſetz, daß ſich gleide Flächen gleich verhalten. 
Auch auf jeder Fläche ift die Härte in verfchiedenen Richtungen verfdyieren 
und verhält ib vorzüglich in der Richtung der Diagonalen ander, als in kr 
Richtung der @eiten, und unter den ungleichartigen Zlähen fommt die geringfe 
Härte denen zu, melden die vollkemmenſte Tbeilbarfeit entfrridt. So find 
3. B. am Flußſpatb die Oktaederflächen weicher, als die Hexaederflächen, am 
Kaltkſpatbe die des Priſmas härter, als die des Haupttbomboeders. Die mitt: 
lere Härte eines Kruftalls if alfo immer größer, al die auf Theilungeflãchen 
beobachtete ; allein die Unterſchiede find gewöhnlich fo gering, daß man keine 
Rüdfiht darauf nimmt. 


Die Berſchiebbarkeit. 


Alle fete Körper geftatten biß zu einem gewiſſen Grade eine Verfchieh: 
barfeit ibrer Theile durd eine mechaniſche Kraft, obne daß ihr Zufammenbang 
dadurch aufgeboben wird, und diefe Eigenſchaft iſt je nach der Befchaffenbeit 
der Maffe, der Kraft und der Anordnung der Theile verſchieden, und die ver= 
ſchiedenen Grade dieſer Verfhiehbarkeit find Geſchmeidigkeit, Sprödigfeit und 
Biegfamteit. 

Geſchmeidig find Mineralien, wenn fle ſich platt ſchlagen und in 
Spüne ſchneiden laffen, 5. B. Glanzerz; debnbar nennt man foldye, die fib 
zu Blech ſchlagen, zu Drabt zieben und dabei in Späne ſchneiden laffen, 
3. B. gediegen Gold, gediegen Silber. Sproͤde aber find Mineralien, wenn 
fie ſich auf eine diefer entgegengefepte Art verhalten, von denen alfo bei dem 
Verſuche, mit dem Meffer etwas davon abzufchneiden, Stüdchen mit fnirfhene 
dem Geräufb mwegfpringen, ;. ®. Feldfpatb, Anbvdrit ı. Milde beil 
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105, von Gold 196 ıc. Bei Beftimmung des fpecifiihen Gewichts fommt «8 
alfo auf Vergleichung der Räume, welche die Mineralien einnehmen, oder der 
Volumina und der abfoluten Gewichte an. Die Apparate, deren man fich 
bierzu bedient, find die bydroftatifhe Wage und dad Nicholſon'ſche 
Aräometer. Wir befchreiben bier nur die Einrichtung und den Gebrauch 
des Leptern, da eine gute und feine bydroftatifche Wage ein fehr koſtbares, 
auch nicht feicht zu handhabendes Inftrument if, und für gewöhnliche mineras 
logiſche Unterſuchungen das Aräometer hinreicht, wogegen für feine und ges 
nauere Unterfuchungen die budroftatifche Wäge den Vorzug verdient. 

Das Aräometer if ein Inftrument , dad man felbft in Flüſſigkeiten 
taucht, um die fpecififchen Gewichte zu beftimmen. In Fig. 185, Taf. XVIII, 
ift es abgebildet. Es befteht aus einem hohlen, culinderfürmigen Körper, 

N, mit zwei Spigen, an deren einer ein: Hafen S und an deren anderer 
ein Stift r 1 angelöther if. An dem Hafen büngt ein hobler, mit Blei aus⸗ 
gegoffener Kegel, und auf den Etift wird ein Schälchen aufgefeßt. Das Ins 
firument mird beim Gebrauche in deftillirted Waffer getaucht, in welchem es 
bis M finft. Man legt nun auf die Schale A Gewichte, bis dad Inftrument 
bis zum Puncte c des Stiftes gefunfen iſt. Das dazu erforderliche Gewicht 
beißt Normal-Gewicht. Das zu unterfuchende Mineral wird nun in die 
Schale A gelegt, und fo viel Gewicht binweggenommen, als nötbig ift, daß 
das Inftrument wieder bi8 an den Punct c aus dem Waller ſteige. Man 
nimmt darauf dad Mineral aus der Schale weg, und das Inſtrument ſteigt 
noch mebr aus dem Waffer bervor. Nun legt man das wohl hefeuchtete, am 
beften mit etwas deſtillirtem Waſſer geriebene Mineral auf die Schale K und 
fo viel mehr Gewicht auf A, als erforderlih ift, um das Ganze wieder bis 
e niederzudrüden. Died lebte Gewicht ift nämlich erforderlih, um den Ges 
wichtöverluft zu erfegen, den das Mineral im Wailer erleidet, und der dem 
Gewichte eines Volums Waſſer entfpricht, das dem Volumen de3 Mineral 
gleichkommt. Gubtrubirt man nun das zweite Gewicht vom NRormalgewichte, 
fo erbält man das abfolute Gewicht des Minerals; fubtrabirt man das zweite 
Gewicht vom dritten, fo erhält man dad Gewicht eines Volums Wafler, dem 

Dolum ded Minerals gleih. Dividirt man nun das abfolute Gewicht des 
Minerals mit dem Gewichte des Volums Waſſer, fo erbält man das fpecififche 
Gewicht des Minerals. Es fen 3. B. das Normalgewibt — 20 Grammenz 
ein Blättchen gediegen Silber fey zu unterfuden; es werde auf A gelegt und 
noch 17,834 ©r. dazu, um dad Inſtrument wieder bis o finfen zu laſſen. 
Bon A auf K gelegt, find 18,089 Gr. dazu erforderlih: dann ift das ſpe⸗ 
cififhe Gewicht des Silbers 


20,000 17,834 2,116 
—— 778,089 17,554 — 0205 


10,321. 

Uebrigend muß man darauf ſehen, daß da® zur Unterfuchung angewen⸗ 
dete Mineral vollkommen rein fep, und man muß daber alle fremdartige Theile, 
die ibm anbängen oder ihm beigemengt find, entfernen oder, mo dies nicht 
möglih, es bei der fernern Unterfuhung in Erwägung zieben. Anbängende 
£uftblafen werden durch forgfältiged Befeuchten oder Kochen mit deftillirtem 
Waſſer vor dem Wägen, und Luftblafen, die in den zu unterfuchenden Maſſen 
eingefchloffen find, müffen durch Zerkleinern der Legtern, was aber nicht zu 
weit getrieben werden darf, entfernt werden. Auch durch Schmelzen erleiden - 
manche Mineralien, wie 3.8. Veſuvian und Granat, auffallende Aenderungen 
des fperifiichen Gewichts. | 








V. Yon den sptifchen Eigenſchaſten der Mineralien. 


41) Durgfigtigkeit. 

Durchſichtig oder pellucid find alle Mineralien, deren Maſſe das 
dareuf fallende Licht durchläzt; undurdfichtig oder opaf diejenigen, mel: 
che es nicht durchlaſſen, fondern abforbiren. — Die verjdiedenen Grade der 
Durchſichtigkeit find folgende: 

1) Durhfichtig find Mineralien, durch welche man in nicht zu dicken 
Etüden feben und Gegenftinde deutlich erfennen ann. 

2) Halbdurchſichtig find die, durch welche man in dünnen Stücken zwar 
auch feben, den gefebenen Gegenitand aber nicht deutlich erfennen farm, 
fondern ibn wie in Nebel gebüflt oder wie ein Schattenbild fiebt. 

3) Dur vſcheinend find Mineralien, dur melde Lichtſtrablen dringen, 
obne daß man Gegenftände erfennt ; ibre Maffe wird bloß erbellt. 

4) An den Kanten oder ſchwach durchſcheinende Mineralien laſſen 
nur in febr dünnen &tüden oder nur an ſcharfen Ranten Licht dur. 
Die Eigenſchaft der Durchſichtigkeit und Undurchſichtigkeit im allgemeinen, 

obgleich man gute Gründe bat, die Eriftenz einer ſolchen völligen Legtern ſtarf 
zu bezweifeln, ift von Wichtigkeit; die Grade der Durchſichtigkeit aber find 
Kenngeiyen von nur untergeordnetem Wertbe, da ed oft nur von der Zufam: 
menfegung und Größe, von der Beichaffenbeit der Oberfläche, der Färbung u. a. 
abhängt, ob ein und dasfelbe Mineral durhfichtig oder durchſcheinend if. — 
Mineralien von volfommenem Metallglanz find faft immer undurchſichtig. 


2) Strablenbrechung. 
Fallt ein Lichtſtrabl von einem dünnen Medium in ſchiefer Richtung auf 


ein didered, oder umgelehrt, fo wird er gebrochen, d. b. er verändert feine 
urfprüngliche Richtung. Diefe Art der Strablenbrechung beißt die einfache 








und bei ibnen liegt die kryſtallographiſche Hauptachfe zwiſchen den beiden op⸗ 
tifchen Achſen. 

Aus diefem Zufammenbange der Korm und der Brechungsachſe erfennt 
man den Wertb optifher Beobachtungen für die Mineralogie , und obne dies 
felben würde man noch über die Kruftallfufteme vieler Mineralien in Zwei⸗ 
fel ſeyn. 

Da fi felten in der Natur Flächen finden, die auf den optiſchen Achfen 
fenfrecht fteben, fo würde es febr fchwierig ſeyn, die Brebung und die Dres 
&ungsadfen zu beflimmen, wenn man bei ben linterfuchungen nicht das polas 
rifirte Licht anwenden fünnte. Schneidet man 5. B. von einer durchſich⸗ 
tigen, am beften grünen Iurmalinfäule zwei dünne Platten parallel der Achſe 
beraus, fo laffen fie, wenn fie auf einander liegen, und die Richtung der 
Hauptachſe in beiden gleich ift, das Licht durch; ſtellt man dagegen eine Platte 
rechtwinklig gegen die andere, fo fällt das Licht febr wenig oder gar nicht 
durch, und die Platten erſcheinen dunkel: das Lit bat alfo durdy die erfte 
Platte die befondere Eigenfchaft erbalten, daß ihm nur bei paralleler Stellung 
ein Durchgang durch die zweite Platte geflattet wird, bei rechtwinkliger aber 
eine Abforption desfelben im Innern erfolgt; diefe Eigenfhaft beißt Pola⸗ 
rifotion des Liches, und ein folder Lichtfirabl ein polarifirter. Das Licht 
wird von den meiften fpiegeinden Subſtanzen durch Reflexion unter einem bes 
flimmten Winkel, dem Polarifationswinfel, polarifirt und dann von 
einer parallelen Reflerionsebene bei varalleler &tellung reflectirt, bei rechtwink⸗ 
figer abforbirt, was aud bei Auffangung eines durch Reflexion polarifirten 
Lichtftrabl8 mit einer Turmalinplatte ſich zeigt. 

Em durch Neflerion und ein durch das Durdhgeben durch eine Turmes 
finplatte polarifirter Licheftrabl verbalten fi entgegengefeßt , oder es find 
tehtwinflig polarifirte Strablen: denn, fängt man den erften mit 
einer Zurmalinplatte fo auf, daß er durchfällt, jo wird, wenn biefe Platte 
nicht rechtwinklig gedrebt wird, der zweite abforbirt, und umgekehrt. 

Diefe Art der Beobachtungen des polarifirten Lichte® ift die bequemfe, 
und der Apparat böbft einfach. Zur Reflerion gebraucht man eine auf einer 
Seite geſchwärzte Glasplatte, und man fiebt unter dem Winfel von 35'/2° mit 
der beichriebenen Zurmalinplatte auf den Spiegel. Man bedient fih auch, 
flott Letzterer, eines Prifmas von nellenbraunem Bergkryſtall mit zwei polirten 
parallelen Eeitenflädhen oder einer Platte von Dichroit, eines diden Spaltungds 
ſtücks von Kalkſpatb oder einer Platte von didem ©piegelglafe oder eineb 
Slimmerblatteß, in einem Prifma von fhwarzer Papre befeftige. Bringt man 
in das polarifirte Licht zwifchen dem Spiegel und dem Zurmalin, der fo ge= 
ſtellt if, daß er dunfel erfcheint, eine Rruftallplatte von einem einfach frabds 
lenbredenden Mineral, fo zeigt fi feine Veränderung, fondern der Tur⸗ 
malin bleibe dunfel. Bringt man aber eine Platte von einem doppelt bres 
benden Mineral dazwiſchen, ſo füllt Licht durch den Zurmalin, wie wenn er 
rechtwinklig gedrebt worden wäre. In einem doppelt bredyenden Diineral wird 
namlidy der polarifirte Lichtftrabl getbeilt, und ein Theil gegen den andern 
rechtwinklig polarifirt und bdaber fähig gemacht, die zweite Platte zu durch⸗ 
dringen, wobei man der Rruftallplatte mehrere Richtungen geben muß, um ben 
fle die doppelte Bredung nötbigen Winkel zu finden, wenn die Flächen, 
durch die man flieht, nicht ſchon gebdrig zur Brechungsachfe geneigt waren. 

Vermittelſt des polarifirten Lichte® läßt ſich auch die Achſenzahl eines 
doppelt brechenden Minerals beſtimmen. Bringt man nämlich einen Kryftall 
mit einer Brechungsachfe_zwifchen die rechtwinklig gefreuzten Polariſations⸗ 
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ebenen und Mebt durch Flaͤchen, welche rechtwinklig auf dieſer Achfe feben, fo 
beobachtet man ein Epftem concentrifher, farbiger , meift freißrunder Ringe, 
welche von einem rechtwinkligen ſchwarzen Kreuze durchſchnitten And, Fig. 186, 
af. XVII, ’ 

Befigt aber daB beobachtete Mineral zwei Brechungkachſen, fo beobachtet 
man ein ſolches Enftem furbiger Ringe, welde von einem ſchwarzen geraden 
oder elliptifh gebogenen Streifen durchſchnitten find, Fig. 187, Zaf. XVII. 
Da dies für jede Achſe gilt, fo fiebt man bei Leptern auch zwei ſolcher Gy: 
ſteme von Ringen in zwei verſchiedenen, einen gewiffen Winfel bildenden Ric: 
tungen, in denen die Achfen liegen, wäbrend bei den einadfigen nur eine 
ſolche Richtung das Bild liefert. 

Stehen die Polarifationsebenen parallel, fo erſcheint daB ſchwarze Kreuz 
und die dunfeln Etreifen weiß: alfo verbalten ſich die Kroſtalle in diefer Stel⸗ 
fung wie einfach brechende. Da in den einachfigen Kruftallen die Erpftallogras 
phifche Hauptachſe zugleich die Brebungsachfe ift, fo fann man leicht die 
Slächen, durch welche ſich die Erfheinung zeigt, anfchleifen, wenn fie von Ratır 
nicht vorhanden find. 

Da ferner die kryſtallographiſche Hauptachfe der zweis und einadhfigen 
Kroſtalle gewöhnlich als die Mittellinie die Winkel der optifhen Achſen dale 
bist, fo wird man auch bier die Erfdeinung feben, wenn Flaͤchen rechtwinllig 
zu diefer Linie an Kroftallen vorhanden find oder angefchliffen werden, und 
wenn man bei dem Verſuche einer ſolchen Platte die nötbige Neigung gibt, 
um parallel der einen oder der andern Brecdhungsadfe durchfehen zu fönnen. 
Liegen diefe Achſen einander fehr nabe, wo fie den Meinen Winfel unter fib 
bitven, fo überficht man die beiden Bilder der zwei Achſen auf Einmal, und 
dann erfcheinen fie öfters zufammenfließend als ein Epftem eliptifher Ringe, 
deren ſchwarze Linien zu einem Kreuze zufammenfallen, und dann ik das Bild 
dem einadfigen Rruftale äbnlich, aber dadurch unterfhieden, daß, wenn man 
die Platte almählich umdrebt, obne Turmalin und Spiegel zu verrüden, und 
daB Bild nicht aus dem Gefichte verliert, Richtungen vorfommen, wo die Arme 
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nahe bringt, und die Bilder werden, abgefeben von. der Dicke der Platten, um 
fo größer, als man aus einer weitern Entfernung, und um fo feiner, als 
man nüber auf den Spiegel fiebt. — Die erforderlihen Släden fann man 
bei weichern Mineralien mit einer breiten Zeile und dann folgendem Schleifen 
auf mattem Glaſe bervorbringen und entweder poliren oder mit Mandeldf 
beftreichen, wodurch fie eine hinlängliche Durdhfichtigfeit erhalten. 


3) Glan; 


Der Glanz ift die Wirkung der Meflerion oder Zurückwerfung der Licht: 
ftsablen von der Oberfläche des glänzenden Körper in das Auge, und man 
betrachtet ibn entweder nad feiner Art oder nad feiner Stärke. Die Arten 
des Glanzes find: 

1) Metallglanz, vollfommener und unvollflommener. 

2) Demantglanz, metallübnlicher und gemeiner. 

3) Slasglan;. 

4) Perlmutterglan;, metalläbnlidher und gemeiner, nebſt dem Sei⸗ 
denglanze der faſrigen Mineralien. 

5) Fettglanz, nebſt dem Wachsglanze. 


Die Grade des Glanzes find: 

1) Starfglängend, wenn die Flächen feharfe und lebhafte Bilder der 

Gegenſtände fpiegeln. | 

2) Slänzend, wenn die Bilder nebelig und matt find. 

3) Wenigglängend, wenn man Bilder von Gegenftänden gar nidyt mehr 
unterfcheiden, fondern nur einen allgemeinen Lichtfchein feben fann. 

4) Ehimmernd, wenn auf der Fläche nur einzelne Puncte lebbaft her⸗ 
vortreten. 

5) Matt, wenn die Flächen ohne allen Glanz find, 

Ale DVerfhhiedenbeiten, ſowobl der Art, als der Stärfe des Glanzes, 
find aber durchaus nicht fcharf getrennt, fondern überall geben fie in einander 
über und bilden zufammenbängende Reiben. — Der Glanz der Kruftallfläcden 
ift oft verfchieden von dem der Bruchflächen ; oft auch ift der Glanz auf vers 
ſchiedenen Kryſtallflächen verfchieden, immer jedoch zeigen gleidartige Flächen 
an demfelben Individuum gleihe Art und Stärke ded Glanzes. — Die Art 
des Glanzes hängt mit dem Grade der Durdhfichtigfeit und der Art der Struc⸗ 
tur wenig zufammen: fo ift 3. B. ein und dasfelbe Mineral bald glas⸗, bald 
verimutterglängend, jenachdem ed durchſichtig oder durchſcheinend iſt, jenachdem 
ed in Kryſtallen oder in faferigen Maffen vorfommt u. f. w. 


4) Farbe. 


Außer dem Glanze und der Durdfichtigfeit wird ſowobhl durch reflectir: 
tes, ald duschgelaffenes Licht auch noch die Farbe erzeugt. Dan theilt die 
Farben der Mineralien zuvdrderf in metallifche und nicht metallifche. 

Die metallifhen Farben find folgende: 

1) Weiß: a) filberweiß, 3. B. Arfeniffies; b) zinnweiß, gedies 
gen Antimon. 
2) Selb: a) goldgelb, reines Gold; b) meffinggelb, Kupferkies; 

c) ſpeis gelb, Schwefelkies; d) bronzegeib, Magnetfie. 

3) Roth: kupferroth, gediegen Kupfer. 
4) Stau: a) bleigrau, @) weißlich bieigram, gebiegen Arſenik, 4) rein 
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bleigrau, Brauantimonerg y) vötblid bleigrau, Bleiglanz , 6) ſchwarz⸗ 

lich bleigrau, Glanzerz; b) Rabigrau, gediegen Platin. ” 

5) Schwarz: eiſenſchwarz, Magneteifenerz. 

Diefe Farben find als Kennzeichen von Wichtigkeit, da fie bei ein und 
derfelben Gattung conftant find; meniger weſentlich find im allgemeinen die 
nicht metalifhen Farben, indem fie nur bei einigen metallifchen Gattungen 
eonftant, bei nicht metalliſchen aber gewöhnlich zufällig und mannigfach med: 
felnd vorfommen. Die meiften nicht metallifhen Mineralien find im reinften 

-Zuftande farblos oder weiß. 

Die Arten der nit metalliſchen Farben find: 

1) Weiß: a) ſchneeweiß, förniger Ralf; b) rdtblihmweig, Braun⸗ 
fratb; e) gelblihweiß, Kreide; d) graufidmweiß, Quarz; 
e) grünlihmweiß, Amiant; f) milhweiß, Dpal. 

2) Örau: a) bläulichgrau, Hornfein, Kalkſtein; b) perigrau, Sil⸗ 
berbornerz ; e) rauch grau, Feuerſtein; d) grünlidgram, Prebnit; 
6) gelblidhgrau, Glimmer; f) afbhgrau, Quarz. 

3) Schwarz: a) graulich ſhwarz, Kiefelſchiefer; b) ſammt ſchwarz, 
Obſidian; ©) pech ſdwarz, Glimmer; d) rabenfhmwarz, Horn 
blende; e) blaͤulichſchwarz, Rebaltmanganery, 

4) Blau: a) ſchwärzlichblau, Kupferlafur; b) laſurblau, Lafurs 
fein; e) violbfau, Amethyſt; d) Iavendelblau, Gteinmart; 

- e) pflaumenblau, @&pinel; f) berlinerblau, Sapbir; g) fmals 
teblau, Kupferlafur; h) indigblau, erdiger Vivianit; i) enten« 
blau, Sevlonit; k) bimmelblau, Zürkis. 

5) Srü a) fpangrün, Kupfergrün; b) feladongrün, 
©) berggrün, Topas; d) faudgrün, Prafem; e) fmarag 
Maladit; f) apfelgrün, Chrpfoprad; g) gradgrün, Uranglimmer; 
h) pifaciengrün, Cbrpfolith; 5) fpargelg ‚ Cbrpfoberoll ; 
k) fchwärzlichgrün, Augitz; I) olivengrün, Dlivin; m) dlgrün, 
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Die Karben verfchiedener oft innig gemengter Burietäten bilden zumeilen 
befondere Zeichnungen, und man unterfcheidet befonders das. Punctirte, 
Befledte, Sewolfte, Öeflammte, Geaderte, Geſtreifte, Den: 
dritiſche ıc. An einzelnen Kınflallen find zumeilen die Karben zweis oder 
mebrerlei, 5. B. am Zurmalin, Diopfid, Flußſpath, Zitanit, Eyanit ıc. 

In beftimmten von der Structur abhängigen Ridhtungen zeigen einige 
Mineralien bei auffallendem, andere bei durchfallendem Lichte befondere Erfcheis 
nungen, die man im erftien Kalle Farbenwandlung, im zweiten Didroiss 
mus nennt. Erftere fommt befonderd ausgezeichnet am Labrador vor, Letzterer 
am Dicproit, der, parallel der Hauptachfe, blau, rechtwinklig darauf, grau, und 
an mandem Chlorit und einadfigen Glimmer, parallel der Achſe, fmaragds 
grün und, rechtwinklig darauf, hvacintbroth ift u. f. w. Dichroismus findet 
fib nur an Mineralien mit doppelter Strablenbredung. — Trihroismuß 
fommt vor am Topas. 

Die Farbenwandlung beftebt darin, daß man bei einigen Minera⸗ 
lien bei auffallendem Licht in verfcdiedenen Richtungen farbige Puncte von 
großer Lebhaftigfeit beobachtet, welche ſich ändern, fobald die Richtung ber 
darauffallenden Lichtftrahlen oder die Lage des Minerals geändert wird, wie 
am geichliffenen Demant und am edeln Opal. — 

Das Dpalifiren beſteht in einem Lichtſcheine, den gewiffe rundlich 
geichliffene oder auch mit ebenen Flächen verfebene Mineralien zeigen, wie 
3. B. beim Opal, Chrpfoberpl, Kapenauge, Mondflein , bei einigem Granat 
und beim Saphir. — 

Srifiren nennt man die Erſcheinung, wenn fib auf Gprung = oder 
Eraltungsfläden im Innern eined durdfihtigen Minerald die Farben des Me: 
genbogens zeigen, 3. B. beim Bergkeyftalle, Negenbogenadat :c. 

Angelaufene Karben find die, welde fi nur an der Oberfläche 
eined Mineral zeigen. Eie find entweder ein fache oder bunte. So if 
z. B. das weißlich bleigraue gediegen Arſenik faft ſtets fchwärzlichgrau, der 
bronzegelbe Magnetkies häufig tombackbraun, gediegen Silber gelblich und grau⸗ 
fi angelaufen. Died Anlaufen iſt für manche metallifhe Mineralien charak⸗ 
teriftifh, infofern fih die Karben frifcher Bruchflächen ſehr bald verändern. 
Bunt angelaufene Farben finden ſich bäufig am Eifenglanz, Kupferfied, Bunts 
fupfererz ıc., und man unterfcheidet dad Pfauenfhweifige, Zaubens 
bälfige u. f. w. 

Viele Mineralien verändern mit der Zeit ibre Farbe ganz und gar, was 
bäufig einer chemiſchen Veränderung zuzufchreiben ift: fo z. DB. bleicht fih im 
Lichte Chryſopros und Nofenquarz; &patheifenftein und Manganſpath werben 
dunfier u. f. f. 


6) Strid. 


Wenn man ein Mineral mit einem fpigigen SInftrumente rigt, fo ents 
fiebt ein Pulver, oder die gerigte Stelle nimmt einen böhern Glanz an oder 
verliert diefen. Dies find Erfheinungen des Striches. Faft alle metallis 
ſche Mineralien, ausgenommen die gediegenen Metalle, zeigen eine andere 
Sarbe des Strichs als der Maffe, weßhalb er für diefe als ein ziemlich wich⸗ 
tiges Erfennungsmerfmal anzufeben if. So z. B. zeigt der in fafrigen Maffen 
eine braune Farbe befigende Brauneifenftein odergelben Strich, Rotbeiſenſtein 
von eifenfchwarzer Farbe kirſchrothen Strich, Rauſchroth von morgenrotber 
Farbe pomeranzengelben Strich u. f. w. 
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VI. Won der Phosphsrescenz. 


Phosrboredeenz ift die Eigenſchaſt der Körper nach gewiſſer Behandlung, 
im Dunfeln einen leuchtenden Sein obne Flamme und Wärme zu verbreiten. 
ie wird erzeugt entweder durh Stoß, Schlag oder Reibung mit bar 
ten Körpern, wie 5. B. beim Quarz oder Zeuerftein, wenn zwei &tüde gegen 
einander gerieben, beim Dolomit und Zremolitb, wenn fie mit einer Nadel: 
oder Federſpiße geript werden; der fie entflebt durh Erwärmen (meldet 
aber ja nicht bis zum Glüben gefteigert werden darf), wie befonders ausge: 
zeichnet beim. Flußſpath, Apatit, manchem Kalffpatb, Skapolith, KRreuzfein, 
Epyanit, Witherit, mo die Farbe des nhospborifhen Lichtſcheins oft fehr ver— 
ſchieden if: gelb, grün, blau, violet, weiß; oder fie wird erzeugt durch J ſo— 
lation oder Beftrablung, mie beim Diamant, na vorberigem Ausſehen 
an dad Eonnenlidt. — Mineralien mit glatter Oberfläche, fo wie durchfich⸗ 
tige, vbotnboresciren weniger lebhaft, als ſolche mit rauber Oberflaͤche und 
als undurchſichtige. 

Die Pbhospboretcenz ift nur bei einigen Mineralgattungen ein feſtſteben⸗ 
des Kennzeichen, da fie bei febr vielen nur auf einzelne Arten beſchränkt if. 


VIL Won der Clchtricität. 


Bei den Mineralien wird die Eleftricitär durch Reibung oder durch Ers 
mwärmung erregt. Um zu erfennen, ob ein Mineral durd Reiben, welches auf 
einem Stud Tuch gefchiebt, eleftrifh geworden, näbert man es der eleftriz 
ſchen Nadel, welche aus einem an beiden Enden mit Kndpfchen verfehenen 
Meffingdrabt beftebt, der ſich auf einem Stifte mittelft eines Hütdend wie eine 
Magnetnadel bewegt. Die Nadel wird angezogen, wenn Eleftrictät erregt 
ward, und dad Mineral fo weit Nictleiter if, daß es dieſelbe einige Zeit 
bebält. Da die Eleftricität durch Reiben von vielen Umftänden abhängig if, 
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Bubftanzen bezeichnend, 3. B. bei den Schwefelmetallen und den Metalloryden. 
Ueberbaupt iR fie einer weit größern Anzabl von Mineralien eigen, als man 
bisher - anzunehmen yflegte; fo zeigte fie ſich 5. B. in verfchiedenen Graden 
bei manchen Silicaten und Salzen, weldye man für Nichtleiter bielt. Jedoch 
fünnen wir auch dies bier nur andeuten. 


VII. Vom Magnetismus. 


Mineralien find magnetiſch, wenn fie, obne elektriſirt zu ſeyn, auf 
die Magnetnadel einwirken, und dann zieben fie entweder beide Pole der Mis 
neralien an, oder fie find polariſch-magnetiſch, d. b. fie ziehen nur einen 
an und ftoßen den andern ab, wie 53. B. viele Magnet: und' Titaneifenfleine. 
Dies Kennzeichen At wichtig für alle die Mineralien, die viel Eifen, Nidel 
oder Kobalt enthalten; die Mebrzabl von ihnen aber äußert den Magnetismus 
erft nad einer gewiſſen Behandlung vor dem Lütbrobre, wodurch fie bis zu 
einer gewiffen Etufe orydirt werden. Statt der Nadel bedient man fi aud 
in vielen Süßen, wenn das Mineral febr Mein int oder gepulvert werden muß, 
der Magnerfläbe, um zu feben, ob ein Mineral mit magnetifchen Eigenfchaften 
ibm beigemengt fey. 


IX. Vom Einfluß der Wärme auf die Kryſtalle. 


Wir reden bier bloß vom Einfluß der Wärme auf die Krpftalle unmit: 
telbar, ohne weder auf die zugleich erregten elektriſchen oder Lichterfcheinungen, 
noch auf die chemiſchen Veränderungen Rüdfibt zu nebmen. Es haben näms 
lih die Kantenwinkel aller Kroſtalle, die nicht dem regulären Soſteme ange: 
büren, eine mit der Zemperatur veränderliche Größe, fie erleiden alfo nad 
verjchiedenen Richtungen ungleiche Ausdebnung oder nach den einen Richtun⸗ 
gen Ausdehnung und nah andern Zufammenziebung, wie 3. B. der Endkan⸗ 
tenminfel des Grundrbomboeders am Kalffpatb , der bei gewöhnlicher Tempe 
ratur — 105° 5° if, bei böberer Zemperatur immer Meiner wird und bei 
der Zemperatur von 100° C. um 8A’ abnimmt, was auch bei dem Mboms 
boeder des Bitterfpatb# und des Spatbeifenfteins der Kal if. Diefe Rruftalle 
debnen ſich nad der Hauptachſe aus und zieben fih nad den Nebenadfen zus 
fammen; Aragonit⸗ und andere Kruftalle des ein= und einachfigen Syſtems deb⸗ 
nen ſich nad allen drei Achſen ungleih aus: denn bei Erflerem wird in bds 
berer Zemperatur die Neigung der verticalen Prifmen ftumpfer, der borizentalen 
fhärfer. An der am bäufigften vorfommenden Combination des Gypſes vers 
größert fi bei einer Erbigung bis 1009 C. der Kantenwinfel von gg, Big. 
356, um 11’, der von 00 um S'/s. Wahrend diefer Ausdehnung geben 
zugleih febr merkwürdige Veränderungen mit den optifhen Berbältniffen der 
Mineralien vor. &o z. B. convergiren beim Gyps die bei gewöhnlicher Tem: 
peratur unter etwa 60° geneigten Brehungsadhfen bei böberer Temperatur 
immer mebr und mehr, bis fie bei einer Temperatur von etwa 92°C. zufams 
menfallen und bei noch böberer Temperatur in einer auf die erfte Achfenebene 
fenfrechten Ebene dDivergiren. — Jedoch find über diefe eben fo intereffans 
ten als wichtigen Erfdeinungen erft wenige Beobachtungen angeftellt. 


X. Wem Beſchmach, Geruch und Anfühlen. 


Mebrere Mineralien ersegen einen Geſchmack, jedoch find die meiften 
geſchmacklos; nur die Salze und Säuren erregen Geſchmack, und für fie if 
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er auc ein ſehr wichtiges Kennzeichen. Man unterſcheidet 1) berbzufam: 
menziebenden, dintenartigen (fyptifden) Geſchmack, den der Vitriole ; 
2) füßzufammenziebenden (füßen) Gefhmad, den des Alauns; 3) füp: 
falzigen (reinfalzigen) Geſchmack, den des Steinſalzes; 4) laugenartigen 
(altalifben) Geſchmack, den der Soda; 5) falzigküblenden (fübhlenden) 
Geſchmack, den des Salpeters; 6) falzigbittern (bittern) Geſchmack, den 
des Bitterſalzes; 7) Kecbendrurindfen Geſchmack, den des Salmiats. 
Mineralien, die auf der Zunge Geſchmack erregen, find ftetd im Waffer löslid. 

Gerud befigen, außer den bitumindfen, die Mineralien für ſich nicht; 
mande jedoch entwideln einen Gerud, wenn man fie andaucht oder befeuchtet, 
3. B. die Thone, manche Hornbiende einen bitterlihen ; ferner, wenn man fie 
zerſchlägt, 3. B. Quarz, einen brenzliden, emppreumatifden, von 
dem emppreumatifdien von Kalffpatb, Schwerſpath, Gyps verſchieden, mancher 
Flußſrath einen Chlorgerud, Stinkſtein urindfen Geruch; oder, wenn 
man fie verbrennt, wie z. B. Erdpech, Erdöl, einen bitumind8-aroma 
tiſchen ic. — 

Auch dad Anbängen an der feuchten Lippe oder an der Zunge, 
fo wie daB fette, magere, kalte fi Anfüblenlaffen bat man ald 
Kennzeichen für mande Mineralien aufgeftelt. Erſteres findet fi befonders 
ausgezeichnet am Klebſchiefer, das zweite am Talf, das dritte an der Kreide, 
und das vierte an den Edelfteinen. 


Zweites Kapitel, 
Bon der chemifchen Befchaffenheit der Mineralien. 


Di Beſchaffenbeit der Mineralien in Hinſicht auf das quali ive ober 
erbältniß ibreö materiellen Weje 
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Einwirkung der Luft auß, fo bededit es fich bald mit einem zerreibfichen Uebere 
zuge, mit Eifenroft, einer Berbindung mebrerer Elemente: denn, 
um zu Roft zu werden, nabm dad Eifen außer dem Waſſer aud noch ein in 
der Luft enthaltene® Element auf. — Die bis jept befunnten 54 Elemente 


find folgende: 
1. Nichtmetalliſche Grundſtoffe oder Metalloide. 


a) Safe: 1) Sauerſtoff; 2) Waſſerſtoff; 3) Stickſtoff. 

b) Brenner: 4) Koblenſtoff; 5) Schwefel; 6) Selen; 7) Phosrbor ; 
8) Bor; 9) Kiefel. 

c) Salzbilder: 10) Edfor; 11) Brom; 12) Jod; 13) Fluor. 


II. Metalliſche Grundſtoffe oder Metalle. 


a) Leichtmetalle: aa) Metalle der Alkalien: 14) Kalium; 15) Na⸗ 
trium; 16) Lithium. — bb) Metalle der alkaliſchen Erden: 

17) Barpum ; 18) Strontium; 19) Salcium ; 20) Mugnefium. — cc) Mes 

talle der eigentlidhen Erden: 21) Aluminium; 22) Berplliium; 

23) Yetrium; 24) Zirtonium; 25) Thorium. 

b) Shwermetalle: aa) Eleltronegative Schwermetalle: 26) 

Arfenif ; 27) Chrom; 28) Vanadium; 29) Molpbhdän; 30) Wolfram ; 

31) Antimon; 32) Tellur; 33) Zantal; 34) Zitan; 35) Osmium; 

36) Gold. — bb) Eleftropofitive Schwermetalle: 37) Plas 

tin; 38) Iridium; 39) Rbodium; 40) Palladium; 41) Silber; 42) 

Quedfilber ; 43) Kupfer; 44) Uran; 45) Wismuth; 46) Zinn; 47) Blei; 

48) Radmium; 49) Zint; 50) Nidel; 51) Kobalt; 52) Eijen; 53) 

Mangan; 54) Cerium. — 

Von diefen Grundftoffen nehmen aber, ſoweit unfere Erfahrungen rei: 
hen, nur ſechzebn einen fehr wefentlihen Antbeil an der Zufammenfegung 
der feflen Erdrinde und an der Bildung der diefe Rinde umgebenden und bes 
dedenden oder in ihr im Kreislaufe fich bemegenden tropfbaren und gasfürs 
migen Slüffigfeiten. Es find dies: Sauerſtoff, Wafferftoff, Stiditoff, Kohlen⸗ 
ftoff, Schwefel, Chlor, Fluor, Phosphor, Kiefel, Kalium, Natrium, Calcium, 
Magnefium, Aluminium, Eifen und Mangan. Diefe Elemente und ihre hoͤchſt 
verfchiedenartigen Verbindungen unter einander bilden den größten Theil des 
Materiald der feften Erdrinde und ihre gasförmige tropfbare Hülle und Bes 
dedung. — 

Eine chemiſche Mifhung zweier oder mehrerer Urftoffe ift ſehr ver: 
fdhieden von einer Mengung oder mehanifhen Zufammenbäufung: 
bei der Erfteren erleiden die verbundenen Theile eine größere oder geringere 
Veränderung ihrer Eigenſchaften, während dagegen bei Gemengen die urfprüngs 
liche Eigenthümlichkeit der einzelnen zufammengebäuften Theile ſtets noch zu 
erkennen find. Mengt man z. DB. Eifenfeilfpäane und Echmefelpulver, fo gebt 
teine Veränderung vor; erbist man aber dies Gemenge, fo fdhmelzen beide 
Bubflangen zufammen und bilden einen neuen dritten Körper, eine chemiſche 
Berbindung, nämlich Schwefeleiſen. 

Die Elemente gehen mancherlei Verbindungen ein, welche, je nach der 
Zahl der fie ‚bildenden Elemente, binäre, ternäre, quaternäre u. ſ. f., 
us je zwei, drei, ‚vier oder mehr Stoffen zufammengefeßte Verbindungen ge⸗ 
iannt werden. Dieſe Verbindungen aber bilden ſich und beſtehen, wie Alles 
n der Natur, nach beſtimmten Geſetzen, indem eine wahrbaft chemiſche Ver⸗ 
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bindung nur in dem Gewichte oder Maße nach genau und beftimmt abgemefle 
nen Verbältniffen erfolgen ann. 

Daß bei den unorganifhen Verbindungen, alfo auch Mineralien herr: 
ſchende Sefep it: Die gufammengefepten Gubftanzen desfelben 
find lets binär gegliederte Stoffverbindungen (durchaus nicht 
mit binären Verbindungen zu verwechſeln), was nicht bloß für binäre, fondern 
aud für ternäre und quaternäre ıc. Verbindungen gilt. Jede noch fo zufams 
mengefeßte unorganifche Verbindung zerfällt alfo in zwei Abtbeilungen, in eine 
eleftropofitive und in eine eleftronegative, deren jede wieder eine zweigliedrige 
Zerfälung zuläßt, bis man zu binären Elementarverbindungen gelangt. Daher 
muß eine dreizäblige unorganifdhe Verbindung aus Elementen A B C durd⸗ 
auß nidt als ein durch unmittelbare gegenfeitige Vereinigung der Elemente 
gebildeted Ganze, fondern ſtets als eine aus zweigliedrigen Vereinigungen ge: 
gliederte Verbindung betrachtet werden. So z. B. beftebt Schwerfpath aus Ba: 
epum, Schwefel und Sauerfloff 3 diefe verbinden ſich zunächft nach dem elektri— 
ſchen Gegenfage zu zwei zweitheiligen Gliedern: Schwefel und Bauer 
foff oder Schwefelfäure und Barpum und Sauerſtoff ober Bas 
rpterde; biefe ebenfalls wieder im elektro-chemiſchen Gegenfag ſtehenden 
zweitheiligen Glieder verbinden fih zu Fhmwefelfaurer Barpterde oder 
Schwerfpath. Es würde und aber zu weit fübren, wolten wir dieſe nicht 
ganz leicht verftändlichen Geſetze bier fpeciell entwideln, weßbalb wir und auf 
daB Gefagte befchränfen müffen. 

Die wihtigften Verbindungen im Minerolreihe find außer den fib al 
Mineralien findenden Metallen und Nichtmetallen: 

1) Doppelmetalle, Verbindungen von Metallen mit Metallen. 

2) Selenmetalle, Verbindungen von Metallen mit Gelen. 

3) Schwefelmetalle, Verbindungen von Metallen mit Schwefel; Dop- 
velfhmwefelmetalle, Verbindungen von zwei Schwefelmetallen, ents 





tveder Doppelfulpburete oder Shwefelfalze, je nach dem gleiche 
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dungen Formen entfleben, fo bat Prof. Mitſcherlich in Berlin die wichtige 
Entdedung gemadt, daß Verbindungen, welche aus einer gleihen Anzahl auf 
gleiche Weife vereinigter Mifchungsgewichte befteben, eine gleihe Form annebs 
men. &o haben einerlei Kruftallform, fobald fie waſſerfrei find oder eine gleiche 
Anzahl Mifchungsgemichte Waller entbalten: einfach phosphorſaures und einfach 
arſenikſaures Ammoniak, einfacb pbospborfaures und einfach arfeniffaured Blei⸗ 
oxpd, doppelt phoſsphorſaures und arfeniffaured Kali u. f. w. Kalkerde, Bits 
tererde, Manganorpdul, Eifenorydul, in gleichem Berbältniffe mit Koblenfäure 
vereinigt zu Kalkſpath, Bitterſpatb, Manganfpath, Spatheifenflein, Proftallifiren 
fämmtlih in Rbomboedern, die in den Winkeln nur unbedeutend abweidyen. 
DVittererde und Zinnorpd , im gleichen Verhältniffe mit Thonerde verbunden, 
im Spinel .und Sabnit fryftallifiren beide in regelmäßigen Dftaedern. Barpt⸗ 
erde, Strontianerde und DBleioryd, in gleihem Verhältniſſe mit Echwefelfäure 
vereinigt, bilden Kruftalle, deren Winfel febr nabe mit einander tbereinftims 
men. Thonerde, Eifenoryd , Manganoryd, ECbromorydul mit andern Stoffen, 
z. DB. Kieielerde, nah einer gleihen Anzabl Miſchungsgewichte verbunden, 
zeigen gleiche Kryſtallform; Zinnoryd und Titanfäure, ald Zinnftein und Rutil, 
befisen gleiche ©eftalt. 

Die obengenannten Bafen, Kalferde, Bittererde, Eifene und Mangans 
orpdul, vertreten fi in Verbindungen obne bedeutende Aenderung der Kryſtall⸗ 
form. Ebenfo Eifenorvd, Manganoryd und Thonerde, Phosphor⸗ und Arfes 
niffäure u. fe w. Mitfherlih nennt die Stoffe, melde auf diefe Weiſe 
wechfelfeitige Stellvertreter find, obne daß die Form dabei eine bedeutende 
Aenderung erleidet, ifomorpbe, vom griedifchen isos, gleih, und morphe, 
Seftalt. 

Bei einem foldhen wechfelfeitigen VBertreten zeigt ſich indeffen nur dann 
vollfommene Identität der Form, wenn die Krpftalle dem regulären Spfteme 
angebören; andern Falls tritt immer eine Beine Winfelverfchiedenbeit ein, und 
infofern find die fich vertretenden Körper eigentiih nur bomdomorrbe 
(homoios, äbnlidy). 

Die fogenannten ifomorpben, in der That aber nur bomdomorphen Sub: 
flanzen erfegen fih, mit einem andern Körper auf gleihe Weiſe vereinigt, in 
alten möglichen Berhältniffen, obne daß die Krpftallform wefentlidd geändert 
würde, und treten im beliebigen Verbältniffe unter gleichen Umfländen auch 
mit einander auf: Das Grünbleierz, bafifches phosphorſaures Bleiorpb, ents 
hält häufig eine anſehnliche Quantität Arfenikfänre, die fich bei diefem Mine⸗ 
rale in unbeftimmten Berbältniffen mit der Phospborfäure vermifcht und fie 
auch völlig erfegt, obne daß dadurch die Form verändert wird. 

Der Spatbeifenftein oder das fohlenfaure Eifenorpdul nimmt unbeflimmte 
Duantitäten von Bittererde, Kalferde und Manganorydul auf und Proftallifirt 
dabei gleichmäßig in Rhomboedern, deren Winkel außerordentlih nahe mit eine 
ander übereinftimmen. Wohl aber erleiden Farbe, Glanz, fpecififched Gewicht, 
Durchſichtigkeit dabei größere oder Meinere Veränderungen. Auf ganz audges 
zeichnete Weife ſehen wir ifomorpbe Bafen ſich bei den fiefelfauren Verbin⸗ 
dungen vertreten, morauß eine große Zahl von Mineralien beftebt. Der Granat 
bietet davon ein Beifpiel dar. Er beftebt aus einem fiefelfauren Doppelfalz, 
einem Doppelfilicat. Die Bafe des einen Salzes ift Thonerde oder das ihr 
ifomorphe Eifenorpd, die Bafe des andern Salzes Kallerde, Bitterde, Eiſen⸗ 
und Manganorpdul, welche ebenfald ifomorpb find. Im erften Salze erfehen 
fib Thonerde und Eiſenoxpd wechfelfeitig, bald ift jene oder dieſes allein, bald 
find fie beide zugleich vorhanden; im zweiten Salz treten Kalterde, Bittererde, 
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Eifen » und Manganorpdul vicarirend auf. Einmal find fie alle gleich ver: 
banden, wie beim Melanit, ein andermal kommen deren nur drei mit einander 
vor, wie beim gemeinen Granat, wieder ein andermal find deren nur zwei 
beifammen, wie beim Almandin, ober ed erſcheint gar nur eine diefer Baſen, 
wie beim Groffular. 

Wie nun died auch fenn mag, die Kryſtallform bleibt diefelbe ; die übri— 
gen phyſiſchen Eigenſchaften erfheinen aber dabei immer mehr oder weniger 
verändert. Der eifenorpdulreihe Melanit ift ſchwatz und undurdhfichtig, der 
manganorvdulreihe Mangangranat ift byacintbrotb und durdfcheinend, der 
eifenorpdreihe gemeine Granat ift braun, und fein frecififhes Gewicht Reigt 
über 4,0; der falfreihe, eifenarme Groſſular ift beilgeün und feichter, fein 
ſpecifiſches Gewicht gebt nicht über 3,6. So verbült es fi in der Megel bei 
allen Mineralförgern, bei welchen vicarirende, ifomorpbe Beſtandtheile vor: 
fommen. 

Der merfmwürdigen Zhatfache, daß Beſtandtheile vicarirend auftreten, 
welche zuerft Prof. Fuchs in Münden beobachtet, und die nah Mitfder 
lich's folgenreicher Entdedung eine fo hohe Wichtigkeit erhalten bat, ſtebt sine 
andere, von lepterem Chemiker gemachte Entdedung ganz entgegen, wonach eine 
einfadye oder zufammengefegte Subjtanz Kryſtalle bilden fann, welche zwei ver: 
ſchiedenen Arpitalfoftemen angehören und durdaus nicht auf einander zurüde 
geführt werden fünnen. So fruftallifirt nach Mitſcher der gefchmolzene 
Schwefel beim Erkalten in Säulen, die dem zwei- und eingliedrigen Krpflal: 
ſyſteme angeburen, wogegen der natürlich vorfommende, fryftallifirtte Schweſel 
in zwei⸗ und einachſigen Oktaedern fruftallifirt, die zum zwei⸗ und einachfigen 
Spfteme gebören; Echmefelfupfer, dur Zufammenfhmelzen von Schwefel und 
Kupfer bereitet, fepftalifirt in regulären Dftaedern; das in der Natur vors 
fommende gleich zufammengefegte Echweiellupfer, der Kupferglanz, kryſtallifirt 
in $ormen, die entfchieden dem zwei- und einachfigen Krpftalfpfeme angebö- 
ren. Schmelzt man aber diefe Kryftalle, fo gibt die Maffe beim Erkalten 
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it fie, von Höhlungen durchzogen, pordß geworden, fo nennt man fie vers 
wittert; bat fie aber fcharfe Begrenzung und Feſtigkeit behalten, die Miſchung 
Dagegen verändert , fo wird fie eine Pf eubomorpbofe, und der Proceß 
Dfeudomorpbidmug genannt, wovon wir ſchon weiter oben bei der Korm 
redeten. Beide Veränderungen geben in einander über., 

Die bei der Verwitterung wirkenden Stoffe find bauptfächlich der Sauer⸗ 
ftoff, die Kohlenſäure und daB Waller der Atmofnbäre; die den Pfeudomors 
phismus berbeiführenden find theils diefelben, theils noch manche andere. Oft 
mag auch wohl die Würme viel dazu beigetragen haben. — Der Verwitterung 
ausgefegte Kryſtalle verlieren theils durch Verdunſtung, tbeil® durch Aufldfung 
einen Theil von ihrer Maffe, werden dadurdy mürber, biömeilen noch mit 
Beibehaltung ihrer Spaltungsflichen, und zerfallen endlich beim Fingerdruck 
zur Staubmaſſe. — Körnige und dichte Maffen verratben beim Verwittern 
verborgene Ubfonderungsflüfte, die ſich Öffnen und eine immer größere @inwire 
fung der zerflörenden Agentien geftatten, wodurch fich oft erft fehalige Abſon⸗ 
derung bildet. — Beſonders dringen die atmofpbärifchen Beftandtbeile (dfend 
und auflodernd an den Kanten ein, runden diefe ab und bewirken endlich ein 
allmähliches Zerfaflen der Gefteinmaffen zu Grus und Thon. 

Bei den Pfeudomorpbofen ift tbeild die Mifchungsveränderung,, welche 
die Maffe erlitten, auf eine dem Verwitterungsproceffe analoge Weife zu erfläs 
sen, indem der Hauptbeftandtheil wenigftend derfelbe geblieben ift, theils findet 
fi zwifchen den Maſſen, welche in den Pfeudomorphofen ihre Form binters 
laffen haben, und den diefelben nunmehr ausfüllenden Maſſen gar feine Mis 
ſchungsverwandtſchaft; oft bat es ſchon den Anfchein, als wenn die ausfüllende 
Maffe in einen einer Form zu vergleichenden hohlen Raum gedrungen wäre, 
ohne ibn ftetig zu erfüllen. 

Die Mifbhung der Mineralförper genau fennen zu lernen, ift ein 
weſentliches Erforderniß, um ibnen ihre richtige Stelle im Syſtem anweifen 
zu können, wenn die Prüfung der Außern Eigenfchaften nicht binreichen follte. 
Sie geſchieht entweder blog qualitativ zur Unterfuhung der Art der Mi⸗ 
fhung im Minerale oder quantitativ zur genauen Audmittlung der Quan⸗ 
tität der Beſtandtheile. Letzteres ift Aufgabe ded Analytikers und fann bier 
nicht weiter berüdfichtigt werden ; die qualitative Prüfung aber wollen wir in 
Folgendem kurz abhandeln. — Sie geſchieht am leichteften und einfachften auf 
trodnem Wege, wozu man fi des Löthrobrs bedient. 

Died ift ein Inftrument, daß von feinem Gebrauche auch beim Löthen 
feinen Namen erbalten hat. Es bat fehr verfchiedene Geftalten; allein wir 
nebmen bier nur auf das Rückſicht, welches unter den Mineralogen das ver- 
breitetfle iR und nach feinem Erfinder dad Gahn'ſche genannt wird. Es ift 
auf Taf. XVIIL in Fig. 158 abgebildet und beftebt aus drei Stüden. Daß 
Rohr A beſteht meiſt aus Meffing oder Silber und bat an der obern weitern 
Mündung ein Mundftüd B von Elfenbein. C iſt ein Behälter für das beim 
Blafen ſich anfammelnde Waſſer und bat eine chlinderförmige Geftalt mit 
eobrartigen Anfägen, C’ und C”, in deren eines, C’, das Nobr A, und in 
deren andere® die Spitze D geftedt wird. Lestere felbft iſt eine am untern 
Ende | weitere Röhre, am obern Ende m von der Weite einer feinen Räb: 
nadel und beftebt aus Meffing oder Platin. An das letztere Ende der Röhre 
wird ein Meiner Kopf E von Platin aufgefegt, von denen man mehrere mit 
engerer und weiterer Deffnung haben muß, um fie nad Erfordernig während 
des Blaſens wechſeln zu fünnen. Gie überziehen ſich mit Ruß, die Deffnung 
verflopft fi) ganz oder theilweife und muß gereinigt werden, was man ſehr 
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leicht dadurch erlangt, dag man fie auf einer Roble mit dem Lhtbrohre 
ausglübt. 

® Als Brennmateriof wendet man eine Lampe mit dünnem breiten Dochte, 
in welcher Del oder Weingeift, mit fo viel Terpertindl, ald er auflöfen fann, 
vermifcht, gebrannt wird, oder ein Wachs- oder Talglicht mit doppeltem Decht⸗ 
an. — Um eine fortwährende Flamme zu unterbalten, was bei Lörbrobrproben 
unumgänglich nothwendig it, muß man zugleich blafen und athmen Fünnen, 
und Erftere darf nicht unmittelbar mit den Athmungsorganen gefcheben, fons 
dern man muß bloß mit den Wangenmusteln blafen, was auf folgende Weiſe 
geſchieht: man fchließt den Mund, athnet tief durch die’ Nafe und bläst dann 
die Wangen auf. Wenn man während ded Aufblafens den Athem einen An: 
genblid anhält, fo athmet man die überflüffige Luft durch die Nafe wieder 
aus. Man fann nun mit aufgeblajenen Wangen athmen, und, da beim Bla: 
fen felbft durch die feine Spite des Lötbrobrs nur wenig Luft verloren geht, 
fo iſt nur von Zeit zu Zeit eine Wiederholung der erfien Operation nötbig, 
um obne Anftrengung der Lunge bis zur Ermuͤdung der Wangenmusfeln bla: 
fen zu können. 
Nah Erlernung diefer Fertigkeit muß man ſich üben, eine recht gute 
Flamme beim Blafen auf die Lampe zu geben. Man unterfheidet am ihr wer 
fentlich zwei Theile, Fig. 189. Der innere, zunächſt von der Gpipe des Lüth: 
rohrs ausgehende ZI a befteht in einem fpigen wenig leuchtenden Kegel von 
blauer Farbe, der äußere d in einem leuchtenden gelb oder gelbrotb gefärbten. 
Der blaue Kegel enthält die vom Dochte auffteigenden brennbaren Gasarten, 
welche durch die zuftrömende Balte Luft im Glüben erhalten werben; an feiner 
Spitze b kommen fie zum Glühen, und, obwohl diefe Stelle am wenigſten 
leuchtet, ift bier doc der beißefte Punct der Flamme. Weiter außerhalb in 
der glühenden Atmofpbäre der brennbaren Gafe, welche an ver Spitze des 
blauen Kegels nicht oder unvollkommen verbrannt find, bei 5 wirlt die Slamme 
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auf feiner Oberfläche In filberweiße Metallfügelchen verwandeln, die fid almählich 
zu einer großen Kugel vereinigen, welche alddann mit dem Platin unter Bil⸗ 
dung einer leicht fchmelzbaren Legirung zuſammenſchmilzt. 

Die geeignetfte Stelle zu Reductions⸗ und Schmelzverſuchen ia In dem 
innern Kegel unmittelbar vor der Spitze und in der Zeichnung durch ben 
Buchſtaben b angedeutet. Oxpdationsverſuche werden in der Spitze des Außern 
Kegeld oder in einiger Entfernung von der Slammenfpige des innern Kegel, 
ungefähr bei f, angeftellt. Vermehrt man durch Erweiterung der Deffnung 
der Platinfdpfchen die zugeblafene Luft, fo wird die Orpdationsflamme größer 
und flärfer, wogegen bei Verminderung des Luftftromeß die Meductiondflanme 
mebr vorberrfht. Das Blafen felbft gefchieht fo, daß die Richtung der Flamme 
eine ſolche ift, wie uns ig. 190 zeigt. Bei b ift die Epise der Reductions⸗, 
und bei A, wo die Probe auf der Kohle liegt, die Spige der Orpbationds 
flamme. 

Als Unterlagen für die zu unterfuchenden Subſtanzen dienen gut aus⸗ 
gebrannte Holzkoblen, in die ein flaches Grübchen zur Aufnahme der Sub⸗ 
ftanz gebohrt wird, oder Platin in Seftalt von dünnem Blech oder feinem 
Drabt oder auch Löffelhen von Platin oder eine Pincette mit Pla: 
tinfpigen, auch wohl Feine Blättchen von feuerfeftem Thon, Streifen von 
Cpanit oder Slimmerblättden, Slaßdrdhren und Glaskolbchen. 

Ferner find folgende Sachen ndthig, theil® zum Zurechtrichten der Probe, 
tbeil8 für befondere Fälle: ein Drabtbalter, ein Meine Spatel von 
Platin oder Stahl, Feilen, Hammer und Ambos, ein Koblenbohrer, 
ein Glas Waffer, mehrere Pincetten, eine Rornzange, eine Reibs 
ſchale von Achat, Magnetnadel, Sprisflade, ein Milroffopw.a.m. 

Die wichtigften von den bei Lötbrobrverfuchen angewendeten Neagentien 
find folgende: 1) Soda, rein und befonders frei von Schwefelfäure; 2) Bo⸗ 
var; 3) Pbospborſalz, durch Zufammenmifhen von 16 Thellen Salmiak 
und 100 Theilen fruftallifirtem pbospborfauren Natron , Aufldfen in geringer 
Wärme und Krpftallifiren gewonnen; 4) Salpeter, in dünnen Krpflallen ; 
5) Borfäures 6) ſaures fhwefelfaured Kali; 7) Slußfpath, 
als feined Pulver; S) falpeterfaured Kobaltoryd, rein, nicht zu 
eoncentrirt, frei von Alkali; 9) Zinn, als fchmale Stanniolftreifen ; 10) Eis 
fen, al& dünne Klavierfaiten; 11) Blei, frei von andern Metallen; 12) Sil⸗ 
ber; 13) Rupferorpydb; 14) bleifreie® Glas; 15) Reactionspapier 
von Ladmus, Curcuma und Fernambud; 16) Kiefelerde; 17) Knochen⸗ 
afche, feingefhlämmt ; 18) Chlorwafferftoff, und 19) Schwefelfäure. 

Bei den Lörbrohrverfuhen wird die Probe in verfchiedener Groͤße ans 
gewendet. Gewöhnlich reicht die Größe einer Erbfe oder eine Pfefferkorns, 
oft die eined halben, in vielen Zällen eine noch geringere, bin. Um die 
Schmelzbarkeit zu unterfuchen, wähle man feine, lange Splitter, die mit der 
Pincette gehalten werden, wobei man darauf achten muß, daß die Probe nicht 
an die Spigen der Pincette anſchmilzt, weil Letztere fonft verdorben werden 
würde. Verkniſtert die Probe ſtark, fo muß man fie gelinde vorber erbigen, 
entweder in dem rußenden Theile der Slamme oder in einem Glasfölbdyen, 
oder man reibt fie zu Pulver, erbigt diefed auf Kohle bis zum Zuſammen⸗ 
baden und faßt den Kuchen in die Pincette. 

Wil man Fluͤſſe zur Probe zufegen, fo wird Leptere ald Pulver oder 
als Feine Splitter zugeſezt. Der Fluß wird in einem Meinen Debr am Pla⸗ 
tindraht feſtgeſchmolzen, und dann wird die Probe mit dem beißen Slußmittel 
berührt, fo daß fie daran hängen bleibt. IM von einer färbenden Subſtanz 
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zu viel eingeſchmolzen, fo daß das Glas ſchwarz erſcheint, fo ſchleudert man 
von dem beißen Glafe durch einen Schlag etwas heraus und fegt neues Flufs 
mittel zu. “ 

Bel Lörhrohrproben muß das Blafen, ede die Probe eine Veränderung 
zeigt oder im Zlußmittel gänzlich aufgelöst ift, lang anbaltend fortgefegt, und 
ed muß daber eine rubige, micht fladernde oder rugende Flamme unterhalten 
werden. Man muß ferner jede beobachtete Veränderung der Probe im Feuer 
notiren; auch muß, um zu unzweideutigen Refultaten zu gelangen, mo moͤglich 
jede Probe wiederholt, und reined von fremden Subſtanzen freie® Material 
angewendet werben. 

Wir wollen jept zu den Lörbrobrverfuchen felbft übergehen, indem mir, 
nad v. Kobell, zuerit dad Verhalten der Proben für fih und darauf bad 
mit Slüffen betrachten. 


Verhalten der Proben für fi. 


Hierbei ift zu beachten: 1) Die Shmelzbarkeit oder Unſchmelze 
barkeit der Probe. Die Unterfuhung wird in der Pincette vorgenommen. 
Bei den ſchmelzbaren Bubftanzen gibt man aud den Grad der Gchmelzbarteit 
an, waß duch Vergleichung mit der Schmelzbarfeit der Mineralien in folgens 
der von v. Kobell aufgeftellter Scala gefdiebt: 

1) Grauantimonerz. 4) Strablſtein. 
2) Natrolitb. 5) Edler Feldfpath (Adular). 
3) Edler Granat (Almandin). 6) Bronzit. 

Dad Srauantimonerz ſchmilzt fehr leicht an der bloßen Lichtflamme ; 
der Natrofich in feinen Nadeln am Saum der untern Lichtflamme leicht, 
aud in derben Stüden vor dem PLötbrobre; der Almandin (Khoneifengra« 
nat) ſchmilzt nicht in der. Lichtflamme, leicht aber vor dem Loͤthtohre; der 
Strabifteim ſchmilzt merklich fehwerer, aber noch merklich leichter als Adus 
lar; der Bronzit fann nur in den feinften Fafern abgerundet: werden. 
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Anfeben ift, und emailartigeß Glas und gladartiges Email, wenn fie 
zwifchen beiden ftebt, oder ed ift eine Schlade, wenn es ein undurchſichtiger 
oder wenig durchfcheinender Körper mit pordfer, löcheriger Oberfläche if. 


3) Man bat zu beobachten ferner die Ausfcheidung flühtiger 
Bubftanzen, wodurch mehrere Mifchungstheile erfannt werden. Die Probe 
wird auf Kobfe oder in einem Glaskolben oder auf einem Glimmerblättchen 
an einem Ende oder in der Mitte einer offenen vier bis fünf Zoll langen 
Slasröhre erhigt. 

Schmwefelverbindungen entwideln im Orpdationdfeuer Gerud nach 
fchwefliger Säure und brennen oft mit blauer Farbe; Selenverbinduns 
gen entwideln den Geruch von faulem Rettig, in einer offenen Glasröhre 
geben fie ein rotbes® Sublimat; Zellurverbindungen geben einen graus 
lihweißen, beim Erbigen zu einem Faren Tropfen fchmelzenden Beichlag ; Ars 
fenilverbindungen geben auf Koble im Reductionsfeuer einen graulich⸗ 
meißen, nad Knoblauch riebenden Raub und im Kolben ein Gublimat von 
metallifhem Arſenik oder von gelbem oder rothem GSchwefelarfenif, in einer 
offenen Röhre arfenige Säure ald weißes, glänzendes, kryſtalliniſches Sublimat; 
ebenfo verbalten ib aub arfeniffaure Verbindungen im Kolben; 
Hydrate geben, im Kolben erbist, Wafler, was fi an den fültern Theil 
desfelben anfest; mebrere Sluorverbindungen geben, im Kolben oder 
in der Röbre ftarf erbist, Flußſäure, die die Röhre ftellenweife angreift und 
matt macht; mehrere Duedfilberverbindungen geben im Kolben Bes 
flag von metallifhem Duedfilber. 

Durch ihren Befhlag auf Kohle erfennt man Antimonverbins 
dungen mit weißem, leichtflüchtigem Befchlag , mit geruchlofem oder ſchwe⸗ 
feligriehendem Rauche; ZTellurverbindungen mit äbnlihem Befchlage 
und ſchoͤn grüner Färbung der Meductionsflamme; Zinfverbindungen mit 
weißen, beim Erbigen gelblichem und bei Gegenwart von Kadmium dunfelgelb 
eingefaßten fehwerflüchtigen Beſchlage; Bleiverbindungen mit graulich⸗ 
gelbem, und Widmutbverbindungen mit weißem oder orangegelbem Bes 
ſchlage. 

4) Man beobachte auch die Färbung der Flamme, die nur bei 
reiner Flamme, deren blauer Theil deutlich erſcheint, und beim Erbigen ber 
Probe in der Pincette am Saume der Flamme zu beobachten if. — Roth 
wird fie gefärbt durch Lithion- und Etrontianverbindungen; grün durch phos⸗ 
pbor= und borfaure Verbindungen, fchwefelfauren Baryt, durch Tellur= und 
manche Kupfererze; ſchwach bläulichgrün, dur viele Schwefel:, Antimon: 
und Arfenifverbindungen; blau außgezeichnet durch Chlorfupfer, weniger durch 
Chlorblei und Selenblei. 

5) Es ift ferner zu merken auf die allalifhe Reaction nad ans 
baltender Erbigung, indem. die Probe auf Eurcumapapier gelegt und 
mit einem Tropfen Waſſer befeuchtet wird, wo fi dann die Reaction durch 
einen braunen oder braunrotben Fleck zeigt. Tiefe Reaction fommt bei allen 
foblenz, ſchwefel⸗, falpeter=, falzs und flußfauren, Chlor⸗, Fluor⸗ und Waffer: 
Verbindungen der Alkalien und alkaliſchen Erden vor. 

6) Endlich achte man auf Die Reaction der im Reductionsfeuer 
auf Koblen erbigten oder geſchmolzenen Probe auf die Mag: 
netnadel, was Eifen in faſt allen, Rickel und Kobalt in fehr vielen Ber: 
bindungen zeigen, Ä 
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Berpalten der Probe gu Zufclägen. 
4) Berhalten zum Boray unb Phosphorfalz. 

Hierbei bat man zu achten auf die Aufldstihkeit und auf die 
Sarbe der Släfer im Reduetionds und Drpdationdfeuer, mobei 
meift Platindraht angewendet wird. In manden Fällen dient Galpeter ald 
Drpdationd-, Zinn ald Reductionsmittel. 

Diefe Reactionen find vorzugli für metallifhe Subſtanzen wichtig. Die 
meiſten manganbaltigen Verbindungen färben Borog und Phosphorſal, 
im Orpdationdfeuer violetts oder ametbpftrotb, welche Färbung bei 
geringer Größe der gefchmolzenen Probe im Reductionsfeuer wieder verfchwins 
der; alle kobalthaltige Mineralien färben dieſe Flüſſe ſaphirblauz 
ale hrombaltige fmaragdgrün; Eifenorpde und eifenbaltige 
Mineralien färben fie im Oprpdationdfeuer dunkelroth, welche Farbe 
beim Erkalten heller und gulept gelblich wird oder ganz verſchwindet ; im 
Reductiondfeuer wird fie flafhengrün und bleicht auch beim Abkühlen, und, 
iſt von der Probe wenig zugefegt, fo ift daB Glas zulept farblos. Cerorpd 
gibt mit jenen Slüffen ein rothes oder dunkel gelbes, im Oxpdationsfeuer 
beim Abkühlen beiler, im Meductiondfeuer farblos werdended Glas; Nicel⸗ 
orpd färbt Borar im Drpdationdfeuer, in größerer Menge zugefept,, im der 
Hige violett, beim Erlalten rotbbraunz im Reductiondfeuer verſchwindet 
die Farbe, und das Glas wird von fein zertbeiltem Nidel grau. Photphor⸗ 
ſatz färbt ed in der Hide braunrotb, beim Erkalten rötblihgelb. Kus 
pferorpd gibt mit Borax und Pbhosphorfalz in der äußern Flamme ein 
grünes oder bellblaues, in der innern ein braunrotbeß, trübes und 
undurchfichtiges Glas; Uramorpd färbt Borar im Orpdationsfeuer dunkel⸗ 
gelb, im Neductiondfeuer fhmugiggrän, Phosphorfal jenem Har gelb, 
in_biefem fcpdı in, beim Erfalten dunkler werbend., Molybbänfäure 
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bei Zitans, Zantals, Wolframfäure und mebrern ESilicaten und 
Phosphaten. 

Um Fluor zu entdeden, erbigt man die Probe mit Phosphorfalz in 
einer Slasröhre, wo dann die gebildete Slußfäure dad Glas angreift und ein 
fenchted in die Möhre geſchobenes Lackmuspapier rotb färbt. Ehlor fürbs 
die Slamme vorübergehend fhön grün, wenn die Probe mit Kupferoryd und 
Phospborfalz gefhmolzen wird; Jod rein grün, Brom grünlidhblam. 


2) Verhalten zur Soba. 


Die Behandlung mit Soda gefchiebt mei auf Koble; die Probe wird 
in Meinen GSplittern oder ald Pulver angewendet. 

Nihtmetallifhde Verbindungen ſchmelzen mit Soda mehe oder 
weniger zuſammen; allein nur Kieſelerde und einige Silicate geben ein nach 
dem Erkalten klares Glas. Enthält die Probe Schwefel oder Schwefel⸗ 
fäure, und wird fie anbaltend auf Kohle mit Soda geſchmolzen, fo bringt 
der Kluß, auf blankes Silber gelegt und mit einem Tropfen Waffer befeuchtet, 
einen fhwarzen Fleck von Schwegelfilber bervor. 

Soda ift das wichtigſte Reductionsmittel für Metalloryde; die 
Probe wird ald Pulver mit Soda gemengt und fo lange nuf Koble im Re⸗ 
ductiondfeuer gefhmolzen, bis alles in Leptere eingedrungen if; diefer Theil 
der Koble wird mit Wafler in einem Achatmörfer fein zerrieben, und die Koble 
abgefhlämmt, wo dann Metallblättchen oder ein Metallpulver zurüdbleibt, wenn 
die Probe ein rebucirbared Metall entbielt, namliy Wismutb, Zinn, Blei, 
Silber, Gold, Kupfer, Nidel, Kobalt, Eifen, die Drpde von 
Molpbdän, Wolfram, Antimon und Tellur. Duedfilber (und 
Arſenik) wird regulinifh dargeftellt durch Erbipen der Probe mit Soda im 
Glaskolben. 

Sind in einer Verbindung mehrere Metallorpde enthalten, fo werden fle 
dfter8 mit einander al8 Legirungen reducirt. Dad Kupfer fann aus ſolchen 
durh Schmelzen mit metallifhdem Blei und Börfäure und anbaltendem 
Zufas von DBorfäure audgefchieden werden. 

Manganorpde und ihre Verbindungen färben Soda auf Platinblech, 
im Platinlöffel oder auf Platindrabt bläulihgrün. 


3) Verhalten zur Kobaltlöfung. 


Diefe if ein vorzügliches Reagens für Thon⸗ und Zalferde und Zinns 
orpd. Man befeuchtet damit die Probe und erbist fie ftarf im Oxpdations⸗ 
feuer. Thonerde und viele ibrer Berbindungen nehmen eine fbhön blaue 
Farbe an, Zinnoryd und feine Verbindungen werden, nicht zu beftig geglübt, 
grün, Talkerde und mehrere ibrer Verbindungen blaß fleiſchroth, Kiefele 
erde bläulich, bei Zufag von mebr Auflöfung ſchwarz oder grün. 


4) Berhalten gegen Reagentien, welche die Flamme färben. 


Ale fupferbaltige Mineralien ertbeilen, mit Chlorwafferftoffe oder 
Ealzfäure befeuchtet, nad vorbergegangenem Echmelzen auf Koble der Flamme 
eine vorübergebende ſchön blaue Farbe; Foblenfaurer Strontian färbt 
die Flamme, mit Salzfäure befeuctet, purpurrotb, fo wie ſchwefel ſau⸗ 
ver Etrontian nad dem Glühen; phosphor⸗ und borfaure Berbin: 
dungen färben, mit Schwefelfäure befeuchtet, die Flamme blaß bläulic- 
grün oder rein grün; lithionbaltige Subſtanzen färben mit faurem 
fdhwefelfaurem Kali die Zlamme roch; fiefelborfaure Verbindungen, mit 
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Flußſpath und faurem fehwefelfaurem Kali gefhmolzen, fürben die Flamme 
vorhbergebend fehr ſchͤn grün. 

Biel weitläufiger und vermwidelter iR die Prüfung der Mineralien auf 
dem naffen Wege, deren Auseinanderfegung un® aber bier zu weit führen 
würde, weßbalb wir auf die weiter oben angeführten Schriften vermeifen 
möüffen. Daß Verhalten der einzelnen Mineralgattungen ſelbſt gegen die ges 
woͤhnlichſten Auflöfungdmittel ift bei ihrer Beſchreibung angegeben worden. 


Dweite Abtheilung. 
Beſchreibung der Mineralgattungen oder Syſtematik. 


Um einen wiſſenſchaftlichen Ueberblid der Mineralien geben zu .Eönnen, 
muß man die Begriffe der Gleichartigleit und Aehnlichkeit darauf anwenden, 
d. b. man muß fie nach einer gewiffen Ordnung an einander reihen, melde 
man ein Spftem nennt. Man befolgt dabei mehrere Metboden, indem man 
entweder nur die Kennzeichen der Geftalt oder des äußern Anfebend der Mis 
neralien oder die der Mifhung zu Grunde legt, und man unterſcheidet baber 
in diefer Hinfiht naturbiftorifhe und hemiſche Mineralfpfteme, von 
denen die von Mob8 und Berzelius berühmte Beifpiele geben. Man 
unterſcheidet aber auh natürliche und fünftliche Syſteme. Ein natür- 
liches iſt ein ſolches, welches die Zufammenftelungen und Sonderungen ber in 
ihn zu beſchreibenden Mineralien mit Berüdfihtigung der ganzen Ratur ders 
ſelben bewirkt, folglich feine ihrer Eigenſchaften unberüdfichtigt läßt, um ihnen 
die richtige Stelle im Syſteme anzumeifen. Man nennt daher die naturlichen 
Spfteme auch gemiſchte. Weifpiele find die Epfteme von Weiß, Rau— 
mann und Leonhard. — Ein Syftem dagegen, welches irgend eine Eigen— 
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Die Namen der Mineralien find entweder fpflematifche, d. h. fol- 
die, die ihre Stellung im Spſteme bezeichnen, wie 3. B. die vom Bergrath 
Mobh8 angewendeten, oder ed find triviale, d. b. foldhe, welche ohne alle 
Beziebung zu einem beftimmten Epfteme nad gewiſſen Eigenfchaften de Mi⸗ 
nerals, feinem Entdeder, Fundorte und dergleihen gebildet find. Wir wenden 
bier die Lestere an, da fie allgemein befannter find. 

Es muß, ebe wir zu der Beſchreibung der Mineralgattungen felbft übers 
geben, noch benterft werden, daß nur die wichtigiten und befannteften derfelben 
befchrieben, die minder wichtigen und minder befannten aber nur furz erwähnt 
werden fönnen, mande auch ganz wegbleiben müſſen. Es wird eine ſolche 
Einrihtung durch Plan und Umfang des Werks bedingt. 


I. Ordnung der orydiſchen Steine. 


I. Familie des Quarzes. 


1. Gattung. Quar;. 
Synonymen. Rhomboedrifher Quarz, Mohs. Quarz, Phillips und Beudant ey. 


Homoedriſch drei- und einachſiges Kryſtallſpſtem. — Die 
Grundform iſt ein Heragondodelaeder, Fig. 67, mit dem Endkantenwinkel 
— 133° 44° und dem Seitenfantenwinfel = 103° 35°; jedoch erfcheint diefe 
Form felten allein, fondern faft immer in Berbindung mit den Flächen des 
fechöfeitigen Prifmas, welche gerade Abftumpfungen der Seitenfanten der Grunde 
form bilden. Bei weitem die vorberrfhende Form beim Quarz ift Fig. 68, 
mit einer Neigung der Flächen r zug — 141° 48°; nur erfceint fie felten 
fo regelmäßig, wie in der Figur, fondern ſehr haufig find die Flächen ungleichs 
förmig ausgedehnt , fo daß zuweilen ganz bizarre und ſchwer zu erfennende 
Formen zum Vorfchein fommen. Bald find die abmwechfelnden Flächen des 
Dodefaederd vorberrfchend, und die übrigen abwechſelnden erfdheinen nur als 
Abftumpfungen der Combinationsfanten mit g, oder fie find gänzlich verſchwun⸗ 
den, fo daß die Kryſtalle ald fechöfeitige Prifmen mit dreiflädiger Zufrigung- 
erfcheinen, oder es berefht an jedem Ende der Kruftalle nur eine Dodelacders 
fläche vor. Zumeilen erfcheinen die Prifmen platt gedrüdt u. f. w. — Gebr 
c&barafteriftifh ift eine bäufig vorfommende Auerftreifung der Prifmenflächen. 
Seltener finden ſich Flächen fchärferer Dodelaeder, als Abftumpfungen der Kan 
ten zwiſchen r und g; ferner Flächen, die wie 2d, Fig. 70, liegen, jedoch 
nur al8 Abftumpfungen der abwechfelnden Beiteneden vorfommen und zufams 
men ein Rhomboeder bilden. Noch feltener erfheinen Flächen, wie 5, Fig. 70, 
die einem Didodefaeder angehören, aber bier nur bemiedrifch oder gar nur 
tetartoedrifh auftreten, d. h. an jedem Ende zu ſechs, aber nur auf einer 
Eeite zwifchen 2 d und g, oder nur zu dreien an jedem Ende, an den abwech⸗ 
felnden Seiteneden. — TDiefe Flächen liegen entweder rechts oder links von 
den Geiteneden, weßbalb man rechte oder linke Individuen unterfcheiden 
fann. — Es finden ſich in diefer Beziehung fehr verwidelte Kryftalle , jedoch 
als Seltenbeiten, und find daher in einem populären Werk, wie das vorlie⸗ 
gende, zu Übergeben: denn bei einer großen Mannigfaltigleit von Geftalten, 
die der Quarz zeigt, berrfdhen doch nur wenige vor. — | 

Ebenfo finden fih zuweilen Zwillingskryſtalle, deren Individuen . 
nach mehrfachen Gefegen an und durd einander gewachfen, die aber durch die 


*).@8 bezieht fich dies auf die weiter oben angeführten Werke der genannten Mi⸗ 
neralogen. 
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einfpringenden Winfel oder dur ihre kniefdrmige Geflalt leicht zu unterſchei⸗ 
den find. Im allgemeinen find jedoch die Zwillinge felten, und die Mineralien 
der Duarzgattung find nicht fehr zur Bwillingsbildung geneigt. 
Tbeitbarfeit findet ſich nad den Dodekaeder⸗ und Prifmenfläcen, 
jedoch meift fehr uncolfommen und unterbroden. Um eine a ungesehalt 
durch Schlagen zu erhalten, if eine große Geſchidlichkeit erforderlih. — Br: 
mufchlig, von allen Graden der Volfommenbeit. Sordde. Härt * 
gibt Funken am Stable, unter Entwidlung eines brenzlichen Geruchs. — Spe⸗ 
eififhes Gewicht = 2,5 bis 2,7. Farblos und waſſerbell, doch auch 
faſt in allen Hauptformen gefärbt, wie bei den einzelnen Abänderungen näher 
nachgewieſen werden wird. — Glasglanz, oft fettartig, befonder® anf Bruch⸗ 
fläben. Durchſichtig, bis an den Kanten durchfcheinend, durch fremde 
Beimengungen aud oft undurdfibtig. — Doppelte Strablenbredung, 
am leichteften durch zwei zu einander geneigte Flaächen zu beobachten. Auf die 
Hauptachfe ſenkrecht gefchnittene durdfichtige Platten zeigen im polarifirten 
Lichte nicht, wie andere beragonale Kryftale, ein ſchwarzes Kreuz mit gefärb: 
ten Ringen, fondern nur Legtere, welche einen dunfeln, ron wellenformigen Liz 
nien begrenzten runden Fleck einfließen, welche Erſcheinung durd die foge: 
nannte freidfdrmige oder Circular = Polarifation bervorgebradt 
wird. Legt man aber zwei gleich dicke durchſichtige Quarzplatten, deren eine 
aus einem rechten, und deren andere aus einem linfen Individuum in Bezie: 
bung auf die Flächen 5, Fig. 70, gefchnitten if, auf einander und unterfucht 
fie dann im polarifirten Lichte, fo erfcheint das ſchwarze Kreuz wieder. — 
Zwei an einander gefchlagene oder geriebene Stüde pbosrboresciren, ſelbſt 
unter Waſſer, zum Theil au dur Ermärmung. Burd Reiben wird Quarz 
pofitivseleftrifch, aber nur für kurze Zeit; durch Erwärmung polariſch⸗ 
eleftrifch 5 er if ein Nichtleiter der Eleftricität. — 
Bor dem Lötbrobre if der Duarz unſchmelzbar, der gefärbte ver⸗ 
tiert feine Farbe, mit Soda fbmilzt er unter Braufen zu einem Maren &lafe, 
mit: Bora gibt er ein fehwer fehmelzbares Glas, das nad der Vefchaffenbeit 
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flein vor; ferner Geſchiebe, wohin ber Kheinkieſel gehört. Die Kroftalle find nicht 
felten unvollfommen ausgebildet, die Prifimenflächen find von ungleicher GBröfe ges 
Erünmt; von den Zufpigungsflächen iſt eine oft fo groß, daß die andern gan; Heim 
ericheinen, oder drei abwechfelnde Zufpigungsflachen verſchwinden zumeilen ganz z. 
Häufig find Bergkryſtalle mit eingeſchloſſenen fremdartigen Subftanzen, nadelförmigen 
Kryſtallen von Turmalin, Strahlſtein, Rutil, Amiantfäden, Nadeleijenerz, Kalkſpath, 
Gtilbit, gediegen Silber in Kruftallen und drabtz und moosförmigen Gefalten, Glanzerz 
Magneteifenfteinoftaedern, Grauantimonerz. Rotbgültigerz. Schwefelkies, Acſenikkies ıc., 
Blättchen von Eifenglanz, Glimmer, Cblorit; auch find fie oft von beiden legtern 
Mineralien bededt. Selten finden fih Kruftalle mit eingeichloffenen Luftblaſen und 
Waffertropfen, in welchen Legtern zumeilen kleine Kruftalle, die fich beim Dreben des 
Kryftalls bewegen, enthalten find; auch Bteinöltropfen kommen vor, fo wie fih aud 
in Rordamerita häufig Kryſtalle finden mit cingeichloffener Flüſſigkeit und darin 
ſchwimmenden Anthracittheilden. Bei Cork in Iriand finden fi im Kalkſtein Bergs 
kryſtalle (Kauchtopaſe), aus mehreren cencentrifhen Hüllen von Kalk und Quarz bes 
ſtehend, weldye regelmäßig wechſeln und in der Mitte einen kleinen Bergkryſtall eins 
fließen. — Die Größe der Kryſtalle wechſelt vom mikroſkopiſch Kleinen tis zur 
Größe von mehreren Zufen und zur Schwere mehrerer Gentner. Der Bruch iſt 
vollkommen und tief mufclig. Durchſichtig mit doppelter Strahlenbrechung bis 
durchſcheinend; ſtark und glae= biß fettzlängend. Im reinften Zuftande wafleı hell oder 
weiß, auch wit jeder andern Färbung gelb (Citrin, böhmiſcher Topas), rauch⸗ 
grau oder braun (Rauhtopae), ſchwarz (Morion) u. f. w., jedoch nur zufällig 
durch metallifhe Gemengtheile. 

Die eigentliche Heimath ber Bergkryſtalle iſt das fogenannte primäre Gebirge, 
zumal der Granit, Gneis und Glimmerſchiefer. Dort findet er ſich in nıehr oder 
weniger großen, gangartigen Weitungen, fegenannten Kryftalllammern oder 
Kryftallgewölben. — Bor etwa 100 Jahren wurde am Gotthard in den Schweizers 
Alpen ein ſolches Gewölbe aufgefhlofien, das 1000 Gentner Bergkryſtall und einen 
Gewinn von 30,000 Thalern brachte; man fand u. a. einen Kryftall von 8 Gentner 
Schwere. Weiße Duarzadern, die man an den Zelewänden von Außen wahrnimmt, 
find Anzeigen folder Kryſtallgewölbe; man fucht zu ihnen zu gelangen, was bäufig 
mit Gefahr verbunden ift, und Elop‘t mit einem Hammer an die Außenſeite des Quarz⸗ 
gangee. Gin bobler Klang deutet auf das Borbandenfeyn einer Kruftallprufe, und 
der Bang wird alsdann geöffnet. Ferner kommt der Bergkryſtall auf Erzgängen, als 
Begleiter mannigfacher Erze, auch auf Drufenräumen und einzeln ein= uno aufges 
wachien in verſchiedenen Felsarten, Porphyr, Gyps u. f. mw. vor. Ausgezeichnet Durch 
Größe und Schönheit find die Bergkryſtalle aus den Alpen der Schweiz (mit Eins 
fchlüffen bei Diffentis, Solla, Gaveradi, am Gottbard, am Spipberge, anı Mont 
Schipfius. am Grimfel, im Urfernthal, in Wallis), Turols, Salzburgs (an der 
Rauris), Savoyens, der Daupbine, in Steyermark (bei Gräg und Brud), im weißen 
Marmor zu Carrara in Jralien, Böhmen, Ungarn (Schemnig, Felenecz, im Betty 
des Nagy⸗Ag, im marmaroſcher Somitat, marmarofher Demanten), in Siberien, 
Cornwall, Schweden (Dalarne und Weftmanland), Rormegen (Kongsberg), auf den 
Färöer, auf Grönland, Madagascar (mit ſchönen Rutilen), ſehr ausgezeichnet an 
vielen Orten in Brafllin, China, Japan, Thibet, zu Gheiterfield in Maſſachuſets, 
zu Fairfield im Staate Rem York, zu Quebeck, in den weißen Gebirgen und an 
andern Drten in Rordamerifa. — Gitrin u. a. zu Gairngorm auf der ſchottiſchen 
Infel Arran, auf Ceylon; Rauchtopas und Morion im Yurterthale in Tyrol, 
auf Geylon u. a.; als Geſchiebe im Rhein (Rheinkiefel), in Spanien (Benares u. a. 
Zlüflen); Afterfiyftalle auf den Gruben Gottesgnade zu Johann = Georgenftadt und 
Irrgang zu Platten in Böhmen. 

Die im Aeußerlichen und der Geftalt ähnlichen Kryſtalle von Bergfryftall und 
Apatit find durch die verichiedene Größe der Winkel zwiichen Dobdefaeders und 
Prifmenflähen zu unterfcheiden. Geſchliffene Bergkryſtalle weichen von geicliffenen 
Diamanten, bel gefärbten Sapbiren, weißen Zopafen u. a. ab durch fpecifis 
fche8 Gewicht, Härte, Glanz u. f. w. 

Bor Erfindung des Glaſes wurden fehr viele Arbeiten aus Bergkryſtall gefertigt. 
Bei den Alten war er deßhalb hochgeſchäht, fie bedienten ſich des Minerals zu Siegel⸗ 
tingfteinen (welche ſie als Amulerte trugen, in dem Wahne, der Stein würde zer: 
fpringen, wenn dem Träger Bergiftung oder Deimtüde feiner Feinde drohte), zu 
prachtvollen Zrinkgefchirren (Kryftallbecher), auch zu manderlei optifchen @erätb: 
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ſchaften. Heut zu Tage wird er wenig mehr geachtet, und bafür Baum mebr als das 
Arbeitslohn bezaplt. Wan verarbeitet die teinern, befonders die in Flüſſen fi 
findenden, zu verſchiedenen Schmudwaaren, namentlih-zu unechtem Diamantihmud 
(Rheindiamanten, böhmiſche Diamanten oder böhmiihe Steine, 
marmarofdher Diamanten, Cairngorams :c.), von denen Meine brillantirt 
geichliffene 1 bis 3, größere 5 bis 8 Gulden koſten; feblerfreie Rheinkiefel werden 
etwas beſſer bezahlt, eben fo mie Stüde mit cinem Einſchluß, fogenannte Haar- 
oder Nabdelfteine. Ferner verarbeitet man den Bergkroſtall zu Kron= und Arms 
leuchtern, Spiegeln, Baien und andern Prachtgeräthen der verſchiedenſten Art, auch 
zu Berloques, Ringiteinen, Petichaiten, Reinfgalen für Chemiker und Maler, ferner zu 
Brillen, Loupen und Sorgnettengläjern, die nicht fo leicht Riffe befommen als Fünftliche zc. 
Das Schleifen geſchieht mittelit bes Emirgele; zum Bohren gebrauht man Dias 
mantfplitter. Durch vorfihtiges Glühen willen die Steinicleifer den Bergkryſtall zu 
verbefiern. Auch wird er künſtlich gefärbt und dadurch auf fehr täuſchende Weiſe zu 
unechten Edelſteinen umgewandelt ; endlich bereitet man auch aus dem Minerale die 
feiniten Glaeflüffe,, die an Dichtheit und Waſſer felbit den natürlihen Bergkryſtall 
übertreffen und durch Verjegung mit vericiedenen Metallornten zur Rachahmung ber 
farbigen Edelſteine dienen. — Ehemals lieferten die Schweiz und Dauphit die 
meiften Bergkruftalle; in neuerer Zeit bezicht man fie in Menge und von vorzüglicer 
Schönheit aus Madagascar und Brafilien. 





2) Amethuft (Quarz hyalin violet, fran;., violet Quarz, engl.) 


iſt häufig Eroftallifiet,, wie Bergkroſtall, doch felten zum Priſma ausgebildet, da die 
Kryftalle faft ftets zu Druſen zuſammengewachſen find. Aud in Geichieben und 
Rumpf erdigen Stüden kommt er vor. Gr hat feilförmig ftänglige, ins Zelfige fih 
verlaufende Abionderung, ift milchweiß, graulihmeiß, bis vielertflau und rofenrorh in 
verfchiedenen Nuancen; zumeilen mit ſtreifigen Farbenzeichnungen, glas= bis fettglänzend, 
durhiichtig bis durchſcheinend. Bruch muihlig, ins Splittrige. Beim Ametpuft 
wechſeln die zwei rechten und linken Arten von Kroftallindividuen in dünnen Schichten 
oder kryſtalliniſchen Blättchen, und zwar parallel der äußern Overfläche, der Prifmen 
und Dodekaeder, wodurch feitungsartige, oft jehr ſchöne Zeichnungen entſtehen. Selbft 
im Bruce nimmt man dieſe Iufammenjegung wahr; beionders ſchön und deutlich 
erſcheint fie, wenn man ſenkrecht auf die Hauptpriimenadie geichnittene Platten ins 
polariſche Licht bringt. Alle Quarze, die dieie Erſcheinung zeigen, müffen alfo zum 
Amethuft gezählt werden. 
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find die Preije verhättnifmäßig gering, bie Dunkelheit und Gleichmäßigkeit der Farbe 
bedingen fie. Gleichförmig ſchön dunkel riolblau gefärbte Amerbufte find fehr ge⸗ 
achtet, aber fehr felten und merden, wenn fie von einiger Größe find, mit mebreren 
hundert Gulden bezahlt. — Der dur Flüſſe künſtlich nachgeahmte Amethyſt dient 
zu falidem Glasſchmuck, zu Trinkgefäſſen u. v. a. 


3) Gemeiner Quarz (Quarz hyalin amorphe ou opaque, fran}., common 
Quarz, engl.) 


begreift die Arten von unreinen Farben und geringern Graben ber Durchfichtigkeit, 
welche einen fettartigen Glaeglanz, zuweilen ganz in den Zettglanz übergebend, und 
einen fplittrigen, ins Unebene ficy verlaufenden Bruch beiigen. Die Kryſtalle find 
meift Dodelaeder, an denen die Priiimenflächen nur untergeordnet auftreren, und bie 
ielten vollkommen, ſondern meift nur zur Hälfte au?gebilder ſich zeigen, da fie gewöhn— 
lih zu Drufen verbunden ſind. Afterkryſtalle und Ueberzüge nach Bleiplanız, Garez, 
Fluß-, Kalk: und Schweripatbforinen. Dert, theils körnig, theile ſchalig eder ftänglig 
abgefondert; eingelprengt, zellig, zerfreffen, gefümmt, mir Eindrüden, als rindenar:iger 
Ueberzug, in größern oder Eleinern Körnern (Duarzfand) in Geichieben 2c. Weiß, 
grau, grün, roth, braun, blau, in vielen Nuancen. Fettglanz, oft nur ſchemmernd. 
Durchicheinend, oft nur an den Kanten, bis undurchſichtig. Iſt ganz allgemein ver- 
breitet als felbiiftändiges Geſtein (Duarzfels) und als weientlicher oder bezeich- 
nender Gemengtheil vieler Felsarten, jo dag ein beträchtlicher Theil unjerer Grorinde 
aus Quarz beſieht; ferner findet er ſich ſehr häufig auf Lagern und Gängen, in Flüſſen 
als Geſchiebe u. f. w.“ (Man vergleiche bier die Geologie.) Man. brirachtet folgende 
Mineralien als Spiclarten des gemeinen Quarzes: 


a) Biegfamer Quarz, Gelentquarz, bildet eine eigene Felsart (It hako⸗ 
Iumit), woron das Nähere in der Geolugie. 


b) Aventurin. Gelblid oder braunroth gefärbter Quarz mit vielen feinen 
Sprüngen, welche ein eigenthümliches, gold= oder meflinggelves Schimmern bewirken, 
mas auch zumeilen von eingemengten G:immerichippchen herrührt. Zirdet ſich am 
Ural, bei Mariazell in Steiermark, bei Glen-Fernat in Schottland, bei Madrid, bei 
Nantes u. a. a. D. 


c) Rofenguarz oder Milchnuarz. Roſenroth ins Weiße und Graue, zus 
mweilen mit perlmütterartigem Echeine; findet ſich außgezeichnet ſchön im Granit am 
Rabenſtein bei Zwieſel in Baiern und in Brafilien als Geichicbe; ferner zu Hohenſtein 
bei Reuftadt in Sachſen, in Frankreich, Echottland, Finland, Siberien, Geylon, Nord: 
. amerika, Grönland. Die Färbung rührt von Mangan ber. 

d) Fettquarz, graulihweiß mit aufgezeichnetem Zettglanz, findet fich häufig 
als Gemengtheil von Gebirgearten, befonders Porphuren. 

ec) Saphirquarz oder Siderit ijt indigo = oder berlinerblau, findet ſich zu 
Gollinz in Salzburg, in Ceulen und Grönland. — Der Cantalit it gelblich grün, 
und der Olivenquarz olivengrün oder braun gefärbter Quarz. 

f) Stinkquarz. Aſchgrau, rauch: und braͤunlichgrün; beim Zerreiben brenzs 
lich oder hepatiſch riehend ; derb und kryſtalliſirt; die Kryftalle oft hohl und mit Thon 
aufgefüllt; kemmt vor eingejchloffen in einem grauen Mergel, in einzelnen Kryſtallen, 
die beim Verwittern des Mergels beransfallen, bei Pforzheim, mit Beryll zu Ehanteloupe 
und bei Nantes in Frankreich, in Schottland, auf Elba ꝛc. 

g) Praſem oder Prajer ift ein durch beigemengten oder verfchmolzenen 
Straplftein lauchgrün gefürbter Bergkrrital oder gemeiner Quarz, zuweilen mit 
ftanglig feilförmiger Abionderung, findet fi zu Breitenbrunn im Erzgebirge, zu 
Treſeburg am Harze, Liſenz in Zyrol, in Schot:land ꝛc. 

h) Faſerquarz it gleichlaufend dünn= und krummſtänglig, abgefenderter, graus 
lichweiſer Quarz, der fi trümmerweis in der Braunkohle von Wettin bei Halle findet. 

i) Kagenauge oder Schillerquarz (Katzenaugenopal, Ocil de chat, 
franı., Cats eye, engl.) findet fidy in mebr oder weniger ftumpfedigen und rundlichen 
Stüuden, jelten derb, ift grünlichgran, gelbiichygrau, mattgelb, roth und braun und 
eigt, beionders conver geichliffen, einen eigenthbümlichen beweglichen Lichtſchein, eine 
Folge ſowohl von beigemengten feinen Amiantfäden, als auch der zartfaſrigen Abfons 
derung. Kommt oft geichliffen von Geylon und Malabar, findet fih auch im Grüne 
fein bel Treicburg am Harze und Bayreuth. o 
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k) @ifenkiefel (Hyacinth von Compoſtella, kryſtalliſirter Pedhflein ober 
Einopel), it mit Gifenorubhydrat gemengter und dadurch gelb, roth oder braun ges 
färbter gemeiner Quarz oder Bergkruftall, der oft in ausgezeichneten Kruftallen, and 
derb vorfommt. Findet ſich auf ‚Bitenfteinegängen auf dem Parze, bei Iſerlobn in 
Weftphalen ausgezeichnet Erftallifiet, im Erzgebirge, in Tyrol, im Schwarzwald, 
Compoftella in Spanien, Ungarn, Schottland u. a. v. a. D. 

Die ältefe und wichtigfte Anwendung des durch feine Härte und Unzerſtörbarkeit 
fo ungemein nüptisen Quarzes it die zur Vereitung des Glafes, Porcellans, Stein 
und Irdenguts, der Smalte u. f. w., ferner als Zufchlag bei hüttenmännifchen Pro= 
eeffen, zumal beim Kupfer und Gifenfchmelzen; feltner wird er als Bauftein verwandt; 
der Quarziand aber dient als wichtiger Zufag beim Mörtelbereiten. Er wird ferner 

jebraucht zu Müblfteinen, zu Reibfleinen für Chemiker und Maler, Glättfteinen für 

Fächer ze. zum Ghauffeebau, GStraßenpflafter zc. Aus Arenturin, der, wenn er 
f&pön ift, ziemlich theuer bezahlt wird, verfertigt man Dofen, Obrgehänge, Ringfteine zc.; 
er wird aber an Schönbeit bei weitem von dem fünftlien, einem braunen @mail 
mit unzäpligen glänzenden und flimmernden Goldpuncten, übertroffen, der zufällig 
dadurch entdeft wurde, daß ein Arbeiter Meflingfeilfpäne in geichmolzenes @las 
fallen ließ. Mofenquarz, deſſen Farbe nicht ſeht dauerhaft iſt, wird zu Ringfteinen, 
denen eine rothe Folie untergelegt wird, in Siberien auch zu Dofen, Bafen, Ubrge 
häufen, manden Ornamenten und zu Brillengläfern verarbeitet. Kapenauge, im 
Driente früher als Amulet getragen, das die Liebe der Männer erwerben und erhalten 
foltte, wird jegt weniger häufig, en cabochon gefgliffen, als Ringftein getragen. 
Prafem wird zu Dofen, Stodinöpfen, Bingfteinen 2c., deren Politur fehr wenig 
dauerhaft ift, fo wie in der Porcellanmalerei zu grünen Farben und bei der Wofails 
arbeit zu Laubwerk angewendet. 


B. Dichter Quarz. 


4) Gpalcedon (Kalzedon, Calctdoine, franz., Chalcedony, engl.). 


Kroftalle, mie bie des Bergkryſtalls, Afterktyſtalle nach Kalk-, Schwer-, Fluß⸗ 
ſpath⸗ und andern Formen und über Bergkryſtaii; tropfſteinartiz, traubig, Euglig, 
flalaktitifc, zapfen=, nieren=, röhren⸗, und nepförmig, Verfteinerungemittel von Tüte 
biniten, Cchiniten zc. Bruch eben ins Mufclige und Splittrige. Halbdurchſichtig bis 
an den Kanten durchſcheinend. MWenigglängend bis matt. Weiß, grau, blau, geld. 
‚braun, meift febr licht, oft mannigfach gezeichnet, zumal mit fdiwarzen oder braune 
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Schönheit und @leichmäßigkelt des Barbe und Freiſeyn von Sprüngen und Flecken 
beftimmen den Preis. Die reinften verarbeitet man zu Petſchaft⸗ und BRingfleinen, 
Uhrſchlüſſeln 2c., befonders in Oberſtein. Beſteht ein Karniol aus abwechſelnden 
rothen oder braunen und weißen Lagen (Letztere von Chalcedon), fo nennt man ihn 
Sardonyr; find die Lagen benugt, um aus der einen erhabene oder vertiefte Figuren 
8 ſchneiden, fo daß die andere Lage den Srund bildet, fo nennt man die Gteine 

nyr. Jedoch ftebt es noch nicht recht feft, was man darunter verfteht. Wan hat 
davon einige koſtbare Gefäfle, z. B. das fogenannte Mantuanijche, im Beſitz bes 
Herzogs Karl von Braunfchweig, viele Cameen zc. 

b) Plasma ift Iauchgrüner, beinahe grasgrüner Ehalcedon, der fich als Antike 
in den Ruinen von Rom gefunden bat, deflen Vaterland aber nicht bekannt ifl. 

c) Heliotrop, derbe und flumpfedige Stüde, von groß= und flachmufchligem 
Brucde; Farbe zwilchen feladon= und lauchgrün , meift mit rothen und gelben Flecken 
und Puncten auf dem grünen ®runde. Findet fih im Mandelftein in Tyrol, Siberien, 
Schottland, Aegypten, in der Bucharei 1. Wird zu Gemmen und verichiedenen Bi⸗ 
jouteriemaaren verarbeitet. Die Alten trugen ihn zum Schutz gegen bie brennenden 
Sonnenftrablen, woher ber Name. 


Anbang. 


Achat (Agathe) iſt eine Verbindung von Lagen von Chalcedon, Jaſpis, Horn⸗ 
ſtein, Quarz, Amethyſt u. a.; in Kugeln auf Gängen und auf Blaſenräumen im Man⸗ 
delſteine, Porphyr zc., vorkommend: zu Öberitein, in Baden (Oppenau), Sachſen 
(Schlottwig), Harz (Sifeld), Ungarn (Slinck, Ghemnig, Reuſohl zc.), Färöer, 
Siberien; ald Geſchiebe: Harz, Italien 2c. Zeigt die mannigfachſten Farbenverbinduns 
gen und Zeihnungen: man unterfcheidet daker Bands, TZrünmer:, Moos, Lands 
fhafte:, Feſtungs-⸗, Röhren: Punct-, Korallen: Wolken: Regenbogens 
achat und fehr viele andere. — In frühefter Zeit wurde der mit Charakteren 
bezeihnete Achat ale Amulet getragen; die Alten bearbeiteten ihn zu fchönen Bafen 
und dergleihen. Jet ift feine Anwendung fehr vielartig, fowobl zu Gegenftänden des 
Nugens, als des Luxus; man verfertigt daraus Mörſer, Neibfchalen, Reibfteine, 
Schalen, Teller, Tiſchplatten, Farbenkäſtchen, Degengriffe, Mefierhefte, Rod = und 
Stodtnöpfe, Zuderbühfen, Tabaksdoſen, Schachſteine, Spielmarken und unzählige 
andere Gegenftände. In Wien it eine ovale Achatſchüſſel von 22 Zoll Durchmefler, 
und im grünen Gewölbe zu Dresden ein Zafeljervice von Achattellern. Die vorzügs 
lihften Uchatichleifereien find zu Oberſtein an der Nahe und in Siberin; in Schott⸗ 
land fchleift und polirt man die Meinen Achatkugeln von Montrofe, die ale Schmud 
unter dem Namen scotish pebbles (fchottifche Kiefel) in den Handel gebracht werden. 
Bier, wie zu Oberftein, ift das Rund- ſowie das Ceigichleifen, das Ebnen und 
Poliren der Oberfläche das Werk faft nur eines Augenblicks, indem der Arbeiter Durch 
finnreihe Einrichtungen in den Stand gefegt ift, feine ganze Kraft auf alle biefe 
Arbeiten zugleich mit großer Leichtigkeit wirken zu laffen. — 

Man färbt die Achate mit verfchiedenen metalliichen Auflöfungen, auch durch 
Sieden in Schwefelfäure; auch werden fie durch Mifchung mehrerer gefärbter Glas⸗ 
fluͤſe künſtlich nachgemacht und zwar fehr täufchend. . 


2) Ehryſopras (Prase, franz.). 

Derb und in Platten ; weniger bart als Chalcedon. Bruch eben ins Splittrige. 
Farbe apfelgrün (durch Rickeloxyd). Findet ſich im Serpentin in Schlefien (Glafens 
dorf, Kofemüg, Baumgarten u. a.). Unterfcheidet ſich durch Farbe und geringere Härte 
vom Ghalcedon, durch größere Härte und Ligenfchwere vom Halbopal und 
gemeinen Dpal. — Aus Ehryfopras werden Dofenftüde, Knöpfe, Petſchafte ꝛc., 
auch Ringfteine verfertigt; die angenehme Farbe bleicht aber fehr aus, nicht nur im 
der Hitze, fondern auch beim gewöhnlihen Gebrauche, durch die Luft und Sonne, 
weßhalb man das Mineral auch in Kellern oder zwiſchen feuchter Baummolle aufbes 
wahrt. — Friedrich der Große liebte den Chrufopras ſehr, trug ihn ſtets als 
Ring= oder Dofenftein und ließ das Schloß Sansfouci prächtig Damit verzieren. 


3) Seuerftein (Pierre à fusil, franz., Flint, engl.). 


Afterkruftalle nach Kalkfpath; unvolllommen Euglig und ſphaͤroidiſch, Fnollig, 
in Platter, derb, als MWerfteinerungsmittel von Gchiniten un Alcyonien ꝛc. Bruch 


vollfommen und groß, muſchlig, auch flachmuſchlig; durchſcheinend, zumeilen nur an 
den Kanten; fcyimmernd, von grauer und gelber Farbe, ins Braune und Schwarze, 
zumal fogwärzliche, rauch⸗, aſch⸗ und gelblihgrau , grauligweiß. Cinfarbig, aud mit 
bendritifchen Zeichnungen und gewölft, geflammt und ringförmig geftreift. MDunkier 
gefärbte Stüde verbleihen an der Luft. Der ſchwarze enthält Koblenftoff. Findet fih 
im Kreide- und jüngern Kalfgebirge, in lagenweis vertheilten runden Waffen und in 
dünnen Schichten, in Rorddeutichland, Dänemark, auf Rügen, in der Champagne, in 
Süvdengland ze. Vom Hornftein und Ghalcedon if er dur den Bruch unter 
f&eidbar. — Iſt nebft dem Quarze das gemeinnügigfte der Kiefelmineralien ; früher 
ward er zu ſchneidenden Inftrumenten, Waffen 2c. verarbeitet, jegt dient er hauptſäc 
lich als Feuerzeug. Zu den befannten Flintenfteinen, die geihlagen werben, find die 
elblichgrauen die beften. Zerner if Feuerſtein Hauptingrediens beim englifden 
Sreingut und bei dem zu optifchen Inftrumenten fo unentbehrlich gemorbenen 
Blintglafe; man fcleift ferner aus Feuerſtein Mörfer und Reibihalen für Ghemiter, 
Siaͤttſteine für Buchbinder und Kattundruder 2c., und das Pulver dient als Surrogat 
für Smirgel zum Glasſchleifen und Steinſchneiden. 


4) Hornftein (Silex cornt, Petrosilex). 


Afterkryſtalle nach Kaltipath , tropfiteinartig in Kugeln, derb, getropft, Ber 
fleinerungsmittel von Holz (Holsftein). Bruch mufglig und dann wenig gläng 
oder fhimmernd (mufdliger Hornftein) ober fplitirig und dann matt (fplittz 
tiger Hornftein). An den Kanten durchſcheinend bis undurchſichtig, von unreinen. 
grauen, gelben, rothen, braunen und grünen Karben. Kommt vor auf Lagern und 
Gängen, im ältern Gebirge, im Schwarzwald, Harz, Erzgebirge, Böhmen, im Kal: 
ftein bei Heidelberg 2c.; der Holzfein im ältern Sandſteine oder Aluviallande im 
Wurgthale, am Kyfihäufer in Thüringen, bei Chemnig ec. Der Hernitein unerſcheidet 
fi vom gemeinen Quarz duch wenig lebhafte Karben, den Mangel an Glanz x. 
Er nimmt mitunter eine gute Politur an und wird wie Achat benüpt. ji 








5) Jafpis (Quarz jaspe, franz. ; Jasper, engl.) 
Derb und eingefprengt, von mufchligem bis erdigem Bruche (mufpliger 
und erdiger gemeiner Jafpis); wachsartig ſchimmernd bis matt, wenig durch⸗ 
ſichtig. Durch beigemengte Thonerde, Eiſenoxyd und Eiſenoxydhydrat mannigfady 


gefärbt. Man unterfcheidet: 
a) Gemeinen Jafpis. Roth und braun, auch gelb und fdiisatg, felten 
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oder lydiſche Stein bient als Probirftein bei ber fogenannten Streichprobe; auch 
werden beide Arten zum Ghaufleebau angewandt. 


C. Erdiger Bnary. 
1) Shwimmftein. 


Gelblich und graulichweiße, quarzige und fpröde Subſtanz von 0,44 bis 0,79 
fpecif. Gewicht, fühlt fi vauh und mager an. Beſteht, was man unter dem Mikro⸗ 
ſkope wahrnimmt, aus Beinen, loder und unvolllommen verbundenen Quarztryftallen, 
die bei näherer Berührung in Feuerftein übergeben, der oft als Kern der Schwimms 
fteinftüde auftritt. Zwiſchen den SKroftallen liegt Kalk, den man mit Säuren aude 
ziehen kann. Findet fich in Enolligen Stüden in der Kreideformation bes Menil le 
Montant und zu St. Quen bei Paris. 


2) Kiefeltuff (Kiefelfinter, Perlfinter, Fiorit). 


Quarzige Maffe, aus Gewäflern abgefeht. Theils dicht und dann von mufchs 
ligem Bruce, glasglänzend und an den Kanten durchſcheinend, theils fafrig, dann 
feidenartig fchimmernd oder matt, theil® porös, erdig und undurchſichtig. Derd. tropfs 
fteinartig, traubig, zadig, porös und zerfreflen. Farbe weiß und grau, ins Röthliche 
und Grüne; zuweilen gefledt, geadert, geftreift. Oft ale Ueberzug von Pflanzentheilen. 
Setzt fidy in großer Menge aus den heißen Quellen bei Haukakal in Island, zumal 
aus dem Wafler-des Geyſer, ab. Herner kommt er ausgezeichnet vor in Kamtſchatka, 
Grönland, auf Teneriffa und Isle de France; der Fiorit bei Santa Fiora in Ita⸗ 
lien. Enthält 2,0 Thonerde und Gifenoryd. 


3) Tripel. 


Durch Eiſenoxydhydrat gefärbter Quarz im feinerdigen Zuftande, mit etwas 
Thon- und Talkerde. Gelblichgrau, ins Ochergelbe, aſchgrau. Watt, undurchfichtig. 
weich und zerreiblich, fühlt fi) mager und etwas rauh an, hängt nit an der Zunge. 
Im Bruce‘ feinerdig, fchiefrig abzefondert; derb. Bildet Pleine Flötze mit dick⸗ und 
geradfchiefriger Abſonderung, findet ſich bei Pforzheim, bei Kaffel, in Sachen, Böhs 
men, Baiern, Ungarn, Frankreich, England, auf Corfu und wird zum Poliren und 
Er von Glas und Metall, wozu gröbere Sorten vorher erft gefchlemmt werben 
müflen, und in der Gießerei angewandt. 


4) FZulguritquarz (Blisfinter, Bligröhren, Aftrapyalith, Tubes fulminaires, franz. 5 
Vitreous Tubes, engl.). 


Durch Blig halb gefchmolzene und zufammengefinterte Maſſen von mehr ober 
weniger feinen Quarzlörnern; bildet Röhren, oft in viele Aefte fi fpaltend, bis zu 
30 Fuß Länge, von fehr ungleihem, 11 30U bie 1'/2 Fuß ftarfem Durchinefier, nach 
Unten oft enger werdend; meift mit Eleinen zadigen Hervorragungen oder einer Rinde 
gefinterter Quarzlörner umgeben, innen Eleintraubig oder überzogen von Glasfluß und 
mit vielen Blafenrdumen. Bruch muſchlig; durchicyeinend; Glasglanz; Farbe grau 
ins Gelbe und Weiße. Binder fih im Sande der Senner Haide bei Paderborn, des 
Hörfes bei Blankenburg am Harze, zu Rietleben bei Halle a. S., bei Dresden, Kö⸗ 
nigsberg, in Gumberland u. f. w. 


Bei Geysfat, unfern Pontgibaud, zwifchen Clermont und Limoges, im Depar⸗ 
tement Yuy de Döme, findet fi gelatinivende Kiefelerde, weiß, wie Kreide 
ſchreibend, durch Fingerdruck zum feinften Pulver zerreiblih, durch Erbitzen härter 
werdend, aus der man, unter Zuſatz von Thon, Badfteine von ungewöhnlicher Leich⸗ 
tigkeit brennt. Sie ift über einen Raum von ſechs Morgen verbreitet und läßt ſich 
nach dem Glühen zum Poliren von Silber und Stahl gebrauchen. Zu Viceſon im 
Sher-Departement fand man ebenfalls reine Kiefelerde im Töpferthon als höchſt 
jarted Pulver von blendender Weiße. — “ , 

Der Quarz ift eines von den Mineralien, welche noch fortwahrend in ben Werk⸗ 
hätten der Ratur gebildet werben, wie 3 B. durch Abſatz des Geyſers und anderer 


—— 


beißen Quellen. Der Quatz iſt auch mehr, als jebes andere Wineral geneigt, bie 
Subftanz anderer Gattungen zu erfegen umd Afterkryftalle zu bilden. Ebenſo erſcheiat 
ex au als die Subſtanz vieler Werfteinerungen und bildet, wie wir bereits Seita 
456 ıc. fahen, die Panzer vieler Infuforien. Ja, Ehrenberg bemerkt aud, dab 
aller Quarz, aud der wahre Kryftall, unter bem Mikcoftop in feinen feinften Brags 
menten aus dicht an einander gebrängten kleinen Kügelchen beftehe, weiche bis "/aooo 
Einie im Durchmeffer haben und fehr gleichförmig find. J 


Unechte Gattung Opal. 
Sononomen. Unthellbarer Quarz, M., zum Theft. 


Regelmäßige Geſtalten und Theilbarkeit fehlen. Bruch mehr oder 
weniger volfommen mufchlig bis uneben. Durchſichtig, bis an den Kanten ducdhfcheis 
nend und undurchſichtig. Glasglanz, zum Bett: und Wachsglanz übergehend. Farb— 
108, felten waffechell, grau, gelb, roth, braun, grün gefärbt; meift licht, nur roth 
und grün lebhaft. Sirich weiß. Lebhaftes Farbenfpiel bei einigen Abänderungen. 
Härte — 5,5 biß 6,55 fehr fpröde. Specififhes Gewiht — 1,9 bis 2,2. 
Bor dem Löthrohre meift verfnifternd und im Kolben Waſſer gebend, fich fonft 
wie Quarz verhaltend; in Kalilauge großentheils auflöslih, während Quarz nur 
ſchwer angegriffen nird. Iſt Kiefelerde mit 3 bis 12 Proc. Waſſer, was theuͤweiſe 
bogroftopifc ift. Häufig mit Thonerde. Cifenopyd 2c. verbunden. 

Man unterfeidet folgende Abänderungen : 


4) Edler Opal (Quarz r&sinite opalin, franz.; Precious Opal, engl.) 


Derb und eingefprengt; auch in Trümmern. Mildweiß, ins blaß Weingelbe 

und Nöthlie fi neigend, gelblichweiß, ſpielt fehr lebhaft mit ſchön blauen, grünen, 
jelben und toten Zarben, indem er die Farben faft aller Cdelſteine in ſich vereinigt. 
starkglängend,, zwifchen Wachs- und Glasglanz; balbburchſichtig bis durdfdeinend. 
Kommt vor auf regellofen Gängen im trachytiſchen Trümmergeftein zu Gzermeniga bei 
Kaſchau in Ungarn, Gracias a Dios in Honduras (Merico), im Diorit eingewachfen 
und eingefprengt: Frankfurt a. M. und Hubertsburg in Sachſen; im Wandelſtein: 
Bärder. Untericheidet fi vom gemeinen Opal, fo wie von jedem andern mit ihm 
zu verwechfelnden Mineral, durch fein Barbenipiel. Er wird in Ungarn durch eine 
Art Tagebau gewonnen und wurde und wird wegen feines prachtvollen Barbenfpiels 
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bei Zitans, Zantale, Wolframfäure und mehreren Ellicaten und 
Dhospbaten. 

Um Fluor zu entdeden, erhigt man die Probe mit Phospborfalz in 
einer Glaſsroͤhre, mo dann die gebildete Alußfäure daB Glas angreift und ein 
fenchte® in die Roͤhre gefchobened Ladmuspapier roth färbt. Eblor färbs 
die Flamme vorübergehend ſchön grün, wenn die Probe mit Kupferoxyd und 
Phosphorſalz gefhmolzen wird; Jod rein grün, Brom grünlidhblam. 


2) Berhalten zur Soda. 


Die Bebandlung mit Soda gefchiebt mei auf Koble; die Probe wird 
in Meinen Gplittern oder ald Pulver angewendet. 

Nichtmetalliſche Berbindungen fehmelzen mit Soda mehr oder 
weniger zufammen ; allein nur Kiefelerde und einige Gilicate geben ein nad 
dem Erkalten klares Sad. Enthält die Probe Schwefel oder Schwefels 
fäure, und wird fie anbaltend auf Kohle mit Soda geſchmolzen, fo bringt 
der Fluß, auf blanfes Eilber gelegt und mit einem Tropfen Waſſer befeuchtet, 
einen ſchwarzen Sled von Schwefelfilber hervor. 

Soda ift das wichtigſte Meductionsmittel für Metallorpde; die 
Probe wird ald Pulver mit Soda gemengt und fo lange auf Koble im Res 
ductionöfeuer geſchmolzen, bis alles in Leßtere eingedrungen iſt; diefer Theil 
der Roble wird mit Waller in einem Achatmörfer fein zerrieben, und die Roble 
abgefhlämmt, wo dann Metallblättchen oder ein Metallpulver zurüdbleibt, wenn 
Die Probe ein reducirbared Metall entbielt, namlid Wismuth, Zinn, Blei, 
Silber, old, Kupfer, Nidel, Kobalt, Eifen, die Drpybe von 
Molpbdän, Wolfram, Antimon und Tellur. Duedfiiber (und 
Arfenif) wird regulinifch dargefiellt durch Erhigen der Probe mit Soda im 
Glaskolben. 

Sind in einer Verbindung mehrere Metalloxyde entbalten, fo werden fie 
dfter8 mit einander al® Legirungen reducirt. Das Kupfer kann aus ſolchen 
durh Schmelzen mit metallifhem Blei und Börfäure und anbaltendem 
Zufas von Borfüure außgefchieden werden. 

Manganorpyde und ihre Verbindungen färben Soda auf Platinblech, 
im Platinlöffel oder auf Platindrabt bläulichgrün. 


3) Berhalten zur Kobaltlöfung. 


Diefe ift ein vorzügliches Reagens für Thon⸗ und Zalferde und Zinns 
orpd. Man befeuchtet damit die Probe und erbigt fie ſtark im Drpdatione: 
feuer. Thonerde und viele ihrer Verbindungen nehmen eine ſchön blaue 
Farbe an, Zinnoryd und feine Verbindungen werden, nicht zu beftig geglübt, 
grün, Talkerde und mebrere ihrer Verbindungen blaß fleiſchroth, Kiefels 
erde bläulich, bei Zufag von mebr Auflöfung ſchwarz oder grün. 


4) Verhalten gegen Reagentien, welde die Flamme färben. 


Ale fupferbaltige Mineralien ertbeilen, mit Chlorwafferftoffe oder 
Ealzfäure befeuchtet, nach vorbergegangenem Echmelzen auf Roble der Flamme 
eine vorübergehende ſchön blaue Farbe; Foblenfaurer Strontian färbt 
die Flamme, mit Galzfäure befeudtet, purpurrotb, fo wie [hwefelfeu: 
ser Strontian nad dem Glühen; pbospbors und borfaure Berbin: 
dungen färben, mit Schwefelfäure befeuchtet, die Flamme blaß blaäͤuliſch⸗ 
grün oder rein grün; litbionbaltige Subſtanzen färben mit faurem 
fhhwefelfaurem Kali die Slamme rotb; fiefelborfaure Berbindungen, mit 
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elarten, B. bes lith, ſcheinen zum Theil in neueren Belt gebildet zu 
x Silden fa —S immer fort: denn in Schleflen z. B. feinen on 
‚durchfichtigen Ueberzügen von Hpalith diefelben Lihenen, melde auf der Oberfläge 
des Serpentins ringsum feſtgewachſen find. 


2. Gattung. Haytorit. 

Arvſtallſyſt em zweis und eingliedrig. Die Kruftalle find denen des Datos 
Hthe, Fig. 154, fehr ähnlich und werden daher von Wanchen als Afterkryftalle die 
ſes Dinerals von Quarz angefehen. Verſteckte Tpeilbarkeit findet fi paralid 
dem verticalen Prifma und den beiden hertſchenden Schiefendflähen. Bruch mufdliz, 
wie der des Quarzes. Härte gleich ber des Quarzes, vielleicht ein wenig böper. 
Specififhes Gewicht etwas unter 2,6. Far be bräunlicroth bis ochergelb ; @lany 
fettartig, lebhafter als der des Duarzes. Halbdurchſichtig bis durchicpeinend. Be 
ſt eht aus Kiefelerde mit 0,2 proc. Eifenoryd und ift alfo in chemiſcher Hinſicht nicht 
vom Quarze verſchieden, fondern verhält fih zu ihm, wie Aragonit zum Kalfiparh 
und Binarkies zum Schwefelkies. Findet ſich eingewachfen in eifenfhüffigem Thon 
auf einer Gijenfteinsgrube zu Hay Tor in Devonfpire. 


1. $Samilie bes Feldfpathe. 
1. Gattung. Felbfpath. 


Gononomen. Orthotomer Feidſpath, D.; Orthokias, Raumann; adufarer Feift-@rammk, 
Breithaupt; Orthose, Beudant; Felspar, Ph. 

Diefes für die Zufammenfegung der feften Erdrinde nicht minder, als 
der Quarz, wichtige Mineral bat ein zwei= und driged Kroſtall ſy⸗ 
ſtem. Als Grundgeſtalt nebmen wir das zwei- und eingliedrige Oktae⸗ 
der o, Fig. 141, an, bier jedoch nur als hinteres ſchiefes Priſma auftretend 
und über d’ einen Winkel von 1260 12° bildend. Die Hauptachſe lebt bei 
dem Feldfpatb, wie gewöhnlich bei den Formen diefes Spſtems, nicht ſenkrecht 
auf der erſten Nebenachfe, fondern bildet mit berfelben einen Winkel von 
91° 4°. — Die bauptſächlichſten Formen diefes Minerald find: 1) Vertis 

ifche Deifmen, unter denen Kia 139 vi 
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bin, zumal fie diejenigen find, mit denen die Kryſtalle gewohnlich auftreten. — 
Die gemöhnliche Befchaffenheit der Kruftalle wird aus den Fig. 135—141 
deutlich; zumeilen berrfcben jedech die Flächen b und e vor und bilden Sei⸗ 
tenflädhen eines rechtwinklig vierfeitigen Prifmad, und die Flächen g und o‘ 
Dagegen die Endfläden. .. 

Sehr große Neigung bat der Feldſpath zu Zwillingsbildungen, 
die ſich nach mehreren Gefegen finden, von denen befonder8 bäufig das der 
Zwillingäfrpftale von Elbogen bei Karlsbad in Böhmen ift, wovon Fig. 142 
eine Abbildung gibt. Die Indieiduen find paarmweife Yo mit einander verbuns 
den, daß entweder die zur Mechten oder die zur Linfen von © gelegenen Flächen 
b vorberrfchen, die Flächen gg beider Individuen zufammenfallen, und die Flä⸗ 
chen ce einfpringende Winkel oder Rinnen bilden, da die Individuen eines 
Kryſtalls umgefebrt liegen, d. b. das untere Ende des einen oben. Es ent: 
fteben auf diefe Weiſe zwei vollkommen gleiche, aber nur „verfebrt aͤhnliche 
Körper, rechte oder linfe Zwillingskryſtalle, von denen die eine Art in 
Sig. 142 abgebildet if. Eine andere .nicht feltene Art von Zwillingen fommt 
befonder8 charafteriftiihb bei Baveno am Lago maggivre in Dberitalien vor. 
An den Kruftallen herrſchen b und c als Seitenflüchen vor, und fie erfcheinen 
daber als rechtwinklig vierfeitige Prifinen ; die Zufammenfegungsflüche ift eine 
gerade Abfltumpfung der Kanten zwifchen beiden. — Auch noch anderd gebils 
dete Zwillingsfryftalle finden fib. Thbeilbarfeit zeigt fich fehr vollfomneen. 
parallel ec; ebenfalls vollkommen, aber etwas frhmieriger zu erlangen, parallel 
b; fpurenweife nad) g, jedoch paraflel dem einen etwas leichter zu erbalten, 
al8 nah dem andern. — Bruch mufchlig ind Unebene. Eprdde. Härte = 
6,0. Specififhes Gewicht 2,5 bis 2,66 im frifcben Zuflande, im vers 
witterten durch alle Zwifchenflufen finfend bis 2,0. Farblos, aber baufig 
gefärbt mit weißen, grauen, rotben, grünen Farben. Strich weiß. ©ladglanz 
auf den vollfommenften ZTbeilungsflächen perlmutterartig. Durchſichtig, bis 
ſchwach an den Kanten durdfcdjeinend und undurdfihtig. Zwei Stüde, an 
einander gerieben, pbosphoresciren. Durd Reiben, jedoch fehwierig, po= 
fitiv, durch Erwärmen nicht eleftrifch werdend. Die Zufammenfesgung des 
Feldſpaths ift neutraled kieſelſaures Thonerde-Kali oder nah Procenten : 
65,21 Kiefelerde, 18,13 Thonerde, 16,66 Kali. 

Vor dem Lötbrohre für fib ruhig ſchmelzbar = 5 *); mit Borax 
und Phosphorſalz, mit Lesterem unter Zurüdlaffung eine3 Kiefelffelettd, lang⸗ 
fam zu Marem Glaſe ſchmelzbar. Wird von Säuren nicht angegriffen. 

Man unterfheibet folgende Abaͤnderungen: 


4) AUbular (opalificender Feldſpath). 


Kryſtalle aufgewachfen, ſehr Klein bid mehrere Fuß groß. Selten in derben 
Maffen und ftumpfedigen Stüden. Farblos und waſſerhell, gruͤnlich⸗, graulich⸗, 
gelblih- und blaulihweiß; durchſichtig bis durchſchelnend, zuweilen frifirend und mit 
innerm Perlmutterſchein (Mondſtein), zuweilen aventurinartig, mit einer Menge 
goldglängender oder röthliher Puncte (Sonnenftein). Zinder fi auf Gängen 
und Drufenrdumen im Urgebirge mit Bergkroſtall, Epidot, Amiant, Kalkſpath, 
Shlorit, welcher Letztere oft die Arpftalle überzieht oder grün färbt. Die ſcoͤnſten 
Kryſtalle fommen vom St. Gotthard In der Schweiz; und aus Savoven; minder 
ausgezeichnete aus den Alpen Tyrols, Salzburgs, der Daupbine, aus Schottland, 
Norwegen, Grönland; ber Moudftein fehr ſchoͤn und der Sonneuſchein ale Ge⸗ 
fhiebe von Ceylon. — Schöne Adulare, befonders Sonnen: und Mondſteine, find 


”„ Wa Der fen früher mitgetheilten Scala der Schmelzbarkeit vom Pref. von Koseil. 
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als Ringfteine fehr geachtet und werden fehr Ho& bezahlt: ein Städt von Erfterem, 
6 Linien breit, mit 300—400 Gulden, und ein Wonbfteln von 6 Einten Dura: 
mefler mit 200-300 Gulden. Wan umfaßt oder carmoljirt fie fogar mit Der 
manten. 

Zum Adular rehnet man aud den Eisfpath vom Monte Somma und ben 
Muratfonit von Exeter in England und von der Infel Urran, ausgezeichnet 
dur eine perimutterglänzende Thellungsfläche, welche dem wönlar fehlt, und darch 
welde er fi von diefem unterſcheidet. 





2) Gemelner Feldſpath. 


Arpſtalliſirt ia den mannigfahften Formen, die Kroſtalle oft ſeht ſchoͤn aus⸗ 
ebildet, derb, iu kroſtalliniſchen Maflen, auch von groß:, grob: und klelnkoͤrnigen 
Befammentegung, eingefprengt, In Gefateben. Sraullch⸗, milde, gelblich, grüne 
iz, (dnee:, rörhlihwelß, das Graullchwelße vorberribend bis flelfh» und blafs 
roſenroth; apfel:, landı:, grad:, bi fpangrän (Amazonenftein) bis fait bims 
melblau, bläulidr, rauch⸗, geibit afbgrau; die Grade des Sianzes und der 
Durgiigtigtelt find geringer, als beim Adular. Zumellen IR Garbenwandiung 
u beobachten; der Lihtfhein hat eine bläulihe Farbe (norwegifher Labraber). 
ft febr verbreitet im ditern Gebirge, wo er al6 Gemengtheil vieler Gebirgsarten 
auftritt, 3. ®. im Granit, Gnels, Syenit, Silmmerſchlefer ıc., aub auf Bängen 
und Trufenräumen. Wusgezelhnete Varletäten finden fih zu Cühogen bei Ke 
dad in Böhmen, VBlihoffsbeim Im Fichtelgebirge, Vaveno In Dberitallen (an den 
genannten Orten oft in fehr ausgezeibneren Zwillingen), zu Weinberg bei Langen 
blelau in Saiefien, im Miefengebirge (bier In großen, mebrere Gentner ſchweren 
Krpftalen), zu Arendal und Drammen, Laurwig und Fredritevärn In Norwegen 
(an den beiden feßtgenannten Orten ber fogenannte norwegifhe Labrado 
der Amapzonenftein In Siberlen. 

Der Feldfpath If In mander Hinfiht fo fharf bezeichnet, daß er alcht 
leicht mit andern Subftanzen verwechfelt werden kann; vom Chrpfoberpil und 
Korund, denen mande Abdnderungen nahefteden, unterfelden ſich biefe durch 
weit geringere Härte; vom Albit, Anorthit, Perikiin und Labrador den 

jemeinen Zeldfpath zu unterfkeiden, hat aber mande Scwierigteiten. Mau muß 
Id dabel einiger empirifber Merkmale bedienen, nebft den willenfhaftliden, 1.2. 
Unterfiede der Winfel in den Theilungsfläben, im fpecififben Gewicht je. Beim 

d ‚dmlich, wie fon bemerkt, die Theilungsflähen uuter 
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Biden fa der Eiffel; mit Augit, Hauvn, Titanit, Magnetelfenftein, Nofean, Zir⸗ 
fon und Bucklandit am Laacherſee; ferner ſchoͤn kryſtalliſirt im Trachyt am Sieben⸗ 
gebirge, am Drachenfels, am Kalſerſtuhl In Breisgau, Im Klingftein von Hohen⸗ 
twiel, Hohenträben, Maͤgdeberg und Staufen im Högau, In Ungarn ıc. — Profeſſor 
®. Roſe unterfheider eine befondere Gattung Nyakolith vom elgentiihen glar 
figen Zeldfpath, welde bie Abänderungen des Letztern von ber Ziffel, vom Laͤacherſee, 
Drahenfels, Siebengebirge, Breisgau, einige vom Veſuv und Aetna, die von Ho⸗ 
bentwiel u. m. a. begreift. 


4) Feldſtein (dichter Feldſpath, Felſit). 

Derb, In dichten Maſſen, von ſplittrigem Bruch, durchſchelnend, meift auf 
an den Kanten, und undurchſichtig; ſchimmernd oder matt. Grau, grün, roth, auch 
wohl weiß. Die Farben wenig lebhaft, meift fhmußig; auch wohl gefledt, geftreift, 
wollig. Findet fi vorzüglich ale die Grundmaſſe vieler Porphpre, des Klingſteins 
und vieler anderer noch nicht genau beitimmter und benaunter Gebirgsarten. Er 
wurde früher mit Hornftein verwechſelt, von dem er fi aber durch geringere 
Härte und Schmelzbarkeit leicht unterfheidet. Zu welcher Feldſpathgattung 
biefer oder jener Feldfteiu gehöre, laͤßt fih obne weitere hemifhe Zerlegung nicht 
weiter beftinimen, da es dichten Labrador gibt, der manchem Feldſtein fehr 
nabe fteht. — Der Zeldftein nimmt übrigens eine ſchoͤne Politur an. 


2. Gattung. Oligoklas, Br. 
Sononymen. Antitomer Feldſpath, M. Wateonfpodumen, Berzeline. 


Kryſtallſyſtem ein⸗ und einaliedrig. Derbe Maſſen, mit vollkommener 
Theilbarkeit nah einer baſiſchen Flaͤche, weniger deutlich nad einer und uns 
dentlih nach einer zweiten Zlähe eines rbomboldifhen Prifmad. Die erfte zur 
zweiten Richtung unter 98'/2° geneigt. Zwillingsartig verbundene Individuen. — 
Bruch mufalig bid uneten. Härte — 6; ſpecifiſches Gewicht — 2,64 bis 
2,66. Gelblich, gruͤnlich. Durchſichtig. Fertalanz und auf der Hanpttbeilungss 
fläbe zwiſchen Perimutter: und Glasglanz. Beftandtheile nah Berzellus: 
63,70 Kiefelerde , 23,95 Thonerde, 8,11 Natron, 3,20 Kalt, 2,05 Kalterde, 0,68 
Talkerde, 0,50 Eifenorpd. Bor dem Loͤthrohre ſchmelzbar. — Finder fih Im 
Granit beim Davidszoll in der Umgegend von Stotholm. 


3. Gattung. ATbit. 


Synonymen. Tetartoprifmatifher Feldſpath, M.; Tetartin, N. und Wr; 
Albite, Bd. und Ph. 


Der Abit bat ein ein= und eingliedriged Kryſtallſyſtem, und es ift 
in Sig. 177 eine der gewöhnlich vorfommenden Kryftallformen abgebildet, die 
ein Zwilling ift, da einfache Kryftalle felten find. Die Zufammenfegungsflädye 
liegt parallel der Längsfläche M. Die Neigung von M zu P beträgt 93° 50°, - 
wogegen die Neigung der ähnlich liegenden Flächen beim Feldſpathe einen rech⸗ 
ten Winfel ausmacht. Die Kanten der rhombifchen Querpriſmen P und x 
der beiden Individuen bilden daher auch feine gerade Linien , fondern einen 
Winkel, und die QDuerprifmen der verfehiedenen Individuen die einfpringenden 
Winkel oder Rinnen, die — 186° 40° find. Der Winkel von T zu M ig 
— 117° 55%. Die Dberflädhe der verticalen Flächen ift gemöbnlich. in 
die Länge, die der Querpriſmen in die Quere geftreift, — Die Zufammens 
fegung wiederbolt fi bäufig, fo daß die einzelnen Individuen nur ald dünne 
von einem größeren Kryſtalle umfchloffene Lagen erſcheinen. Meift find die 
Kryſtalle flach und zwiſchen den M-Flächen zufammengedrüdt. 

Theilbarkeit zeige fib am deutlichſten parallel P, weniger deutlich 
nah T und M. — Außer fruftallifirt, und febr gewöbnlich, zeigt fib der 
Albee derb, in Meuftallinifchen Maffen oder in gebogen ſtrahligen oder blamig 


blattrigen Zufammenfegungen, melde Leptere fr dad Mineral ſebr charakteri⸗ 
Kifh And. Bruch unvollfommen mufclig, ind Unebene. Serdde. Härte 
= 6,0 biß 6,5; ſpecifiſches Gewicht — 2,06 bis 2,60. Farblot, 
aber auch bläulih =, grünlice, graulich-, gelblich, rötblichweiß und fdhmugig 
ifabellgelb, ins Rothe und Grüne gefärbt. Etrih weiß. Glasglanz, auf 
den Theilungsflächen Perlmutterglanz. Durchſichtig bis an den Kanten durds 
fheinend ; ift in der Megel weniger durchſichtig, wie der Keldfratd, und zeigt 
auch bei einem hoben Grade von Durchſcheinendbelt eine milhäbnlide Zrür 
bung. Die demifhe Zufammenfegung it neutrales kieſelſaures Thon⸗ 
erde: Natron oder nad Procenten: 69,09 Kiefelerde, 19,21 Thonerde, 11,70 
Natron. Bor dem Lötbrobre für ſich fehmeljbar, Grad der Echmeljs 
barfeit — 4,0. Wird von Säuren nicht angegriffen. 

Der Abit {ft ſebt verbreitet und bildet, zumal an ber Stelle bes Feibipaths, 
einen Gemengtbeil des Granits. Die größten Arvftalle finden fih zu Keräblust 
in Eiberien, die reinften am Prudelberge bei Stonsdorf in Schieſien und zu Au 
{is in Dauphine; weniger ausaezelchnete Uhänderungen finden fib bei Zeu im 
duent zu Arendal, zu Gaſtein in Salzburg, zu Barbaes In den Vprenden, auf 

jeldſpath auffigende Kroftale zu Baveno und zu Mobritfb bei Freiberg. Derb 
und großblätrrig, als die Grundmafle mander Ecriftgranite ıc.: in Schottland, 
Boͤbmen, zu Haugoder bei Heidelberg, zu Siebeniehn und Borfiendorf bei Frei: 
berg; biumigblärtrig zu Kimito in Finnland, Finbo und Broddbo bei Fablun in 
Schweden, venig In Sachſen, zu Mozena In Mähren, Chefterfield in Norbameriks. 

Mehrere Unterfbeidungsmerfmale des Albite vom Feldfpatbe find bei 
Letzterem angegeben; erfheinen Beide zuſammen, fo zeigen fie meiſt Farbenderſoie ⸗ 
denbeiten;; der Feldſpath if rörblih, der Albit weiß oder grünlih; and vor dem 
Loͤthrodte laſſen fih beide fchr gut unterſcheiden, wenn man fie In gef&molzenem 
Botarglaſe, dem vorher Nidelorud zugefetzt iſt, auflöst; beim Aibit bieikr die 
braune Probe unverändert, beim Feldfpath wird fie blau. 


4. Gattung. Periklin. 
Sonondnen. Hererosomer Feidſpath, M.; Perieliae, Vh. 
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beide unter 93° 20° zu einander ‘geneigt. Gewöhnlich findet fi) das Mineral 
in derben Maffen, welche obne Ausnahme aus regelmäßig in einander figenden 
lagenartigen Individuen befteben, deren je zmei oder drei benachbarte eine 
Zwilings= oder Drillingabildung ausmachen, melche Letztere daran erfannt wird, 
daß nicht bloß eine der volfommenen Theilungsflächen, fondern auch die ans 
dere gebroden iſt. Stumpfedige Stüde und Geſchiebe. — Bruch uneben. 
Eyröde. Härte = 6,0; fpecififhes Gewicht — 2,05 bis 2,74. Farbe 
afdı=, rauch-, gelblih= und röthlichgrau bis faſt fleifchrotb, auch weiß, in vers 
fhiedenen Nuancen. Glasglanz, auf der volllommenen Tbeilungsfliche Perl⸗ 
mutterglan; und eine eigentbümliche zarte Streifung. An den Kanten und 
in Blättchen durchfcbeinend, weniger wie Albit. Auf den unvolllommenen Theis 
lungsflächen audgezeichnet lebhafte Karbenwandlung, blau und grün, fels 
tener gelb, violett, rotb und braun, in mannigfadhen Nuancen. Die farbens 
fpielende Fläche ift bei der einen Art von Zwillingöverwachfung ibrer ganzen 
Erftredung nach gleichmäßig gefärbt, oder, wenn fie ftellenweife von Ueberla⸗ 
gerungsblättchen bededt ift, fo laffen diefe häufig eine andere lebhafte Farbe 
erfennen (gefledter Labrador); bei den andern Arten der Zufammens 
fegung ift die farbenfpielende Fläche eine ftreifig gebrochene, und nur gleichartige 
Streifen zeigen ihr Farbenſpiel, während der zwifchen je zwei folchen liegende 
dritte Streifen nicht fein Farbenſpiel zeigt, fondern grau erſcheint (geftreifs 
ter Labrador). Chemiſche Zufammenfesgung neutrales fiefelfaures 
Natron und Kalk mit Drittel Fiefelfaurer Thonerde oder nah Procenten: 
53,42 Kiefelerde, 29,71 Ihonerde, 12,35 Kalferde, 4,52 Natron. — Bor 
dem Löthrohre für fi ſchmelzbar, = 3,0 zu einem dichten ungefürbten 
Safe. Dad feine Pulcer wird von heißer concentrirter Chlormwafferftofffäure 
zerſetzt, obne zu gelatiniren. 

Der Labrador findet fih auf der Paulsinfel an der Küfte von Labrador, fn 
Sngermanland , in Finland (Peterhof), aub in Schweden (Midld bei Sweaborg), 
und in Brafllien. Macht einen Hauprbeitandiheil faft allee Syenite, vieler Orüns 
fteine, Euphotide, Dolerite, des Kugelporphyrs u. a. und mander Mereorfteine, 
fo daß diefe Gattung in geologiſcher Hinſicht ſehr wichtig iſt. — Von manden far: 
benfpielenden ihm ſehr aͤhnlicen Feldſpathen unterfbeider fib, außer dur die 
ſchou bei jenem Mineral angegebenen Merkmale, der Labrador durh fein Vers 
balten gegen Chlorwaſſerſtoffſaͤure. — Man benußt den Kabrador zu Ming- und 
Halsnadelfteinen,, zu Agraffen, Stodfnöpfen, Tahatieren, Vaſen, Tiſchplatten ꝛc., 
und der werthpvollſte fft der von der Paulsinſel. Wenn er fhön tft, wird er theuer 
bezabit. Am Ufer des Voulfoofa in Mußland fand man vor mehreren Jahren zwei 
Labradorbiöde, größer als alle bis jekt bekannten, der eine iſt 6 Fuß 3 Zoll lang 


und 4 Fuß 1 Zoll breit. 

An den Labrador fließt ieh der Sauffurtt (Jade, franz.) Er erfcheint 
meift dicht, jedoch. fol fih Theilbarteit nach zwei unter 1240 zu einander geneigten 
Richtungen zeigen. Der Bruch iſt folittrig bis muſchlig. Weiß, aruͤnlich, gelblich. 
Hirte — 6. Spec. Gewicht — 3,2 bis 3,4. Vor dem Loͤt hrohre fhmelz: 
an zu gattro am Bader In Steiermark, im Saaffer Thal im Wall, am 

onte Mofa. 


6. Sattung. Anorthit. 
Synonymen. Anorthotomer Feldſpath, M. 


Auch dieſes Mineral iſt eine und eingliedrig. Die Kryſtalle find verticale 
rhombiſche Prifmen, wie die Individuen aus Fig. 177, mit dem Seitenkantenwin⸗ 
tet von 120 ,2° und mir einer Neigung der baſiſchen Flaͤche zur Seltenflähe von 
110° 51°. Es zeigen fih mehrere andere Flächen an dieſen Arpitallen; auch Zwil⸗ 
linge nach demfelben Geſetz, wie Fig. 177, kommen vor. — Theilbarkeit fehr 
und ziemlich gleich vollfommen, nad den einen Prifmen und ben baſiſchen Flaͤchen. 
— Findet fib auch derb In kleinen, koͤrnig zufammengeleßten Partien. Bruch 
mufchlig. Spröde. Härte = 6,0. Specifiſches Gewicht = 2,65 bie 2,7 
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Barbios und waſſerhell; durchſichtig; Glab:, auf ben Thellungsnäsen Perimutter 
slanz. Zufammenfegung: Brittel Befelfaure Kalk, Tall: und Thanerde; 
Analvfe von ©. Mofe: 44,49 Kiefels, 34,46 Thon: , 15,68 Kall:, 1,00 Tal 
erde, 3,27 Kaıt, 0,64 Natron. Vor dem Ldthrobre für ſio fhmelzbar — 
3,0 zu Earem Slafe, Ider ſich in concentrirter Colorwaflerftofffäure. Finder fib In 
Drufenrdumen tolomirifber Videe am Monte Eomıma. — Unterfheider fih bura 
den Mangel an’ anderer Thellbarkeit ald nach den obigen beiden Michtungen von 
uldit, Feldfpatd, Labrador und Periklin, fo wie auch durch feine Auflds 
ũchteit in Chlorwaflerftofffäure, die er mit dem Labrador thellt. 


7. Gattung. Petalith. 
Sononomen. Bergelit; prifmatiiher Petaltnfpath, M. 

Krpfallfpftem ein- und eingliedrig. Zindet fib nur in derben, großtän 
ng zufammengefegten Maflen. ‚Cheilbarkeit deutlih nad einer Richtung, wer 
niger deutlich nad einer zweiten, mit einem Winkel von ungefähr 142° ju diefer 
geneigten. Bruc unvolfommen muſchlig, waeben ius Splittrige. Gpröde. Härte 
= 65. Specififnes Gewiht — 3,42 bis 2,45. Farblos und gefärht, 
srünlic:, graulic:, rörhlihmweiß, bis roſen⸗ und fleiſchroth. Slas⸗, auf dem Muck 
bruche etz, auf den Thellungsfähen Perlmutterglanz. Durchſiotig bis durd⸗ 
f&einend, durd Erwärmung blau pbospborescirend. Sufammenfekuug: 
doppelt Elefelfaures Lithlon mit neutraler Mlefelfaurer Thonerde. Analpfe von 
arfwedfon: 76,84 Kleſelerde, 17,10 Thonerde, 6,06 Lithion. Wor dem 
z2örbropre für fib rublg fhmelzend, —= 3,5; die Flamme vorübergehend purpats 
roth färbend. In Säuren unlösii. Findet fih In großen einzelnen Bläden, ge⸗ 
mengt mit Feldfpath, Sllmmer, Turmalta ıc., auf einem Lager im Urgebirge, anf 
der Infel Utoen in Gädermanland; mit pfirfihbläthrothem Lithlonglimmer bei Yes 
nig In Sacfen, In Geſchieben am Ontarlofee in Canada. 





Anhang zur Feldſpathfamilie. 

Der Zeidfpathfamttie fließen Ach mehrere Mineralien an, bie unechte Bat« 
tungen bilden, und aus denen die Gattung empprodorer Quarz im Syſteme 
von Mods befteht. Sle finden aub als Bebirgearten in der Geologie ihren Pla, 
und wir befhreiben hier nur kurz Ihre mineralogifhen Eigenſchaften. 
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Perlſteln. 


Derbe Maſſen, koͤrnig und kleinſchalig abgeſondert Sphaͤrulit h)y; von 
vielen kleinen Riſſen durchzosgen. Bruch, Härte, Gewicht ıc, Strid, wie 
beim Obſidian. Sproͤde; Far be grau ind Gelbe, Braune, Rothe, unrein, ge: 
flett, geiirelft ; an den Kanten durhfweinend. Zufammenfekung und dies 
mifbees Verhalten, wie beim Obfidian. Findet ſich, ganze Berge biidend, 
in groden Maſſen In Ungarn (Telkebanya, Tokap, Echennig ıc.), auf den liparie 
ſchen Infeln, in Eiberlen, Island und Mexico. 

Bimsfeln (Pierre poncc, franz.) 

Dleiige, ſchwammige Maflen, bin und wieder volfommen einem bfafigen 
Glaſe aͤhullch (glafiger 8.) ; häufig in ſtumpfeckigen Stüden und verworren:, fels 
ten gleih’aufend = fafrig und firablig, wonit Seldenglanz und geringere Darchfide 
tigfeit verbunten find (gemeiner 2.) In Körnern und fugligen Stüden. 
Bruch kleinmuſchlig bis erdig. In bobem Grade ſproͤde. Härte — 6,0; [pe 
cifiſches Gewicht — 3,1 bi8 3,2. Farbe weiß, berrfhend, ind Graue und 
Seide, auch bräunlihihwarz. Strid weiß. Glas: und Perlmutterglang, In 
Seldenglanz geneigt; durafictig bis ſowach an den Kanten durefteinend. Zühle 
fid raub und mager an. Chemiſche Zufammenfedung ähnlich der des 
Obſidians; ſchmilzt für ſich zlemlich ſhower zu blafigem Glas. Finder fi In vuls 
caniſchen Geyenden mir Obſidian, Periftein zc., oft Feldſpath, Augit, Magneteifene 
ftein ıc. umſoließend. Er it jetzt noch ſtets unter den Auswürflingen der thätigen 
Bulcane vorhanden, und fein Vorfommen iſt Daher überaus zahlreich und verbrei« 
ret. Finder ſich auch auf Dfidlanftämmen, 3. B. auf den liparifben Infeln, auf 
Island, In Kamtidkatta, Merlco, Ungarn, Rheinpreußen ıc. Dient zum Scleifen 


und Poliren, auch als Filtrirſtein. 
Ale diefe Minerallen werden durch unmittelbare Uebergänge fowohl, ald 


durch Zwiſchenſtufen, eng mit einander verbunden. In dem geolosifden Abfchnitie 
wird von Ihrem Vorkommen noch weiter gehandelt werden, 


II. Familie des Skapoliths. 
1. Gattung. Skapolith. 


Spnonpymen. VPyramidaler Eläinſpath, M.; Wernérite, Dd.; Seapolithe, Ph. 


Das Kryftallfyftem dieſes Minerals iſt das zwei- und einachfige ; 
die Grundgeſtalt ein Quadratoktaeder, Fig. 49, mit dem Endkantenwinkel 
von 136° 7° und dem Seitenkantenwinkel von 630 45%, Die gewöhnlichen 
Krpftalle diefer Battung find die in Sig. 61 dargeftellten, beftehend aus ber 
Grundgeſtalt I, fo wie aus dem erflen, s, und bem zweiten, M, rechtwinklig 
vierfeitigen Priſma; nicht felten tritt auch die gerade Endfläche als gerade 
Abſtumpfung der Endede, und das erfte flumpfere Dftaeder als gerade Abftume 
pfung der Endfanten binzu. — Die Kruyftalle erfcheinen meift langgeftredt, die 
Prifmenflächen herrſchen vor, und es find diefelben oft ſenkrecht geftreift und 
auch nicht felten rauh. 

Theilbarkeit erfcheint parallel 8 und M zmar deutlich, aber wie 
abgeriffen. Bruch unvolfommen muſchlig bis uneben und fplittrig. Sproͤde. 
Härte 5,5 Gpecififhbed Gewicht = 2,7682, Farblos und 
wafferbel, weiß, grau, grün, bis faft ſchwarz, und roth; die Farben meiſt 
trübe. Strich graulihweiß. lad: und auf den Theilungsflächen Perlmut⸗ 
terglanz. Durchfichtig bis undurchſichtig. Wird durch Erwärmen nicht elefs 
trifh. Zufammenfegung: zwei Drittel fiefelfaures Natron und Kalk mit 
Drittel Fiefelfaurer Thonerde oder nah Procenten: 43,54 Kiefelerde, 36,32% 
Thonerde, 20,14 Kallerde und Natron. Bor dem Löthrohre mit Schäu⸗ 
men fchmelzbar —= 2,5, zum weißen, durdfcheinenden, biafigen Glaſe; wird 
von Borar und Phosphorfalz unter flarfem Brauſen zu Marem Glaſe gelöst 





—— 
Das Pulver it in coneentr. Chlorwaſſerſtoffſäure Idelich, ohne zu gelatiniren. 
— Mun unterfcheidet folgende Abänderungen: 


» Meiontt. 


Die Krpitale find glatt, zuwellen mit abgerundeten, wie sefhmolzenen Kanten 
und @den, häufig von einer In Säuren unter Draufen lösliden Rinde (Product 
anfangender Vermitterung, vielleicht durd Verluſt von Natron) übergogen, enrmeder 
einzeln aufgewasfen oder drujtg verbunden. Krpitallinifhlörnige Waffen, farbios 
und graulisweid, durchſitig. Findet fid in Drufendönlen direrer Auswärfinge 
des Monte Sonma, In Tyrol (Sterzing) und Schweden (Maleid und Gelejd.) 


2) Sfaposith (Wernerit, Artticit, Vergmannit, Etebergit, Sprenfteln, 
Paranthine, franz ). 


Die Kroftale find parallel der Hauptachſe geftreift, felten vollkommen aus: 
geblider; oft einzelne Kläben regellos verardbert; gekrümmt, felten kurz und niedrig: 
taub oder mir Gilmmer oder einer Augiteinde überkleider, auch mit eingelblofenen 
Mugirtryitallen; oft nadelförmig, auf: und Durdeinander gewachſen und flangenförug 
gruppirt. Derb, von förniger und ſtaͤnallaer Zufammenfegung; zuweilen ftrabil 
und fafrig. Zarbe bläulich:, grünlich:, gelblie:, graulibmelß, gelblih:, grüntichgran, 
fparael=, ollvendlz, pifaciengrün, bis fhwarz, zlegel: und blurrorb. Glas: und 
Verimutter:, auf den Bruce Fettalanz, bis watt. Halbdurhfictig bis umdure- 
ſiatia. Findet fi befonders auf Magnereifenfteinlagern im Gneife, mit Zeidfparb, 
Epldot, Hornblende ıc.: Norwegen (ärendal), Schweden (Langbanshutte, Malsik, 
Ejfa), Im förnigen Kalt in Finland (Pargıd, Ersby, hier die ausgezeicnetften 
Kıyitalle); Sahfen (Chursdorf und Zirtau Im Granit), Porenden (Wiguessclufes 
bet Voriges), Nordamerika (Franklin und Warwich u. a. a. D. 





2. Gattung. Nephelin. 
Synonpmen. Rhomboedriſcher Gräinfpath, M.; Nephellne, 3d.; Nephellee, vb. 
Dad Krnftallfpftem des Nepbelind iſt drei- und einachſig. Die 
Orundgeftalt ift ein Heragondodefaeder mit dem Endfantenwintel von 
152° 44° und dem Seitenfantenwinfel = 56° 14‘. ie gemöbnlidh vorkom⸗ 
menden Krufalle erfbeinen, wie Fig. 71, als fechöfeitige Prifmen, M, mit 
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di Bove und an andern Drten um Rom, im Trachyt zu Coſtebelle en Welay Im 
Stanfreid, ferner auf Baro bei Vorto fanto, au im Dolerit des Kaberibudels bei 
Cherbab im Ddenwalde und bei Löbau in der Dberlaufiß, an manden Yuncten 
den vorberrfhenden Gemengthdell biidend. 


2) Eläolith (Settiteln, Pierre grasse, frauz.). 


Derb, in großen kryſtalliniſchen Maſſen; gruͤniichweiß, gruͤnlichgrau, berggrän 
bie entenblau, röchlihgrau bis rofens und fleiſproth. Finder fi eingewachſen im 
Spenit zu Laurvig und Eriderifsvärn In Norwegen und mit Magneteifenftein bet 
Helfingfore in Finland. — Auch der fogenannte Gleſekit von Grönland iſt 
nichts als eine Abänderung der Nepbelin:Sartung. . 

Vom Apatit unterfheider ſih Nephelin durch geringere Härte, geringere 
Theilbarfeit und Lötbrobrverbalten, vom Smaragd dur geringere Härte, durch 
verfbiedenen lan; und Brub, vom Ppknlt durhs Lörhrohrverhalten, vom 
Meiontit durch dasſelbe und das Kryſtallſpſtem. 


3. Gattung. Chiaftolith. 
Syuonpmen. Prifmatiiher Staurogrammfpath, M.; Hohlſpath, Werner; Macke, Sauy; 
Chlastolite, Bh. 

Dad KRryftallfpftem diefed merfwürdigen Mineral ift das ein= und 
einadhfige. Es finden fi die Kryftalle eingewachſen in Thonſchiefer, als lang 
geftredte rbombifche Prifmen von 91° 50°. Sn der Richtung der Achſe find 
dDiefe Prifmen hohl und mit der Maffe ded umgebenden Geſteins, mit dem 
Thonfchiefer, außgefülle. Von diefer die Mitte einnehmenden Ausfüllung laus 
fen oft vier dünne Blättchen der Chiafolith = GSubftanz nad den Kanten des 
Prifmad, fo daß die ganze Ausfüllung im Querfchnitte wie ein Kreuz oder 
griechifche8 X erfcheint, woher auch der Name ded Minerald. In jeder Ede 
bildet fich zumeilen wieder eine prifimatifche Ausfüllung. | 

Theilbarfeit, jedodh unvollflommen, findet ſich parallel der geraden 
Endflähe nah dem verticalen Prifma und nach einem horizontalen Priſma. — 
Bruch uneben, fplittrig. Härte — 5,0 bis 5,5. Epröde. Specifiſches 
Gewicht — 2,925. Farbe gelblich-, rötblih =, graufihweiß, gelb und 
grau. Gladglanz, fettartig, meift ſehr ſchwach. An den Kanten durdfcheie 
nend. Wird durch Neiben vofitivzeleftrifeh. Beftebt nch Arfwedfon aus: 
46,3 Kieſelerde, 36,0 Thonerde , 2,6 Eifenoryd,, 11,3 Kali, 2,7 Talkerde, 
2,1 Waſſer. Bor dem Ldrbrobre für ſich unſchmelzbar, mit Borax ſehr 
fhwer , mit Phoßphorfalz leichter zu klarem Glaſe ſchmelzend. Mit Kobalts 
folution bfaue Färbung gebend. 

Inder fih Im Thonfclefer in Bairenth (Gefrees), in der Bretagne, den 
Vyrenaͤen, Maſſachuſets u. a. a. D. — Die ausgezeichneten Merkmale des Chla⸗ 
ſtolithe machen jede Verwechslung unmöglih. — Wird von den Indianern als 
Amulet getragen. 

4. Gattung. Prehnit. 
Synonymen. Hrotomer Triphanipath, M.; Koupholit; Prehnite, Bd. und Ph. 


Kryoſtall ſyſtem ein: und einadfig. Die Kryſtalle erfcheinen gewöhn⸗ 
lich ald Tafeln oder als furze rbombifhe Prifmen. Big. 97 zeigt eine folche 
Tafel, beftebend aus den febr furzen Flächen M eines rhombifchen Prifmas 
mit dem Geitenfantenwinfel von 99° 56° und mit der geraden Endflähe P, 
deren Oberfläche parallel der langen Diagonale geftreift if. Tbeilbarfeit 
findet ſich nach der Endfläde P volfommen, nad den Prifmenfläben M uns 
vollfommen. Bruch uneben. Spröde. Härte = 6,5. Specififhed Ges 
widt — 2,8 bis 2,9. Farblos, auch weiß und grün gefärbt. Strich 
weiß. Glatglanz, auf der vollfommenen Theilungsfläche und der diefer ents 
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ſprechenden Kryſtallflͤche Perlmutterglanz. Halbdurchfichtig bis durchſcheinend. 
Wird durch Erwärmen polariſch-elektriſch, nach der Richtung ber fangen Dias 
gonale durch Reibung poſitiv⸗-elektriſch. Beſteht aus 44,05 Kieſelerde, 24,50 
Thonerde, 27,16 Kalkerde, 4,29 Waſſer. Bor dem Löthrobre ſchmelzbat 
(Scpmelzbarkeit — 2,0) mit ſtarkem Aufbläben und Rrümmen zu einem bla: 
figen emailähnlihen Glaſe. Bor dem Glüben in concentr. Eblorwaſſerſtoff⸗ 
fäure fehwer, nach dem Glüben feiht und volfommen zur Gallerte auflöslid. 

Die beiden Arten des Prehnits find: 

1) Blättriger Prebnit (Prebnltfpatb). Die Kroſtalle glatt oder mit 
drufiger Oberflaͤde; tafelarılg, meift nah dem einen Ende der kurzen Diagonale 
feilförmig verfhmälert; mannigfach gruppirt, garben=, fäher- und fegelfärmig, 
woraus frummflächig wuljtförmige Aggregate hervorgehen, wenn die Individuen 
in eine Maffe übergehen, wo dann der krelsſormig gebogene Kamm oder Bulk 
meiſt eine glatte aus den Flachen der kurzen Diagonale der Individuen beftedende 
Abftumpfungeflähe zeigt. Kroſtalllniſchtörnige Maflen. Berg:, apfel:, zeifiggrun, ins 
Grauli: und Gränlihmeiße. Vruch uneben feinförnig. Findet fin auf Gängen 
und Drufenräumen im dltern Gebirge, ausgezeichnet In Tyrol (Metihinges), Saljturz 
(Fuſqchthal), Dauphine (Bourg dD’Dlfans), Piemont (Lemmi), ferner In den Pprenden 
(Euz und Bareges), Erzgebirge (Schwarzenberg), Harz, (Hohenkiippen); aud in 
Südafrita (Eand der Namayuas). 

2) Fafriger Prepnit. Kuglig, nierenförmig, ftalaktitifb, mit drufiger 
Oberflaͤche und concentrifh = auseinanderlaufend + ftrabliger und fafriger Kertar. 
Sparzel:, öls, apfel:, arad:, laubgrün, arünliharau. Findet fib In Vlafenräumen 
der Mandelfteine und Trappporpbure mit Zeolitben in Rheinpreußen (Reichenbach 
bei Oberftein) Im Faſſathaie, Schottland (Dumbarton), auf Mul und Stve. 

Vom Stilbit unterfheider fih der Prebmit dur größere Härte, vom 
Zeldfpash durch Theilbarkeit und Löthrohrverhalten. 


5. Gattung. Geblenit. . 

Spnonnmen. EStylodat. Poramidater Arinphanfpath, P. 
Kryfalifpftem zwei: und einachſig. Die Kryſtalle jind melft raue, auf: und 
ineinander gewacfene, quadratifbe Prifmen, nad deren Flähen eine undeutlide, 

ii bad eine deurlihe i t ifel gebt. — Meiit 
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IV. Familie der Saloidfteine. 
1. Gattung. Lazulith nebſt Blaufpatp. 


Spnongmen. Prifmatifcher und prifmaroidifher Lajurfparh, M.; Lazulite, franz. und engf. 


Eins und einadhfiged Kryftallfyfiem. Die vorgefommenen im allges 
meinen febr undeutlihen Kryſtalle find ſcharſe Rhombenvftaeder, in Combinas 
tion mit dem verticalen rbombijchen Prifma, als gerade Abftumpfung der 
Eeitenfanten. Die Priſmenflächen find unter 91'/29 zu einander geneigt, und 
nach der Abftumpfung von ihren ſcharfen Keitenfanten ift deutlihe Theil: 
barkeit vorhanden. — Die Kryftalle find platt, ftetd drufig verbunden, zum 
Theil nadelförmig ; derb, eingefprengt, von unvollflommen blättrigem Gefüge. 
Brud uneben, klein- und feinförnig, frlittrig. Härte = 5,5. Spröde. 
Specifiſches Gewicht == 3,05 bis 3,1. Farbe. berliner=, indig=, fmaltez, 
und bimmelbfau, bläulich= und grünlichweiß ind Mildhweiße, Graue und Braune. 
Strich weiß. Sladglänzgend. Undurdfihtig. Zufammenfegung: baſiſch 
pbospborfaure Thonerde. Analyfevon Fuchs: 41,81 Pbospborfäure, 35,78 
Thonerde , 9,34 Zalferde, 2,64 Eifenorydul, 6,06 Waſſer, 2,10 Kiefelerde. 
Bor dem Lötbrohre unfchmelzbar, wird weiß und zerfällt; färbt die Flamme 
ſchwach grünlich; mit Kobaltauflöfung befeuchtet, wird er dunfelblau. — Wird 
vor dem Glühen von Säuren nicht angegriffen, und feine blaue Farbe wird 
nicht zerftöre; nah dem Glühen in Säuren löslich. 

Finder fih auf Klüften im Thonſchiefer mit Quarz und Spatbeifenfteln in 
Salzburg (Schlemming⸗ und Nädelgraben bei Werfen), Steiermark (Fiſchbach und 
Waldbah bei Worau), mir Glimmer und Talk in Deftreih (Wieneriſch-Neuſtadt), 
in Sranit In Salzburg (Rathhausbery). 


Anbang Türkis. 
Ennonym. Untheilbarer Lafurfpath, M.; Kalait, Agaphit, dichter Hndrargifit; Tarquolse, franz. 


Derb, tropfiteinartig, niereniörmig, alf Ueberzug, eingefprengt und in Ge⸗ 
fhieben. Beach mufclig bis uneden. Hätte — 5,53. Specifiſches Gewicht 
— 2,7 bie 3,0. Farbe fmalte: und bhimmelblau, apfel: und piftacien: bie laucs 
grün und fpaugrän, durb Einfluß der Luft ins Gelbe. Strich blaulihweiß. 
Schwach an den Kanten durhfweinend und undurchſiotia. Innen ſchwacher Glas: 
galanz. Beftandtheile nah John: 44,655 Thonerde, 30,90 Phosphorfäure, 
19,00 Wafler, 3.75 Kupferoryd, 1,80 Eifenorydul. Bor dem Loͤthrohre für 
fih unſchmelzbar, wird ſowarz und färbt die Flamme aruͤn, mit Shiorwaflerftofffäure 
defeuchtet, blau. In Säuren, aub in Stall auflöslih, In Letzterm mit braunem 
Ruͤckſtande. Finder fih auf Gängen im Thoneifenfteine und als Geſchiebe: Perſien 
(Nichapur), auf Kluͤften im Ktefelfhiefer: Schlefien (Jordensmuͤhle bei Steine), 
Sachſen (Oelsnitz uud Reichenbach im Voigtlande). Der Türkis galt früher als 
gemein als foſſiles organiſches Erzeugniß, gefärbt durch Metallorude; jedoch befteht 
nur der Pſeudo⸗ oder Zahn: Türkis, aus Siberien, der leicht durch das Merbalten 
vor dem Lötbrobre und gegen Auflöfungsmittel erkannt wird, aus durch Kupferoryd 
gefärbten Zähnen von Maftodon, wie wir (bon S. 293 bemeriten. In frühern 
Zelten diente Tuͤrkis als Hellmittel von vielen Krankheiten; auch wurde er als 
Amulet getragen, das das Ungläd des Beſitzers auf fih nebme und dem weiblichen 
Sefhledte die Jugend erhalte. Jetzt gebraudt man dad Mineral, was durch 
Glasfluͤſſe ſehr täufwend nacgeahmt wird, zu mannlafachen Schmudfahen, zu Rings 
und Nadelfteinen, zum Befegen von Diademen, Arm: und Halsbändern, zu Ohr⸗ 
gehaͤngen ıc. und es iſt, wenn ſchoͤn, ſehr geſchaͤtzt. 

2. Gattung. Wavellit. 
Synonymen. Prifmatifhes Wawellinhaloid, M.; Hpdrargiliit ; Laſionit; Devonit; 
Wawellite, Bd. und Ph. 

Die gewöhnlich nur nadelfürmigen und undeutlihen Krpflalle find ein- 

und einachfige verticale rhombifche Prifmen von 1260 25°, in ber Endigung 
26 ? 
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mit einem borizontalen Querprifma von 106° 46°. Theilbarkeit finde 
ſich parallel den Flächen des verticalen Priſmas und nad der Querfläche. Die 
Kroſtatle find zum Tbeil zart nadel-, zum Theil baarförmig, zu Bündeln und 
Nieren gruppirt, balbfuglig, mit fternförmigsftrabliger Bruchfläche, felten traus 
big und tropffteinartig mit drufiger Oberflähe. Zufammenfegung ſchmal— 
ſtrablig und auseinanderlaufend-faſrig. Bruch nicht wahrnehmbar. Härte 
= 4,0. Spröde. Specifiſches Gewicht = 2,3. Farbe ſchnee- und grün: 
lichweiß ins Berg: und Spargelgrüne, ins Gelblichbraune, Graue und Blau, 
bin und wieder als Folge einer Vermitterung braun oder gelb gefledt. Strich 
geünlihweiß. Glas: und Perlmutterglanz. Durdfeeinend. Zufammen 
fesung: bafifh pbospborfaure Thonerde. Beftandtheile: 34,72 Phod 
pborfäure, 36,56 Zhonerde, 28,00 Waffer, nebft etwad Fluor. Bor dem 
Lötbrobre für ſich unſchmelzbar, färbt die Flamme ſchwach bläulichgrün 
und wird weiß. Gibt mit Kobaltſolution eine blaue Maſſe. I in Gäuren 
und Kalilauge aufldslich ; entwidelt mit Schwefelfäure luorwarferftoffiaures Gas. 

Flndet fi auf Adern und Klüften In Thonſolefer, Kieſelſchiefer und Graw 
wade: Heffen (Duinftberg bei Gießen), Balern (Amberg, bier der Laftonit), 
Fioptelgebirge (Schwarzenberg:, Sachſen (Tangenftriegts bet Freiberg, von bier die 
oben befchriebenen, meßbaren, Striegifan genannten Krpftalle), Hebriden, Irland, 
England (Barnftaple in Devonfhire, St. Auftle in Cornwall), Nordamerika (Moss 
borough in Pennfyivanien im Granit). Auf Kläften eines Sandſteins: Böhmen 
(Zbitom bet Beraun und Zcerromicz bei Wuffig), England (Newcaftle). Perser 
böchft ausgezeichnet zu Billa ricca in Brafilten; aud in Grönland und am Wels. 

Vom Mefotyp und andern ihm dbnlihen Zeolithen unterſcheidet ſich der 
Wavellit dur geringere Härte und verſchiedenes Lörhrohrverhalten. 


3. Gattung. Wagnerit. 
Synongmen. Hemiprifmatifher Doitomipath, M.; phosphorinurer Tat, b. Leonhard; 
Bleurofias, Br.; Wagnerite, Bd. und Ph. 
Kryſtall ſyſtem zwei: und eingliedrig. Die Kryſtalle haben Hehnlictelt mit 
denen des Eutlafed, Fig. 151. Sie beftehen aus mehreren verticalen rhombifgen 
Prifmen und in der Endigung aus mebreren Sciefendflähen und aus mehreren 
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5. Gattung. Alaunftein. 
Synonymen. Rhomboedriſches Aaunhaloid, M.; Alunite, Bd. ; Alumstone, B. 


Hemiedrifh drei- und einachfiged Kryſtal lſyſtem. Die Kryſtalle find 
Rhomboeder, P, Fig. 74, mit dem Endfantenwinfel von 870 3°, an denen 
febr häufig die Endede dur die gerade Endfläche o abgeftumpft ift, welcher 
ziemlich volffommene Theilbarkfeit parallel if. Die Krouftalle klein, oft 
mit converen Flaͤchen, zuweilen geftreift, auch mit dünner Rinde von Eiſenocher 
bekleidet; drufig gruppirt ; fruftallinifch-fürnige und derbe Maffen, oft mit klei⸗ 
nen regellofen Höblen und Blafenräumen erfüllt; fafrig. Bruch uneben grobs, 
förnig ind GSplittrige, Mufchlige und Erdige. Härte — 5,0. Sprode. 
Specififhes Gewicht = 2,6 bis 2,75. Wafferbell, fchneeweiß, gelblich, 
grünlich, rötblih, braun oder ſchwarz gefärbt. Strich weiß. Die Kryſtalle 
glaß=:, auf den Endfanten perlmutterglängend, die derben Maffen matt oder 
wenig ſchimmernd. Durchſichtig bis ſchwach an den Kanten durchfcheinend. 
Zufammenfegung wabrſcheinlich baſiſch-ſchwefelſaures Thonerdefali. Ent: 
bält nah Cordier: 35,50 Schwefelfäure, 39,65 Ihonerde, 10,02 Kalt, 
14,83 Waijfer, auch etwas Ammoniaf, Bor dem Löothrohbre für fih uns 
ſchmelzbar, gibt mit Kobaltfolution eine ſchön blaue Maſſe. Mit Borar uns 
ter Braufen zur klaren Perle löslich. Wird von Chlormwafferftofffäure wenig 
angegriffen; nad dem Glühen zum Theil in Waffer löslih; die Aufldfung 
gibt verdunftet Alaunfruftalle. 

Sindet fih auf Kläften und Drufenrdumen im Alaunfels, den wir weiter 
unten bei den Zelsarten kennen lernen werden: in Stallen (zu Tolfa bei Civita 
vechia im Kirhenftaate), Im vulcanifiben Gebirge In Ungarn (Muzſay bei Beregh 
und Bodrogh im Zempliner Kreife), in Blöden und Geſchleben In Frankreich (u. a. 
am Puy:de-Sancy In der Auvergne), ferner im griechiſchen Archipelagus (Inf. Milo 
und ansentiera). — Bird zur DBereitung des fogenannten römifhen Alauns 

enußt. 


Anbang. 


Aluminit (Webſterit, reine Thonerde). Kleine nierenfoͤrmige und knollige 
Stuͤcke, beſtehend aus Aggregaten hoͤchſt feiner kryſtalliniſcher Theilchen, von ranher, 
zum Schell mit Eiſenocher uͤberkleideter Oberflahe; derb, als Ueberzug und in 
Adern. Bruc feinerdig, unter der Loupe ſchuppig. Milde. Härte — 1,0 zer⸗ 
reiblich Specifiſches Sewicht 1,6 bis 1,7. Farbe ſchneeweiß ins Gelbliche 
und Grauliche. Matt, unter der Loupe im Sonnenlichte ſchimmernd. Undurch⸗ 
ſichtig; ſchwach an der Zunge haͤngend. Zuſammenſetzung: Drittel ſchwefelſaure 
Thonerde. Enthaͤlt 23,25 Schwefelſaͤure, 29,79 Thonerde, 46,96 Waſſer. Vor 
dem Loͤthrohre unſchmelzbar, einſchrumpfend; mit Kobaltſolution ſchoͤn blau 
werdend. In Saͤuren, zumal erwaͤrmten, leicht loͤslich. — Findet ſich in Letten 
und Mergel mit Gyps zu Halle an der Saale (Garten des Paͤdagogiums, Morl, 
Langenbogen, u. a. a. O.), auf Kluͤften In der Kreide bei Newhaven in Suſſer, 
und bei Epernay in Frankreich. Iſt waäahrſcheinlich ein nenes Erzeugniß, gebildet, 
indem die Schwefelfäure zerfeßter Kieſe fi theild mit Kalk zu Gyps, theils mit 
Thonerde zu Aluminit verband. 


V. Samilie des Leueits. 


1. Gattung. Leucit. 
Synonymen, Trapezoidater Amphigenfpath, M.; Amphigene, Bd.; Leuelte, Ph. 

Die Kryftalle diefed Minerald gebören dem regulären Syſteme an, unb 
zwar bat fi bis jest nur das Leucitoeder, Fig. 5, gefunden. Theilbars 
feit zeigen fie nur höchſt unvollfommen nach den Dodekgederflächen, welche 
die Eden C gerade abſtumpfen, fo mie auch nad den Hexaederflächen. Die 
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mit einem borizontalen Querprifma von 100° 46. Zheilbarfeit finde 
fi parallel den Flächen des verticalen Prifmad und nad der Querfläche. Die 
Kroftafle find zum Tbeil zart nadel-, zum Zbeil baarförmig, zu Bündeln und 
Nieren gruppirt, halbkuglig, mit fternformigsftrabliger Bruchfläche, felten trau 
big und tropffteinartig mit drufiger DOberflähe. Zufammenfegung fehmals 
ſtrahlig und auseinanderlaufend=fafrig. Bruch nicht wahrnehmbar. Härte 
= 4,0. Spröde. Specifiſches Gewicht = 2,3. Farbe fehnee= und grün: 
lichweiß ind Berg: und Spargelgrüne, ins Gelblihbraune, Graue und Blau, 
bin und wieder als Folge einer Verwitterung braun oder gelb gefledt. Strich 
grünfihmweiß. Glas- und Perlmutterglanz. Durdfceinend. Zufammen 
fesung: bafıfh pbospborfaure Thonerde. Beftandtbeile: 34,72 Phok 
pborfäure, 36,56 Zhonerde, 28,00 Wafler, nebft etwas Fluor. Vor dem 
Ldebrobre für ſich unſchmelzbar, färbt die Flamme ſchwach bläuficgrün 
und wird weiß. Gibt mit Kobaltfolution eine blaue Maffe. Iſt in Gäuren 
und Ralilauge aufldslich ; entwidelt mit Echwefelfäure fluorwaſſerſtoffſaures Gas. 

Findet fih auf Adern und Klüften in Thonſchlefer, Kiefelfhtefer und Grew 
wade: Heſſen (Dainftberg bei Glefen), Valern (Amberg, bier der Laftenit), 
Gichtelgebirge (Schwarzenberg:, Sachfen (Langenftriegis bei Freiberg, von bier die 
oben bef&riebenen, meßbaren, Striegifan genannten Arpftalle), Hebriden, Irland, 
England (Barnftavle in Devonfhire, St. Auitie In Cornwall), Nordamerika (ste 
borough in Pennfyivanien im Granit). Auf Klüften eines Sandfteing: Wöhmen 
(Zbitow bei Beraun und Zcerromicz bei Auffig), England (Newcaftie). gerner 
böchft ausgezeichnet zu Billa ricca In Braſillen; auch in Grönland und am MWefns. 

Vom Meſot vp und andern ihm äbnlihen Zeolithen unterfceider ſich der 
Wavellit dur geringere Härte und verſchledenes Lörhrohrverhalten. 


3. Gattung. Wagnerit. 
Synonymen. Oemipriſmatiſcher Dyſtomſpath, M.; phospherinirer Tat, m. Beomhardz 
Pleuroklas, Br.; Wagnerite, Bd. und Ph. 
Krpftallfpftem zweiz und eingliedrig. Die Kryitalle baden Hehulihtelt mit 
denen des Euflafes, Fig. 151, Sie beftehen aus mehreren verricalen rhombifben 
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beide unter 93° 20° zu einander geneigt. Gewöhnlich findet fih das Mineral 
in derben Maffen, welche obne Ausnahme aus regelmäßig in einander ſitzenden 
lagenartigen Individuen befteben, deren je zwei oder drei. benachbarte eine 
Zwillingd= oder Drillingsbildung ausmachen, welche Legtere daran erfannt wird, 
daß nicht bloß eine der volfommenen Theilungsflächen, fondern auch die ans 
dere gebrocden iſt. Stumpfedige Stüde und Geſchiebe. — Bruch uneben. 
Epröde. Härte = 6,0; fpecififhes Gewicht — 2,05 bis 2,74. Farbe 
aſch⸗, rauch-, gelblich- und rötblichgran bis faft fleifchroth, auch weiß, in vers 
fhiedenen Nuancen. Glasglanz, auf der vollflommenen Tbeilungsfliche Perl⸗ 
mutterglan; und eine eigenthimliche zarte Streifung. An den Kanten und 
in Blätthen durdfcbeinend, weniger wie Albit. Auf den unvollfommenen Theis 
lungsflächen ausgezeichnet lebhafte Sarbenwandlung, blau und grün, fels 
tener gelb, violett, rotb und braun, in mannigfadhen Nuancen. Die farbens 
fpielende Fläche ift bei der einen Art von Zmwillingdverwadhfung ihrer ganzen 
Erftredung nach gleichmäßig gefärbt, oder, wenn fie ftellenmweife von Ueberla⸗ 
gerungsblättchen bededt ift, fo laffen diefe häufig eine andere lebhafte Farbe 
erfennen (gefledter Labrador); bei den andern Arten der Zufammens 
ſetzung ift die farbenfpielende Fläche eine flreifig gebrochene, und nur gleichartige 
Streifen zeigen ihr Sarbenfpiel, während der zwifchen je zwei folchen liegende 
dritte Streifen nicht fein Farbenſpiel zeigt, fondern grau erſcheint (geftreifs 
ter Labrador). Chemifbe Zufammenfegung neutraled fiefelfaures 
Natron und Kalk mit Drittel fiefelfaurer Thonerde oder nah MProcenten : 
53,42 Kiefelerde, 29,71 Thonerde, 12,35 Kalferde, 4,52 Natron. — Bor 
dem Löthrobre für fih ſchmelzbar, = 3,0 zu einem dichten ungefärbten 
Glaſe. Dad feine Pulcer wird von heißer concentrirter Chlorwafferftofffäure 
zerſetzt, obne zu gelatiniren. 

Der Labrador finder ſich auf der Paulsinfel an der Küfte von Labrador, In 
Sngermanland , In Finland (Peterhof), auch in Schweden (Midld bei Sweaborg), 
und in Braſilien. Macht einen Hauprbeitandthell faft aller Spyenite, vieler Grün: 
fteine, Eupbotide, Dolerite, des Kugelporpburs u. a. und mander Meteorfteine, 
fo daß diefe Gattung In geologiſcher Hinſicht ſehr wichtig iſt. — Bon manden far: 
benfpielenden ihm febr äbnlihen Feldſpathen unterſdceidet fi, außer dur die 
fbon bei jenem Mineral angegebenen Merkmale, der Labrador durch fein Mers 
balten gegen Chlorwaflerfiofffäure. — Man benußt den Labrador zu Ming- und 
Halsnadeljteinen, zu Ayraffen, Stodfnöpfen, Tabatieren, Vaſen, Tifhplatten ıc., 
und der werthvollſte fft der von der Paulsinſel. Wenn er fhön ift, wird er theuer 
bezablt. Am Ufer des Poulkovka in Mußland fand man vor mehreren Jahren zwei 
Labradorbiöde, größer als alle bis jeßt bekannten; der eine Ift 6 Fuß 3 Zoll laug 


und 4 Zuß 1 Zoll breit. 

An den Labrador ſchließt ſich der Sauffurit (Jade, franz.) Cr erfcheint 
meift dit, jedoch ſoll fih Theitbarteit nah zwei unter 1240 zu einander geneigten 
Richtungen zeigen. Der Bruch iſt folittrig bis muſchlig. Weiß, aruͤnlich, gelblich. 
Härte — 6. Spec. Gewicht — 3,2 bis 3,4. Bor dem Köthrohre fhmelze . 
bar. Im Gabbro am Bader In Etelermarf, Im Saaffer Thal im Wallid, am 


Monte Mofa. 
6. Gattung. Anorthit. 
Synonymen. Nnortbotomer Feildſpath, M. 


Auch diefes Mineral ift eine und eingliedrig. Die Kryftalle find verticale 
rhombiſche Prifmen, wie die Individuen aus Fig. 177, mit dem Seltenfantenwins 
tel von 120 .2° und mit einer Neigung der balifben Flaͤche zur Seltenflaͤche von 
110° 51°. Es zeigen fih mehrere andere Flähen an dieſen Kryſtallen; aud Zwil⸗ 
linge nach demſelben Gefeß, wie Fig. 177, kommen vor. — Theilbarkeit ſehr 
und ziemlich gleich vollfommen, nah den einen Prifmen und den baſiſchen Flaͤchen. 
— Findet fih auch derb In Fleinen, koͤrnig zufammengefedten Partien. Bern 

aſchlig. Spröde. Härte = 6,0. Specifiſches Gewicht — 2,65 bls 2, 
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mit einem borigontafen Querprifma von 100° 46°. Zheilbarkeit fine 
ſich parallel den Flächen des verticalen Priſmas und nad der Querfläche. Die 
Kroſtatle find zum Tbeil zart nadelz, zum Tbeil baarförmig, zu Bündeln und 
Nieren gruppirt, halbkuglig, mit fernformigsftrabliger Bruchfläche, felten trau: 
big und tropffteinartig mit drufiger Oberfläche. Zufammenfegung ſchmal⸗ 
ſtrablig und auseinanderlaufendsfafrig. Bruch nicht wahrnebmbar. Härte 
= 4,0. Spröde. Specifiſches Gewicht = 2,8. Farbe fehnee= und grün 
lichweiß ins Berg: und Spargelgrüne, ins Gelblihbraune, Graue und Blau, 
bin und wieder als Folge einer Vermitterung braun oder gelb gefledt. Strich 
grünfihmweig. Glas- und Perlmutterglanz. Durdfceinend. Zufammen 
fegung: bafifh phospborfaure Thonerde. Beſtandtheile: 34,72 Pbod 
pborfäure, 36,56 Thonerde, 28,00 Waffer, nebft etwas Fluor. Vor dem 
Ldthrobre für ſich unſchmelzbar, färbt die Flamme ſchwach bläulichgrün 
und wird weiß. Gibt mit Kobaltfolution eine blaue Maffe. If in Gäuren 
und Kalilauge auflöslich ; entwidelt mit Schwefelſäure fluorwarferftoffiaures Gas. 

Findet fih auf Adern und Klüften In Tbonfciefer, Kleſelſchlefer und Grm 
made: Heffen (Duinftberg bei Gießen), DBalern (Amberg, bier der Laftonit, 
Fichtelgebirge (Schwarzenberg:, Sachſen (Langenftriegis bet Freiberg, von hier die 
oben befchrlebenen, meßbaren, Striegifan genannten Krpftalle), Hebriden, Irland, 
England (Barnftaple in Devonfhire, St. Auftle in Cornwall), Nordamerika (ers 
borough In Pennfpivanien im Granit). Auf Kläften eines Sandfteins: Wöhmen 
(Zbitow bei Beraun und Zcerromicz bei Auſſigh, England (Mewcaftle). Perser 
böchft ausgezeichnet zu Billa ricca In Brafilien; auch In Grönland und am Belm. 

Dom Mefotyp und andern ihm ähnlihen Zeolithen unterfeider ſich der 
Wavellit durch geringere Härte und verſchiedenes Lörhroprverhalten. 


3. Gattung, Wagnerit. 
Synonymen. SHremiprifmatiiher Dyſtomſpath, M.; phosphorinurer Taıf, v. Leonhard; 
Pleuroklas, Br.; Wagnerite, Bd. und Ph. 


Kryitalifpftem zwei: und eingliedrig. Die Kryſtalle haben Hehnlicteit mit 
denen des Euklafes, Fig. 151. Sie beitehen aus mehreren verricalen rhombifben 
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5. Gattung. Alaunftein. 
Synonymen. Nhomboedriihes Maunhatoid, M.; Alunite, BL. ; Alumstone, Bh. 


Hemiedrifh drei=s und einachſiges Kryſtal lſyſtem. Die Kryſtalle find 
Rhomboeder, P, Fig. 74, mit dem Endfantenwinfel von 87% S’, an denen 
ſehr bäufig die Endede durd die gerade Endfläche o abgeflumpft ift, welcher 
ziemlih vollfommene Theilbarkeit parallel iſt. Die Krvftalle flein, oft 
mit converen Flachen, zumeilen geftreift, auch mit dünner Rinde von Eifenocher 
bekleidet; drufig gruppirt 5 fruftallinifch-fürnige und derbe Maffen, oft mit klei⸗ 
nen regellofen Höblen und Blafenrüumen erfüllt; fafrig. Bruch uneben grobs 
förnig ind GSplittrige, Mufchlige und Erdige. Härte = 5,0. Sprdde. 
Specififhes Gewicht —= 2,6 bis 2,75. Wafferbell, ſchneeweiß, gelbfich, 
grünlich, rötblid, braun oder ſchwarz gefärbt. Strich weiß. Die Kryftalle 
glad=, auf den Endfanten perlmutter glänzend, die derben Maffen matt oder 
wenig ſchimmernd. Durchſichtig bis ſchwach an den Kanten durchfcheinend. 
Zufammenfesung wabrfheinlich baſiſch-ſchwefelſaures Thonerdekali. Ent: 
balt nah Cordier: 35,50 Echmwefelfäure, 39,65 Thonerde, 10,02 Ralt, 
14,383 Wajfer, au etwas Ammoniak. Bor dem Lötbhrohre für fih uns 
fhmelzbar, gibt mit Kobaltfolution eine fhön blaue Maffe. Mit Borar uns 
ter DBraufen zur Maren Perle löslih. Wird von Chlorwafferftofffäure wenig 
angegriffen; nah dem Glühen zum Theil in Waffer löslich; die Auflöfung 
gibt verdunftet Alaunfroftalle. 

Finder ſich auf Kläften und Drufenräumen Im Alaunfels, den wir weiter 
unten bei den Felsarten kennen lernen werden: in Stallen (zu Tolfa bei Civita 
vechla im Kirchenftaate), im vulcanifben Gebirge In Ungarn (Musfay bei Beregh 
und Bodrogh im Zempliner Kreife), In Blöden und Geſchleben In Franfreih (u. a. 
am Yuy-de:Sancy in der Auvergne), ferner im griehifhen Arcipelagus (Inf. Milo 
und Zesentlere). — Wird zur Bereitung des ſogenannten römifhen Alauns 

enutzt. 


Anbang. 


Aluminit (Webſterit, reine Thonerde). Kleine nierenfoͤrmige und knollige 
Stuͤcke, beſtehend aus Aggregaten hoͤchſt feiner kryſtalliniſcher Theilchen, von ranher, 
zum Theil mit Eiſenocher uͤberkleideter Oberflahe; derb, als Ueberzug und in 
Adern. Bruch feinerdig, unter der Loupe ſchuppig. Milde. Härte — 1,0 zer⸗ 
reiblich Specifiſches Sewicht 1,6 bis 1,7. Farbe ſchneewelß Ind Gelbliche 
und Grauliche. Matt, unter der Loupe im Sonnenlichte ſchimmernd. Undurch⸗ 
ſichtig; ſchwach an der Zunge haͤngend. Zuſammenſetzzung: Drittel ſchwefelſaure 
Thonerde. Enthält 23,25 Schwefelfäure, 29,79 Thonerde, 46,96 Waller. Bor 
dem Lörhrohre unfhmelsdbar, einfhrumpfend; mit Kobaltfolution fhön blau 
werdend. In Sduren, zumal erwärmten, leicht loͤslich. — Fiuder fih In Letten 
und Mergel mit Gyps zu Halle an der Saale (Barteu des Paͤdagogiums, Morl, 
Langenbogen, u. a. a. D.), auf Klüften In der Kreide bei Newhaven In Suffer, 
und bei Spernay in Frankteich. Iſt wahrſcheinlich ein neues Erzeugniß, gebildet, 
indem die Schwefelfäure zerſetzter Kiefe fi theild mit Kalt zu Gyps, theils mit 
Thonerde zu Aluminit verband. \ 


V. Samilie des Leueits. 


1. Gattung. Leucit. 
Synonymen, Trapezoidater Amphigenfpath, M.; Amphigene, Bd.; Leueite, Ph. 

Die Kryftalle diefed Minerald gehören dem regulären Spfteme an, und 
zwar bat fi bis jegt nur dad Leucitoeder, Fig. Ö, gefunden. Theilbar⸗ 
feit zeigen fie nur böchft unvollfommen nad den Dodelaederflächen, welche 
die Eden C gerade abfumpfen, fo wie auch nad den Hexaederfläächen. Die 
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Kepftalle find augen weiß, raub und matt, innen häufig riffig, einzeln einge: 
machfen oder zu Gruppen verbunden, Körner theild mit glatter, theil® mit 
unebener Oberfläche. Bruch mufhlig ind Unebene. &pröde. Härte —=5,5. 
Specififhes Gewiht — 2,4 bis 2,5. Wafferbel, weiß ins Graw, 
Nöthliche und Gelbe, hoͤchſt felten indigblau. Strich weiß. Zwifchen los: 
glanz, innen fettartig. Durchſichtig mit einfacher Strablenbrechung bis undurde 
fihtig. Zufammenfegung: Zweibrittel fiefelfaures Tbonerdefali. Beftands 
tbeile: 55,55 Kiefelerde, 23,17 Ibonerde, 21,28 Kali. Bor dem Löth« 
robre unfhmelzbar, mit Robaltfolution blau werdend. Wird von Chlorwaſſer⸗ 
Kofffäure volfommen ohne Gallertbildung zeriegt. 

Fladet ſich In melft Altern Laven und in Laven: Trämmergefteinen mir Horse 
biende, Meillitd, Angie, Granat ıc., au In lofen Kroftalen, am Veſnuv (Gomme, 
Pompeit, Mauro, Mocca Monfina), Rom (Capo di Bone, Frascari, Tivoli, Capıss 
tole, Witerbo, Albauo ic.), auf Lipari; In Breccien mit Augit: Wibanogebirge, 
Mbhelupreupen (Rietberg am Laacherfee); in Dolerit: Baden (Katferftubt im Breis: 
gau, bet DOberbergenzc.) ; ferner tn Bimsftein, Travertin, Peperin: an vielen Gtelea 
im Kirhenftaate und Unteritallen. — Die Unterfheidungsmertmale von Analcıı 
und Sranat find bei diefen Mineralien angegeben. 


2. Gattung. Sodalith. 

Gpnongmen. Heraedrifger Amphigenipath, M., zum Theil; Sodallte, &d. und BL 

Reguläres Krvftallfpfkem; die Kroſtalle find Dodekaeder, Fig. 4, 
an benen zuweilen die Dftaederflähen o als Abftumpfung der breiflädigen 
Eden (Fig. 3) und die Leucitoederflähen als Abftumpfung der Ranten (Fig. 5) 
vorfommen. — Voltommene Theilbarfeit na den Dodefaederflähen. Die 
Kryſtalle find glatt oder haben unchene, zuweilen aud gekrümmte $läden und 
jugerundete Kanten. Sie find zwillingtartig verbunden, öfter. auf und in eins 
ander gewachfen. Ubgerundete Körner derb von förniger Zufammenfegung. 
Bruch mufblig ins Unebene. Spröde. Härte . Specififhes Se 
widt= 23,35 bis 2,49. Farbe ſchnee-, graulich-, gelblich-⸗, grünlichweiß 
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Die Zuſammenſetzung iſt bei den einzelnen Arten angegeben worden. Vor 
dem Löthrohre rubig zu weißem Glaſe ſchmelzbar; Schmelzbarkeit — 4,5, 
mit Soda zur rötblichbraunen, auf angefeuchtetem Platinbleh ſchwarze Flecken 
bervorbringenden Maſſe fhmelzend. In Chlorwafferftofffüure unter Entwidlung 
von etwas Schmwefelmwafferftoffgas löslih zur vollkommenen ©allerte. 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen: 

i) Hauvn (Kall:Hauyn, Saphirin, Latialith). Kryſtalle nur felten deutlich, 
meift mit zugerundeten Kanten ; einzeln eingewadhfen vnd drufig verbunden; ein—⸗ 
gewachfene Körner und Erpftallinifch-törnige Maſſen. Waſſerhell, weiß Ins Grüne 
und Graue, bimmel:, berliner:, fmalteblau, oft unrein; ſowarz. Stark glänzend. 
Die Analyfe einer Varlerät von Marino gab nah Smelin: 35,48 Ktiefelerde, 
418,87 Thonerde, 12,00 Kalferde, 15,45 Kall, 12,39 Schwefelfäure, 1,16 Eifenorpbd, 
4,20 Schwefelwaſſerſtoff. Findet ih In einem eigenthuͤmlichen Gemenge von 
glafigem Zeldfparh, Hornblende, Augit, Glimmer, Titanit und Magneteifen an den 
Ufern des Laacher Sees; im verfhladten Bafalt zu Niedermennih, mit Anglt, 
glafigem Feldfpath, Dlivin und Buklandit; im Traß zu Andernad ; im Bimsſtein 
am Laaher See und bei Andernah; Im Peperin zu Albano und Marino am 
Albanerſee; in Lava mit Leuck, Melilith ıc. am Gapo di Bove bei Rom, als 
Ausmwärfling des Veluv; In Frankreich im Dolerit des Mont d'Or u. a. — Größere 
Stüde werden gefhliffen und als Bijouteriewaaren benußt. 

2) Noſin (Mofean, Spinellan, Cevlanit). Die Kryſtalle eingewachſen. 
Kroftallinifihe Körner. Durchſcheinend bis undurhfichtig ; ſchwaͤrzlichblau, graulich⸗ 
fhwarz ins Aſchgraue und Braune. Beftandtbeile nah einer Analyfe von Berges 
mann 38,50 Kiefelerde, 29,25 Xhonerde, 16,56 Natron, 8,16 Schwefelfäure, 1,50 
Eiſenorydul, 1,00 Manganoryd, 13.14 Kalk, 3,00 Wafler. Finder fi In Iofen Fels⸗ 
füden mit glafigem Feldſpath, Hornblende, Titanit, Hauyn ıc. am Laacher See, 
bei Gloͤs und am Rietberge bei Andernad. 


4. Gattung. Lafurftein. 
Gnnonymen. TDodekaedrifher Amphigenipath, M.; Outremer, Bd.; Lapis Lazull, Ph. 


Krpſtallſyſtem regulär. Die febr feltenen Kryftalle find Dodefaeder 
mit unvollkommener Theil barkeit nach den Flächen deifelben. Die Krys 
ftalle mit rauher Dberflähe. Derb, ftumpfedige Stüde; Körner, einge 
fprengt. Bruch uneben, klein⸗ und feinfürnig ins Mufchlige. Spröde. Härte, 
—= 5,5. Specifiſches Gewicht = 2,5 bi8 2,9. Farbe fafurblau, him: 
melblau, ſchwärzlichblau, zumeilen lichte Farben mit dunfeln Flecken. Strid 
blau, heller als die Farbe. Wenig glänzend, von Glasglanz, oft nur ſchim⸗ 
mernd. Schwach an den Kanten durchfcbeinend. Zufammenfesung nad 
der Analyfe von Clement und Deſormes: 35,5 Kicefelerde, 34,8 Thon⸗ 
erde, 23,2 Natron, 3,1 Schwefel, 3,1 Eoblenfaurer Kal. Bor dem Loth⸗ 
robr fchmelzbar unter geringem Aufmwallen zu einem meißen durchſcheinenden 
Glaſe; Schmelzbarkeit — 2,6. bis 3,0. Wird von Chlorwafferftofffäure unter 
Schwefelwaſſerſtoffgasentwicklung ſchnell entfürbt und zur Gallerte gelöst. 

Sinder fib auf Gängen im aͤltern Gebirge In iherien (am Balkalfee, mit 
Quarz, Feld: und Kalkſpath, Stimmer, Scmefelfted), In der Meinen Bucharet in 
förnigem Kalt mit Schwefelkied; in Thider, China, Infel Hav:Nan, in Quarz 
in Chili. Der Lafurftein, bei den Griechen und Römers, aub im Mittelalter 
unter dem Namen Sapbir, als Hetlmittel angewandt und als Edelftein weit 
geachteter als jetzt, iſt leibt bearkeitbar und nimmt eine ſchoͤne, wiewohl felten 
gleihmäßige Politur an, wird aber durch öfteren Gebrauch matt; er dient zu archt⸗ 
teftonifhen Verzierungen, zur Steinmoſaik und zu mannlgfahen Steinihneide- 
Arbeiten und Salauteriewaaren, zu Vaſen, Dofen, Leuotern, Schalen, kleinen 
Statuen, Stodfnöpfen, Ringfteinen, Ubrgehäufen ıc. Die fhonften Saben von 
Lafurftein befist die Stadt Petersburg aus den Zeiten Katbarina II. In alten 
Er wurde er auch zu Gemmen benußt; die wictinfte Anwendung in der neuern 

eilt aber ift die zum Ultramarin, jener befannten ebenfo lieblihen als dauer⸗ 
baften blauen Malerfarbe, von der die Unze 2bi6 Afl. koſtet. — Künftlihe Nach⸗ 


408 


ahmungen bes Kafurfteind, der Aber Rußland zu uns kommt, find ſchlecht getathen; 
es wird zumwellen Lazuilth, Kupferlaſur ıc. ald Lafurfteln ausgegeben. — 


5. Gattung. Eudialyt. 

Eonongmen. Khomboedriſcher Almandinfpath, M.; Eudyalite, Bd. und Bh. 

Hemiedriſch drei= und elnachſiges Kryſtallſyſtem. Die beobadteten 
Arpſtalie find fharfwinklige Rhomboeder mit dem Endkantenwintel von 73° 24, 
an welhen die Flähen des zweiten fehsfeltigen Prifmas als dwahe Abftumpfungen 
der GSeitenfanten, die gerade Endflähe und mod mehrere andere Flächen unter 
geordnet hinzutreren. Thellbarkekt ziemlich deutlich nach der geraden Endfläde. 
Diefe Krpftalle find glatt. Krpftalinifa:blättrige Maffen, zumellen ſchallg abgefons 
dert, finden fih aub. Bruc uneben ins Gplittrige. Härte 5,5. Gper. 
Bew. — 2,89. Farbe pfirſichbluͤthroth Ins Braune. Strich roͤthllaweiß. Zwifchen 
Glas: und Fettglanz. An den Kanten durhfheinend. Zuſammen fe dung 
nah Stromever: 53,33 Kiefelerde,. 11,10 Zirkonerde, 13,82 Natron, 9,78 Kalt, 
6,75 Eifenorpd, 2,06 Manganorpd, 1,03 Chlorwaflerftofffäure, 1,80 Waller. Bor 
dem Loͤt hro hre fhmelzbar zu einem undurhfitigen begränen Glafe. Schmelr 
bartelt — 2,5. In Chiorwaflerftofffäure Leit und volltommen zur feften Galerte 
auftöslih. — Finder fih auf einem Lager im Gnels mit Auglt, Sodallth, Feldſpath 
und Hornbiende zu Kangerdiuarfulfiord an der Weftküfte von Grönland, — 


VI. Familie der Zeolithe 


1. Gattung. Analcim. . 
Gononpmen. Heraedriiher Ruphonfparh, M.; Aualeime, Bd. und Ph. 

Reguläred Kryſtallſpſtem. Die beodachteten Kryftalle find Heraeder, 
Sig. 13, Leucitoeder, Fig. 6, und eine Combination von Beiden, die Flächen 
des Erftern vorberrſchend, Fig. 19. Die Kruftalle baben gewöhnlich eine glatte 
Dberflähe. — Zbeilbarfeit läßt fih nur fehwierig nach den Hexaederflä— 
chen erlangen und ift ſtets unterbrochen. Die Kryftalle find oft ſcheinbar re— 
gellos durch ungleiche Ausdehnung der Seitenflächen, einzeln aufgewachfen, auch 
gruppirt, zuweilen Wände von Blafenräumen überfleidend, fuglig (die außen 
mit weißer Rinde Überzogenen Kugeln innen rotb und glänzend), al® Ausfüls 
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3. Gattung. Mefotyp. 

Wir begreifen unten diefer Gattung mit Brof. ©. Rofe den Natrolith Cprifmatifhen Kuphon⸗ 
fpath von Mohe&), den Meſolith (peritomen Kuphonfpath, M.) und den Skolezit charmos 
phanen Kuphonfpath , M.). In chemiſcher Hinficht find fie verfchieden und nach der Anficht 
von Mohs und anderen Mineralogen aud) in Eruftallugraphifcher und phyfifatifcher Beziehung. 


Dad Kryſtallſpſtem iſt zwei= und eingliedrig. Einer von den beob: 
achteten einfadhern Kryflallen ift in Fig. 143 dargeftellt. Er beftebt aus einer 
Combination des Hauptoftaederd o mit feinem verticalen Prifma g. Die Win 
fel find folgende: o zu o — 144° 40°, 0° zu o = 144° 20°, o zu 0‘ 
— 143° 230°, von o zu g — 116° 27°, von 0° zug —= 115° 24, von 
g zu g = 91° 35°, von der Baſis gegen die Hauptachſe —= 90° 54. — 
Gewöhnlich find die Krpftalle Zwillinge, deren Zufammenfesungsflädye eine 
gerade Abftumpfung der flumpfen Geitenfanten oder die Querfläde if. Ges 
wöhnlich läßt filh die Grenze deutlich wahrnehmen ; im allgemeinen fehen aber 
die Kryſtalle den zwei⸗ und ein= und den eine.und einachſigen Kryſtallen ſehr 
ähnlich und wurden deßbalb auch früher als folche befchrieben. Nah Mobs 
ift der Natrolith und Mefolich eins und einadhfig, und nur der Skolezit zweis 
und eingliedrig, fo wie wir alle Arten der Gattung befchrieben haben. — 
Theilbarfeit erfcheinet mehr oder weniger volfommen parallel dem verticalen 
Priſma. — Bruch uneben bis Heinmufchlig. Spröde. Härte = 5,0 biß 
5,5. Specififbed Gewicht — 2,14 bis 2,25. Farbe weiß, roth, gelb. 
Strich weiß. Durchſichtig bis durdhfcheinend an den Kanten. Glasglanz. 
Zufammenfegung und Verhalten vor dem Lötbhrohre fiehe bei den 
einzelnen Arten. Diefe find:. 


41) Natrolith oder Strahlmefotyp (Natron:Beolith). 

Kryſtalle klein, meiſt nadelförmig, verbunden zu halbiugligen, traubigen, wies 
renförmigen Aggregaten mit meiſt druſiger Oberfläche und concentrifc - auselnanders 
laufend:ftrapligem und fafrigem Sefüge. (Zaferzeolith). Bruch fplittrig. An 
den Kanten durchſcheinend; lunen feldenartig fhimmernd. Waſſerhell, graulichz, 
geiblich:, gräntichweiß Ind Gelbe und Braune, fleiſchroth; die Farben oft in con» 
centrifhen Ringen wechfelnd. Zuſammenſetzung: 47,86 Kiefelerde, 26,62 Thonerde, 
46,20 Natron, 9,32 Wafler. Mor dem Lörbrohr ruhig ſchmelzbar zu einem waflers 

„beilen Slafe ; Schmelzbarkeit — 2,0. In Säuren leicht und volllommen zur Galerte 
aufloͤslich. Finder fi In vnlcanifhen Geſteinen, Bafalt, Klinzftein, Mandelfteln ıc. : 
zu Hohentwiel, Hohenkraͤhen und Mägdeberg im Hoͤgan, zu Hauenftein bei Ellnbogen 
in Böhmen, in der Auvergne (von bier die fhönften Kryftalle), der fogenannte 
Eaferzeoiitb Im Zaflathale iu Tyrol, am Kalſerſtuhl Im Breisgau, am Sieben 
gebirge, am Meißner, auf Island, den Färdern, den Hebriden ıc. 


2) Mefolith oder Meſotypſpath, nebft Somptonit. 

Kroftalle zum Theil geftreift, manche Elähen gebogen ; oft nadel: und haar⸗ 
förmig ; auf: und dDurcheinandergewachfen, zu Buͤſcheln vechunden ; zellig, zerfreſſen. 
Bruch uneben ind Muſchlige. Waflerbell, weiß ins Sraulihe, Grüne, Rothe und 
Braune. Durdfictig bis durchſcheinend, mit doppelter Strahldubredbung. Glas 
glanz, bei aufangender Bermwitterung undurchſichtig und matt; innen oft Seidenglanz. 

nfammenfeßung nah Fuchs: 47,0 Kiefelerde, 25,9 Thonerde, 9,8 Kallerde, 6,1 

atron, 12,2 Wafler. Shemifhes Verhalten wie beim Skolezit. Kinder fih Im 
vulcanifhen Gebirgsarten: zu Elermont in der Auverane, Vicenza, im Faſſathale 
in Tyrol, am Kalferftahl im Breisgau, bei Linz am Rhein, zu Hobentwiel, am 
Veſuv, auf Island, den Färdern und Schweden, auf den Hebriden, am Miefens 
damm In Irland, in Eugland, Ungarn, Grönland u. f. w. 


3) Skolezit (Kalk⸗Zeolith). 


Kryſtalle wie beim Natrolith; waſſerhell und weiß; durcſichtig bis durch⸗ 
ſcheinend; glasglaͤnzend; wird dur& Erwaͤrmen elektriſc. Zuſammeuſehung: .46,37 
Kieſelerde, 25,79 Thonerde, 14,30 Kalkerde, 13,64 Waſſer. Vor dem Loͤthrohre 
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fich wurmförmig främmend und fehr leicht zu einem ſchaumlgen, wenig durchſchel⸗ 
nenden Glafe ſameizbar. In Gäuren vollfommen gelatinirend; zum heil in 
Dralfäure löslin. Findet fih mit Natrolith, jedod weit feltener, auf Island, 
Staffa und den Färdern. 

Der Krofatith oder dihte Zeolith aus Tyrol und von Hohentwiel ik 
ein oft kaum erfennbares Gemenge von Quarz oder Horafteln mit aufgelösten 
Mefotyp oder Stilbit. — Der erdige oder Mehlzeolich if durch Zerfekung 
von Mefotyp und Stillblt entftanden. 


3. Gattung. Thomfonit. 
Synonymen. Orthetomer Auvhonſpath, W. 

Dies Mineral hat ein ein: und einacſiges Arpftallfpftem; bie Kroſtale 
find rhombifhe Prifmen mit dem Seitentantenwintel von 90° 40°, mit der Längse 
uud der Querfiäbe und In der Endigung mit vorherrihender gerader Endfläde und 
mit untergeordneten horlzontalen Querprifmen. — Theilbdarkelt erfheint vol: 
tommen nad der Länge - und mac der Querjläde. — Außer Erpftallifiet, finder ſich 
der Thomfonit auch in fänglig abgefonderten Studen. Bruch uneben. Härte= 
5,0. Gpröde. Spectfiſches Gewicht — 2,35 bi8 2,40. Farbe weiß. Stri& 
weiß. Glasalanz, oft perimutterartig. Durchſiotig bie durhiweinend. Zu ſam⸗ 
menfegung nah Thomfon: 37,08 Kiefelerde, 33,02 Thonerde, 10,75 Kalterde, 
3,7 Natron, 13,00 Wafler. Mor dem Lörhrobre unter Aufblähen (hwer fbmeljbar. 
In Eäuren zur Gallerte ldolich. Findet fih am Klipatridhägel bei Dumbarton I 
Scottland. 

4. Gattung. Stilbit. 
Sononpmen. Brifmatifger Kuphonath, M.; Desmin, Br.; Baferzeolith, Berner; 
Stilbite, DD. und Ph. 

Einz und einachfiged Kryftallfuftem. Eine von den bäufigften Com⸗ 
binationen if in Sig. 98 abgebildet ; fie befteht auß dem Hauptoftaeder mit 
der Quer= und mit der Längsfläde a und b. Die Neigungswinfel find: o zu 
o = 114°, o zu o an ber bintern Seite — 119° 15°, o zu oübr a — 
96°. — Theilbarfeit fehr volfommen und audgezeichnet nach a, fpuren= 
weiſe nach b. Die Kruftalle find glatt ober geftreift, Die Flächen zuweilen 
gefrümmt, zumeilen befleid i barti Rinde, zu n un 
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die Chauffeen aus Stilbit gebaut find) und Staffa, In Uugarn, Grönland, Nord⸗ 
amerika, Merico ıc. 


5. Gattung. Heulandit. 
Spnenymen. Hemiprifmatifher Kuphonfpath, M.; Blätterzeofith, W.; Eugeofith, Br.; 
' Heulandite, Bd. und Bh. 

Dad Kroſtallſvſtem diefed Minerald ift daB zwei: und eingliedrige. 
Eine der gewöhnlicher beobachteten Combinationen ift in Fig. 144 dargeftellt. 
Sie beftebt aus der Längsfläche M, aus der Querfläche s’, aus der ſchiefen 
Endfläche 8 der vordern und der ſchiefen Endflähe T der bintern Seite und 
aus dem fehiefen Prifma der vordern Beite o. Die bauptfädhlichften Winkel 
find: s zu T= 114%, s zu's’ = 129° 14%, s zu T = 116° 20%, 0 zu 
o= 136%. — Theilbarkeit vollfommen nah M. Die Kryſtalle haben 
eine wmeift unebene und zuweilen geftreifte Oberfläche ; fie find einzeln auf= oder 
in Drufen zufammengewadhfen, meift mehr oder weniger dünne Tafeln bildend, 
außerdem eingefprengt und derb von fdrniger Zufammenfegung ; auch in ders 
ben, fryftallinifchblättrigen Maffen. Bruch unvollfommen muſchlig bis uneben. 
Spröde. Härte — 3,5. Specifiſches Gewicht — 2,2 bis 2,3. Waſſer⸗ 
befl, gelblich⸗, grünlich⸗, roͤtblichweiß, fleiſch⸗ und ziegelrotb, gelblichgrau bis 
haarbraun. Strich weiß. Glas⸗, auf M Perimutterglanz. Durchſichtig bie 
an den Kanten durdfceinend. Zufammenfesung: 60,47 Kiefelerde, 
17,94 Zhonerde, 7,46 Kalkerde, 14,13 Waffer. Bor dem Ldtbrohre 
unter fächerförmigem Aufblättern und flarfem Krümmen zu einem weißen Email 
fhmelzbar; Schmelzbarkeit — 2,0 bi 2,5. Wird von Chlorwaſſerſtoffſaͤure 
ohne Gallertbildung vollkommen zerſetzt. 

Findet ſich haͤufig und in großen Quantitaͤten in den Blaſenraͤumen der Man⸗ 
delſtelne und den Klüften der Baſalte auf Island, den Faͤroern, im Faſſathale, auf 


den Hebriden (befonders Mull, Stye); feltener und In geringer Menge auf Gängen 
und Lagern im ditern Gebirge: zu Andreadberg, Kongsberg und Arendal. 


6. Gattung. Brewſterit. 
Synonymen. Megalogener Kuphonſpath, M.; Diagonit, Zeolith, Br. 


Kryſtallſoſtem zwei: und eingliedrig. Die Kryſtalle erſcheinen als ver⸗ 
ticale rhombiſche Priſmen, von 1760 mit der breitern Laͤngs- und der ſehr ſchmalen 
Querflaͤche, zu denen auch haͤufig noch mehrere thombiſche Priſmen hinzutreten; 
in der Endigung mit einem ſchiefen Priſma der Baſis, mit dem Zuſchaͤrfungswinkel 
von 172°, die fchleflaufende Endlante gerade abgeftumpft durch die bafifche Flaͤche, 
die zu der Querfläde unter 93° 40° geneigt iſt. Theilbarkeit nah der Laͤnge⸗ 
flaͤche. Die Kryftalle find auf den verticalen Prifmenfläben vertical geftreift; außerdem 
finden fih kryſtalliniſche Maſſen und dünue Haͤuthen. Bruch uneten. Härte 
— 5,0 bie 5,5. Specifiſches Gewicht — 2,1 bis 2,2. Spröde. Farbe weiß 
ind Selbe und Graue. Glas⸗, auf den vollfommenen Thellungsfläben Perimutter- 
glanz. Durchſichtig bis durhfcheinend. Sufammenfepung nah Connel: 
63,67 Kiefelerde, 17,49 Thonerde, 8,33 Strontianerde, 6,75 Barpterde, 1,35 Kalk⸗ 
erde, 0,29 Eifenorydul, 12,58 Waller. Bor dem Loͤthrohre ſchmelzend unter 
Schaͤumen und Auffhwellen; Shmelzbarteit — 3,0. In Chlorwaſſerſtoffſaͤure 
vollfonmmen zur Ballerte löslich ; die Aufloͤſung gibt mit Schwefelfäure einen Nie⸗ 
derſchlag von fhwefelfaurem Baryt und Strontian. Kinder fib mit Kalkſpath zu 
Strontlan in der fhottifhen Provinz Argylefhire, au zu St. Turpet Im Miünfter: 
thale bei Freiburg im Breidgan. 


7. Gattung. Epiftilbit. 
Synonymen. Diplogener Kuphonfpath , M. 


Kroftallfyftem ein: und elnachſig. Die beobachteten Kruftalle haben bie 
Term von Sig. 9. Es find verticale Priſmen M mit dem Kantenwinfel von 
138° 10°, deren ſcharfe Kante durch bie Laͤngéflaͤche T abgekumpfe ik. Die Endi⸗ 
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gung bilden das horizontale Querprifma t und das horizontale Längspriima s. 
Neigung von s zu.M unter 96° 6°, von s zu s über t 147° 40°, von t zu s ımter 
444° 47° und zu M unter 122° 9 geneigt, t zu t an der hintern Seite 1090 46°. 
Suwellen herriht t in der Endigung ganz vor. Cinfahe Krpftalle find felten; 
gewöhnlich finden ſich Zwillinge, deren Individuen eine Fiädde M gemein und 
die übrigen umgekehtt liegen haben. — Theitlbarkelt fehr volfommen nah 
T..— Die Dberfläbe von M und t Ift glänzend, die von s matt. Bruch uneben. 
gäste = 4h. Specififhes Sewiht — 23,25. Spröde. Farbe weiß. 

las⸗, auf den Thellungsfläben Verkmutterglanz. Durkfichtig bis an den Kanten 
durchfheinend. Sufammenfegung nah G. Rofe: 58,59 Kiefelerde, 17,52 
Thonerde, 7,56 Kalkerde, 1,78 Natron, 14,48 Waller. Vor dem Loͤrthrohre 
mit Auſchwellen zu blafigem Email (hmelzbar. In concentrirter Edlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure ohne Ballertbildung löslich. — Fand fid bi8 jept nur kryſtalliſirt Im Höhlungen 
von Mandeiftein mit Silidit und Heulandit auf Island und den Färdern. 


8. Oattung. Apophyllit. 
Synonymen. Voramidater Kuphonſpath, M.; iin und Ichthyophthalm, W.; Upotias 
Zeolith, Br.; Apophyllite, Bd. und Ph. 

Kroſtallſyſtem zwei- und einachſig. Eine der gewöhnlicher vorfoms 
menden Combinationen ift in ig. 60 abgebildet; fie beftebt aus dem Haupt: 
oftaeder 0, mit dem zweiten quadratifhen Prifma a und dem achtfeitigen 
Prifma 2g. Die Neigung von 0 zu o in der Endfante ift = 104° 2°, die 
von o zu © an beiden Enden 121°. Häufig bleibt auch 2 g auß der Coms 
bination weg, und die Kruftalle beftehen bloß aus o und a, melde Letztere 
auch zuweilen fehr untergeordnet ald Rhomben vorfommen. Andere Varietäc 
ten befteben bloß aus a, der geraden Endfläche und aus o ald Abftumpfung 
der Eden, fo daß ſolche Kruftale Fig. 14 ähnlich find. — Die Oberfläche 
von o iſt bin und wieder gefrümmt, von a fenfredt geftreift, bie ber geraden 
Endflähe auch geftreift. — Theilbarkeit nad der geraden Endflähe volle 
fommen und auögezeihnet, nad a’ unvollfommen. Die Krpftalle find theild 
priſmatiſch oder ppramidal, theild tafelartig, glatt, zuweilen fpieglig, auch gee⸗ 
ftreift und gefurcht, oft vollfommen ausgebildet ,„ häufiger auf = und durdeine 
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9. Gattung. Chabafit. 
Sponenymen. NRhomboedeifher Kuphonfpaty, M.; Wärfelyeolith ; Cubeicit ; 
Chabasie, Bd. und Bh. 

Hemicdrifh drei= und einadhfiged Krpftallfuftem Die gewöhnlich 
vorfommenden Kryftalle find Rhomboeder, r, Big. 77, mit dem Endlanten- 
winfel von 950%, zu welchem das erfte flumpfere Rhomboeder r'/2 als gerade 
Abftumpfung der Endfanten, und das erjte fpigere Rhomboeder als Abftums 
pfung der Seiteneden binzugetreten find. Das Mineral erfcheint ſehr bäufig 
in Zwillingsfryftallen, deren Individuen gemeinfcaftliche Achfen haben, 
deren eined aber gegen das andere um 60° verdreht ift, und welches daher 
Durcfreuzungszwillinge find. — Tbeilbarfeit findet fi ziemlich vollfom= 
men nad den Flächen ded Hauptrbomboederd. Die Chabafitfruftalle find auf 
den Klächen r federartig geftreift, auch bededt mit einer Rinde von Gtilbits 
kryſtallen, einzeln aufgewadhfen und zu Drufen gruppirt. Außerdem in frys 
ftallinifheförnigen, derben Maffen. Bruch mufdlig bis uneben von Meinem 
Korne. Sproͤde. Hirte = 4,0. Specifiſches Gewicht — 2,0 bis 2,2, 
Waſſerhell, graulich-, gelblich:, rötblidweiß und rötblihgrau. Strich weiß. 
Etarfer Slasglanz. Halbdurdfidhtig bis ſchwach an den Kanten durchfcheis 
nend. Zufammenfegung der Varietät auß Böhmen nah Hofmann: 
48,18 Kiefelerde, 19,27 Thonerde, 9,65 Kalferde, 1,54 Natron, 0,21 Kali, 
21,10 Waſſer. Bor dem Lötbrobre fib anfangs frümmend, dann ruhig 
zum blafigen Email ſchmelzend; Schmelzbarkeit — 2,0 bis 2,3. In Chlor« 
wafferftofffäure vollfommen ohne Sallertbildung loslich. 

Findet ſich ausgezeihnet in Blafenräumen der Bafalte, Mandelfteine und 
Trachyte mit Stilbit, Mefotyp, Analcim (zuweilen ald Einfhluß), Kreuzſtein ıc. 
zu Dberftein, in Tyrol (Selßer Alpe und: Montzoniberg), am Kaiſerſtuhl Im Breis⸗ 
gau, am Gelnhaar im Vogelsgebirge, im Wefterwald, in Böhmen (Auffig), Ungarn 
(Schemuitz), Hebriden (zumal Skye, Ulva, Canna, Mul), in Irland, auf den 
Särdern (durh Größe ausgezeichnete Kryftalle zu Daldnypen auf Sandde, auf 
Naalsde, Defterde n. a.), auf Bourbon, in Srönland, Kanada, Mexico. — Uur 
terfcheider fih vom Kalk ſpath durch geringere Härte und dadurch, daß er nicht 
mit Säuren braust, vom Kreuzftein, Mefotyp nnd Analcim durch die 
verfhiedenen Kryſtallformen ıc. | 


10. Gattung. Levyn. 
’ Synonymen. Mafrotyper Kuphonfpath, M. 


Die bis jeßt beobachteten Kryftalle find fat immer Zwillinge, Fig. 
79, deren Individuen parallel der geraden Endflaͤche o mit einander verwachſen, und 
die durch die einfpringenden Winkel der Flähen g des erften Ichärfern Rhomboeders 
leicht zu erfennen find. Neigung von P (den Hauptrhomboederflähen) zu P’ — 
125° 13°, von o zu P = 117° 24‘, von o ju g — 136° 1’, Endkantenwinkel 
von P — 79° 29. Theilbarkeit unvolllommen nah P. Iſt nur kryſtallſirt 
beobachtet, bie Kryftalle auf den Nhomboederflähen horizontal geftreift, auf den 
Geradendflaͤchen uneben und gefrämmt. Bruch unvolllommen mufdlig. Härte — 4,0. 
Spröde. Specifiſches Gewicht2,0 bis 2,2. Farbe ſchneeweiß. Strich 
weiß. Glasglänzend. Halbdurchſichtig. Zufammenfeßung nah Connel's 
Analyſe: 46,30 Kiefelerde, 22,47 Thonerde, 9,72 Kalkerde, 1,65 Natron, 1,26 
Kalt, 0,77 Eifenoryd, 0,19 Manganoryd, 19,51 Waller. Verbaltenvordem 
Löthronre wie beim Chabaſit. Finder ſich mit Heulandit im Mandelfteln von 
Dalsnypen auf den Kärdern und auf der Infel Skye. 


11. Gattung. Gmelinit. 
Synonymen. Seteromorpher Kuphonfpath, M.; Sarcolise, Hydrolite, franz. und engl. 


Kryſtallſyſtem Homoedrifh dreis und einahfig. Die Kryfialle e 
feasfeitige PH mit eraneubobefarberfiäden und mit der —* — 


a 


Beisung einen Flaͤche des Erftern zu einer des Zweiten — 131'/. — Cheils 
barkeit deutlich mac deu Dodefacderfläden. Die Kryftale find auf den Endab, 
fumpfungsfläben rauh, auf den Geitenfläwen horizontel geftreift. Brad unehen. 
Spröde. Härte = 3,5 bis 45. Specififbes Sewicht — 2,0 bis 21. 
Farbe und Strid fhneeweiß. Glasglany. Durhihelnend. Zufammen 
fegung nah Vauquelin: 60,0 Kiefelerde, 20,0 Thonerde, 4,5 Kalferde, 45 
Natron, 21,0 Wafler. Bor dem Lörbrohre unter Aufihweien zu Cmali 
famelgend. Finder fih im Mandelſtein zu Caftel im Wicentinifpen nnd zu Glen 
arm iu der iriſchen Crafſchaft antrim. 
12, Gattung. Kreuzſtein. 
Sononomen. Varatomer Kuphonſpath, M.; Barytharmotom, harmotomer Zeotith, Br.; 
Harmotome, BL. und Ph. ” 

Diefed Mineral bat ein ein= und einachfiged Rroftallfpftem; es er: 
ſcheint felten nur in einfachen, fondern gewöhnlich in Durgfreuzungszwilingss 
iryſtallen, von denen eine gewöhnliche Combination in Fig. 101 dargefelt 
worden if. Die Individuen diefes Zwilings befteben aus der Längsfläde 0, 
der Duerflähe q und dem Hauptoftacder P, mit dem Endfantenwinfel von 
121° 33° und 117° 30°. Die Individuen baben die Hauptachſe gemein, das 
eine ift aber um daB andere 90° verdrebt.— Tbeilbarfeit ift nur unvol: 
fommen nad q und o vorhanden, nach Erfterer etwas deutlicher. Findet fih 
faſt immer fryftallifirt, fehr felten derb von fürniger Zuſammenſehung, die 
Krpftalle bäufig auf den ſchmalen Seitenflächen und den Oktaederflächen parallel 
den Combinationskanten geftreift (nicht felten in entgegengefegten Richtungen 
nach beiden Enden 8 Kryſtals); einzeln einz und aufgewachſen, aud zu 
Drufen gruppiert ; meift in Zwillingäfrpitallen; oft mit einem Ueberjzuge von 
füberweißen Zalfblätten. Zufammenfepung mitunter concentrifd s auss 
einanderlaufend = ſtrablig und faſrig. Bruch mufhlig ind Unebene. Härte 
— 4,5 bi 4,6. Sproͤde. Specififhes Gewicht — 2,39 biß 2,43. 
Farblos und waſſerbell, graulih =, grünlih =, gelblich =, rothlichweiß, bis 
fleifh=, ziegel: und blutrotb ins Braune. Strich weiß. Gla® = und auf den 

en Seitenflähen Perlmutter glanz. _YHalbdurdji i j 
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zuſammengewachſen; aufgewachfene Kugeln, traubig, nierenförmig, mit drufiger 
und rauher Dberfläbe ; Gefüge concentrifh -anseinanderlaufend: ſtrahlig und fafrig; 
Abfonderungsftüdte dünn-ftänglig. Bruch mufchlig bis uneben. Spröde. Härte 
— 46. Specifiſches Sewicht — 2,163 bi 2,188. Farbe graulichweiß 
ins Milchweiße. Strich weiß. Sladglanz. Durchſcheinend Sufammens 
ſetzung nah Köhler: 49,7 Kiefelerde, 22,2 Thonerde, 6,7 Kalkerde, 4,0 Kali, 
17,4 Waſſer. Bor dem Loͤthrohre ruhig zu klarem Glaſe ſomelzbar; Schmelz: 
barkeit — 3,0. Löser fib leichter in Borax auf ald Barptkreusfiein. In Chlor⸗ 
wafferftofffäure zur Gallerte löslih. Kinder fib in Blafenrdumen von VBafalt, 
Klingſtein, Mandelfteln ıc. zu Acireale in Sieilien, am Veſuv, am Gapo bi Bone 
bei Rom, zu Boͤhmiſch-Kemnitz, Hauenſtein und Engelhaud in Böhmen, zu Sirkwltz 
und Dembie in Sclefien, am Kalferftubt im Breidgau, zu Oberftein, zu Tennacker 
und Bifhoffingen in Baden, am Stempel bei Marburg, zu Annerode bei Gießen, 
am Meidner in Helen, In der Werterau, am Giants Canſeway in Irland, zu 
Dumbarton In Echottland, u. a. a. O. 


14. Gattung. Laumonit. 


Synonymen. Diatomer Kuphonfyath, M.; Eutomzeolith, Br.; Laumontit, v. Leonbh.; 
Laumonite, Bd. und Ph. 


Kryſtallſyſtem zwei⸗ und eingliedrig. Die Kruftalle find gemöhnlich 
ſehr einfach, wie Fig. 144 a zeigt; es find verticale rhombiſche Prifmen M, 
mit dem Winfel x von 98° 12° und in der Endigung mit der Eciefendfläde 
P, zu der Kante x unter 939 45° geneigt. Häufig treten die Quer⸗ und die 
Längsfläche und in der Endigung ein ſchiefes Prifma von P hinzu. — Die 
Oberfläche von M if ſenkrecht geftreift, mweßbalb die Prifmen oft fchilfe 
artig gefrumme find. — Theilbarfeit deutlih nad der Duerflähe. Die 
Kryftalle find aufgewadfen und zu Drufen verbunden; auch finden fi fry« 
ſtalliniſche, förnig = änglige Maffen. Bruch uneben. Spröde in geringem 
Grade, aber höchſt leicht zerbrechlich. Härte unter der des Kalffpatbs. Spes 
eififhes Gewicht —= 2,3. Farblos, gelblih=, graulich=, röthlichweiß. 
Strich weiß. Schwah glud= und perfmutterglängend bi8 matt. Durchs 
fihtig biß durchfcheinend. Zufammenfegung nah Dufrenov: 50,38 
Kiefelerde, 21,43 Ihonerde, 11,14 Kalkerde, 16,15 Waſſer. Bor dem 
Lötbrohre audeinandergebend, dann unter Krümmen und Aufbläben zum 
weißen durchfcheinenden Email fchmelzend. In Chlorwafferftoff: und Salpeter⸗ 
ſäure leicht und vollfommen zur Gallerte löslich. 

Findet fib im Thonfchlefer zu Huelgoat In der Bretagne, im Porphyr im 
Val-Maggia und am Gotthard in der Schweiz, Im Klingfieln am Montzoniberge 
und bei Klaufen In Tyrol, in Savoven, am Gapo di Bove bei Mom, im Bafalt 
und Mandelfteine auf den Kärdern, In Irland (Antrim), Dumbarton, Sifefhire und 
Pertſhire in Schottland, auf der Infel Skye, zu Fahlun und Aedelfons In Schweden, 
Kongsberg In Norwegen, Schemnitz In Ungarn, In Sonnecticut, China ıc. 


15. Gattung. Karpholith. 


Synonymen. Gtrohftein. 


Dünne Kryſtalle und auseinanderlaufend - fafrige und ſchmalſtrahlige Maſſen. 
Hirte = 8,0. Specifiſches Gewicht = 23,9 bi8 3,0. Farbe firohnelb. 
Perimutterglängend. Undurchſichtig. Beſteht nah Stromeyer aus: 36,15 
Kiefelerde, 28,67 Thouerde, 19,16 Manganorvd, 2,29 Eifenoryd, 0,27 Kalkerde, 
10,78 Wafler, 1,4 Flußſaͤure. Vor dem Loͤt hrohre unter Anfhwellen ſchmel;⸗ 
bar; Schmelzbarkeit — 3,5; gibt mit Borax Im Oxpdationsfeuer ein amethyſtrothes 
Glas. Wird von Ehlorwaflerfiofffäure wenig angegriffen. Finder fih in fehr quarze 
reichem Granit mit Flußſpath zu Schlackenwald in Böhmen, 
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VN. Familie des Glimmers. x 


1. Gattung. Zweiachſiger Glimmer. 
Spuounmen. Hemiprifmatifer Talfglimmer, M.; Lithiongfimmer; Miea, Bd. umd Gh. 
Kryſtall ſoſtem zweis und eingliedrig. Die Kryſtalle find rbombiſche 
Prifmen von ungefähr 120°, mit einer baſiſchen oder Schiefendflähe, die un— 
gefäbr unter 100° zu der Beitenfante von 120° geneigt if. Die Prifmen find 
meift niedrig oder tafelartig; bäufig mif der Längdfläche und dann als fe: 
feitige Zafeln erfheinend. — Zbeilbarfeit döchſt volllommen nad ber 
Schiefendflãche, die bei einigen Varietäten ſphäriſch gekrümmt if. Die Krys 
Kalle find auf der Echiefendflähe glatt, auf den übrigen Flächen dfters mit 
ſtarker Querftreifung, überzogen mit Eiſenocher oder, wie am Veſud, mit einer 
weißlichen Rinde; zu Reiben verbunden, ſeltener rofenfd: gruppirt. Oft 
bilden viele zufammengebäufte Individuen wieder ein Individuum, und ſolche 
Individuen find oft fäcerfürmig gruppirt. Kugeln, tbeil® eins, tbeil® aufges 
wachfen, nierenförmige Geftalten mit rauber Oberfläche, ſtänglig, auch Frumms 
ſchalig zufammengefept. Derb, von förniger Zufammenfepung, die Zufammens 
fegungsflähen unregelmäßig geftreift und raub. Große, blättrige  Maffen, 
Meine Blättchen, ſchuppige Tbeilchen (befonderd beim Lepidolitb), eingefprengt. 
— Brud felten wahrnehmbar, muſchlig ind Splittrige. Milde, in dünnen 
Blättchen elaftifh=biegfam. Härte — 2,0 bis 2,5. Specififdes Ge⸗ 
wicht — 238 bis 3,0. Farbe gelblih=, graulich-, röthlihe, fübermeiß, 
aſch⸗, rauchs, grünliche, gelblichgrau, rofen= bis pfirfihblüthroth (Lepibolith), 
braun bi8 raben= und pechſchwarz, tombadbraun bis bronze= und goldgelb, 
ſchwefelgelb, grünlichgrau bis lauchgrün ind Blaue. Strich weiß biß grau. 
Auf der bafifhen und den Theilungsflächen fehr ausgezeichneter metaläbnlicdher 
Perimutterglanz, auf den übrigen Flächen Glasglanz, in den Demantglanz 
geneigt. In dünnen Blätthen volfommen durchfichtig z fonft durchſcheinend in 
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Glasperle. Der Litbionglimmer färbt dabei die Slamme purpurrotb. Andere 
ſchmelzen fihwerer, zum heil nur an Rändern der Blättchen. Zu Flüffen 
verbalten ſich die Varietäten ähnlich wie der einadhfige Glimmer. Wird von 
Säuren nicht angegriffen. — Auh in der Neigung zum Verwittern zeigen 
fih beim zweiachfigen Glimmer beträchtliche Verfchiedenheiten, indem einige 
Abänderungen demfelben bartnädig widerfteben, während andere leicht zu einer 
erdigen, tbonartigen Maffe werden, in welcher ſchuppige Theilchen des nod 
unvollfommen zerfiörten Minerale ibren Urſprung wobrnebmen laffen. 

Der zwelahfige Glimmer erſcheint ungemein häufig In der Zufammenfeßung 
fehr vieler Gebirgsarten, bei den meiften ale weſentlicher Gemengtheil. Im Granit 
findet er fi metft nur in unvollfommenen Individuen und unregelmäßigen Maffen, 
oft von betraͤchtlider Größe, in febr dünne, oft beträchtlich lange und breite Blaͤtt⸗ 
chen theilbar ; in einigen Sraniten find folde Zufammenfeßungen in größerer oder 
geringerer Reinheit lagerartig ausgefhbteden. Im Granit, Oneis, Glimmerſchiefer 
und Thonfbiefer fann man eine mehr und mehr entwidelte Slimmerbildung wahrs 
nehmen, und mande Slimmer: und Thonfhiefer find nur ſchiefrig abgefonderte 
Aggregate von faft reinem Glimmer, deffen Individuen als feine Schuppen erfcheis 
nen. — E86 wäre überflüffig, Zundorte diefee Gattung anzugeben, da fie eine der 
am allgemeinften verbreiteten im Mineralreihe iſt; nur die einiger ausgezeichneter 
Abaͤnderungen wollen wir erwähnen. Der pfirſichbluͤthrothe und gruͤnliche Lithion⸗ 
glimmer von Flein- und feintörniger Zufammenfegung, der fogenannte Lepidoltth 
(Schuppenftein, Xillalith), finder fib ausgezeihner im Granit von Chursdorf bei 
Denig in Sachſen, zu Mozena und Iglau in Mähren, auf Utden, Eiba, bei Katha= 
rinenburg und in Maffachufers in Nordamerika; die übrigen Lithionglimmer zumal 
auf den Zinnfteinlagerfiätten des Erzgebirges und Cornwalls; charakteriftiihe Bes 
gleiter der Lirhlonglimmer find Turmalin, Topas, Wpatit u. a. Großblättriger 
Glimmer finder fih fehr fhön bei Efutterud und Zuufe bei Bergen In Norwegen, 
zu Finbo ıc. in Schweden, zu Zwiefel in Baiern, zu Simito, Pargas und Stog⸗ 
böble in Finland (daher krummblaͤttrige), in den Alpen, auf Sorfica, In Grönland, 
Siberien, Brafllien ıc. 


2. Sattung. Einachſiger Glimmer. 
Synonymen. NRhomboedrifher Talfglimmer, M.; Mica, Bd. und Bh. 

Kroſtallſyſtem bomoedrifh drei= und einachſig. Die beobadhteten 
Krpftalle find kurze fechöfeitige Prifmen mit der geraden Endfläche und zumeis 
len mit einer Abjtumpfung der Kanten zwifchen Beiden durch die Flächen eine 
Heragondodelaederd. Gewöhnlich find die Kruftalle Tafeln. Theilbarkeit 
nach der geraden Endfläche, zum Theil mit der größten Vollkommenheit; ſpu⸗ 
renweife nad den Prifmenfläden. Die Oberfläche der Letztern und der Dos 
defaederflächen ift horizontal geftreift ; die Geradendflüche glatt. Die Kryſtalle 
find wie die der vorigen Gattung gruppirt; ed finden ſich auch eingewadhfene 
großblättrige Maffen, derb, von fürniger Zufammenfegung, Bruck nidt 
wahrnehmbar. Milde, in dünnen Blättchen elaftifch-biegfam. Härte — 2,0 
bi8 2,5; auf der Geradendfläche geringer, ald auf den andern. Specifiſches 
Gewicht — 2,88 bis 2,95. Farbe dunkel, piftacien= und fhwärzlichgrün, 
grünlichſchwarz, pechſchwarz, rabenfchwarz, bräunlichſchwarz, ſchwärzlichbraun 
bis nelkenbraun. Strich licht grünlichgrau bis weiß. Auf der Endflaͤche 
metallähnlicher Perfmutterglanz, auf den andern glatten Flächen Glasglanz. 
Durchſichtig bis durchſcheinend, in der Richtung der Achſe weniger ald fenfs 
recht auf diefelbe; Farbenwandlung in diefer Richtung. Im polarifirten 
Lichte zeigt er farbige Ringe, welche von einem ſchwarzen rechtwinkligen Kreuze 
durchfchnitten werden, wie Fig. 186. Die Zufammenfesung ift verſchie⸗ 
den; wir geben bier vier Analyſen: a Varietät von Monroe, b von Miabk, 
e von Rarofulif in Ordnland nad von Kobell, d aus Siberien nah H.Rofe: 

27 ‘ 
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a b ⸗ d 
Kiefelerde 40,00. 42,12. 41,00. 40,00. 
Ihonerde 16,16. 12,83. 16,85. 12,67. 
Eifenogpd 7,50. 10,38. 4,50. 19,03. 
Zallerde 21,54. 16,15. 18,86. 15,70. 
Eiſenoxydul 0,0. 9,36. 5,05. 0,0. 


Kali 10,83. 8,58. 8,76. 5,61. 
Zuanoryd 0,0. 0,0. 0,0. 1,63. 
Mangan 0,0. 0,0. 0,0. 0,63. 


Slupfäure 3,53. 1,07. 4,30. 311. 
99,56. 100,49. 99,35. 97,38. 

Bor dem Ldtbrohre wird er trüb und mürbe und rundet ſich am 
an fehr dünnen Kanten zu einem fhwärzlichen oder graulichen Glaſe. Schmel;⸗ 
barkeit — 5,7. Wird von Borar ſehr leicht unter Aufbroufen zu einem eifen- 
‚gefärbten Glaſe, von Phosphorſalz unter Hinterlaffung eines Kiefelffelettd zum 
Maren, nad dem Abküblen milhweigen und trüben Glafe aufgelöst. Wird 
von Ehlorwafferfofffäure nicht, von concentrirter Gchwefelfäure volfommen 
aufgeldst, wobei die Kiefelerde in Form der Glimmerblättdhen zurüdbleib:. 

Findet fi bei weitem weniger häufig, als Die vorige Battu 
ber Urgebirge und in Bafalt und auf Gängen. Won vielen Fur 
welfeihaft, ob fie wirklich ſid auf dieſe Gattung bestehen oder nicht. 
ia am Veſuv, am Montblanc, im Sillerthate in Tyrol, im böhmifhen Mittels 
gebirge, zu Zinnwald und Jobann-@eorgenftadt am Erzgebirge, bei Andernach, am 
Falſerſtuhi, zu Monroe in New: Perfen, in Grönland und Siberien (bier in uns 
geheuer aroben Krpftallen, von is Zoll Höhe und über 1850 Bol Eublfgehalt) 
u. a. a. O. 














Die beiden Glimmergattungen unterſchelden ſich vom Weſſerblei und 
Graphit dadurch, daß ſie auf Papler nicht ſchreiben, was bel Letztern der Fall iſt, 
von der Hoxublende Dutch geringere Leichtigkeit und ganz andere Thelwarteit, 
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8. Gattung. Chlorit. 
Synonymen. VPrifmatifher Tatfglimmer, M., zum Theil; Chlerite, Bd. und Ph. 
Kryftallfuftem drei= und einadfig. Die bis jept beobachteten uns 
deutlichen Kruftalle find fehr dünne fechäfeitige Tafeln, die fih zumeilen als 
an den Endeden abgeftumpfte Herugondodefaeder zeigen. Theilbarkeit von 
bober Vollfommenbeit , der geraden Endflähe parallel. Die Kryflalle meift 
dünn, tafelartig, cplinderfürmig , fuglig und walzen⸗ und fegelförmig gruppirt 
(Umbildungen: von Granatkryſtallen finden fi zu Bergmanndgrün in Sachſen); 
meift nach einer Richtung, feilfdrmig verſchmälert, um eine gemeinfcaftliche 
Achfe fächerförmig gruppirt. Krouftallinifhe Maffen und derb, zartfchuppige 
Theile, lofe oder flaubartig (erdiger Chlorit oder Sammterde), ald 
Ueberzug, eingefprengt, angeflogen, fchiefrige und fchuppigsförnige Aggregate, 
als ganze Sebirgsmaffen (Sdlorit ſchiefer). Gefüge blättrig ind Strah⸗ 
fige und Fafrige. Bruch fplittrig bis erdig. Milde, in dünnen Blättchen 
gemeinbiegfam. Härte 1,5. Specifiſches Gewicht — 2,65 bi8 2,85. 
Farbe fhwärzlidh=, lauch⸗, oliven=, grad=, apfelgrün, grünlidgrau Strich 
grünlichgrau bis berggrün. Auf der Geradend= und XTheilungsflähe Perkmuts 
tere, auf den übrigen ſchwachglänzenden Flächen demantartiger Glaſsglanz. 
Halbdurchſichtig bis durdfcheinend. Die Kruftalle zeigen ausgezeichneten D i« 
chroiſsmus; in der Richtung der Achſe erſcheinen fie von einer fchbnen, leb⸗ 
baft grünen, faft fmaragdgrünen, ſenkrecht auf die Adhfe zeigen fie eine gelbs 
liche oder bräunlidhrothe Farbe, und in diefer Richtung find fie weit durch⸗ 
ſcheinender, als in der erſtern. Sm polarifirten Lichte zeigt der Chlorit fars 
bige Ringe, von einem ſchwarzen Kreuze durchfänitten. Zufammenfeßgung 
einer fchiefrigen VBarietät nah Gruner (a), ‚einer fryflallifirten auß Eibes 
rien (b) und einer fchuppigen aus Tyrol (0) nad von Kobell: 
a e 

Kiefelerbe 29,50. 31,25. 26,51. 

Zalferde 21,39. 82,085. 22,83. 

Eifenorydul 23,39. 5,10. 15,00. 

Thonerde 13,62. 18,72. 21,81. 

Kalkerde 1,50. 0,0. 0,0. 

Waſſer 7,385. 12,63. 12,00. 


08,75. 99,78. 98,15. 


Bor dem Löothrohre unter Aufblättern an fehr dünnen Kanten ſchmel⸗ 
and; Schmelzbarfeit — 5,7 bid 6,0. Mit Borar unter Braufen zu 
einem von Eifen gefärbten Glaſe ſchmelzend. Wird von concentrirter Schwe⸗ 
felfäure vollfommen aufgelöst, nah dem Glühen auch von Chlorwafferftoffe 
fäure ziemlich ftarf angegriffen. 

Blider eigene Lager im Urgebirge, bezeichnet durch einzelue Kryftalle von 
Magneteifenftein, Schwefelticd, Oranat, Bitterfpatb u. a., als Chloritſchiefer: 
am Gotthard, im. Zierthal, in Steiermark, Böhmen, im Fichtelgebirge, Im Erz: 
gebirge (Hartenftein, Schneeberg), in der Dauphind, In Schweden (Fahlun, Taberg), 
in Scotland, anf den Hebriden Unſt, Zetlar, Arran u. a., auf Eorfica ıc. Der 
f&uppig:körnige oder gemeine Chlorit findet ſich auf Lagerfiätten in Norwegen 
(Arendal, Röraas), Schweden (Daunemora, Sala), zu Freiberg, Altenberg und 
Berggießhuͤbel In Sachen, zu Dognaczka im Banat; der blättrige und firablige 
Chlorit im Giegeufhen, am Harz (Büchenberg bei Eibingerode), in Galz 
in den Ppyrenden, Siberien ıc. Der erdige (fhuppige) Chlorit der bie 
Sammterde in Kryftsllgewölben mit Adular, Albit ıc., auf ober in den Kryſtallen 
diefer Subſtanzen: am Gotthard, zu Dlfans In Daupbine, In Tyrol (Pfitich, 
Puſterthal), zu Dognaczka Im Banat, im Giegenfhen nub Sayafüen, su Freiberg 
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und Hobenftein im @rjgebirge m. a. a. 2. Dft kommt Edloritſchlefer mit erbigem 
oder gemeinem Chlorit zufammen vor. 
4. Gattung. Talk. 

E»nongmen. Brifmatifher Talfglimmer, M., zum Theil; Tale, DB. und Bh. 

Die Kryſtalle find dünne fechöfeitige, dreis und einachfige, jedoch nit 
meßbare Zafeln, deren gerader Endfläche höchſt vollfommene Theilbarkeit 
varallel il. — Die Geradendfläche iſt glatt, die Übrigen Flaͤchen mit fdywe: 
her Querftreifung ; die Kryſtalle find meift feilförmig rerfhmälert und fäther: 
förmig gruppirt, woraus nierenförmige und traubige Geftalten von breitfirab: 
figer Zufammenfegung entjteben. Häufiger derb, in großblättrigen, oft weil 
förmig gebogenen und gefrümmten Maffen ; am bäufigften in mehr oder weniger 
verbundenen, feinſchuppigen, blättrigen oder fafrigen, ftrabligen und ſchiefrigen 
Üggregaten (Talkfchiefer, ganze Gebirge conftituirend), ald Weberzug, eins 
gefprengt, angeflogen. Brach uneben. ehr milde und zäbe, in bünnen 
Blaͤttchen gemeinbiegfam. Härte = 1,0 bis 1,5. Specifiſches Gem. 
— 2,6 bis 3,9. Farbe grünlich=, gelblich-, graulihweiß, ſpargel-, apfel:, 
olivene, graß«, lauhgrün, berrfdhend ; leberbraun, entenblau, grünlichgrau, 
grünfiche, graulich⸗, milchweiß (die weißen Farben meif bei zufammengefegten 
Abänderungen). Strich wei bis blaßgrün. Auf der Geradendflädhe bödft 
außgezeichneter Perkmutterglanz, fonft Glasglanz, in Demantglanz übergebend. 
Durchſichtig bis durchſcheinend, mit zweiachſiger, doppelter Strablenbre 
bung. Im polarifirten Lichte zeigt er farbige concentrifhe Ringe, melde 
zwei gegenüberftebende buberbolifhe Linien einfhließen. Zufammenfegung 
des Talts vom Gotthard (a) nah Klaproth, des aus Tyrol (b) nah von 
Kobell und des aus Biberien (ec): 

a b e 

Kiefelerde 62,0. 62,5. 62,8. 
Zulterde 30,5. 324. 31,9. 
Eifenorydul 2,5. 1,6. 11. 
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(Dalarne. am Dovrefleld), In Grönland ıc. Der Tall (PenetlanereKrelbe) 
wird bauptfälich gebraucht zur Bereltuug dcr rochen und weißen Schminke, Indem 
er die Farbe leiht annimmt, dleſelbe duch den ihm eignen Perlmutterglanz hebt 
und der Haut (freilich nur vorübergehend und nicht ohne nachthellige Folgen) fanfte 
Slätte und ein jugendlihes Aufehen verleiht. Auch wird er zur Bereitung von 
Paſtellfarben gebraucht. Die Eigenfchaft, ih In ſcharfe keilfoͤrmige Städe trennen 
zu laffen, wird von Tiſchlern, Schneldern, Hutmachern ıc., zum Vorzeichnen bennpt. 
Man beungt ihn auch zur Politur von mancherlel Geraͤthſchaften und Fabricaten, 
von Gypsbuͤſten, Ledermaaren, Handfhuhen ıc.; ferner zur Verminderung der Frictton 
bei hölzernen Mafchinentheilen. In Shina wird der Talk zur Bereltung von Tas 
peten und einer Art unehten Silberpapiers, In Perfien zum Ausfhmüden der 
Wände und Mauern ıc. angewendet ; dad fogenannte Talkoͤl wird von den Damen 
als Schoͤnheitsmittel gebraudt, das bie Haut fein und glatt macht, die natürliche 
Mörhe hebt, Sommerfproffen vertilgt u. f. wm. Auch von den Arabern wird er ale 
Schoͤnheitsmittel benutzt. Vormals war der Talk officinell, auch wird er jeht nod 
gegen manche Krankheiten der Schafe angewendet. — Der Topfftein dient zu 
Koch: und andern Geſchirren, Töpfen, Keſſeln, Krügen, Lampen ıc., aud zu Dfens 
platten: denn er Ift wegen feiner Weichheir leicht zu bearbeiten. Er wurde ſchon 
von den Griechen dazu benußt. Die Geraͤthſchaften werden auf einer Art Schneide⸗ 
müble gemadt ; fie wurden früher viel in der verſchuͤtteten Stadt Plürd, jetzt zu 
Shtavenna, anf Sorfica u. a. a. D. verfertigt ; felbft In Grönland ift die Bearbeis 
tung befannt. In Schweden nnd Norwegen dient dad Mineral zu Platten für 
ſchnell beizbare und lange dauernde, nie unangenehm riechende Stubendfen, auch 
als Bodenftein für Bletöfen ıc., in ber Schwelz auch als Bauſteln. 


5. Öattung. Verlglimmer. 
Shnonymen. SHemiprifmariicher Perlglimmer, D.; Margarite, Ph. und Bd. 


Kryoſtallſyſtem zwei: und eingliedrig. Die Kryftalle find niedrige rhom⸗ 
bifhe Priſmen von etwa 1200, mit der Längefläche und In der Endigung mit der 
bafiihen Flaͤhe, melker volllommene Theilbarkeit parallet it. — Die baſiſche 
Flaͤhe trlangulär, die Seitenflähen horizontal geftreift. Derb, von körniger Zus 
fammenfegung, die Abſonderungsflaͤche rauh. Bruch nicht wahrnehmbar. Etwas 
fpröde; in dünnen Blaͤttchen wenig elaftiih biesfam. Härte — 3,5 bis 4,6. 
Specifiſches Gewicht — 3,08. Farbe blaß perlgrau, Ind Roͤthlich- und 
Graulichweiße. Strib weiß. Auf der bafifben und den Theilungsflaͤchen Perls 
mutter:, fonft Glasglanz. KHalbdurdfictig bis durbfheinend. Zuſammen⸗ 
feßung nab Du:Menil: 37,00 *iefelerde, 40,50 Thonerde, 4,50 Eiſenoxyd, 8,96 
Kallerde, 1,24 Natron, 1,00 Waſſer, 6,80 Berluft. Bor dem Loͤthrohre wird 
er matt und undurchſichtig, ſchwillt an und fhmilzt an den Kanten zu weißen 
Email; Schmelzbarkeit — 5.5. Wird von Säuren angegriffen. Findet fih lager: 
ertig, mit Glimmer, Apatit und Titaneiſenſtein gemengt und verwahfen zu Ster⸗ 
sing In Tyrol. 


Anhang zur Gattung Perlglimmer. 


Clintonit (rdomboedrifher Perlglimmer.) Kryſtallſyſtem drei⸗ und eins 
achſig; die Kroſtalle find ſechsſeitige Prifmen mit der geraden Endflaͤche, welcher 
Letztern fehr vollflommene Theilbarkeit varallel it; letztere Fläche iſt glatt, die 
Seiteufläden horizontal geftreift. Derb von ſchalig Lörniger aufammenfegung. 
Brud unvolllommen muſchlig, kaum wahrnehmbar. Sproͤde. Härte — 4,0 bis 
4,5. Spectfifhes Gewicht — 3,07. Farbe geiblihbraun Ind Kaftauien= 
braune. Strich blaß gelblihgrau. Halbdurchſichtig bis ſchwach durchſcheinend. 
Auf der Theilungsfläde Perlmutter:, auf den andern Flaͤchen ſchwacher Glasglanz. 
Shemifhe Zufammenfegung If undelannt. Vor dem Lötbrohre wird ber 
Clintonit weiß, matt und undurhfihrig, ſchmilzt aber nur fehr ſchwer an den fein: 
ften Kanten. Zinder fi im körnigen Kalk mit Graphit zu Warwick In New: York. - 


6. Gattung. Pinit, 
Synonymen. NRhomboedrifher Serpentinfteatit, M.; Pinite, BP. und Ph. 
Kryoſtallſyſtem drei: und einachſig. Die nicht meßbaren Kryſtalle find 
ſechs⸗ und zwölffeitige Priſmen mit der Geradendflähe und den Flaͤchen eines 
Hexagondodekaeders. Die Arpftalle find theils glatt, thells rauh, mit zugerundeten 
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Kanten, oft mit Elſenocher aberkleidet, zuweilen trenzweis burheinandergemadien 
und eingewadlen; Frptautntfee Mailen. Bruch naeten von Heine Rerne bis 
fpltteig. Müde. Härte — 3,0 bis 2,5. Specifiſches SGewigt — nn. 
Garde gelblihgran Ins Mörplige und Braune. Gtrid weil. Ehwad fett 
slänsend. Gdmah an den Kanten durkigeinend bis unduchfihtig. Gibt beim 
Wnhsuben einen Thongeruch; fühlz fi fettig an. Beftebtnad €. &. Gmelin 
65,96 &iefelerde, 25,48 Ihonerde, 7,89 Kalt, 0,39 Natron, 5,51_Cifenord, 
3,76 Talterde, 1,41 Waſſer. BordemLöthrohre zu weißem blafigem Email 
fqmeljend; Shmelzbarkeit — 3,5. Gibt mir Borar [bmwer ein daro ſgei⸗ 
ndeh, famac arünlid gefärbtes Glas. Säuren wirken nur (ehr wenig auf ibn 

t ib Granit in der Näbe von Heidelberg, zu St. Pardour m. a. a. S. 
in der Bavergne, zu Schneeberg und Chursdorf in Sacfen, zu Iglan in Mäbren, 
bei Zreihurg im Breisgau, im Chamounythal, in Salzburg, in Coramall, Schottiand, 
Eonnectleut m. f. w. Iſt wohl kaum wegen feiner ganz verihiedenen Kroitall: 
fationsverhältnife mit Slimmer zu verwechfeln; biefer muterfheider fi aut 
durg feine ausgezeichnete Theilbarkeit, geringere Härte ıc. 


7. Gattung. Pyroimalich. 
Ennennmen. Mretuner Bertgtummer, W., Vyrodmatithe Pyrosmalite, BP. un? F». 
Fer 


Kryfallfpvkem drei: m fi "Die Kryftele find ſechaſeltize 
Prifmen mit der Geradendläbe und mit mehreren übereinander liegenden Hera 
sondodelaederfläben , tbeils platt, thells überdett mit rauber Rinde. Derb von 
körniger Zufammenfenung. Tbellbarketr deurlic parallel der Endflähe. Brad 
uneben Ins Splitirine. Etwas fordde. Härte — 4,0 bis 4,5. Specifiihet 
Gewiät — 3,0 biß 3,17. Farbe liht leberbraun Ins Graue und Grüne. Stria 
etwas lioter als die Farbe. Deutliche Farbenwandlung, parallel der Adie 
braun, fentteht auf diefelbe roch oder röthlih. Schwah gladglänzend, auf der 
Theltungefläe metallliher Perlmutterglanz. An den Kanten dburdidelnend bis 
undurcſichtiz. Zufammenfehung nad Hlfinger: 35,85 Kiefelerde, 24,81 
Eifenospdal, 21,14 Manganorydul, 14,09 Cifendlorit (baſiſch falzfaures Eifenosybdul), 
1,21 Kalterde, 5,90 Waller. Bor dem Löthrohre im Kolben Waller gebend; 
ſchmelzbar zu einer fablarauen magnetifhen Perle, Schmelzbarleit = 40. Bird 
von Salperer« und Chlorwaſſerſtoffſäure unrer Ausfbeldung von Klefelerde * 

de Finder fd auf Magneteifenfteinla, de 
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Theilungsflaͤche lebhaft glänzend. Härte — 2,0; fyecififdes Gewiht = 
8,0 ungefähr. Farbe ſammtſchwarz; Strich dunkel lauchgrin. Zuſammen⸗ 
ſetzung nah Werneking: 16,3 Kiefelerde, 75,5 Elfenoryd, 4,1 Thonerbe, 
7,3 Waſſer. Wird im Kerzenlichte elfenfhwarz und magnetiſch. Vor dem Loͤt h⸗ 
rohre ſehr leicht zur eſſenſcwarzen magnetifhen Kngel ſchmelzend und Im Kolben 
Waffer gebend. Wird von Ehlorwafferftofffäure vollkommen zur Gaflerte zerſeht. 
Finder fib zu Conghonhas do Campo in Brafilien in Magnetkies und If wahr⸗ 
ſcheinlich mit Eronftedsit zu vereinigen. 


Anhang zur Familie des Glimmers. 


Tall: oder Magnefiahydrat. Finder fih in drei» und einachfigen 
niedrigen ſechsſeitigen Prifmen, die nah der Geradendflaͤche vollkommen theilbar 
find. Härte = 1,0. Gewicht — 2,35; In dünnen Blärtchen biegfam, von weißer 
Farbe. Beſteht nab Stromeyer and 66,67 Talkerde, 30,39 Waſſer, 0,19 
Kalterde, 1,57 Manganorydul, 1,18 Eifeuorpdut. Kinder fih auf fchmalen Gängen 
im Serpentin zu Hoboden in New: York, zu Portfoy in Schottland, aufder Inſel Unft. 

Rubellan findet fih in Rhomboedern, nah ber geraden Endflähe theilbar. 
Härte = 2,0; ſpecifides Sewiht — 2,6 bis 2,7; Farbe bräunlichroth; perl 
mutter: bis gladgläugend , beftebt nah Klaproth aus 4,5 Kiefelerde, 2,0 Eiſen⸗ 
osyd, 1,0 Thouerde, 1,0 Talkerde, 1,0 Natron undiKali, 5 flüchtigen Theilen. Blaͤt⸗ 
tert fih In der Flamme des Kerzenlihts auf. Zinder fih In Wade mit Augit und 
Stimmer zu Schima In Böhmen, 


VII. Familie der Sornblende. 


1. Sattung. Hornblende. 

Synonomen. Hemipriſmatiſcher Augitſpath, M.; Amphibole, Bd.; Hornblende, Ph. 
Dieſe ſehr wichtige Gattung bat ein zweis und eingliedriges Kryſtal l⸗ 
fpftem, welches fehr ausgebildet if, fo daß wir bier nur einige Kryftallfors 
men befchreiben koͤnnen. Eine ſehr einfache Seftalt if in Fig. 145 abgebilder: 
fie beftebt aus dem verticalen rbombifchen Prifma M, mit dem GSeitenfanten» 
winfel von 124'/2°, und in der Endigung aus einem fchiefen Prifma der bins 
tern Seite s, mit einem Zufchärfungswinfel von 148° 16°. Die Neigung 
der Kante ss zu der von MM — 104° 58°. Eine andere häufig vorfoms 
mende Kroftallgeftalt zeigt Fig. 146. Sie beftebt aus dem verticalen rbombifchen 
Prifma M, aus der Längsflähe x, welche die fcharfen Ranten von jenem ges 
trade abflumpft. Die Endigung wird gebildet aus einem vordern fihiefen Prifma 
r, welches die Hälfte der Flächen des Hauptoftaederß bilder, und aus der ſchie⸗ 
fen Endfläche P, welche die Kante von ss gerade abſtumpft; r ift zu r unter 
148° 39°, und r zu M unter 1100 2% geneigt. Sehr häufig finden ſich 
Zwillinge, nicht allein bei Krvftallen, fondern aud bei Aggregaten. Beide 
Individuen haben eine Querfläche gemein, die andere aber umgekehrt liegen, 
und, da gewöhnlich beide gleich lang und breit erfcheinen, fo haben die Zwils 
liugskryſtalle niche nur ein Tpmmetrifched, fondern bäufig das Anfeben von 
einfachen Kryſtallen, zumal gewöhnlich feine einfpringende Winkel wahrzu« 
nebmen find. Beide Enden find verfchieden gebildet. Das eine ift vierflächig 
durch die Flaͤchen r beider Individuen, das andere zweiflächig durch P. Nick 
felten zeigen auch die Individuen derber Maſſen ſolche Zufammenfesung und 
befteben dann aus Blättern. Die Kruftalle theild kurz: und did-, tbeild fange 
und dünnprifmatifh. — Die Oberfläche der fenfrechten Flächen ift zuweilen 
fenfrecht geftreift, s und r, auch von M, und die Querflüchen find zuweilen ges 
krümmt, fo daß die Prifmen fchilfartig erfcheinen. Oft find die Kryflalle 
raub oder wie geſchmolzen. Theil barkeit findet fih fehr volllommen nad 
M, unvollkommen nah der Längds und Querfläͤche. Bruch mwollonmen 
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muſchlig bis uneben. Eprdde. Härte = 5,5. Speeifiſches Sewicht 
— 2,9 bis 3,5. Farbe weiß, grau, grün, braun, ſchwarz. Strich graulid« 
weiß bis braun. Glas-, zuweilen in den Perimutterglanz fidy neigend. 
Durchſichtig bis undurchſichtig. Wird dur Reiben pofitivs, durch Ermärmen 
nicht efeftrifh. Durch Erbigen ſowohl, als durch Reibung pbospborescirend. 
Zufammenfegung: neutrale fiefelfaure Ralferde mit zwei Drittel Fiefelfaus 
ver Talkerde oder in Procenten: 55,27 Kiefelerde, 11,36 Kalferde, 12,36 
Zalferde, 21,01 Eifenorpdul. Bor dem Lötbrobre ſchmelzbar, zum Theil 
mit Anſchwellen und Kochen zum graulichen oder [hmwärzlihen Glaſe; Schmelz 
barfeit = 3,0 bis 4,0. Wird von Säuren zum Theil, doch mur wenig 
angegriffen. Man unterfcpeidet bei der Hornblende folgende Arten: 


1) Orammatit (Tremolith). 


Die Kryſtalle find feiten volfommen ausgebildet, oft von Querriffen durd⸗ 
sogen, meift haar: und nadelförmig (Bpffolkth), oft gebogen, f&llfartig, ſtets 
eingewachfen. Arpitallinifhe ftängiige Maffen oder derb, auselnanderlanfenp:ftrahlis 
und fafrig, aud törnigblättrig. Graulic:, gelblib:, grünlic:, röthlihweiß bis raud» 
grau, dunfellaudhgrün und violblau. KHalbdurdfihtig bis durkihelnend. Perimuts 
ters und Seiden: bis Stasslanı. Phosphoreechtt, wenn er mit einer Feder gerlet 


wird. Beſtandthelle der Warierät von Fahiun nad Bousdorff: 60,10 Kiefelerde, 
24,31 Talferde, 12,73 Kalkerde, 0,42 Thonerde, 1,00 Eifenorpbul, 0,47 Mangens 
opdul, 0,83 Flußfäure, 0,15 Waller. Mor dem Löthrohre unter Auffhwellen leicht 
zu halbflacem Glafe ſchmelzend; wird mit Kobaltfolution roſenroth. Man unters 
foelder gemeinen, glafigenundafbeftartigen Grammatit; eriterer 
begreift die Kroftalle, die falrigen und derben Maffen von den geringften Grades 
der Durfictigtelt, der zweite derbe, dünnfaftigere und durchſichtigere Maffen, als 
der erftere, ‚der afbeitartige endlia die zartfafrigften Maffen. Finder ih im 

kalt und Dolomit in Böhmen, Im Erzgebirge, im Fichtelgebirge, zu Campo longo, 
am Gotthard, zu Pfitſch und Klaufen in Tyrol, In Salzburg, auf der Bafte bei 
Neuftadts Harzburg am Harz, Elba, Cornwal, Schottiand, Hebriden, ausgezelhnet 
u Gullsjd, Ader u. a. a. D. In Schweden, in Norwegen, In Lappland, zu Stavicha 
m Banat, In Siberien, Grönland, Bengalen, Connecticut ıc. — Sprötiglett untere 
f&eidet den Grammarir vom Amtant, das hemifhe Verhalten vom Mer 
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3) Hornblende. ” 


Die Beſtandtheile der Warletät vom MWogelögebirge (a), von Yargas (b) und 
aus Nordmarten (c) find nah Bonsdorff: 
a 6 


Kiefelerde 42,24. 45,69. 48,83. 


CTalkerde 13,7% 18,79. 13,61. 
Kalkerde 12,24. 13,83. 10, 16. 
Thonerde 13,92. 12, 18. 7,48. 


@ifenosydul 14,59. 27,32. 18,75. 
Manganoıydbul 0,37. 0,272. 1,15. 


Flußſaͤure 0,0. 1,50. 0,41. 
Waſſer 0,0. 0,0. 0,50. 
97,10. 119,563. 100,89. . 


Man unterfheider: 

a) Gemeine Hornblende (nebft Pargafit und Karinthin.) Kroſtal⸗ 
lifirt nach der Form ig. 145, die Kryſtalle Häufig und regelrecht ausgeblidet, zus 
weilen mit gebogenen Flächen; einzeln In: und durcheinander gewachſen; mande 
Kryſtalle wandeln fih an den Enden, theils auch Im Innern, zu Amlant um. 
Häufig derb und eingefprengt, von Nirahliger, fafriger und körniger IZufammenfegung. 
Rabenſchwarz und ſchwaͤrzliogruͤn, ins Bräunlihe und Sammiſchwarze, felten 
dunkellauchgruͤn. Starker Perlmutter⸗ und Glasglanz. An den Kanten durqſchei⸗ 
nend bis undurdcſichtig. Finder ſich als weſentlicher und charakteriſirender Gemengtheil 
ſehr vieler orlmaͤrer maffiger Geſteine, des Diorlts, Syenits, Aphanits, Gruͤnſtelus, 
Gruͤnſteinſchiefers, auch eigenthuͤmliche Geſteine bildend (Hornblendegefteine), 
auf Lagern und Gaͤngen im Urgebirge. Ausgezeichnete Varietaͤten finden ſich zu 
Marienberg und Zreiberg im Erzgebirge, im Zichtelgebirge, in der Schweiz, im 
auer und Pufterthale in Tyrol, an der Saualpe In Kärntben (Karinthin), am 

arz (bier u. a. der Hornblendbefhiefer, Hornblende von verworren fafriger 
und im Großen fchlefriger Structur, als Sebirgsgefteln) ; zu Arendal und Kongs⸗ 
berg In Norwegen, zu Sala, Fahlun u. a. D. In Schweden, In Schottland, auf den 
Hebriden, zu Pargas u. a. a. D. In Kinland (Pargaſit) u. f. w. 

b) Bafaltifhe Horublende. Kryfiallifirt in den zuſammengeſetzteren 
Sormen, wie 3. B. Sig. 146; die Kryftalle auf: und eingewahlen, zu Buͤſcheln 
gruppirt, oder lofe, rundum auskruftallifirt, glatt, mit zugerundeten, wie anges 
fdmolzenen Kauten und Eden (befonders an der Varietaͤt von Czerlochin bei Pilfen 
in Böhmen), weniger volllommen theilbar ; derb von Fürniger und firahliger Zus 
fammenfeßuug; pechſchwarz und braͤunlichſowarz Ing Braune ; undnrafichtig, ſtark 
glänzend. Finder ſich im Bafalt, Elſenthon, Wade, Trachyt, Dolerit ıc., Im böbs 
miſchen Mittelgebirge (bier oft lofe, zu Koftenblatt und Czerlochin), an der Rhön, 
im Habichtswalde, Vogeldgebirge, am Laacherfee, Im Siebengebirge, am Meißner, 
am Kaiferituble, Im Fichtelgebirge, In den Pprenden, In Schweden, auf den Hebris 
den, In Siberien, Merlco ıc.; böchft ausgezeichnet zu Carboneira am Sabo de 
Bates in Spanien; auch als Answürfling des Veſuvs. 

c) Arfvedfonit (Bon Mods ald Gattung „„Peritomer Augitipath‘’ 
aufgeführt). Kryſtalliſirt, derb von körnigblättriger und ftrabliger Zufammenfegung. 
Gruͤnlichſchwarz und dunkellauchgruͤn. Beſteht aus 50,51 Kiefelerde, 2,49 TChonerde, 
4,56 Kalterde, 35,14 Eifenoryd, 8,29 Manganoryd, 0,96 Waſſer. Vor dem Loͤth⸗ 
ire peubar — 2,0. Findet ſich mit Feldſpath und Granat zu Koroſſoak in 

roͤnland. 

Durch Einwirkung vulcaniſchen Feuers hat manche Hornblende eine tomback⸗ 
braume Faͤrbung erhalten, die häufig nur fleckwelſe erſcheint; auch iſt fie in dieſem 
Falle oft blauangelaufen. — Fruͤher wurde fie allgemein zum Scörl gerechnet, bie 
fie von ſchwediſchen Naturforſchern zuerft davon unterfchleden ward. — Vom Tur⸗ 
malin unterfhelder fih Die Hornblende dadurh, daß fie nict elektriſch ff, 
und dur Ihr eötbrohtverbalten vom Glimmer durch ihre weit weniger aus⸗ 
gezeichnete Theilbarkelt, größere Härte und Ihr Löthrobrverhalten. — Sie wird, 
wo fie im Großen und zlemlich rein von fremdartigen Beimiſchungen fih findet, 
als Zufhlag beim Eifenfhmelzen und auf Glashätten theils als Zufag zur Tritte 
des grünen Boutelllenglafes, theils für fih zur Darftellung eines dunkeln, braunen 
ober ſchwarzen Steinglafed angewendet, das zu Korallen, Blastndpfen und derglei⸗ 
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sen Waaren dient. Man dreht auch mancherlel Arbeiten daraus; le nimmt aber 
teine fine Politur an, . 

So ſcharf au für den erften flüchtigen Bllck Strahlſteln und Grammatit 
von der eigentlihen Hornblende zeſchleden erfbeinen, fo finden ſich dennoch‘ bei 
Betrachtung größerer Meihen diefer Subftangen die deutlihften nub mnverkenus 
barften Uebergänge, fo daß Handftöde fib finden, bie den Sammler im Zweifel 
laffen, ob fie zum Grammatit, zum Strabifteine ober zur Hornblende gerechnet 
werden müffen. Es müflen dann die Analogien in den geognoftiihen Verhältniſſen 
als entfbeidend gelten. J 

4 Antbophollith (prifmariiher Schlllerſpath, M.) 

Kryftalinifhe Maſſen von blaͤttriger (blättriger A.) ober verworren 
ſtrabliger iſtrabilger oder faſriger A.). Zufammenfegung zuwe ilen ſchiif⸗ 
artig und mit ftarfer Laͤngenſtrelfung. Zwiſchen gelblihgrau und neikenbrauu, oft 
mit blauen Farben fehr fhön fpielend. Verlmutterglanz, oft metaldähnlih. Un 
den Kanten durhfelnend. Die Beftandtbeile der Warietät von Kongsberg find 
nah Vopelius: 58,74 Kiefelerbe, 24,35 Talterde, 13,04 Eifenorpdnl, 2,38 
Manganorpdul, 1,67 Waller. Mor dem Köthrohre fhmelzbar, — 6,0. Wird von 
Säuren nicht angegriffen. Findet fi auf Lagern im Glimmerſchlefer zu Kongsberg 
und Modum in Norwegen, zu Helfingford in Schweden, im Fichtelgebirge, am ber 
alte am Harz, in Grönland. 


2. Gattung. Augit. 

Gpnonpmen. Varatomer Augitſpath, M.; Pyroxine, DD.; Augite, Pyrozene, B. 

Diefe febr wichtige und fehr ausgedehnte Mineralgattung bat ebenfalls 
ein zweis und eingliedrige® Krpftallfyftem, welches fehr außgezeichnet ers 
ſcheint. Wir fünnen bier aber nur einige der am bäufigften vorfommenden 
Kryſtallformen betrachten, die in den Fig. 147, 148 und 149 abgebildet find. 
Erſtere beftebt aus dem bintern fhiefen Prifma 0’ des Hauptoftacderd mit 
feiner bintern ſchiefen Endfläche d’, feinem verticalen Prifma g und der Quer 
und der Längsfläde a und b. Die Fig. 148 befteht aus einer Eomkination 
des Hauptoftaederd o und o“, mit der Bafld c, dem bintern ſchiefen Prifma 
20°, dem verticalen Prifma g des Hauptoktaeders und der Duers und Längds 
läce a und b. Fig. 149 zeigt diefelbe Combination in borizontafer 
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eingeln eingewahfen, feltener aufgewachlen und zu Drufen gruppiet; häufig loſe; 
Erpftalinifhe Waffen, lofe und eingewachfene, mehr oder weniger abgerundete 
Körner und Stüde; Befhiebe. Mancde Auglikryſtalle (u. a. die nordameritani 
fen) wandeln fib theils an dem Enden, idells fm Innern, zu Amtant um. 
Maben« und pehfhwarz Ind Shwärziih: und dunfel Lauhyrüne, auch Ins Braune. 
Undurhfihtig, böchftens an den Kanten durchſcheinend. Fettglängend, zumellen 
nur fhlmmernd. Zufammenfegung der Warietät von Tunaberg nah H. Nofe um 
einer aus Amerlta nah Geubert: 


Kiefelerde 53,36, 50,33. 
Kalterde 22,19. 19,83. 
Elſenoxvdul 17,38. 00. 
Eifenorpd 00. 20,40. 
Zalterde 4,9. 6,83. 
Manganorpdul 0,9. 1,97. 
98,82. 08,86. 


Findet Ih als elgenthuͤmllde Gebirgsart, Lherzollth oder Augirfels 

(die zum Theil dem Koklolith angehört), am Eee Xherz und im Thal von Wk: 
deffos In den Pprenden. Zerner als wefeutliher Gemengthell vieler maffiger Ge: 
ſteine, des Dolerits, Diorits, Bafalts, der Wade, Lava u. a. Auf Lagern im 
Onels und Slimmerfhlefer, mit Granat, Stapolith, Epidot ıc. zu Modam und 
rendal in Norwegen, in Schweden (Weltmaniand und Wermeland), zu Bolton ia 
Nordamerika; mit Slimmer Im Kalffpath bei Pargas und Ersby in Finland; im 
Kalkſtein eingew achſen auf Sicilien; in einzelnen Kryſtallen fehr häufig eingemwacfen 
in Bafalt, Mandelftein, Wade, Laven, Binsfteln u. a. vulcanifben Selsarten, mit 
Ollvin, Glimmer, Kreuzen, Meionit, Leucit, Pleonaft ıc. in Baden (Breisgen, 
Kaiferſtuhl, Limburg, Mothweil, Burkheim n. ſ. w. fehr däufig), In Wärtemberg 
(Hohentwiel, KHobenfrähen, loſe Kryftale in der Dammerde bei Ehningen), am 
2aacerfee, am Mogelögebirge (zumal bei Maar), am Mhöngebirge, am Habldts- 
walde (oft bedeutend große Maſſen mit eingewachfenen Glimmertrpfaden), am 
Meinbardtswalde, am Wielßner, in Böhmen (Töplis, Bilin, auf einem Bafaltgange 
u Joahlmsthat, im Mittelgebirge), In Safen (Schelbenderg, Voͤhldern, Tihirns 

ein, bei Mittersgrän und Schandau), im Fichtelgebirge (Hof u. a. D., hier auh 

der fogenannte Omphackt), In Steiermark, Corol (Faſſathal, Weoliguongletiher 
u. a. D.), In der Nuvergne (am Bulcan von Murol elngewahfen und am Fufe 
des Kraterd lofe, febr bäufig,, aud a. a. D.), bei Nom, namentlich zu Frascart, 
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bunden. Berge, dl» , lauche, oliven:, piftaciengrän, ſchwaͤrzlichgruͤn bie gruͤnlich⸗ 
ſchwarz, gelbiiharän Ins Gelbe und Braune; an ben Kanten durdfcheinend und 
undurchſichtig, glasglänzend. Beftandtbeile wie die des Augits. Findet Rd auf 
Lagern im Urgebirge zu Arendal in Norwegen, zu Svardsjoͤ, Lindbo und Hällefta 
In Schweden; im Trapp am Champlainfee In Nordamerika, auch in Grönland. 


5) Akmit (Admit). 

Die ftark in bie Länge geftreiften Kryſtalle erfcheinen als langgeftredte, oft 
fußlange, dünne, flänglige, an den Enden verbrodene, oft gebogene Gäulen, von 
biättrigem Gefüge, an deren Ende mehrere ſchiefe Prifmen vorherrſchen; Zwillinge 
wie beim Augit; grünligrau, braunlihfhwarz und rörhlihbraun, beim Hindurde 
ſehen dur dünne Splitter geiblihbraun, auf dem Brude Ihmwärzlih oder dunkel: 
graulibgrän; die Zarben oft In Fleden wechſelnd. Glasglaͤnzend, auf dem Bruche 
ſchimmernd, nur in dünnen Splittern durdhfbeinend. Beftandrbelle nah Berges 
Iius: 85,25 Kiefelerve, 31,25 Eifenoryd, 1,08 Manganorpdul, 0,72 Kallerde, 10,40 
Natron. Finder fih In Quarz und Feldfpath eingewacfen In der Nähe von Eger, 
bei ‚mongeberg, und ftatt der Hornblende Im Zirkonfpenit von Kleß bei Pordgrund 
u Norwegen. 


6) Diallag (mander Schillerſpath). 

Selten in Kryftallen, meiit derb, theilbar nach der Querflaͤche: granlihweiß, 
graulihgrän, olivenzrän, grünligbraun, ſchwach durchſcheinend; metalliſch perlmut⸗ 
terglaͤnzend, von geringer Haͤrte — 4,0. Beſtandtheile der Varietaͤt von ber 
Bafte nach Koͤhler: 52,06 Kleſelerde 17,75 Kalkerde, 17,81 Talkerde, 8,73 Elſen⸗ 
und Manganorydul, 2,57 Thonerde, 1,08 Waſſer. Findet ſich als Gemengtheil des 
Gabbro an der Baſte bei Nenſtadt-Harzburg im Harze, zn Prato Im Toscaniſchen, 
auf Sorfica u. a. a. O. Die kryſtalliſirte Varietaͤt ſteht dem Bronzit ſehr nahe. 


7) Bronzit (hemipriſmatiſcher Schillerſpath, M., blaͤttriger Anthophyllith). 
Selten in deutlichen Kryftallen, meiſt derb, in ausgezeichnet blaͤttrigen, kry⸗ 
ſtalliniſchen Maſſen, theilbar wie Diallag, Durch zarte Streifung zuweilen mit faſ⸗ 
rigem Anſehen; zwiſchen tombad: und gelblichbraun, haar⸗, leber⸗, nelkenbraun, Ins 
Gruͤne, Graue uad Schwaͤrzliche; perlmutterglaͤnzend, mit metallaͤhnlichem Schimmer, 
durchſchelnend. Beſtandtheile der Varietaͤt aus Steiermark nah Klaproth: 70,0 
Kieſelerde, 17,5 Talkerde, 10,5 Eifenorydul nebſt etwas Kalkerde, Thonerde, Man⸗ 
ganoxvdul und Waſſer. Kinder ſich Icgerartig Im Gruͤnſtein und eingewachſen im 
Olivin der Baſalte im Fichtelgebirge, in Steiermark, Heſſen, an der Baſte im 
Harz, in Tyrol und zu Amity in New:Morf. 


8) Hyperſthen (prifmatoldifher Schillerſpath, M., Paullt, Iabradorifche 
Hornblende). 

Kryftallinifche derbe Maſſen, theilbar wie der vorige, zwifchen araulich- und 
rabenfhwarz, Ins Braune, Rothe und Blaue; auf der Theilungsflaͤde tomback⸗ 
braun ; metallähnlicher Perlmutterglanz; undurchſichtig; ſtark Ihillernd Ind Rupfer« 
rothe, Soldgelbe und Tombackbraune. Beſteht nah Klaproth aus 54,25 KAlefelerde, 
24,50 Eifenoryd, 14,00 Talkerde, 2,25 Thonerde, 1,50 Kalkerde. Finder fih, mit 
Feldfpath gemengt, deu Hyperfiben Syenit zufammenfegend, zu la Preſa bei 
Tirano Im Beltlin, am Harze, In Sornwall, auf Eve u. a., in Weftgrönland; in 
Geſchleben auf der Küfte Labrador; als Semengtheil eines Feldfpatbgefteind auf 
Bergens Halbinfel In Norwegen u. f. w. 


Die Sattungen Hornblende und Augit find ſehr nahe mit einander vere 
wandt, und diefe Nehnlichkeir tft felbft auf viele Einzelnheiten in den gegenfeltigen 
DVerbältniffen ausgedehnt; jeder Art der Hornblende läßt fib eine entſprechende 
des Augits gegenüber ftellen. Profeflor G. Roſe in Berlin bat zu beweifen ges 
fucht, daß Hornblende und Augit zu einer Gattung vereinigt werden müffen, und 
feine Gründe dafür find folgende: die Winkel der Kryſtalle beider Mineralſubſtanzen 
jafen fih volllommen auf einander zurädführen; ihre chemiſche Zufammenfeßung 
ft im allgemeinen fehr aͤhnlich; ihre Tpecifiihen Bewihte bilden aleid bo hinanfe 
ebende Reihen; ferner finden fib Im Gruͤuſtein des Ural (befonders ausgezeichnet 
u den Augitporphyren von Moſtawaja unweit Katharineuburg und bei Cavellinski 
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unmelt Diiast), in Tyrol, ia Dftindien, Norwegen ıc., Kryſtalle mit der Theilber: 
teit der Hormblende und der Krpftalform des Augitö, melde Uratiit vom Moie 
genannt find. Zerner kommen Hornblende und Augit In regelmäßiger Zuſammes ⸗ 
gruppirung und Verwaoſung vor, in denen die Kroſtalle gleiche Richtung der Haupt: 
achſe gemein baben, und wo die fLumpfern Seitentanten der Horablende den fair: 
fern des Augits parallel liegen. Es laſſen fib au nah ©. Rofe bie Unterfciede 
in der Form zwilben Hornbiende und Augit durch die niat gleiben Umftände kei 
ihrer Bildung erklären, Indem Erftere bei laugfamer, Letzterer bei füneDer Abküh: 
lung der geſchmolzenen Maffe entitand. 











ine befoudere Art des Vorkommens der Hornblende und des Augits in ber 
Sonftituirung von Zelsarten iſt der Smaragdit oder grüne Dialag, der früher als 
einfahes Mineral galt. Er iſt ein regelmäßiges Gemeng gewiffer Abänderuugen 
von Hornbiende und Augit, das nach verfhiedenen Umftänden und verſchledenen 
Stellen ſeines Vorkommens bald mehr Strablitein, bald mehr Augit aufnimmt, 
umellen auch faſt ganz aus einem bdiefer beiden Minerale beftebt. Der von Cor 
Ye wo er häufig und fehr ausgezeichnet vorfommt, iſt grasgräne Hornblende, mit 
grauem, feinkörnigem oder dihtem Sauſſurit verwachſen. Er wird wegen feiner 
angenehmen Farbe und feiner großen Härte, die ihm eine ganz vorgägliche Poll: 
turfählgteit verleiht, von den Gteinfaneidern fehr gefhägt nad unter dem Namen 
Verde di Corsica duro verarbeitet. Er findet fi außerdem in vielem andern 
Ländern, am Monte Mofa, im Zihtelgebirge u. f. m. — Der Omphacit, fdon 
fräber erwähnt, iſt oft mit dem Gmaragdit verwecfelt, da er ſich im demfelben 
eingewachfen findet. Wir kommen bei der Petrographie darauf zuräd. 


Anhang zu den Gattungen Augit und Hornblende. 
Afben 
Fruher wurde der Aſbeſt als eigenthümlihe Gattung angeführt und wird 
jeßt von Mielen im allgemeinen theils zur Hornblende, thells zum Angie gerechnet, 
melde Annahme durch die zum Theil in Wfbet verwandelten, ausgereigneten 
Hornblende = und Angitkryftale beftätigt wird. Mobs fiebt die verfhiedenen Ab: 
änderungen der ehemaligen Gattung Afbeft als theils der Hornblende, ihells dem Aus 
git, theils der Hatdingerfhen Gattung Pilrosmin, die wir befonders auffüb: 
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lelawand, um ihre Ueberreſte vor Vermiſchung mit Holzaſche gu hätten; end 
wurden fie, In folhe Eeinwand eingemidelt, in Die Ordber gelegt. Auch bereitere 
man Nee uud Kleider aus Amiant , Lehtere befonders In Indien; ferner wurden 
in Tempeln und Gräbern In Lampen Amlantdohte gebrannt, die vermeintlich ein 
nie verlöfhendes Feuer gaben. Kalſer Kari V. harte Tifkzeug Um 
das er zur Beluftigung feiner Gäfte nab dem Mahle Ins Feuer werfen ließ. Auch 
in der Medicin wurde das Mineral angewendet: es wurde aͤnßerlich in Salben, 
als Hautreizmittel, und inuerlih zur Erregung von Ebluſt gegeben. Seine Güte 
beftebt in der Ränge, Zartbeit und Blegſamkelt der Zafern ; feine Verſpinnung if 
der des Flachſes aͤhnllo; Inden man beim Spinnen die Finger mir Del benett, 
um die Haut gegen Verletzungen dur& die ſtechenden Unılantfäden zu fügen, 
fpinnt man einen Flansfaden oder einen Eitberfaden mit zwei Amiantfäden zu: 
fammen, verwebt das Gefpinnft, glüht es über Kohlen, um Flachs und Del aus 
zudreunen und bleiot 26 an der Sonne mit Kalilauge. Die Lelnwand felbft wird 
zu manderlei Sachen, befonders zu Anzügen für Feuerleute, angewendet ; in Gibes 
rien und In den Pprenden verfertigt man auch noch Mügen, Beutel, Handſchnhe, 
Tafelzeug, Bürtel, Bänder, Schnüre ıc., In Piemont ſeibſt ziemiih feine Epigen 
aus dem Minerale; biefe Waaren zeichnen fib zwar dur blendente Weiße aus, 
verwunden aber die Haut, verurſachen Ausſchläge ıc. Man gebrauht dem Mfbelt 
auch noch zur Anfertigung von rauhem, grobem, didem. zu fauberm Druck nidt 
geeignetem und die Feder fehr ſtark abnusendemPavlere und zu Stelnpappe, melde 
Legtere fib, wenn dad Mineral In binreihender Quantität vorhanden wäre, als 
lelchte, feuerfete Tacbededung auszeihnen würde. Auf Corfica wird Afteft unter 
den Thonteig der Thpferwaaren gefnetet, welde dadurch leichter und weniger brüdig 
werden; au zum Abformen von Münzen und Basreliefs wurde er empfohlen. Die 
anftreitig am allgemeinften verbreitere Benubung des Aſbeſts I die befanute zur 
Bereitung ber fogenannten demifchen oder Schnellfenerzeuge — 


3. Gattung. Pifresmin. 

Spnongmen. Vrimatiſcher Fitrosmin EM. 

Kroſtall ſyſt eim ein: und einachſig. Die Aryftalle find niedrige rhomblſche 
Prifmen von ungefähr 127° mit Endanfadrfung; bilder ferner Eroftaninifhe Maſſen; 
unvolfommen thetlbar nad den Prifmenflähen, ſehr volfommen nad der geraden 
abftumpfung der (harfen Seitenfanten, weniger nad der Abftumpfung der ftumpfen 
Seltenfanten und nah den Zufhärfungsnäden. Derb, dinnfänglig und förnig, 
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5. Gattung. Babingtonit. 
Spononpymon. Axotomer Augitſpath, MM. 

Kryſtallfyſt em ein: und eingliedrig. Die Kryftalle beftehen aus c, g 
und g‘, Sig. 179, der Laͤugs⸗ und der Nuerflähe a ıc. Neigung von c zu a = 
98° 34°, von g’ gu a — 137° 5°, von g zu a — 133° 15°. — Theilbarkelt 
hoͤchſt vollkommen ua c, weniger deutlich nah ber Längsfläbe. — Die Kryſtaue 
find Hein und aufgewachſen. Bruch unvolllommen muſchlig. Härte — 5,5 bis 
6,0; ſpecifiſches Gewicht — 3,45. Schwarz, In bünnen Splittern fenfredt 
auf p gräu durcicbeinend,, In der Michtung diefer Fläche aber braun; glas alaͤn⸗ 
zend; beſtehend aus Fiefelfaurer Kalkerde mit Flefelfaurem @ifen-: und Mans 
ganoıpdul; vor dem Loͤthrohre leicht zu ſchwarzem Email fhmelzbar, Schmelzs 
barfeit — 2,7, mit Borar zur amethuftfachenen Kugel. Findet fih mit Feldſpath, 
Albit und Hornblende zu Arendal in Norwegen. * 


6. Gattung. Schillerſpath. 

Synonymen. Diatomer Schillerſpath, M.; Schillerſtein, W.; Schiller-Spar, Ph.; Diallage, BP. 

Kruftallinifhstbeilbare, zwar individualiſirte, aber äußerlich nicht in Krp⸗ 
ftallen ausgebildete, derbe und eingefprengte und auf ganz eigenthümliche Weiſe 
von Eerpentin durchwachſene Maffen und Blättchen. ZTbeilbarfeit nad 
zwei Richtungen: die eine vollfommen, die andere weniger deutlich, beide zu 
einander unter ungefähr 135° geneigt. Die Zufammenfegungsftüde fürnig von 
verfchiedener Größe. Bruch uneben, fplittrig. &pröde in fehr geringem. 
Grade. Härte = 3,5 bi 4,0. Specifiſches Gewicht — 2,68 bis 
2,30. Farbe piftacien=, oliven=, ſchwärzlichgrün, ftet8 mit braun gemiſcht und 
unrein, auf der vollflommenen Tbeilungsflädhe tombad= und nelfenbraun. Strich 
graulidweiß ind Gelblide. Auf den vollfommenen Thbeilungsflädden metall: 
äbnlidher Perlmutterglanz, mit eigentbümlidhem,, ftarfem Schimmer; fonft 
fhwacher Perlmutterglanz. An den Kanten durchſcheinend Zufammen: 
fegung nab Köhler: 43,90 Kiefelerde, 25,89’ Talferde, 13,02 Eifenorpdul 
und Spur von Chromoxvd, 0,53 Manganorpdul, 2,64 Kalferde, 1,28 Thon⸗ 
erde, 12,42 Wafler. Bor dem Löthrobre fhmelzbar unter geringem Bla⸗ 
fenwerfen zum graulidgrünen Glaſe; Schmelzbarfeit = 5,0. In Eblorwaſſer⸗ 
ſtoff- und Schwefelfüure vollfommen auflöslich, indem Kiefelerde als fchleimiges 
Puloer zuridbleibt. ’ 

Findet fi theils In den oben erwähnten Individualljirten Maffen, theils In 
förnigen Zufammenfeßungen : an ber Bafte im Zellerfelder Zorft bei Neuſtadt⸗ 


Harzburg am Harze, In Begleitung von Gauffurit, Grammatit und einem nephrite 
aͤhnlichen Minerale. 


7. Gattung. Serpentin, 

Synonymen. Priimatifher Serpentinfteatit, M.; Pikrolith; Ophit; Serpentine, Bd. u. Ph. 

Krypſtallſyſtem einz und einadhfig. Eine der gewöhnlichern von den 
beobadhteten Gombinationen ift in Fig. 191 (Taf. 18) dargeftellt. Sie beftebt 
aus dem Hauptoftaeder P, mit einer Neigung der Flächen über o = 1399 34’, 
der anliegenden 105° 26° und über d = 88° 26°; ferner aus dem verticalen 
rbombifdhen Prifma d, mit einer Neigung über b = 97° 35°, aus der Quers 
und der Längsflähe b und s und aus dem Querprifma o mit dem Zuſchär⸗ 
fungamwinfel von 128° 31°. — Theilbarkeitnach b und d, frurenmweife 
und gewöbnlich nur bei ſtarker Erleuchtung wahrnehmbar. — Man bielt die 
Kruftalle, die befonders ſchön zu Enarum in Norwegen vorfommen, für Pieus 
domorpbofen von den ©eftalten des Ehryſoliths; allein genaue Unterſuchungen 
baben gezeigt, daß ed mirfliche, in einer Umwandlung oder Vermitterung bes 
griffene Serpentinkryſtalle find, die nur im allgemeinen einige Aehnlichkeit mit 
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den Ehrpfolithe Formen haben. Gewöhnlich erſcheint der Eerpentin derb von 
verſchwindend⸗ förniger Zufammenfegung, bie reinern Abänderungen zuweilen 
von undeutlich ſchiefriger Structur. — Bruch flachmuſchlig, fplittrig, uneben, 
ins tb Unebene. Härte = 235 biß 3,0. Specifiibet Gewicht 

1,5 bis 2,6. Milde bis fpröde in febr geringem Grade. Farbe ſchwärz⸗ 

lauch⸗, viſtacien⸗, olivens, gra&z, öls, zeifiggrün, graulichz, ſchweſel- und 
ſtrobgelb, gelblich = und leberbraun, bräunlich- bis blutroth, ins Graue und 
Schwarze; die Farben meift unrein; oft mit baumförmigen Zeichnungen, ge: 
fledt, punctirt, gewollt, geflammt, geadert, geftreift ıc. Strich weiß, etmas 
glänzend. Schwach fettglängend oder matt, auf den Theilungsflächen zus 
weiten perlmutterglängend. Durchſcheinend bis undurdfihtig. Mebr oder wenig 
fett anzufühlen; nicht an der feuchten Lippe bängend, Cbemifbe Zufams 
menfegung: fiefelfaure Zalferde mit Talferdebwdrat; in Procenten: 48,51 
Kieſelerde, 43,78 Zalferde, 12,71 Waffer. Häufig if ein Theil der Zalferde 
durch Eiſenoxpdul erfegt. — Bor dem Lötbrobre in flarfem Feuer fih 
weiß brennend, fih nur an den Kanten zu weißen Email rundend; Edpmelz 
barfeit — 6,0. Borax grün fürbend, mit Soda zur gelblidgrauen Perle 
ſchmelzend ; im Kolben Waffer gebend; gegen Säuren fib wie Schillerſpath 
verhaltend. — 

Man unterfheidet edeln und gemeinen Serpentin; Erſterer begteift 
die Kryftalle, die einfarbigen und durcſchelnenden Varietäten, während zu Leßterm 
die mebrfarbigen, mebr oder weniger gemengten, undurdfibtigen Daffen ge; 
werden (vergl. die Geologie). — Arpftalle finden fib zu Snarum in Nı 
in Zprol, im Granulit bei Penig in Sachſen, bei New: York. Der Serpentin findet 
fi) fehr verbreitet, theils auf fhmalen Gangträmmern auf @ifenftelniagern, theils 
als felbftftändige Gebirgsart (Serpentinfels), aud elngewachſen in Granit und 
Gneis, und als Lager Im Grüniteln. Sehr reine und ausgezeihnete Abdnderungen 
finden fih am Taberge, zu Nordmarten bei Philippeftadt, zu Sala, Fablan, Afen 
u. a. D. In Schweden, im Fichtelgebirge, Im Schwarzwalde, dei Freiburg Im Breise 


sau, zu Meicenftein in Schlefien, zu Boden bei Marienberg, Maren bei Dresden, 
Rafpenau bei Xriedland In Böhmen, zu Goldenftein, Lettomih und LTrebitfb In 
Mähren, Söbtig und Waldheim Im Erzuebirge, Im Aorta: Thale in Piemont, In Cor 
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31,96 Kiefelerde, 48,04 Kalferde. Bor dem Lötbrobre ruhig zu unges 
färbtem , balbdurdfihtigem Glaſe ſchmelzend; ESchmelzbarkeit — 4,5. In 
Chiorwafferftofffäure leicht und vollfommen zur Gallerte löslich, noch leichter 
nach vorbergegangenem Glühen. 

Finder fih auf Lagern im körnigen Kalt mit Apophollith, Hornblende, Kupfer: 
fies 2c. zu Cziklowa bei Oravicza im Banat, bei Unerbab an der Bergfiraße, zu 
Pargas und Perbontemi In Finland, bei Edinburgh, zu Goͤlum bei Danuemora 
Schweden, Ealton und Willsborough in Pennfylvanien, zu Chelmsford in Maſſachu⸗ 
* u Sränfeln bes Korftopbhinberges In Schottland, auch am Veſuv (Zurlit) 
uud auf Geplon. 


9. Gattung. Spodumen. 
Epnonymen. Priſmatiſcher Triphanſpath, M.; Triphan, v. Leonh.; Spodumene, Bd. u. Ph. 


Kroſtaliſyſtem wahrfheintih ein: und einachſig. Hat fih bis jetzt nur In 
kryſtalliniſchen, Indivtdualifirten Maflen, ohne Kryſtallflaͤchen, auch von ſchallg⸗koͤrnl⸗ 
ger ZufammenfeBung, thells derb, theils eingefprenge gefunden. — Theilbarkeit 
wen’g vollfommen nah einem Priſma von ungefähr 105°, volllommen nad der bs 
Rumpfung der ſcharfen Geltenfanten. Bruch uneben Eleintöruig Ind Spiittrige. 
Hirte — 6,5 bie 7,0. Spröde. Specifiſches Gewicht — 3,1 bis 3,2. 
Gelblich- und gruͤnlichweiß bie öl-, zeifig:, apfel- und berggrün und gruͤnlichgrau. 
Strib weiß. Slasglanz, auf den Thellungsfähen Perlmutter: und auf dem 
Bruche Fettglanz. An den Kanten durhfheinend. Zufammenfeßung: Neu 
trales kieſelſaures Lithion mit doppelt fiefelfaurer Thouerde ; in Procenten: 63,07 
Atefelerde, 22,46 Thonerde, 7,57 Kithion. Bor dem Löthrohre unter Aufbläben 
zu klarem oder weißem Glaſe ſchmelzend und dabei die Flamme vorübergehend purs 
purroth färbend; Schmelzbarleit — 34. Wird von Säuren niht angegriffen. 
Findet ih im granitiſchen Geftelne mit Quarz, Turmalin, Feldfpath ıc. auf der 
Inſel uUtden in Södermanland, zu Xaltigels bei Sterzing und zu Liſenz In Tyrol, 
zu Killiney In Irland und: zu Goſhen in Maſſachuſets. 


10. Gattung. Fahlunit. 
Synonymon. Teiftafit. 


Kryftallfpftem ein- und einahfig. Die Kryftalle gleichen denen bes To⸗ 
pafed und haben abgernndete Kanten, ald wenn fie einer oberfiädlihen Schmel⸗ 
jung unterworfen gewefen wären. Nierenförmig, derb und eingefprenst. Bruch 
eben ins Feinfplittrige. Spröde. Härte = 5,5. Specifiſches Gewicht — 
2,61 bi6 2,66. Schwarz, ind Blaue und Braune; dunkelgrau ins Gruͤne. Strich 
sraulihweiß ind Braune. Glasglanz. Wenig durchſcheinend bis undurdfictig. 
Beſteht nah von Trolle: Wahrmeifter aus: 44,60 Kiefelerde, 30,10 Thons 
erde, 6,75 Talkerde, 3,86 Eifenorpdul, 2,24 Manganorpdul, 1,98 Kall, 1,35 Kalk⸗ 
erde, 9,35 Waſſer. Vor dem Loͤthrohre weiß werdend, zerfpringend und 
unter geringem Anfchwellen an den Kanten zu weißem, blafigem Slafe Ihmelzeud; 
mit Kobaltfolution blan werdend. Finder fih Im Ehloriti.niefer auf der Erik⸗Matts⸗ 
grube zu Fahlun mit Bleiglanz und Quarz. 


11. Gattung. Sauffurit. 


Synonymen. Prifmatiiher Adiaphanfpath, M.; magerer Nephrit; Jade, Feld«path 
- tennce, Dyseolite. 

Kryſtalliniſchekoͤrnige und tbeilbare Maffen, aud dicht; derb und eingefprengt, 
mit ziemlich deutlicher Theilbarkeit nah zwei ſich ungefähr unter 124° ſchnei⸗ 
denden Richtungen; Bruch uneben Ins Spiittrige. Härte = 5,5. Speci⸗ 
fiſches Gewicht — 3,2 bis 3,4. Spröde; ungemein fhwer zerſprengbar. 
Farbe weiß ind Verggrüne, aruͤnlich⸗, aſch-, blaulichgrau; die verfhledenen Nuan⸗ 
cen zum Theil in Fleden mit einander wechſelnd. Strich weiß. Auf den Thet- 
Iungefläben Perimutter:, fonft Glasglanz. Un den Kanten durcqſcheinend hie 
undurdfihtig. Beſteht nah Klaproth aus: 49,00 Kielelerde, 24,00 Thon⸗ 
erde, 10,50 Kallerde, 3,75 Tallerde, &,50 Natron, 6,50 Eifenospd. Vor dem 
Löthrohre mit einigem Anfwallen zu weißen Email oder klarem blafigem Safe 
ſchmelzend; Schmelzbarfelt — 3,0. Wird von concentrirter Chlorwafferftofffäure 
größtentheils serfegt. — Finder fi «ld Semengtheil des aarın am Barchergebirge 
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in Steiermark, an ben Ufern des Genfer Sees, Im Gafferthal in Wallis, am Fuß 
des Monte Mofa, zu Muffinet bei Turin, anf Aorlica, an ber Vafte im Harz, im 
Fitelgebirge u. f. w.; am ausgezeihnetften zu Smithfield, Eaſton u. a. D. in 
Pennfplvanten. — Vieles, was zum Sauffurit gerehnet wird, iſt vielleicht dem 
diten Felbfpath oder Labrador beizuzählen. 


12. Gattung. Andalufit. 
Synonnmen. Vriſmatiſcher Andalufit, M.; Amdalonsite, Dd.; Andalonsite, Gh. 

Krvnallfpftem eins und einachſig. Die Krpftalle find lange, verticale, 
rbombiſche Prifmen von 91° 33°, in der Endigung gewöhnlich mit der geraden 
Endflaͤche. Undeutlihe Theilbarfeit nad dem rbombifden Prifma. Die - 
Krpftalle find außen raub oder befleidet mit einer Glimmer « oder Zalfrinde, 
indem Glimmer und Zalf nicht felten die Krpftale durchziehen und damit vers 
wachfen find, feltener glatt ; einz, auf= und zu zweien durd= und ineinander 
gewachſen, auch flänglig gruppirt. Die Säulen zeigen im Querſchnitte zumeis 
fen einen rhombiſchen Fleck und find dann von fdeinbarer Aebnlichkeit mit 
mandem Ehiaftolith (u. a. der Undalufit vom Lahmerwinkel). Derb, uns 
deutlich förnig und flänglig abgefondert; eingefprengt; in Körnern. Bruch 
uneben Heinfdrnig ind Splittrige. Sproͤde, ſchwer zerfprengbar. Härte — 
7,55 fpecififhes Gewidt — 3,0 bi 3,2. Farbe fleifche, pfirfihblüch:, 
blut⸗ und cofombinroth , perl= und aſchgrau, bis violblau und rötblichbraun; 
meiſt unrein, zuweilen fledweife wechfelnd. Strid weiß. Schwach gladglä 
zend. Durchſcheinend meift nur an den Kanten. Zufammenfegun 
Zweibrittel fiefelfaure Thonerde ; in Procenten: 37,48 Kiefelerde, 62,5% Thon 
erde. IR für fi unſchmelzbar und wird aud von Borar und Pbospborfal; 
nur fehr ſchwierig aufgelddt. Mit Robaltfolution, obne zu fhmelzen, fon 
blau werdend. Wird von Säuren 'wenig angegriffen. . 

Findet ſich in Granit und granfitiihen Geſteinen zu Sellrais bei Liſenz in 
Tprol (Im ausgezeichnet fhönen Kroftallen), Imbert bei Montbrifon (Departement 
de Loire), auf Elba, Banffihire in Schottland, zu Neadfield in Maine (Motdamer 
rita) ; im Gnels zu Herzogau In der Oberpfalz, zu Lahmerwintel im bairifhen 
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fbieden. Specififhed Gewicht — 5,5 bi8 3,7. Wafferbell , berliner: 
und bimmelblau, feladongrün, fehnees, milch⸗, blaulich⸗, grauliche, gelblichweiß, 
ocergelb, ziegelroth (Cyanit), blaulich⸗ und fehwärzlichgrau, graulichſchwarz 
(Rbätieit). Strich weiß. Auf MpPerlmutter⸗, fonft Gladglanz. Durds 
fihtig bis durlbſcheinend. Erwärmte Bruchſtücke pbospboredciren mit einem 
bläuliden Scheine. Durch Reiben werden einige Kruftalle pofitiv=, andere nes 
gativ = eleftrifh. Zufammenfegung: Sechstel fiefelfaure Tihonerde. oder 
nah Procenten: 42,50 Kiefelerde, 37,350 Tbonerde. Vor dem Lötbrobre 
verändert er ſich nicht, nur in fehr flrengem euer wird er etwas trübe und 
weiß; mit KRobaltfolution wird er febr fhön blau. Wird von Säuren nidt 
angegriffen. ' 

Findet fih eingewahlen In Glimmer, Thon: und Talkſchiefer, in Weißfteln 
eingefprengt, mit Staurolith, Turmalin, Quarz, Granat, Strablfteln, Graphit, 
Rutil u. a, in der Schweiz (Gotthard, Livinerthal, Sanarla:iChal, Piorathal, Sampo 
longo, Dalgeathal bei Airolo, am Simplon ıc.), In Tyrol (Greiner, Pfitſch), Steler- 
mark (Köftendorf bei Cillp, am Bacher und zu Admont bei Judenburg), Kärntben 
(Saualpe), Böhmen (Karlsbad, Shlatenmwälde, Przibram), bei Hanau, in Sachſen 
(Zſchopau, Penig, bei FJobann:Georgenftadt), Eardofa in Spanien, in Schottland 
(Banchory bei Aberdeen, Botrifav), auf den Shetlande:Infeln, In Norwegen, Sibe⸗ 
rien (Miask, Katharinenburg), im Himalayagebirge, In Nordamerika (Lichtfield in 
Connecttcut, ia Maine, Maſſachuſets, Baltimore, In Maryland, In Pennfpivanten, 
bier oft in Kroftallen von Zußlänge), Braiilien, Dftindien. — Der Eyanit tft 
vom Glimmer verfhleden durch größere Härte und andere Cheilbarkeit, vom 
Strahlſtein und Grammatit durh Merbalten gegen Loͤthrohr und Säuren. 
Wird wegen feiner Unfhmelzbarkeit als Unterlage bei Löthrohrverfuhen gebraudt. 
Deine, ſchoͤn blaue Wbänderungen kommen aus Oftindien, zumwelleu ald Saphire, 
zu und — Der Fibrolich (Zaferkielel, Bucholzit) In Geſchleben zu Welwarn 
und Schätteuhofen in Böhmen, berb zu Liſenz in Tyrol, Bodenmais in Balern 
und von der Grube Churprinz Auauft in Freiberg vorfommend, iſt ein inniges Ge⸗ 
menge von bönn felnfafrigem Rhaͤticit und Quarz, weßhalb fein ſpecifiſches Se⸗ 
wicht nur = 3,1 bis 3,2 iſt. 


14. Gattung. Diafpor. 

Eynonymen. Entomer Diiiheniparh, M.; biärtriger Hydrargillit; Diaspore, Bd. und Bh. 

Kryftsllfpvftem eln- und eingliebrig. Die Kryſtalle beftehen aus dem rech⸗ 
ten und dem linken verticalen Prifma, unter 65° zu einander geneigt, und aus ber 
Balls, die zu dem rechten Priſma unter 1200'/20 geneigt. — Theilbarkeit nab 
den beiden fenfrehten Prifmen, und zwar in der einen Michtung deutlicher, als in 
der andern. Derbe, kryſtalliniſche, ſchallge und biättrig:ftrahlige und buͤſchelfoͤrmig⸗ 
ftänglige Maffen. Sehr fpröde.. Bruch muſchlig bis uneben. Härte — 5,0 
bie 6,5; die höbern Grade an ben Kanten und Eden. Specififhes Gewicht 
— 3,43. Farbe weiß: und gelblihbraun. Strich weiß. Auf den Thellungs: 
flähen Perimutter-, im Bruce Fett-, fonft Stasalanz. Halbburhfihtig bis durch⸗ 
fheinend. Zufammenfeßung: Thonerdehydrat; in Procenten! 85,44 Thon⸗ 
erde, 14,56 Waſſer (mit etwas Kiefel, Eifenosyb und Kalt). Vor dem Löth- 
rohre mit großer Heftigkeit verfuifternd und zu Fleinen glänzendweißen Schuppen 
zerfallend, unſchmelzbar, wird mit Kobaltfolution fletig blau. Wird von Säuren 
nicht angegriffen, fondern es wird nur etwas Eiſenoxpd ansgezogen. Zindet fi 
im Granit bei Miast und zu Gornafhit am Ural mit Braunetfenfteln und Glim⸗ 
mer und zu Broddbo bei Fahlun in Schweben. - 


15. Gattung. Epibdot. 
Spnonpymen. Brifmatoidifher Augitfpath, M.; Piſtacit, W.; Epidote, Bd. und Bh. 
Kryſtall ſyſtem zweis und eingliedrig. Die Kruftalle erfheinen ganz 
eigenthümlich und find von den meiften übrigen dieſes Syſtems fehr verſchie⸗ 
den. Eine der gewöhnlichern Combinationen ift in Fig. 150 dargeftellt. Sie 
beſteht aus der Queiflaͤche M, der vordern ſchiefen Endflaͤche oder baſiſchen 
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Släge r, der bintern ſchieſen Endflähe T und aud dem ſchiefen Prifma der 
Bafid n. Das verticale Prifma fehlt bier ganz umd tritt, wenn es vorfommt, 
nur fehr untergeordnet auf. Außerdem kommen noch viele andere Flächen vor, 
die mir aber bier unberüdfihtige laſſen müffen. Weigung von r uT = 
128° 19°, von r zu M = 116° 17°, von M zu T= 115° 24, vonn 
zun= 109 27° — Zuweilen finden fih au Zwillinge, deren Indie 
viduen in den Flächen T verbunden find, und deren Flächen M einfpringende 
Winkel bilden. — Zheilbarfeit findet ib nach M febr und weniger voll: 
kommen nah T. Die Oberfläche von M, T und r if oft ihren Combi: 
nationsfanten parallel fo ſtark geftreift, daß die Kryſtalle ſchilfartig erſcheinen. 
Bruch Meine und flabmufhlig ind feinförnig Unebene und Seinfplittrige. 
Spröde. Härte — 6,0 bis 7,0. Soecifiſches Gewicht == 3,% bis 3,5. 
Farbe gran, grün, weiß, braun, rotb. Strich graulichweiß bis roth. 
Glas-, auf der vollfommenen Theilungs- und der diefer entfprechenden Kryftall- 
fläche Perlmutter ghanz. Halbdurchfichtig bis ſchwach an den Kanten durd: 
ſcheinend. “ 
Man unterfcheidet nach phyſiſchen ſowobl, als chemiſchen Kennzeichen: 


4) Kaltepibot oder 30iſit. 

Die Kryſtalle find melſt fehr groß, felten regelmäßig ausgeblidet, eingewad: 
fen, fehr ſiart geſtreift. Derbe Städe von förniger oder ftängliger Sufammens 
feßung. Bruch uneben. Härte — 6,0. Specififhes Beniht —=3,2. Farbe 
zwiſchen bläulih: und rauchgrau ins Gränfihgraue, graullch, röthlih: umd geiblids 
weiß. Schwach durchſchelnend, ſchwach glasglänzend. Beſteht aus 42,40 feterde, 
31,44 Thonerde, 26,16 Kalkerde. Vor dem Lörbrohre anfhwellend und fhmelzend 
unter Schäumen zu einer biafigen, blumentoblähniihen Maffe von weißer oder 
gelber Farbe; Schmelzbarkeit — 8,0 bis 3,5. Wird_vor dem Glühen anvollfoms 
men, nad ftarfem Glühen aber volltommen und zur Gallerte von Chlerwaflerftofl: 
fäure aufgelöst. Findet ſich fehr ausgezeichnet bei Balreuch Im Zichtelgebirge, auf 
der Saualpe in Kärnten (Saualpit), am Rädelgraben (märber Zokfit) bafelbft, 
an der Bacheralpe in Steiermark, zu Sterzing in Tyrol. 
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(hier der fogenaunte dichte Epidot), Laurvig und Shriftiania in Norwegen, in 
Daupbine (Allemont, Kiver, Vaujany, Armentieres ıc.), in Den Pyrenden, Piemont 
(Muffsalpe), Gotthard (Urſern, Diffentid, Valmaggia), Baden (Sarießheim bei 
Heidelberg), im Taunus, Harz (Bergmanndtroft zu Andreadkerz, Rehberger Gra⸗ 
ben, Zeuerfteind: und Hohen- Klippen am Broden), Im Fiwtelgebirg, Sacfen, 
(Plauenſcher Grund bei Dreaden, bei Neuſalz, Geyer, Scheibenberg, Poͤhla, Grüne 
ſtaͤdtl, Schwarzenberg, Ebrenfriedersdorf, Berggießhuͤbel, Ebersbach, bei Zittam, 
Banzen, bier der förnige Epidot), zu Brünn in Mähren, in der Oberpfalz, 
Krain, Salzburg (Pinzgau), Tyrol (Montzonlalpe), Schweden (Heffelfulla In Nerike 
am Persberg, Guſtavsberg, Krollbätta, bier der erdige Epidot), in England 
(Sornwal, Sumberland, Worcefter, auf Jerufey und Guernfev), auf Arran, den 
Shetlande, den Hebriden, in Ungarn (bei Liptau, Hodritſch bei Schemnitz, Szaska, 
Mboniz), Siebenbürgen (in den Soldfeifen von Muska die Skorza), Grönland, 
Siberien, Afrika, Nordamerifa (anı Shamplain: See, zu Franklin bei Sparta, zu 
Lichtfield In Sonnecticut, zu Montreal in Sanada) ıc. — Der Bucklandit vom 
Laacher See iſt Cifenepidot. - 


8) Manganepidot oder Piemontefer Braunftelin. 

Die Kryſtalle find ſtark In die Länge gezogen und mit unvolllommenen End: 
fläben; derb, mit ftängliger und ftrabliger Abfonderung; Bruch uneben; Härte 
6,55 ſpecifiſches Gewicht 3,4 Farbe kirſchrroth bis roͤthlichſcwarz; Strid 
carmolſinroth; ſchwach glasglaͤnzend, In dünnen Splittern an den Kanten durch⸗ 
ſcheinend. Beſtandtheile nah Hartwall: 38,47 Kieſelerde, 17,65 Thonerde, 
14,08 Manganoıyd, 6,60 Eiſenoxyd, 21,65 Kalkerde, 1,82 Talkerde. Vor dem 
Loͤthrohre unter Sprudeln ſchmelzend zur ſchwarzen, ſtarkglaͤnzenden Glasperle; 
Schmelzbarkeit — 2,0 bi 2,3. Mit Borax ſtarke Manganreactlon zeigend. Nach 
dem Gluͤhen in Chlorwaſſerſtoffſaͤure gelatinirend. Findet ſich zu St. Marcel im 
Dal d'Aoſta ia Piemont. 

Die Glieder der Epidotgattung unterfheiden fib von der Hornblende, 
befonderd vom Strabifteiu, durch größere Härte und ihr Löthrobrverhalten, 
von Beryll und Turmalin durch geringere Härte und chemiſche Eigenfchaften, 
vom Afbeft durch die Trennbarkeit desfelben und Loͤthrohrverhalten ıc. 

Der Epidot wird, wo er, wie befonderd in Norwegen, mit Cifenerzen ges 
mengt vorfommt, wegen feiner Leichtfiäffigkeit und feines Cifengehaltes ale Zufchlag 
beim Eifenftmelsen angewendet. 


16. Gattung. Arinit. 
Synonymen. Prifmatifher Arinit, M.; Axinite, Bd. und Ph. 

Kryſtallſyſtem ein= und eingliedrig. Einer von den gewöhnlichern 
Kryſtallen it in Fig. 179 dargeftellt; er ift gebildet aus der Baſis co, aus 
der linken Fläche des Hauptoftaederd c, der ſchiefen Endfläche 2 d’, der rech⸗ 
ten und linken Flaͤche des vertienlen Prifmad g und g’, des Hauptoftaeders 
und der Duerflübe a. Die wichtigften Neigungtwinfel find folgende: ce zug 
— 134° 48°, ce zu g’ —= 135° 24°, g zu g’ = 115° 39°, a zu g = 143° 37", 
a zug‘ — 15% 1°, a zu 2d’ = 164°. — Die Dberfläde von c und 
g’ ift gewöhnlich febr ſtark ſenkrecht, von g yarallel den Kanten mit © ges 
ftreift, wogegen n und 2 d’ gewöhnlich febr glatt und glänzend erfcheinen. — 
Theilbarkeit zeigt fib parallel e und einer Abftumpfung zwifchen ce und 
den bintern g und g’, jedoch unvollfonimen und ſchwer zu erbalten. — Die 
Kruftalle find oft parallel dem Rande geftreift, zumeilen von Eblorit überzos 
gen; aufgewacfen und drufig verbunden. Derb, von förnigfchaliger Zuſam⸗ 
menfesung , eingefprengt. Bruch Meinmufchlig ind Unebene und Splittrige. 
Eprdde. Härte — 6,5. Specifiſches Gewicht — 3,0 bi8 3,3. Farbe 
violblau und nelfenbraun ind Perlgraue, Pflaumenblaue, Grünlide, Stroh⸗ 
gelbe und Weißlihe. Strich weiß. Glasglanz, in den Kettglanz geneigt. 
Durdfihtig bis an den Kanten durchſcheinend mit einfacher Strabfenbredung. 
Wird dur Meibung pofitivs, durch Erwärmung zum Theil polariſch⸗elektriſch, 





440 


befonder8 der violblaue A. Zufammenfegung der Varietät von Zrefeburg 
nah Wiegmann: 45,00 Kiefelerde, 19,00 Xbonerde, 12,50 Kalkerde, 12,25 
Eiſenoxyd, 9,00 Manganoryd, 0,25 Talkerde, 2,00 Borfäure. Bor dem 
Lötbrobre mit Aufwallen zum dunfelgrünen Glaſe fhmelzend ; Echmelzbars 
feit = 2,0. Wird vor dem Schmelzen von Säuren nur wenig angegriffen ; 
gefpmolzen gelatinirt er. 

Findet fi auf 2a; yeagern und Gängen Im aͤltern Gebirge: In ansgezeichneten 
Kryftallen zu Bi fand in Dauphine und zu Landeend, Gt. Juft und Et. 
Auftle in Cornwal Herner in Bareges ıc. in den Pyrenden, Im Chamounptbale, 
am Gotthard (am Spitzberge im Urferntbale in rofenrothen Einfpatpartacbere 
eingewacfen), am Montzoniberge, in Tyrol, zu Thum und Schwarzenberg im Erz 
gebirge, zw Trefeburg bei Blankenburg nnd zu Wormfe bei ibingerode am Hari, 
zu Kongsberg und Arendal In Norwegen, in Ungern, Schweden. Iſt härter 
und fhwerer als Feldfpatb, bat ganz andere Verhältniffe in "der | TCheilbarteit 
und zeigt ein ganz anderes Köthrohrverbalten. Der Anthbopbpllith ift leichter 
als Arinit und vor dem Loͤthrohre nnfhmelgbar. — Der Arinit nimmt zwar eine 
ausgezeichnet ſodne Politur an, wird aber wegen feiner wenig angenehmen arte 
felten als Schmuditein gebraucht. 


IX. Zamilie ber Thone *). 


1) Thon. 


Ohue beftimmte regelmäßige Geftalten; derb. Gehr weich, bie derzeit. 
Brud erdig, von gröberem oder kleinerem Korne, im Großen zum Theil 
(htefriger Töpferthon, Ketten). GSpecififhes Gewicht 1'00 bis 
63. Fat de weiß, grau, blau, braun, roch, grün, gelb, In allen Nuancen, oft 
unreln, geabert, gefledt, geſtreift, gewoltt. Undurcfihtig, matt; gibt map dem 
Anhauben einen eigenthümlihen Geruch, hängt mehr oder wenige: der feudten 
Lippe. Im Waſſer erweicht er und bildet eine plaftiihe Maffe (daher plaftifher 


on). 

Vinlge Thonarten laſſen ſich als hemiſche Verbindungen von Thonerde und 
Kiefelerde nebft etwa 4 Proc. Kalt betrachten ; andere hingegen find Semenge und 
enthalten neben den genannten Subftangen Natron, Kalkerde, Elienomd, Kalt: 
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vorige. Enthält ziemtih viel Eifeuorydhydrat, Quarzkoͤrner und kohlenſauren 
Kalk beigemengt, weßhalb er auch, mit Säuren übergoflen, faft immer aufbraust. 
Finder fih allgemein verbreitet, vorzäglih In den jüngern Kalt: und Gandfleinen 
und im aufgeſchwemmten Lande, In mehr oder minder mächtigen Lagern. 


c) Letten (fhiefriger Toͤpferthon). Bidulich:, rauch⸗ und perlgran; durch 
beigemengten Glimmer ſchiefrig; faugt Waller in großer Menge ein, bilder damit 
eine fehr zäbe Maſſe und hält es feſt zuruͤck. Fuͤhlt ſich ſehr fertig an und gibt 
beim Erhitzen alfalifb reagirendes Warer. Iſt ſehr verbreiter und finder fi 
vorzüglih an den Ufera von Seen und Flüffen und in alten See: und Flußbetten, 
zumal am Ufer ded Bodenſees, aın Mein, auf Rheininſeln n. f. w. 

Der Thon ift ein überaus nuͤtzliches Mineralproduc. Die reinften Abdn: 
derungen des Töpfer: und Pfeifenthons werden zu Steingut, Zayence, zu Thon 
pfeifen, zum Walfen und Waſchen, als Farbematerlal und zu den verfchiebenften 
feinern und gröbern Töpferarbeiten benußt. Die feuerfelten Abäuderungen gebraucht 
man unter Zuſatz von Sand oder Braphit zu Schmelstiegeln, zu Pyrometern, zu 
Kapfeln für die Porcellanfabriten, zu Steinen für Brenn: und Schmelzoͤfen 
(Shamotrefteinen), die unrelnern zu verfhledenen Steingeſchirren, su den 
gemeinen Töpferwaaren, zur Reinigung des Zuders, zu Formen der verfchledenften 
Art; der Lehm und Letten dienen zur Auferrigung von Dach⸗ und Mauerziegeln, 
zu Lehmwänden, als Mörtel, befonders bei folhen Mauerungen, die ber Hiße 
ausgefest find, zur Anfertigung von gußböden und Schennentennen, zur Ber: 
fertisung von Formen bei Mietallgießerelen, zu waflerdichten Dämmen, zur Son: 
ftruetion von Bafins u. f. w. — Ein vorziglih aus Thon beftebender Boden ift 
für den Aderbau und die Forſtcultur im Ganzen nachtheilig; er haͤlt nämlich dag 
Waſſer feft, tft beinahe immer naß, reißt ſehr ftark, wenn er eudlich bei anhalten« 
der Sommerbise austrodner, und wird fehr hart. Die Vegetation In ihm ift pmar 
nicht febr Fümmerlih ; aber Sträuhbe und Bäume, die darin ſtehen, find vielen 
Krankheiten nnterworfen, und des Gras, das anf ihm wählt, iſt fauer, d. b. es 
befteht aus Miedgras, Schilf und Binfen. Man kann folhen Boden burh Bel: 
mengen von Kalk und Sand verbeflern. 


2) Porcellanerde. 
- Synonymon. Kaolin. 


Derb und eingefprengt; felten in MWfterkryftallen nah Feldſpathformen. 
Zerreiblib. Specififbes Sewiht — 23,21. Undurdfichtig, matt. Farbe 
weiß, Ins Graue und Rothe. Strich weiß. Abfaͤrbend; bängt wenig an der 
Zunge. Bruch erdig; fühlt fih fein und fanft und mager an. Bilder mit Waller 
feinen Zeig. Beſtandtheile einer MVarletät aus dem Lozere: Departement : 
63,5 Kiefelerde, 28,0 Thonerde, 8,5 Tallerde, 1,0 Kali. — Gibt mit Kobaltfolution 
eine blaue Färbung; If unfhmelzbar. Iſt ohne Zweifel ein Product der Zerfeßung 
des Feldſpaths und feldfpathartiger Sebirgsarten. Findet fih auf Lagern in Granit, 
Gneis und Slimmerfchiefer: In Balern (Dbernzell und Diendorf bei Paſſau), 
Franfreih (St. Drieur zu Limoges, bei Cherbourg, zu Alencon), zu Aue bei 
Schneeberg und bei Meißen In Sachen, zu Morl bei Halle a. d. S., am Hobten: 
berg in Sclefien, In Cornwall (St. Auftle), in China, Japan und In vielen 
andern Gegenden : denn nur wenigen Ländern fehlt dies Mineral. — If das 
Hauptmaterial zur Bereitung des Porcellans. 


3) Kiefelgubhr. 

Matte, zerreibliche , loder sufammengebadene Theile; iſt leicht; fühlt ſich 
fanft und mager an; hängt etwas au der Zunge; Ift undurdfihtig; graulihweiß 
und perlgrau. Beſteht aus 7,2 Klefelerde, 2,1 Wafler, 2,5 Thonerde, 2,5 Elfenoryb. 
Bilder mit zarten Pflanzenfafern und Wurzeln durchzogene Stüde und findet fich 

u. a. anf Isle de France. 


4) Klebfhiefer. 


Derb, geradfciefrig abuefondert; gelblichgrau Ins Afchgraue; ſchwach an 
den Kanten durchſcheinend; hängt fehr ſtark an der Zunge; iſt ſehr weich, von 
flachmuſchligem Bruce, fühle fih, zumal wenn er feucht ir, etwas fettig an; 
faugt begierig Wafler ein unter Ausftoßung von Luftblafen, zerfällt aber nicht 
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und beſteht aus 62,5 Kiefelerde, 8 Talterbe, 4 Elfenornd, 0,75 Koble, 0,5 Thon: 
erde, 0,25 Kalterde, 22,0 Waller. Finder fih mit Menitith am Wenil le Montant 
und am Montmartre bei Paris. 


5) Polirfdiefer 

Gelblicharau ind Weiße und Braune. Undurhfihtig, von felnerdigem Bruce. 
Gerad» und dünnfclefrlg abgefondert. Fuͤhlt fic fein nnd fanft, aber mager an. 
Sehr weich, zum Theil zerreiblih. Hängt wenig oder gar niht an ber Zunge. 
Saugt Wafler ein, ohne zu zerfallen. Spectfiſches Gewicht — 0,59 bis 0,60. 
Zinder fih bei Bilin in Böhmen, am Habihtswalde In Heffen, zu Plani bei 

widan fu Sachſen, am Harze u. a. a. D. Wird zum Pollten und Puben von 
effing , Stiber ıc. angewandt. 

Die polirende Elgen ſchaft des Pollrſchlefets und der Kiefelgubr, fo wie aus 
des Trivels, möchte wohl größtentheild feinen Grund darin haben, daß alle biefe 
Mineralien, wie wir fhon auf Seite 156 ıc. näher gezeigt haben, aus 
von verftelnerten Infuforten beftehen, welche alle noch jetzt lebenden Gattung 
angehören. Diefe Subftanzen find alfo gauz neuer Bildung. In einem Cubitzou 
des Volirfhiefers vom Habihtswalde hat man durh Rechnung 41,000 Milionen 
Infuforien gefunden; Ihre Größe beträgt kaum den ſechsten Theil von der Dide 
eines Menfhenhaares. 











6) Thonftein 

Synonymon. Berhärteter Thon. . 
Derb, In mächtigen Lagern und Geblrgsmaſſen, zumellen mit Pflanze: 
drüden. Farbe graulihweiß, gelblich, grüntih:, biäulich:, raud:, afb« umd pi 
grau, gelbiihmwelß bis lavendelblau, in verf&ledenen Nuancen, geſtreift, gefledt, 
jeadert, die Farben meiſt unreln. Hänge wenig oder gar ulcht am der Zunge. 
‚üble ih mager und rauh an; Ift wenig fpröde. Brucd uneben und Fieinmufalg, 
oft felnerdig; Im Großen ſchleftig. Härte — 3,0 biß 5,0. Specifildes 
Genidt—= 22. Matt; undurdfichtig. Finder ſich In felbfiftändigen Gebirge: 
maffen, aud auf mädtigen Lagern und Gängen, bildet die Grundmafle der ſchr 
verbreiteten Thon: und Thonfteinporphpre, die fi vorzüglih im Btein- 
fohlengebirge und rothen Sandftein im Schwarzwalde in Sachſen und in faft 
anen andern Yändern finden. Er wird da, wo er häufig vortommt, als Baufteln 
enutzt. 











444 


tm Wogelsgebirge am Kalferfinhl und bei Frelburg im Breisyan, In Gachfen, 
Schleſien, Baden, bei Siena In Italien, auf Stalimene (Lesbos); ein elanes Lager 
bildend bei Artern In Chäriugen. — Fruher wurde ber Bol in der Medicin ger 
braudht; man formte ibn In Kleine Kugelu und Kuchen und drädte diefen ein 
Siegel auf, woher der Name Terra sigillata, Giegelerde. Der Vol von Giene 
kommt als Terra di Siena in den Handel und wird als Karbeniaterial benußt. 
Er wird In der Türkei uud in Spanien zu Vfelfentöpfen und Trintgefirren vers 
arbeitet; man beuußt ihn aud zur Grundirung bei Wergoldung von Holzwaaren, 
als Polirpulver für Metal und Glas und zu Formen für Metalguserbeiten. 


13) Allopban. 

Traublg, tropfftelnartig, nierenförmig, ald Weberzug, berb, einyefprengt, nicht 
felten mir dünner, matt bläulib- oder grünlihweißer Minde. Brad flabmufalig 
Ind Ebene. Härte = 20 bie 3,0. Spectfifhes Gewiät = 1,8 bis 2,0. 
Farbe bimmelblan bis fpangrün Ins Braune , Rothe, Gelbe und Weiße, acflect, 
geadert, mit baumförmiyen Zeihnungen. Strid blaulihweih. Shwader Watt: 
alanz, in den Glasylanz geneigt. Halbdurhfigtig, bis an den Kanten durhfcheinend. 
Be ſte gt nah Bunfen aus: 22,30 Kleſelerde, 2,90 Eifenoryd, 32,18 Chonerde, 
42,62 BWafler. Findet fib als Ausfülungs: oder Ueberfleidungsmafle Tleiner un 
regelmäßiger Näume in einem elfenosydhaltigen Mergelgefteine mit Kupferlafur zu 
Gräfentbal bei Saalfeld, im Spyenit und auf Braunelfenftein zu Schneeberg, anf 
einem Braunfoblenlager zu Friesdorf bei Bonn, mit Alaunfdiefer zu Chottina bei 
Yilfen In Böhmen, im Thon bei Namur, zu Kielce in Polen, Im Gchwefeltied zu 
Gersbach im Schwarzmwalde. Wurde früher tbeils für Hyalich, theils für Kalk: 
finter gehalten. Er bapt an der Luft häufig feine Farbe ein. 








14) Steinmarfk 

Spuonymen. Sächſiſche Wundererde ; Lithonrge, franz. 

Afrerkruftalle nach Feldfpathformen; derb, fuglig, eingefprengt (fees St.), 
als Weberzug, aus feinfhuppigen oder faubartigen, nur (dmad verbundenen Thell- 
hen beitehend (zerreiblihed St.). Bruch eben Ind Großmufclige und Erdige. 
Undurhädtig; matt. Strich erwas glänzend. Weiß, blau und gran im mannig: 
faben Nuancen, lavendelblau und perlgrau bie ziegel: und fleifhroth, odergelb; 
gefiect und geitreift. Nicht abfärbend; fein * fehr fett anzufühlen. Härte 
— 2 Sy ugs © 4* — 4 an db 2 u 
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X. Familie des Granats. 


1. Gattung. Granat. 
Synonymen. Dodekaedriſcher Granat, M.; Gremat, Bd.; Garnet, Ph. 


Homoedriſch reguläred Kryfallfpftem. Die hauptſächlichſten Krpflall: 
formen find die folgenden: 1) dad Granatoeder, Fig. 4, felbfiftändig, vie 
gemöbnlichfte einfache Form des Granats; 2) dad Leucitoeder, Fig. 6, eben 
falls häufig vorfommend ; 3) die Combination aus beiden Formen, Fig. 5, 
bier das Granatoeder vorberrſchend, jedoch in alen Graden des gegenfeitigen 
Vorberrſchens beider Geftalten vorfommend ; 4) Combination des Leucitoeders 
%/a, des Dodekaeders oder Granatoederd d und des Herafisoftaeders 5, Fig. 11. 
— Eombinationen, in denen auch dad Hexaeder auftritt, gehören zu großen 
Geltenbeiten; feine Flächen find dann ſtets raub, fo wie die der drei bier aufs 
geführten Zormen oft geftreift find. — Zbeilbarkeit finder fib nad dem 
Granatoeder, jedoch fletd unvollfommen. Die Kruftalle find febr oft fehr res 
gelmäßig audgebildet, oft au nach der Richtung der Heraeders und Oktaeder⸗ 
achſe in die Länge gezogen, die Flaͤchen zuweilen gebogen und gekrümmt; nicht 
felten mit einer Glimmer:, Talk- oder Chloritrinde befleidet. Die Größe der 
Kryftalle gebt vom mifroffopif Kleinen bis zur Größe von einem Zuß. Die 
Krpftalle find einzeln ein- und aufs oder zu mebreren zufammengewachien 
und mannigfaltig gruppirt 5 kryſtalliniſche Körner, Geſchiebe, derb, mit koͤrni⸗ 
ger und fehaliger Abfonderung. Bruch mehr oder weniger vollfommen muſch⸗ 
fig ind grob= und feinfdrnig Unebene. ESpröde. Härte — 6,5 bis 7,5. 
Specififhes Gewicht S 3,4 bis 4,5. Farbe weiß, gelb, rotb, braun, 
grün, ſchwarz; im allgemeinen wenig lebhaft. Mit der rotben Farbe if oft 
ein hoher Grad von Durchſichtigkeit verbunden, und die Farbe if dann leb⸗ 
baft. Strich weiß, grau, gelb, rorh, braun. Glatglanz bis Fettglanz ; 
Rarfglängend bis glänzend. Durchſichtig bis undurchſichtig. Wird dur Rei— 
bung poſitiv⸗, durch Erwaͤrmen polarifch = eleftrifh. Irritirt theilweiſe die 
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ald Auswiärfling des Veſuvs. Der fogenaunte Allochroit kommt vor zu Berg⸗ 
gießhabel in Sachſen und bei Drammen in Norwegen, ber Uplom zu Echwarzen 
berg In Sachſen. 

6) Melanit (fhwarzer Gra— 

Die Kryftalie find Dodekaeder, oft mit Abftumpfung der Kanten und Eden; 
ſammtfchwarz; uuburhfihtig; die Kroſtalle milroftopifh klein bis 6 Linien im 
Durchmeſfer haltend. Ift Eifentaltgranat. Die Varietät von Zrascati befieht nad 
Vaugquelin aus 34,0 Kiefelerde, 6,4 Thonerde, 25,5 Eifenospd) 33,0 Kalkerde, 
Findet fi in ausgezeichneten Kryftalen am Kalferſtuhl fm Breisgau (zumal bei 
DÄberbergen und Dberrothweil), in Dolerlt und Tradut, ferner am Laacher Ger, 
zu Albano und Frascatl u. a. D. bei Mom, theils lofe, theils elngewachſen, in 
einem aus Granit, Auglt, Glimmer und Leucit beftehenden Gefteine ; als Aus: 
wärfling im örnigen Kalt am Veſuv (zumal am Monte Gomma); auf Kupfererz⸗ 
lagern zu Möraas und Arendal In Norwegen; im Quarz von Sranflin in Nem: 
Yerfev. — Der Pyrendit vom Pic d’Eredlig bei Bareges In den Pprenden 
tft eine graulihfhwarge Abänderung vom Melanit. 

6) Mangangranat (Braunftelne oder Mangantiefel). 

Die Kryſtalle find Leucktoeder, Fein und fehr Mein, zart geftreift; derbe 
Maffen, Körner und Gefhiebe; Bruc Fein muſchiig; byacinthrotb Ind Röͤthlich⸗ 
und Gelblibraune ; befömmt duch Verwitterung grüne Flecen. Ift Thommangen: 
granat. Beſteht nah Sevbert aus 35,83 Niefelerde, 18,06 Thonerde, 30,96 
Manganorpdul , 14,93 Eifenorpdul. Finder fih im Granit bei Afhaffenburg, In 
Spanien, in Böhmen und In Pennfplvanien, 

D Rothhoffit. 

Die Kryſtalle find Granatoeder; findet ſich au derb. Gelb, braun, banfels 
roh. Härte 7,5. IA Lifenfalfgranat. Beſteht nah Wahtmeifter aus 35,10 
Kiefelerde, 29,10 Cifenoxyd, 26,91 Kalkerde, 7,08 Manganorydul, 0,98 Kalt, 
Findet fi zu Langbanshptta In Schweden und am Epigenberge bei Altenau. 

8) Kolophonit (Pechgranat). 

Die Kryftalle find Granatoeder, oft wie gefloſſen und In Körner übergebend; 

derb in locker körnigen Sufammenfegungen. Bruc uneben; fettglängen! 


Kanten durhfheinend; Härte 6,5. Iſt Thonkalfgranat, befteht nat 
aus: 37,00 Kiefelerde, 13,50 Thonerde, 29,00 Kalterde, 6,50 Talterbe, 6,78 Eifer: 
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blau bis fpangrän. NHäuflg find Kroftalle am einen Ende draun, am andern 
grün. Strip weiß. Glasglanz, im Bruche Fettglanz. Durchſichtig bis an 
den Kanten durchſcheinend. Wird dur Reibung rofitio«, durch Erwärmung 
vofarifchseleftrifh. Enthält im Durchſchnitt nah von Kobell: 39,0 Kies 
felerde , 18,0 Thonerde, 6,0 Eifenorud, 36,0 Kalkerde, 1,0 Talkerde. Bor 
dem Lötbrobre fhmilzt er mit Auffhäumen zum grünlichen oder bräunlie 
chen Glaſe; Schmelzbarkeit — 3,0 bis 3,3. — Bor dem Glüben wird dad 
feine Pulver des Minerald unvolfommen von Chlorwaſſerſtoffſäure zerfept, nad 
ſtarkem Gtüben aber oder Schmelzen ift es in der verdünnten Chlorwafferfofs 
füure leicht und volfommen zur Gallerte löslich. 

Kommt vor in Dolomirblöden am Beluv, zumal am Monte Somma (von 
bier die ausgezelhnetften Kryſtalle); ferner finden ſich ausgezeichnete Marie, 
am BWilut in Sinerten, in Gerpentingeftcein am Balkaiſee, in Serpentin mit Graı 
zu Tefta chlarva, an der Muffaalpe in Piemont, am Montzoniberge in Tprol, 
Auerbad an der Bergſtraße im körnigen Kalk, zu Firudo am Gorthard, bei Bareges 
u. a. D. in, den Pprenden, mir Ziranit, Stapolith, Malakollth ıc. zu Frugard in 
Sintand (fogenannes Frugardlt), zu Orawlchza im Banat, zu Göfum in Schwer 
den (Loboft), zu Egg bei Ehriftianfand (von bier die fhönen, großen, fchallg abs 
sefonderten Arpftalle) und zu Eouland In Tellemarten (von bier der blane V. 
oder Eyprin), zu San Nicolas am Monte Rofa, zu San Lorenzo bei Gegovla in 
Spanien, zu Kliranelagh bei Wiciow In Irland, zu Worcefter und Franklin in 
Nem:Yerfey. Der Egeran finder fih zu Haslau bei Eyer in Böhmen, jn Egg 
in Norwegen, Allranclagh in Iriand, bei Wildenau und Schwarzenberg In Sad: 
fen. — If vom Granat durd fein abweihendes Kryftallifarionsfpftiem und fein 
auffallend verfhledenes Löthrobrverbalten leiht zu unterfheiden, weld Ledteres 
auch eine Verwechſeluna mir Zirkon und Meionit ıc. nicht leicht gutäßt. Wird 
im Neapel und Turin zu Mingftelnen ıc. gefänltten und unter den Namen Ehrpr 
fotttp oder vefunifhe Gemme verkanft. 


5. Gattung. Staurolith. 
Synonymen. Brifmatoidifher Granat, M.; Staurotide, Bd. ;.Stauroliee, Wh. 
Krvfallfuftem ein= und einahfig. Die Kruftale find gemi 
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in den enden, m St. Jago In Spanien, bei Wicklow in Irlanb, in Schottland, 
zu —X bei —2 im Speſſart, in Siberien, Siebenbuͤrgen, Grönland, Nord⸗ 
amerifa u. ſ. w. — Stanrolith iſt vom Granat leicht zu unterſcheiden durch 
Kroſtalliſations ſyſtem und größere Härte, vom Titanit durch chemiſches Verhalten, 
von der Horndiende durch größere Härte und Loͤthrohrverhalten. 


Xl. Familie der Edelfteine. 


1. Gattung. Zirfon. 
Spnonpmen. Pyramidaler Zirfon, M.; Zireon, Bd. und PH. 


Dad Kryſtallſyſtem diefed Minerald ift das zwei= und einachfige. 
Zwei von den am gewöhnlichften ſich zeigenden Krpftallformen find in Fig. 55 
und 56 abgebildet ; erftere ift gebildet aus dem Hauptoktaeder o und dem 
erften quadratifchen Prifma g, die zweite aud dem Hauptoltaeder o und dem 
zweiten quadratifchen Prifma a. Die Neigung von o zu o in der Endfante 
— 123° 19‘, von o zu g — 132° 20°. Eine andere gar nicht feltene Com: 
bination ift in Fig. 58 abgebildet ; fie beftebt au8 dem Hauptoltaeder 0, auß 
dem zweiten Priima a und dem Dioktacder 3. Gewöhnlich berrfden die 
Prifmenflächen vor, felten die Dftaeder. Dad zweite Prifma a zeichnet ſich 
durch eine raube und unebene Oberfläche aus. — Theilbarfeit findet fi 
nab g und 0, erftere ift unvollfommen , legtere zeigt fiih nur fpurenweife. — 
Außer Eruftallifirt, findet fih dad Mineral auch in flumpfedigen Körnern mit 
unebener Oberfläche, die urfprünglih in Gebirgsgefteinen eingewachſen waren. 
Bruch mufdlig bis uneben. Eprdde. Härte = 17,5. Specififdhes Se 
wicht — 4,5 bi8 4,7. Farbe grauliche, gelblich-, rötblichweig, aſche, rauch⸗ 
und grünlichgrau, bergz, fauch=, piflacien= und olivengrün, kohl-, nelfen= und 
gelblihbraun, colombin= und kirſchroth (darakteriftifche Karben des Zirfon), 
bräunlich= , fleifchz und hyacinthroth (Hyacintb) bis pomeranzgelb. Glas⸗ 
glanz. Durdfidtig bis an den Kanten durchſcheinend. Zufammenfegung: 
Drittel Biefelfaure Zirfonerde oder in Procenten: 66,38 Zirkon⸗, 33,62 Kie⸗ 
felerde. — Entfärbt fib vor dem Lötbrobre und ift unfchmelzbar. Wird 
von Säuren nicht angegriffen. 

Man theilt die Gattung In die Arten Zirkon und Hyacintb und rechnet 
zu diefer die hyacinthrothen bis pomeranzgelben, ſtarkglaͤnzenden und fehr durch⸗ 


fihtigen Körner und Kryſtalle mir vorherrſchendem zweiten Prifma a, zu jeuem 
alle übrige Abänderungen. 

Sowohl Kryftalle ald Körner zeigen fib in Gebirgsgefteinen eingewachſen: 
fo als häufiger Gemengtbeil des fogenannten Zirfonfyeniteg laͤnas des Chriſtian⸗ 
fiordes von Stavaͤrn bis Hadedalen in Norwegen, felten bei Meißen; in fehr 
großen Kryſtallen zn Beverley In Nordamerifa, auf Grönland. In Gueis ober 
Granit in Schottland, In New:Perfey und New:York, auf Grönland. In fehr 
ſchoͤnen und gropen Kryftallen in einem aus Feldſpath, Glimmer und Nepbelin be- 
ftebenden Geſtein am füdliben Abhange der Ilmenkette, am nördiihen Ufer bes 
Ilmenſees bei Miask. — Im Mandelftein und Bafalt bei Vicenza In Oberitalien, 
bei Expaillv in Franfreib, tm Siebengebirge, im Kalkſtein in Mähren. Welt 
häufiger aber in lofen Kryſtallen und Körnern auf Seylon, St. Louis, bei Ohlapian 
in Siebenbürgen, zu Hobenftein und Sebnitz In Sachſen, zu Billn in Böhmen ıc. 

Bor andern Edelfteinen zeichnet fi der Zirkon dur ein bedeutendes ſpeci⸗ 
fiſches Gewiht aus. Er if härter, ald Sranat, und, wenn die Kroftallform bes 
Hvacinths (Fig. 56) auch durh Verkürzung des Priſmas zuweilen dem Granatdo⸗ 
dekaeder ähnlich wird, fo find doch feine Winkel von diefem bedeutend verfchleben. 
Vom VBefuvian nnterfheider fib der 3. hanptfaͤchlich durch fein gänzlich verſchle⸗ 
denes Löthrohrverhalten; vom Topas vorzüglich dadurd, daß dieſer eine ſenkrecht 
auf die Achſe ſtehende bdeutlihe Thellbarkeit hat; vom Kreuzftein darch die 
größere Härte und die Umſchmelzbarkeit vor dem Loͤthrohre, ba diefer Leicht ſchmilzt; 
vom Diamant endlich burd größeres fpecifiihes Gewicht, erinnere Härte, Slanz ıc. 
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Der Zirlon nimmt eine fehr ſchoͤue und dauerhafte Pollrung au und wurde 
fonft mebr, als jeßt, zum Einfafen von Bijouterlen benußt. Der Hpaciuth von 
Gepton iſt feiner reinen Barbe wegen noch immer gelhägt. Durd ſowaches Glä- 
beu wird er biäffer und dann ftatt gelber Diamanten benust. Man gebrauht 
die Abdnderungen der Gattung emdlih auch zum Futtern der Zapfenlöder fär die 
Spindeln quter Uhren, feiner Wagen ıc. Miele fogenannte Hyacinthen find Hefs 
fontte (Oranaten). 

2. Gattung. Spinell. 
Synonymen. Dobdefacdrifher Korund, M.; Spinelle, Pleonaste, Bd.; Spinell, Vh. 
Der Spinell bat ein bomoedrifh reguläred Kruftallfpftem; die Kro— 
falle find: Dftaeder, Fig. 1, Dodelaeder, Fig. 4, Oktaeder o mit den Dode: 
faederflächen d, Fig. 2 (Spinel), diefelbe Form mit binzutretenden Peueitoid- 
nähen %, Fig. 10 (Eevlanit)., — Bei allen diefen Formen berrfcht das 
Oktaeder vor, und es erſcheint in allen möglihen Verzerrungen, wie fie durch 
Verlängerung oder Verkürzung entfleben, beſonders tafelartig. — Gebr bäufig 
in Zwillingen nad dem bei dem regulären Spftem fo bäufigen, durd 
Fig. 48 verdeutlichten Gefep, nach welchem beide Individuen eine Dftaeders 
flähe gemein und: die übrigen umgekehrt liegen baden. — Theil barkeit, 
jedoch unvolfommen, zeigt fih nad den Dftaederflähen. Bruch muſchlig. 
Sproͤde. Härte — 8,0. Specifiſches Gewicht — 3,5 biß 3,8. Farbe 
carmin⸗, cochenill⸗, carmoiſin⸗, kirſch⸗, blut⸗ und hyacinthroth, viol⸗, indig⸗ 
und ſmalteblau, auf der einen Seite bis blaulich⸗ und grünlichſchwarz und 
auf der andern Seite bis mildweiß, ferner pomerangengelb, gelblich und röth: 
lichbraun. Glas glanz. Durchfichtig bis durchſcheinend. 

Man unterſcheidet folgende Arten der Gattung: 

1) Spinel (Rubin zum Theil). Exſchelnt in glatten, Iofen und fehr wodl 
ausgebildeten, oft aud abgerundeten Arpftalen. Umfaßt die Nuancen von Noch. 
ginkarih ihrer hemifhen Sufammenfegung iſt diefe Art ein Talkerde · Alumlnai. 

te Beſtandthelie einer Varierät von Geylon find nah Abi: 69,01 Thonerde, 2,02 
Kiefel, 1,10 Chromorvdul, 26,21 Talkerde, 0,71 Eiſenorvdui. Mor dem körbrobre 
für fi unveränderlic ; als feines Pulver mit Kobaltauflöfung blau, zuwellen erft 

















454 


Sande des Fläfe mit Sranat, Zirkon, Spinel, Magneteifenfteln ic. Auf Sevlon 
(am Suße des Adamgpics), bei Sitlan ic. In Chine, Giam, Im Birmanen-Meiwe ıc., 
zu Meroniß, Podfedlig, Trziblid ıc. bei Bitte in Böhmen, bei Hohenfteln in Sach-⸗ 
fen, Yup in Frankreich, bei Lifabon, Vicenza, in Perfien. 

2) Korund (nebft Demantfpatb). 

Die Kroftalle find außen oft raub und matt oder bekleidet mit duͤnuer Felde 
fpathrinde ; faft ftets einzeln eingewachfen; individuallſirte Maffen, Geſchlebe; dent» 
lid theilbar ; durchſcheinend; Glas: bis Perlmutterglan; ; gruͤnllchgrau bis fpargels, 
oͤl⸗, berggrän, fmaltes und berlinerblan, perigrau, ziegel: und fleifhrorh, baarbraun; 
die Farben meiſt träbe. Finder fi eingewahfen in Urgefteinen, namentlih in Gras 
nit, Slimmerſchieſet ıc. bei Mozza in Piemont, in Bal Camonica in Dberitallen, 
im Chamounpthal in Savoyen, zu Campo longo am Gotthard, Gellivara In Schwer 
den, zu Karnatif und bei Permetty in Oftindien, in Myſore, Malabar, zu Ppila 
deipbia In Pennfplvanien, Baltimore In Maryland, zu Lichtfield in Connecticut, zu 
Battagamuond auf Eeylon. 

3) Smirgel (Schmirgelh. 

Eingewachſene Meine Partien, eingefprengt, derb, von körniger Iufammen« 
fegung oder dicht. Bruch uneben Kleine und feinkörnig. An den Kanten durde 
fdeinend; wenig fettglängend, oft nur ſchimmernd, blaulichgrau bis Ihmußig fmalter 
blau, ftets dunkel und unrein. — Findet fih auf Lagern talfartiger Gefteine im 
Slimmerſchlefer am Dchfentopf bei Schwarzenberg im Erzgebirge, In großen lofen 
Maffen auf der Infel Naros n. a. im griewiihen Arhipel, bei Smyrne, bei 
Parma, zu Ronda in Spanien, auf Yerfey und Guernſey, zu Wicklow in Irland, 
im Altal, in Merlco und Peru. Iſt oft nur ein Inniges Gemenge aus Korund 
und Magneteifen und wird häufig mit andern Natur » und Kunftproducten ver⸗ 
wecfelt, welde zu demfelben techniſchen Zwede dienen; der von Naxos enthält 
oft eine volltommen ausgebildete Saphirktyftalle. 

Der Saphir unterfhelder ſich vom Solnell durch fein verſchledenes 
Arnftalifationsfoftem, größere Härte und geringere Cigenihwere; der Smaragd, 
ſchon durch feine grüne Farbe auegegelnet, iſt weicher und bedeutend leichter als 
Saphir. Der Korund unterfheider fid vom Feldſpath dur bie Kıpftalle 
form, durch Glanz, ſpecifiſches Gewicht und größere Härte. N 

Der Saphir wird wie Demant gefgliffen und mit blauer Folle unter 
legt, wegen feiner, lebhaften Farbe, Härte und dem fhönen Glanze in der Bi: 
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durch Meibung vofitiv » cleftrifd. Zuſammenſetzung: bafifch = kiefelfaure 
Zhonerde, mit Berpllerde-Aluminat, 75,49 ZThonerde, 5,66 Kiefelerde, 18,58 
Berpllerde. Bor dem Löoöthrohre unveränderlich, wird mit Kobaltfolution 
blau ; in Säuren unlöslich. 


Findet fib in Albit:Granit mit Sranat, Zurmalln und Beryll zu Haddam 
in Sonnecticut und Garatoga In New:Vort; in lofen Kryſtallen, Geſchieben und 
Körnern im Sande der Flüffe: auf Ceylon, in Yegv, Brafilien, Siberien. — Wird 
wegen feines geringen Glanzes nnd feiner nicht ſehr ausgezeichneten Farbe nicht 
Ichr hoc geſchaͤht; man ſchleift ihn halbkugelfoͤrmig und unterlegt ihn mit einer 
Goldfolie. 


6. Gattung. Topas. 
Sononymen. Priſmatiſcher Topas, M.; Topaa, Bod.; Topas, Ph 

Eins und einachfiged Kroſtallſpyſtem. Bon den ſebr mannigfaltigen 
Formen diefer Gattung befchreiben wir nur eine der gewöbnlichften, die in 
ig. 103 abgebilder if. Sie ift eine Combination aus dem Hauptrhomboe⸗ 
der 0, aus dem verticalen Prifma desfelben g und dem verticalen Prifma 8/2. 
Neigung von o zu o anliegend —= 141° 7°, von o zum bintenliegenden — 
101° 52°, von o zu g —= 135° 28‘, von g zug — 124° 19°, von g/a zu 
g/; über g = 93° 8°. Häufig tritt die gerade Endfläche auf, und außerdem 
finden fi in der Endigung eine ganze Reihe von Dftaedern und borizontalen 
Quer: und Längsflächen. Zuweilen find die entgegengefeßten Enden der Kry⸗ 
ftalle verfhhieden ausgebildet. Die Oberfläche der verticalen Prifmen if 
vertical geftreift, Die der geraden Endflädhe raub. — Theilbarleit erfceint 
febr vollkommen nad der geraden Endflädhe und unvollflommen nach den hori⸗ 
zontalen Quer= und Pängdprifmen. Bruch muſchlig bi8 uneben. Spröde. 
Härte = 80. Specifiſches Gewicht — 3,4 bi8 3,7. Sarbloß, 
wafferhell, weiß, gelb, rorb, blau, grün. Glasglanz. Strich weiß; daB 
Pulver färbt Veilchenſaft etwas grün. Durdfichtig bis an den Kanten durch⸗ 
fheinend. Wird durch Neibung, Drud und Erwärmen eleftrifh, im erften 
Fall pofitio, im legten polarifh. Zufammenfesung: Drittel fiefelfaure 
Zbonerde mit bafifhem Fluor: Aluminium. Analpſe des Brafil:Zopafed von 
DBerzelius: 34,01 Kiefelerde, 58,38 Thonerde, 7,97 Flußfäure. Bor dem 
Löthrobre unfchmelzbar ;.der gelbe wird bei gelindem Glühen rofenroth, in 
ftärferer Hitze farblos, ohne an Durchſichtigkeit und Härte zu verlieren, von 
Pbosphorſalz wird er zu einem nach dem Abküblen opalifirenden Glaſe zerfeßt ; 
al8 feines Pulver wird er, mit Kobaltfolution geglüht, ſchön blau, Wird von 
Chlormafferftofffäure wenig angegriffen. 

Man unterfcheidet folgende Arten: 


1) Topas. 

Meiſt kryſtalliſirt, anch kryſtalliniſche Maſſen und Koͤrner. 

a) Edler Topas (Phengit). Die Kryſtalle auf den Seitenflähen glatt, 
felten mit einer Feldfpathrinde überzogen, oder raub, auch geftreift ; meift einzeln 
aufgewacfen, feltner zu Drufen verbunden. TDurafichtig bis durchſcheinend. Wal: 
ſerhell, ſchwefel⸗, ftroh:, gold: , wein:, honig: , pomeranzengeib bis byacinthroth 
und violblau, gruͤnlich⸗ und mildweiß, berg: und feladongrün. Findet fih ale 
wefentliher @emenstheil des Topasfels am Schnedenftein bei Auerbad im 
Voigtlande, als zufaͤlliger Gemengtheil von Granit im Chloritfchlefer ; auf Gaͤugen 
und Lagern im Gneis, Thonſchiefer ıc. mit Turmalin, Steinmark, Zeldfpath, 
Blimmer, Zinufteln, Wolfram ıc. zu Geyer, Ehrenfriedersdorf, Altenberg, Eibens 
Rod ıc. in Sachſen, Schlackenwald, Zinnwald ıc. in Böhmen, Hirſchberg in 
Schleſien, au St. Agnes, St. Michaeisbera, Trevannance ıc. In Cornwall, zu 
Mar und Salirngoram bei Aberdeen und in den Avonbergen und bei Invervauld 
in Schottland, zu Murſinsk und Miast in Eiberien, im Altai, Odontſchelon, Ural, 
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(bei Katharinenburg); loſe Kruftale und Seſchlebe Im Schuttlande und in Fluß: 
beeten in Kamtſchatka, am Kaulafus, bei Fazenda be Lopez, Isia pescaria, Sarar 
menha und Capou bei Villa ricca, am Fluſſe Ita- Inga und am Berge Diro 
Branco in Brafillen, bei Goſhen in Connecticut, bei Bathurft In Neu Holland ıc. 
als Auswärking des Veſuvs. 

Der Topas, febr bezeichnet duch Kryoſtalllſatlonsſpſtem und Theilbarkeit, 
iſt von den andern mit Ihm zu verwecelnden Mineralien durh Härte, Eigen 
fwere, Löthrohrverbalten und elektriſche Eigenſchaften leiht zu unteriheiden. 

b) Semeiner Topas oder Purophyfalith. Die Kryftalle find meiſt 
groß und unfoͤrmlloo, mit rauber Dberfläbe, eingemachfen; berbe Individualifirte 
Maffen und eterförmig. Wachs⸗ und Blasglanz. An den Kanten durchſchelnend. 
Graulich⸗ aränlih:, gelblibweiß bI6_Strobgelb und ſamutzig berggrün. Finder 
ſich im groblörnigen Granit eingewachſen mit Elußfparh zu Findo umd Broddbo 
bei Fablun In Schweden. 


3) Votult (Stangenfteln, (örlartiger Berpl, Topas : Schörlit, weißer 
Stangenfhörl). 

Die Kroftale erſchelnen melft nur In der Form lang- und dännftängliger, 
febr ſeiten einzeln eingewacfener, meift zu bündelförmigen Aggregaten gruppirter 
Prifmen; derb; gelblih: und rörhlihweiß bis frohgelb, perlaran und Eirfarord, 
oft gefledt; durchiheinend. Finder ſich eingewachſen in einem Quarzglimmergeftein 
mit Cblorit, Keldfpath, Steinmart, Flußfpath, Kupfer:, Arfenil:, Schwefelties, 
Wolfram, Wafferblei ıc. anf den Zinnlagerftätten zu Wltenberg und Solackenwalde 
im Erzgebirge, zu Mauleon in den Porenden und in Giberien. 

Der wegen feiner ausgezeichneten Toliturfäpigkeit und feines bedeutenden 
innern Glanzes ſehr geſchaͤtzte und bellebte Topas warb früber als Amulet gegen 
Babnfinn und Felgbeit getragen; die brafilianiihen von fhön gelber, ins Mothe 
fpielender Farbe find die beiten. Man unterlegt fie, wenn fie niot fehr rein 
find, mit Goldfolle. Durb Gluͤhen und Belzen weiß man ihre Farbe fo zu 
verändern, daß man ſolche Topafe bald für Demauten, bald für Mubine ıc. auss 
gibt. Gelbe Bergkryſtalle, fo wie fehr Fünftlih nadgeabmte Glasflſſe gelten 
bäufig für Topafe. Schlechte Kryftale und Brucftäde werden unter dem Namen 
Topasbrack zum Ghleifen mad Poliren von Edelftelnen gebraucht. 


7. Gattung. Euflas, 
Synonymen. BPrifmatifher Smaragd, M.; Euelı 





Bd. und Ph. 
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im @rigebtrge, zu Langenblelau la Schleſien, am Mabenftein bei Zwiefel In Balern, 
am Kreuzkogl im Gafteinthale In Salzburg, an der Ganalpe in Kärnthen, bei 
Nantes und zu Chanteloupe und am Barat bei Limoges In Frankreich, In Spanien 
(Caftilten, Gironda In Gallcien und zu Quadalarara), zu Longh:Brap und Erone: 
bane bei Willow, bei Dublin u. a. In Irland, in New: Derfey, zu Chatam bei 
Haddam und zu Lichrfield in Connecticut, bei Baltimore in Marpland, zu Ger- 
Vennfpivanten, Hampfhire und Chefterfield in Maſſachuſets, Mio 
Janeiro in Braſillen; in Spenit zu Laurvig und Friedriksvärn In Norwegen; 
mit Quarz, Anatas und Rutil bei Baujany unfern Allemont in Daupbine; Im 
Schuttlaude an fehr vielen Stellen in der f&ottifgen Srafſchaft Aberdeen. 

Smaragd und Turmalin, Berplilund Topas, welde in Stücken fib 
oft fehr nahe fteben, find leiht dur die elektriihen Eigenfhaften des Topaſes 
und Turmalins zu unterfheiden; Apatit Ift viel welcher als Smaragd, und 
Ehryfolith weniger hart ald Beryll. 

Der Smaragd ift als Edeiſtein feit den aͤlteſten bis anf die neneften 
Zelten unter den cultivirteften wie unter den robeften Völfern ſehr bo geſchätzt 
worden, und ihm gebübrt unter den grünen Edelteinen wegen der Meinbeit der 
Farbe fowobl als wegen feiner ausgezeichneten Voliturfähigteit der erfte Plah. 
©r dient befonders zu Ming: und Haldnadelfteluen, zu Arm: und Haltihmad, zu 
Diademen ıc.; aud verziert man goldene Gefälle damit. Häufig trifft man 
Smaragde In den Kirhenfhägen des VII. und IX. Jahrhunderts; die berrlictte 
Smaragbbrufe hatte die Kirde von Gan Loretto aufzumelien. Häufig jedoch wur⸗ 
den gar viele andere grüne Mineralproducte, wie Jaſpis, Flußfparb, Malacit uc. 
mir Smaragd verwechlelt. Der fogenannte brafilianifbe Smaragd iſt Kurs 
maltn. — Man fhlelft den Smaragd oft A jour und carmolfirt Ihm mit Perlen 
oder Demanten. Fruͤber febr bob, iſt jegt der Preis des Minerals feit der 
Eroberung von Peru dur die Spanier, woher von Ledtern für manche hundert» 
taufend Thaler Smaragd weggeführt wurde, ziemlich gefunfen. Nur felten ahmt 
man ihn dur Blasfläfe nah, zuwellen auch durch Unterlagen brillantirter Berg» 
Erpftale mir grünen Flußſpathbiaͤttchen. In der Medichn wurde er fräber ale 
bersftärtendes und das Gemüth beruhigendes Mittel angewendet. — Der Berpil, 
minder ſchoͤn und ausgezeichnet, gewinnt nur durch außergewöhnlibe Größe mehr 
Wertä, weldhe denn auch bisweilen bis Ins Unglanblihe gebt. (Während Napor 
Leons Kriege in Spanien fand 53. B. ein Officer den großen Pfoſten an ber 





Hansthär eines Bürgers zu Ponferrada in Gaiicien aus einem einzigen, großen 
Dervlltroftalle, der in der Gegend gefunden ward, beftebend, den er fogleldy weg: 
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Kern Kroſtall in der Mitte mebrere nadelſormig gruppirt find ; ſelten find ein« 
zelne Kroſtalle zerbrochen und wieder verfittet. Derb, in flängligen bis fafri« 
gen Aggregaten mit parallelen oder divergirenden Individuen, von gleich- oder 
büfcpels und flernförmig auseinanderlaufendsflrahliger oder fafriger Zufammens 
fegung ; abgerundete Stüde, kryſtalliniſche Körner, Gefchiebe. 

Bruc Mein und unvollommen mufchlig bi uneben. Sorbde. Härte 
= 6,5 bi 7,5. Specifiſches Gewicht S 3,0 bis 3,4. Wafferbell, 
weiß, gelb, roth, grün, blau, braun, grau und ſchwarz. Oft kommen an ver» 
ſchiedenen Enden eined Kryftalld verſchiedene Farben vor, oder fie wechfeln an 
demfelben Kryſtall lagenweife, er ift an einem Ende blaffer, trüber, milchiger, 
am andern Ende böber und reiner gefärbt und vollfommen burdfichtig, ober 
es umſchließen verfchieden gefärbte Kryſtalle einander, wie z. B. grüne und 
rotbe, rothe und gelbe ıc. — Strich gleihfarbig, dod viel Lichter, durchfich⸗ 
tig, in fehr dünnen Stüden mit doppelter, in dideren mit einfadher Gtrab:- 
lenbredung, bis undurdfihtig. — Sehr auffallender Dihroismus, ſenkrecht 
auf die Achſe braun und durchfcheinend, nad derfelben undurchfichtig oder in 
dünnen Scheiben grün und durchſcheinend. Wird durd Reibung pofltiv-, durch 
Erwärmen fehr auögezeichnet polarifch=eleftrifch; durch Berührung mit ans 
dern Körpern vertaufhen die Pole ihre Eleftricität. Mit der polariſchen Elek— 
tricität ſteht auch die verſchiedene Ausbildung der beiden Enden der Kryſtalle 
im Zufammenbange. Iſt Nichtleiter der Elektricität. 

Die bemifhe Zufammenfegung if nicht binlänglic genau bes 
fannt; man muß unterf&eiden: 1) Turmaline mit Lithion, 2) Zurmaline mit 
Kali oder Natron, obne Fitbion und Zalferde, und 3) Zurmaline mit Talke 
erde. Die Analpfen von €. Gmelin einer rothen Varietät von Perm in 
Siberien (1), einer grünen Varietät aus Brafilien (2) und einer ſchwarzen 
vom Rabenftein bei Zwiefel (3) gaben: 

ı 








2 3 
Kieſelerde 39,37. 39,16. 35,48. 
Borfäure 4,18. 4,59. 4,02. 
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1% Gattung. Ehrpfolith. 

.  Weifmatifher Ehepfolith, @.; Peridote, Bd.; Cäryenlite, ©h- 

Kroſtallſyſtem eine und einahfig. ig. 107 zeigt eine von den 
gewöhnlich vorfommenden Krpftallformen ; fie beflebt auß dem Hauptoktaedet o, 
aus feinem verticalen Prifma g und Querprifma d, dem Längsprifma 2 f, 
der Quer= und Längsfläde a und b und der geraden Endflähe c. Neigung 
von © zu o über d = 1070 46°, von o zu o über 2f = 101° 31°, von 
0 zu o über g = 119° 41°, von d zu d über e — 70° 54°, von 2f zu 
2 f über c = 50° 53°, von g zu g über a 130° 2°. — Dberfläde 
von a gewöbnlich vertical geftreift, von ce etwas rauh und matt. — Theile 
barfeit nad a und b, jedoch nur fpurenweife. 

Kommt vor tbeild kryſtalliſirt, die Kroſtalle eingewachſen oder loſe und 
in Körnern (Ebryfolith), theild derb, in kugligen, rundliden, kroſtalliniſchen 
Maffen, von Förniger Abfonderung, oft von bedeutender rdße und eingefprengt 
(Dlivin). Brud Hein= und flachmuſchlig. Spröde. Härte = 7,0. Spe 
eififhes Gewicht — 3,3 bis 3,45. Farbe piſtacien-, oliven=, fpargels, 
dl⸗, gelblidhgrün, bis ifabelle, ocher⸗, pomeranzengelb, gelblichbraun und gelbs 
lichrotb. Zumeilen bunt angelaufen und gefledt. Strich grünlichweiß bis 
gelblihgrün und röthlichgelb. Glas⸗ bis Fett glanz. Durdfibtig, mit ſtarker 
doppelter Strablenbrebung bis durchſcheinend. Wird dur Neiben ziem 
lich ſtark pofitivzeleftrifh. Zufammenfegung: Drittel fiefelfaure Zalfz 
erde, enthält 42,69 Kiefelerde und 57,31 Zalferde; Theil von Lepterer 
iſt gewöhnlich durch Eiſenoxpdul erfegt. Mancher Chroſolith entbält aud etwas 
Nidelorvd. Vor dem Lörbrobre unſchmelzbar, in Schwefelfäure vollfoms 
men gelatinirend. 

Findet fih als fehr charakteriftifiher Begleiter des wahren Baſalts, feltener 
der Laven; aud fommt er vor In bafaltifhen Trämmer: und In Trappgefteinen : 
in Kurheſſen (Drufelthal im Habihtsmalde, Weißenftein, Dbermollmar bei Hofe 
gelsmar, Hobenftein bei Hanau), im Nhön- und Wogelsgebirge, in der Eifel ( 
mal am Dreifer See, am Stödergraben bei Dodweiler, am Maarberge, In elli 
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wegen der koͤrnigen Abfonderung des Minerals Luft und Waſſor leichter eindringen 
und die Umwandlung des @ifenorpduls In Drpd fo bewirten Können. 


13. Gattung. Chondrodit. 
Synonymen. Hemiprifinatifher Chryſolith, M.; Brucit; Maeldurite. 

Kroſtallſvſtem zwei⸗ und eingliedrig. Die beobachteten undeutlichen 
Kryſtalle find kurze verticale rhombifche Prifmen von etwa 112°; Geitens und 
Endfanten und die Eden find abgeftumpft und ſehr abgerundet. — Theile 
barkeit ift kaum wahrnebmbar. Kroftalle find felten, bäufiger find Beine 
kryſtalliniſch-körnige Maffen und rundliche Körner, felten nur mit &puren. aͤu⸗ 
Berer regelrechter Geſtaltung. Bruch klein- und unvolllommen muſchlig ins 
Unebene. Spröde. Härte = 6,5. Specifiſches Gewicht — 3,14 bi8 
3,22. Sarbe olivengrün, oder: und orangengelb bis byacintbroth ind Braune. 
Strich gelblichweiß. Fettartiger Glasglanz; balbdurdfichtig bis durchfcheis 
nend. Zum "Theil magnetiſch, durch Reiben negative Eleftricität erlans 
gend. Zufammenfegung: Drittel Fiefelfaure Talkerde mit baſiſchem Fluor⸗ 
magnefium; entbält nah Tbomfon: 36,00 Kiefelerde, 54,64 - Talkerde, 
3,97 Eifenorpd, 3,75 Flußſäure, 1,62 Waller. Bor dem Lötbrobre bei 
febr firengem Feuer an den dünnften Kanten zu gelblihweißem Email ſchmel⸗ 
zend, in Säuren gelatinirend. 

Findet fib im koͤrnigen Kalt, mit filberweißem Glimmer und Graphit, zu 
Sparta in New:Derfey in Nordamerika, mit Pargafit zu Ersby bei Pargas In Fin- 
land, zu QAder In Södermanland, zu Boden bei Marienberg im Erzgebirge, als 
Auswärfling des Veſuvs. 


XII. Familie der Metallfteine. 


1. Gattung. Lievrit. 
Synonymen. Diprifmatiihes Melanerz, M.; Ivalte, Öd.; Yenite, BB. 

Kryftallfpftem ein- und einachfig. Eine Combination ift in Fig. 108 
abgebildet : fie beftebt aus dem Hauptoftaeder o mit feinem Querprifma d 
und dem verticalen Prifma g,,. Neigung von o zu o über d — 139° 37°, 
von o zu 0° an der bintern @eite — 117° 39°, von o zug — 125° 38°, 
von g/2 zu g/ —= 72° 16°, von d zu d in der Endfante = 112° 40, — 
Theilbarkeit unrolllommen nah der geraden End: und der Längsfläche. 

Die Kryſtalle find nicht felten nadelfdrmig, mir flarfer Längenftreifung, 
auch befleidet mit gelblichgrauem ochrigem DBefchlage ; ein= und aufs oder durch⸗ 
einandergewachfen und zu Büſcheln gruppirt. Derb, von förniger und fläng« 
figer Zufammenfegung, mit ftrabligem Gefüge. Bruch fleinkörnig uneben bis 
unvolllommen muſchlig. Spröde. Härte — 5,5 bis 6,0. Speeifiſches 
Gewicht — 3,9 bi8 4,2. Farbe fammt-, pech⸗, raben=, graulich-, braune 
lich⸗ und blaulichſchwarz. Strich dunkel graulichſchwarz. Glänzend und we⸗ 
nig glänzend, von halbmetalliſchem Glanze. Undurchfichtig. Erlangt, iſolirt 
gerieben, negative Elektricität. Enthält nach Stromeyer und v. Ko⸗ 
beit: 29,28 Kieſelerde, 31,90 Eifenorydul, 23,00 Eifenoryd, 13,75 Kalk⸗ 
erde, 1,59 Manganorpdul, 0,61 Thonerde, 1,27 Waſſer. Bor Dem Lötbs 
robre unter geringem Aufbläben und Kniftern rubig zur eifenfchwarzen 
magnetifchen Perle fchmelzbar ; Echmelzbarleit — 2,2. In Säuren vollkom⸗ 
men und leicht zur Gallerte loͤſlich. 

Der Lievrit finder fih in einem Augitgefteine zu Nicola Marina auf Elba, 
auf einem Cifenerzlager bei Steen in Norwegen, zu Serdapol bei Dionecz in Si— 
berien, in Grönland, Cumberland und Rhode Island In Nordamerika; vormals zu 


Kupferberg in Schleſien. — Zerfekt ſich durch Einwirkung der Atmofpbdre an der 
Dberfläche fehr leicht. 
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13, Gatung. Ehrpfolith. 

LIT Veifmatifher Chroſolith. M.; Perldote, Bd; Chryanlie, Gb. 

Kroftalifpkem ein» und einadfig. Sig. 107 zeigt eine von den 
gewdbnlich vorkommenden Kryſtallformen; fie beftebt aus dem KHauptoftaeder o, 
aus feinem verticalen Prifma g und Querprifma d, dem Längdprifma 2 6, 
der Quer= und Längsfläde a und b und der geraden Endflähe c. Neigung 
von © zu o über d = 107° 46°, von o zu o über 2f = 101° 31, von 
o zu o über g 119° 41°, von d zu d über o — 76° 54°, von 2f zu 
2 f über c 0° 53°, von g zu g über a 130° 2°. — DOberfläde 
von a gewöbnlich vertical geftreift, von c etwas raub und matt. — Theile 
barkeit nad a und b, jedoch nur fpurenweife. B 

Kommt vor theild kryſtalliſirt, die Kruftalle eingewachſen oder fofe und 
in Körnern (Ebrpfolitb), theils derb, in kugligen, rundlichen, kroſtalliniſchen 
Maffen, von förniger Abfonderung, oft von bedeutender Grdße und eingefprengt 
(Dlivin). Bruch klein⸗ und flachmuſchlig. Spröde. Härte = 7,0. Spe⸗ 
cifiſches Gewich 3,3 bis 3,45. Farbe piſtacien-, oliven=, ſpargel⸗, 
dl⸗, gelblidgrün, bis ifabelle, ocer=, pomeranzengelb, gelblichbraun und gelbs 
lichrotb. Zuweilen bunt angelaufen und gefledt. Strich grünlichweiß bi 
gelblihgrün und röthlichgelb. Glas⸗ bis Fett glanz. Durdfibtig, mit ftarker 
doppelter Strablen brechung bis durchſcheinend. Wird durch Neiben ziems 
lich ſtark poſitiv⸗-elektriſch. Zuſammenſetung: Drittel kieſelſaure Talk⸗ 
erde, entbält 42,69 Kieſelerde und 57,31 Talkerde; ein Theil von Lepterer 
iſt gewöhnlich durch Eiſenoxpdul erfept. Mancher Chrofolitb enthält aud etwas 
Nidelorvd. Vor dem Lörbrobre unſchmelzbar, in Schwefelfäure vollkom⸗ 
men gelatinirend. 

Studer fih als ſeht harakteriftifiher Begleiter des wahren Baſalts, feltener 
der Laven; auch Fommt er vor In bafaltifhen Trämmer- und In Trappgefteiuen: 
in Aurheffen (Deufelthal im Habihtswalde, Weißenftein, Dbermolmar bei Hofe 
geismar, Hohenftein bei Hanan), im Rhön: und Mogelsgebirge,, In der Eifel (pn- 
mal am Dreifer See, am Stödergraben bei Dodweller, am Maarberge, In eli« 
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3» Blauer Turmalin (Indikolirb), 
Berliner, Lafurs, Indige und fgwärzlihblau bis dlaulichſchwarz, durchſceinend 
ble undurafictig. r 

4) Gelber Turmalin. . 
Honfggelb bis gelblichbraun; undurchfichtig. 

5) Brauner Turmallu. 
Gelblich⸗ rörhlic:, leber: und ſchwaͤrzlichbraun; durchſchelnend. 

6) Grüner Kurmalim. 


Gtas⸗, lauc⸗, piftactens, oliven:, fhmärzlihgrän; halbdurcfichtig bis an den 
Kanten durafweinend. . 


7) Schwarzer Lurmaltm oder Schörl (I ner Schörl, Stangen: oder 
Graupenf&örl, Apı ) 
Graulich-, fammt und pechſchwarz; undurchſichtig bis ſchwach an den Kanten 


durchſcheinend. 

Diefe Abänderungen find jedoch nicht ſcarf zu trennen, ſondern fie find durch 
sahlreiche Uebergangsftufen mit einander verbunden. Sie finden ſich ur! 
eingewadfen in Granit, Gneis, Glimmerfalefer, Talk: und Chloritibiefer, Dolo- 
mit, häufig ale arafterlfirender Gemengtheil verfhiedener Gebirgsarten , wie der 
Scörl im Topasfels und Turmalinfchiefer, auch auf Drufenräumen und befondern 
Gängen, mit Quarz (als Einfhluß in Vergkrpftall), Albit, Feidiparh, Ollmmer, 
Talk, Granat, Berpl, Ufbeft, „ Apatit, NEE Zitanit, 
—— Atfenit⸗· und Schwefelties; fecundär im Squttiande und im Sande der 
Fluſſe, mit Krpftalen und Körnern von Zirfon, Topas'ıc. Iſt fehr allgemein yver- 
breitet, namentlich der fbwarze; einige wichtige Fundorte find: der Schloßberg 
bet Heidelberg in Baden, Auerbach an der Bergftrafe, der Sonnenberg und Theuer—⸗ 
dank bei St. Andreasberg und die Roßttappe bei Blankenburg am Harz (im Boder 
thale dafelbft oberhalb der Wafferfälle auch ald Gebirgsart, Lurmalinfhiefer) 
Eihenfto@ (am Auersberge aub Turmalinſchlefer), Johaun-Ge: ſtadt, Ebrens 
friedersdorf, Freiberg, Schneeberg, Rochsburg, Neuftadt, Penig (bier auch grüner 
und rother Turmalin), Grünhayn, Auerbady ıc. in Sachſen, Altfattel in Böhmen, 
in Sctefien, der Hörlberg (in Krpftallen von vorzügliher Größe und außerordent- 
licher Schönheit), Bernau, Kam, Frauenau und Zwiefel In Batern, Salzburg, zu 
Vfitſch, Greiner, Sterzing, Valtigels, Natfcinges, Predazzo in Tyrol, Baber in 
Steiermark, Windifdfappel In Kärntben (gelber und brauner Turmalln), Hradisto 
bei Rozena (hier der rakbe Zurmalin) und Sinrczet (bier grüner Turmalin), Pern 
ftein In Mähren, der Gotthard (zu Tanneda, im Val Nedreta, zu Medels, Gaver 
radi 2. aud der braume und gelbe Zurmalln, zu Campo longo aud der wallerhelle 
und grüne Turmalin), die Grimfel (waſſerhelier und welßer Turmalin), Gravedona 
am Comerfee, Val Lanzo in Piemont (grüner Turmalin), Nantes und a. ©. in 
Franfreih, Val Vicdeffos, Val Sallat (vorzüglich große Kruftalle), Val Lubon, Pic 
du Midl, Maladetta u. v. a. In den Pprenden, Ben Nevis, Perth, Banfiz, Ins 
verneß-, Argviefhire In Schottland, Devonfhire und Cornwall in England, Arendal 
und Kragerde In Norwegen, Utden (blauer Turmalin), Näringbrita, Giflarbo, 
Emma u. a. in Schweden, Sarapulst, Murfinst (rotber Turmalin), ‚Schaitanst, 
Miask (rother T.), Katbarinenburg (X. von ausgezeichnet dunfelgrüner Farbe) in 
Siberien, Grönland, Himaleh Gebirge, Campo St. Anna und Billa rieca (grüner 
Zurmalln) in Brafillen, Gofben (grüner, rotber, blauer und fbwarzer Turmalin) 
und Chefterfield «(grüner Turmalin) in Maſſacuſets, Connecticut, Marpland, 
Ceplon (gelber und brauner Turmalin), Pegu, ——— (grüner Turmalin) u. f. w. 

Unterſcheidet fib von Augit, Hornblende, Drfnit, Topas, Sma- 
raad, Spinell, Gevlanit, Epidot, Rutfl ıc, außer dur Härte and 
fechfiftes Gewicht, Kruftalifarlonsverhältnife und Löthrohrverbalten, dur feine 
ausgezeihneten eleftrifhen Cigenfdaften, und die Hormblende zeihner ſich nob 
befonders aus durd ihre befondere Theilbarkeit. 

Die rothen fiberliben und die grünen orfentalifben und brafilianffhen Tur- 
maline werden als fehr bod gefhäßte St eine benußt, und Eritere für Mubtne 
verkauft. Mande DVarletäten, befonders die dunfelgelben und braunen, werden zu 
Unterfuhungen über die Eigenſchaften der Minerallen im polarifirren Lichte benußt. 
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13. Gattung. Edrpfolith. 

LIT} ®. Veifmatiiger Ehrpfolith, M.; Peridote, Bb.; Chrzyueiie, Wh. 

Kroſtallſyſtem ein» und einachſig. Big. 107 zeigt eine von den 
gewöhnlich vorkommenden Kryftallformen ; fie beftebt aus dem Hauptoktaedet o, 
aus feinem verticalen Prifma g und Qnerprifma d, bem Längspriima 2 f, 
der Quer= und Längsäde a und b und der geraden Endflähe c. Neigung 
von 0 zu o über d — 1070 46°, von o zu o über 2f = 101° 31°, von 
0 zu o über g — 119° 41°, von d zu d über o — 76° 54°, von 2f zu 
2f über c — 50° 53°, von g zu g über a ⸗ 130° 2. — Dberfläde 
von a gewöbnlich vertical geftreift, von c etwas raub und matt. — Theile 
barkeit nah a und b, jedoch nur fpurenweife. B 
Kommt vor theild kryſtalliſirt, die Kroſtalle eingewachſen oder loſe und 
in Körnern (Ebrpfolitb), tbeild derb, in kugligen, rundlichen, kroſtalliniſchen 
Maffen, von förniger Abfonderung, oft von bedeutender Groͤße und eingefprengt 
(Dfivin). Bruch Hein: und flachmuſchlig. Sproͤde. Härte = 7,0. Spa 
eififbes Gewicht — 3,3 bis 3,45. Farbe piftacien=, oliven=, fpargel:, 
Öle, gelblichgrün, bis ifabel=, ocper=, pomerangengelb, gelblichbraun und gelbs 
lichrotb. Zumeilen bunt angelaufen und gefledt. Strich grünlichweiß bid 
gelblihgrün und rötblichgelb. Glas: bis Fettglanz. Durdfihtig, mit ſtarker 
doppelter Strablen brechung bis durchſcheinend. Wird durch Reiben ziem 
lich ſtark pofitivseleftrifh. Zufammenfepung: Drittel kieſelſaure Talk⸗ 
erde, enthält 42,69 Kieſelerde und 57,31 Talkerde; ein Theil von Lepterer 
iſt gewöhnlich durch Eiſenoxpdul erfept. Mancher Chrvſolith entbält auch etwas 
Nickelorvd. Vor dem Lörbrodre unſchmelzbar, in Schwefelſäure vollfoms 
men gelatinirend. 

Findet fih als ſehr darakteriftiiher Begleiter des wahren Baſalts, feltener 
der Laven; and fommt er vor in bafaltifhen Trämmer: und In Trappgefteinen: 
in Kurheſſen (Drufelthal im Habichtswalde, Weißenftein, Obermolmar bei Hofe 
gelgmar, Hobenftein bei Hanau), im Mhdn- und Wogelsgebirge, in der Eiffel ( 
mal am Dreifer See, am Stödergraben bei Dodweller, am Maarberge, In ellir 
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wegen der kornigen Abfonderung des Minerals Luft und Wafles leichter eindringen 
und die Umwandlung des @ifenorpduls In Oryd fo bewirten können. 


13. Gattung. Chondrodit. 
Synonymen. Hemiprifmatifher Chryſolith, M.; Brucit ; Maeldurke. 

Kroſtallſpoſtem zweis und eingliedrig. Die beobachteten undeutlichen 
Kryſtalle find kurze verticale rhombiſche Prifmen von etwa 1120; Seiten⸗ und 
Endkanten und die Eden find abgeſtumpft und ſehr abgerundet. — Theil⸗ 
barfeit ift faum wahrnehmbar. Kroftalle find felten, bäufiger find Heine 
kryſtalliniſch-körnige Maſſen und rundliche Körner, felten nur mit Spuren. dus 
Berer regelrechter Geſtaltung. Bruch klein- und unvofllommen muſchlig in 
Unebene. Spröde. Härte = 6,5. Specifiſches Gewicht = 3,14 biß 
3,22. Farbe olivengrün, ocdyer= und orangengelb bis bhyacinthroth ind Braune. 
Strich gelblichweiß. Settartiger Glasglanz; balbdurdfichtig bis durchfcheis 
nend. Zum Theil magnetiſch, durch Reiben negative Eleftricität erlan⸗ 
gend. Zuſammenſetzung: Drittel kieſelſaure Talkerde mit baſiſchem Fluor⸗ 
magneſium; enthält nah Thomſon: 36,00 Kieſelerde, 54,64- Talkerde, 
3,97 Eiſenoxvd, 3,75 Flußſäure, 1,62 Waller. Vor dem Lötbrohre bei 
febr firengem euer an den dünnften Kanten zu gelblichweißem Email fchmels 
zend, in Sauren gelatinirend. | 

Findet fib Im koͤrnigen Kalt, mit filberweißem Glimmer und Graphit, zu 
Sparta ia New-Yerſey in Nordamerika, mit Pargafit zu Ersby bei Pargas In Fin- 
land, zu Acker in Södermanland, zu Boden bei Marienberg im Erzgebirge, als 
Auswürfling des Veſuvs. | 


XII. Familie der Metallfteine. 


1. Gattung. Fievrit. 
Synonymen. Diprifmatifches Melanerz, M.; IHvalte, Bd.; Yenite, BE. 

Kryoſtall ſyſtem ein= und einadhfig. Eine Combination ift in Fig. 108 
abgebildet : fie beftebt aud dem Hauptoftaeder o mit feinem Querprifma d 
und dem verticalen Prifma g. Neigung von o zu o über d — 139° 37°, 
von o zu 0° an der bintern Seite — 117° 38°, von o zu g — 128° 38°, 
von g/a zu g/ —= 72° 16°, von d zu d in der Endfante = 112° 40. — 
Theilbarfeit unvollflommen nach der geraden End- und der Längsflüche. 

Die Kruftalle find nicht felten nadelförmig, mit ftarfer Längenftreifung, 
auch befleidet mit gelblihgrauem ochrigem DBefchlage ; ein= und auf= oder durch⸗ 
einandergewachſen und zu Büſcheln gruppirt. Derb, von förniger und ftäng« 
liger Zufammenfegung, mit ftrabligem Gefüge. Bruch Meinkörnig uneben bid 
unvollflommen muſchlig. Spröde. Härte — 5,5 bis 6,0. Specifiſches 
Gewicht — 3,9 bis 4,2. Farbe fammt:, pech⸗, raben=, graulich=, braune 
lihs und blaulichſchwarz. Strich dunfel graulichichmarz. Glänzend und mes 
nig glänzend, von halbmetallifbem Glanze. Undurdfihtig. Erlangt, ifolirt 
gerieben, negative Eleftricität. Enthält nab Stromeyer und v. Kos 
belf: 29,28 Kiefelerde, 31,90 Eifenorydul, 23,00 Eifenoryd, 13,75 Kalle 
erde, 1,59 Manganorydul, 0,614 ZThonerde, 1,27 Waſſer. Bor dem Lötbs 
robre unter geringem Aufbläben und Kniſtern rubig zur eifenfchwarzen 
magnetifchen Perle ſchmelzbar; Echmelzbarfeit — 2,2. In Säuren volfoms 
men und leicht zur Gallerte loslich. 

Der Lievrit finder fih in einem Augitgefteine zu Riola Marina auf Eba, 
auf einem Cifenerzlager bei Steen in Norwegen, zu Serdapol bei Dionecz in Si⸗ 
berien, in Grönland, Sumberland und Rhode Island In Nordamerika; vormals zu 
Kupferberg iu Schleſien. — Zerſetzt fih durd Einwirkung der Atmofphdre an der 
Oberflaͤche ſehr leicht. 
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2. Gattung. Hifingerit. 
Sonongmon. @illingit. 

Derb, nad einer Richtung theilbar, zuweilen ſchallg abgefondert. Brad 
unvolltommen mufclig bis feinkörnig uneben. Härte = 3,0; fehr zerbreulid. 
Specififhes Bewiht — 3,0. Farbe bräunlihihwarz bis blaulihfhwarz. 
Stricd bräunlihgelb. Glanz fettartig, zuwellen in den Demantglanz geneigt. 
Undurdfihtig. Enthält nah Hifinger: 86,80 Kleſelerde, 44,39 Eifenory 
duloxpd, 20,70 Wi Bor dem Löthrohre Im Kolben Waller gebend, ſchwer 
fomelzbar zur ftablgrauen magnetifhen Kugel. In Edhlorwaſſerſtoffſäure Löslic, 
mit f&bleimigem Kiefelerderäditand. Finder mit Kalkſpath in der Sillingsgrube 
in ‚gihermunlend, im Middarhpttan in Weltmanland In Schweden und zu Boden- 
mals In Baiern, 





3. Gattung. Gabolinit. 
Spnonymon. Hemiprifmatifhes Melaner), M. 

Kroſtallſyſtem zwei und eingliedrig. Die Kruftalle find rhombiſche 
verticale Prifmen von 109'/.° mit einer ſchiefen Endfläche oder Baſis, die 
zur vordern @eitenfante unter 125'/s° geneigt it. Dazu kommt bäufig das 
f&iefe Prifma der Baſis mit einem Zuſchärfungswinkel von 157° und die 
Längsflähe. Tbeilbarkeit nicht wahrnehmbar. — Die Kruftalle find fehr 
felten und wenig vollkommen; bäufiger find derbe, nierenfürmige oder ellipſoi⸗ 
difhe Maffen, im Innern zuweilen mit einem Kern von Quarz oder Feld 
fpatb, außen oft mit Eifenorvd überzogen; Körner. Bruch vollfommen 
muf&lig ins GSplittrige und Unebene. Sproͤde. Härte = 6,5; fpeci 
ſches Gewicht 4,0 bis 4,3. Farbe dunkelpechſchwarz, raben-, fammi 
und grünlichſchwarz, ind Braune. Strich graulidgrün. Glass bis Fett⸗ 
glanz. Un den Kanten durchſcheinend bis undurdfichtig. Zufammenfegung: 
Drittel kieſelſaure Vttererde mit Sechötel Piefelfaurem Gerorudul » Eifenorpdul. 
Berandtbeile der Varietät von Finbo: 25,80 Kiefelerde, 45,00 Vtter⸗ 
erde, 11,43 Eifenorudul, 17, 2 —— entbält auch zuweilen etwas Ber 
eullerde „. Kali und Wailer. Lö 
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zen magnetiihen Glaſe fchmelzend; Echmelzbarleit — 2,5. In Cblorwaſſer⸗ 
ſtoffſäure zur Gallerte löslich. 
Fiundet fih zu Riddarhpttan In Schweden und zn Iglorfolt in Grönland. 


5. Gattung. Gererit. 

Synonymen. Untheilbares Cerererz, M.; Cerit; Cerinjtein ; Cererite, Bd.; Cerite, Ph. 

Findet fih theils Erpftalifirt, in niedrigen fechäfeitigen Prifmen, mit 
Epuren von Theilbarkeit, tbeild und gemöhnlid aber derb, in feinförni- 
gen und dichten Maffen. Bruch Mein= und feinförnig uneben bi8 fplittrig. 
Hirte 5,5. Specifiſches Gewicht —= 4,93 bi8 5,0. Farbe zwis 
fcben nelfenbraun und kirſchroth, fehmugig pfirfihblüthrorhb ins Grauliche. 
Strich graulihweiß. Schimmernd und wenig glänzend, von Fettglanz. 
An den Kanten durchfcheinend bis unducchfihtig. Zufammenfehung: 
Drittel fiefelfaured Cerorpdul, beftebt aus 19,64 Kiefelerde, 68,58 Cererpdul, 
11,48 Wafler. Bor dem Löthrohre unfdhmelzbar, wird ſchmutzig bellgelb, 
gibt im Kolben Waſſer. Löst fih in Cblorwaſſerſtoffſäure leicht auf unter 
Ausfheidung von Kiefelerde. 

Findet fih auf einem Kupferkieslager in Gnelfe mit Hornblende, Strahlſtein, 
Wismnuthglanz ıc. auf der Baſtnaͤsgrube bei Riddarhyttan in Weſtmanland. Uns 


terfheidet fh vom Shwerftein und Sinnftein durh Differenzen In Härte 
und fpecififhem Gewichte; auch iſt die Theilbarkeit des Letztern viel ausgezeichneter. 


6. Gattung. Titanit. 
Spnonymen. Prifmatiihes Titaneryz, M.; braunes und gelbes Menakerz, W.; Sphöne, 
Bd.; Sphene, Ph. 

Krepftallfpftem zwei⸗ und eingliedrig. Die Kryſtalle treten fehr mannigs 
faltig auf, und ihre Darftelung ift fo verwidelt, daß wir nur einige befchreis= 
ben fünnen. Fig. 152 ift eine Combination, beftebend aus dem verticalen 
Prifma des Hauptoftaederd g mit der Baſis c, der bintern fchiefen Endfläche 
d des Hauptoftaederd und der bintern fdiefen Endflähe d,.. (Die Figur ift 
der Deutlichfeit wegen umgefebrt, fo daß die bintere Seite zur vordern ges 
macht if). Fig. 153 ift eine Kombination, beftebend aus dem fchiefen Prifma 
n der bintern fchiefen Endfläche d/s, bier als verticaled Prifma auftretend, 
aus der Baſis c, der ſchiefen Endfläche d, welche Veide eine Zufchärfung der 
Enden. bilden, und aus dem ſchiefen Prifma der Bafid r. — Neigung von 
g zu g —= 133° 34°, von e zur Kante gg = 94° 54°’, “von d zur Kante 
gg = 145° 33°, von dy, zur Kante gg — 127° 39°, vonnun= 
130° 6°, r zu r über ce = 1130 30%. — Außer den bier erwähnten finden 
ſich auch nody mebrere andere Flächen, die zu febr verfchiedenartigen Kryſtall⸗ 
formen vereinigt worden find ; jedoch ftellen die Fig. 152 und 153 befender® 
darafteriftifhe Kormen dar. — Sehr bäufig find Zwillingskrpſtalle, 
befonder8 bei den niedrig prifmatifchen oder tafelartigen Kruftallen, Fig. 152, 
indem die Individuen in der Bafis vereinigt und tbeild aneinander, theils 
Durcheinander gewachſen find. Es entfieben auf diefe Weife fehr mannigs 
faltige und oft ſehr fehwierig zu entwidelnde Formen, ald Zwillinge jedoch in 
den meiften Faͤllen an den einfpringenden Winfeln erfennbar. — Theilbars 
keit nach g, zum Theil ziemlih volllommen, nah c und r febr unvollfommen 
und ſchwierig zu erbalten. Die Kryftalle find glatt oder zart in die Länge 
geftreift, mit einer Cbloritrinde bededt, einzeln ein und aufs oder zu Drufen 
zufammengewachfen oder mannigfadh gruppirt, zuweilen der Länge nach zus 
fammengewacdfen, in Form eined Gerinnes. Kryftallinifche, deutlich indivis 
dualifirte Maffen; derb, von förniger und fchaliger Abfonberung; eingefprengt 5 
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in Körnern und Geſchieben ; auch als fofe fandartige Maſſe (Semeline). 
Bruch Heinmufblig ins feinfbrnig Unebene. Spröde. Härte = 5,5; ſpe⸗ 
bes Gewicht ‚4 biß 3,6. Farbe ifabells, erbfen, meins, ocher⸗ 
boniggelb, grünfihe und graulichgelb, gelblich, zeifige, dl-, olivens, 
iftacien=, grasgrün, byacinthroth , rötbliche, nelken⸗, lebers, ſchwärzlichbraun, 
gelblichgrau. Strich weiß biß grau. Stark glänzend bis glänzend, von 
Glatglanz und zwifhen Demant- und Fettglanz. Durchfichtig mit einfader 
Strablenbredhung biß undurchſichtig. Wird durch Meibung pofitivselels 
triſch; die Krpftalle des fogenannten Sphen werden durch Erwärmung rolar 
rifgpzeleftrifh. — 
Cbemifbe Zufammenfegung: dreifach titanfaure Kalkerde mit 
doppelt fiefelfaurer Kalkerde. Beftandtbeile nad der Analyfe von Klap: 
rotb: 3,6 Kiefelerde, 4,6 Titanſaͤure, 1,6 Kalkerde, I Waffer; nad der von 
H. Rofe: 31,78 Kiefelerde, 48,63 Zitanfäure, 19,59 Kalkerde. Bor 
dem Ldrbrobre fchmilzt er mit einigem Aufwallen zu einem ſchwaͤrzlichen 
Glaſe; Schmelzbarkeit — 3,0; in Pbhosphorfalz ſchwet und unvolltommen zu 
einem im Reductionsfeuer blaß violetten Glaſe fhmelzbar. Wird von con 
eentrirter Chlorwarferftoffiäure größtentbeilß zerfept, obne zu gelatiniren. 

Der Titanit findet ſich eingewachſen in Älteren Felsarten, In Gpenit, Suels, 
Stmmerfäiefer, Granit ie.; ferner auf Drufenräumen von Gängen, mit Chlorlt, 
Turmalin, Ayatit, Epidot, Kalt: und Feldfpath, Quarz ıc.: In ansgegeihneten Krv: 
fallen im Studachthale und im Felberthale im Pinzgau in Salzburg, zu Gaveradi, 
Profa, Schipfius, Campo longo, Urfern: und Magglathal und Krlipalt am Gotthard, 
Pontelllasalpe bei Sruns in Graubündten, am Montblanc; ferner auf Magnet: 
eifenfteinlagern zu Arendal, Buden, Ulves umd Langsdegrube ıc. in Morwegen, zu 
Taberg, Göderford, Lrolpätta In Schweden, In Deutſchland bei Birkenau und 
Sulzbab an der Bergſtraße im Speflart, Paſſau in Balern, im Plauenfhen Grunde 
bei Dresden, im Xriebifhthale bei Meißen, bei Kifenz und im Grabbelthate in 
Torol, ferner Marlakirh fm Elſaß, bei Nantes, Chalenchee, bei la Brave und im 
Walce de Beaufort Im IferesDepartement In Frankreich, am od Neb, Ben Nevis 
und auf den Infeln Fetlar und Burray in Schottland, In Grönland, zu Kingsbridge 
In New: York, Newton in Nemw:derfev 16.5 ale Ausmwärfling des Befund. Im vul⸗ 
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mutterartigem Slaßglanze. Beſtandtheile nah Heß: 36,60 Kiefelerde, 
45,50 Kupferorpd, 12,29 Waffer, 2,00 Eifenorydul. Bor dem Lothrohre 
verfnifternd, unfchmelzbar, die Flamme f&hön grün färbend, mit Soda unter 
Braufen ein Glas gebend, welche ein Kupferforn einfhließt. In erbigter 
ee leicht löslich. 

Findet fih mit Quarı, Kaltfvath, Kupferlafur und Malachtt In einem ans 
Mergel beftehenden Berge In der mitriern Kirghifenhorde, der zu dem vom Witat 
weſtlich auslaufenden Gebirzszuge Altin de Karaſſu gebört. — Wurde von bucha⸗ 
rifhen Kaufleuten nah Europa gebracht und ald Smaragd verkauft, von welchem 
Letztern er leicht durd geringere Härte and fein Verhalten vor dem Loͤthrohre zu 
unterſcheiden iſt. 


8. Gattung. Kieſelkupfer. 
Sonodaymen. Euchromatiſcher Opalin⸗Allophan, M.; Kupfergrün, W. (zum Thein; 
Chrysoeolla, Bd. und Ph. 

Nierenförmig , fuglig, tropffleinartig, traubig, als Weberzug, zerfreffen, 
derb, eingefprengt, angeflogen. Bruch mufchlig ind Ebene und Erdige. Spröbe. 
Härte = 230 bis 3,0. Specifiſches Gewicht — 2,0 bis 2,8. 
Farbe fpangrün bis bimmelblau und grünlichweiß, fmaragd= und piftaciengrün, 
ind Braune Strick grünlidhweiß. Matt oder wenig glänzend, zwifchen Fett: 
und Perlmutterglanz. An den Kanten durcdhfcheinend. Zufammenfebung: 
Drittel fiefelfaured KRupferoryd ; enthalt 34,82 Kiefelerde, 44,83 Kupferorpd, 
20,35 Waſſer. Bor dem Ldrhrohbre wie Dioptad fi verbaftend. In 
Salpeterfäure mit ſchwachem Brauſen mit Ausfcheidung von Kiefelerde ohne 
Gallertbildung löslich. 

Das Kiefelfunfer findet ſich mit Malachit, Kupferlaſur, auch mit Halbopal, 
oft damit verwachſen, mit Kupferkies, Ziegelerz, Quarz ic. zu Oberſchelden bei 
Dilienburg, zu Saalfeld in Thüringen, zu Kauterberg, Grund und im Rammelsberge 
im Harze, zu Schwarzenberg und Joachimsthal im Erzgebirge, in Tyrol, zu Mols 
dawa im Banat, am Cabo be Gates in Spanien, am Schlangenberge u. a. D. In 
Siberien, zu Sommerville in New:Yerfey, in Mexico und Chill. — Unterſcheidet 
fih durch fein Verhalten gegen Säuren leicht von andern ihm ähnlichen Drineralien. 


9. Gattung. Kiefelzinfer;. 


Spuonymen. Galme, W. cgum Theil); prifmatiiher Zinkbaryt, M.; Calamine, B>b.; 
Säieeous Oxide of Zink, Ph. 


Kroſtallſpſtem eins und einadfig. Die gewöbnlichern, einfachern 
Kruftalle find Fig. 109 Abnlih: es find verticale rhombiſche Prifmen M mit 
dem Eeitenfantenwinfel von 76° 7°, mit der Querfläche h und in der Endis 
gung mit dem horizontalen Querprifma P mit dem Zufdhärfungdwinfel von 
125° 27°. Zheilbarkeit findet fih nah M vollfommen. Die Krpftalle 
find glatt oder auf den Geitenflächen zuweilen vertical geftreift 5 felten deuts 
lich; einzeln aufgewachſen, meift zu fugligen, traubigen und fächerförmigen 
Gruppen und zu Drufen verbunden ; vft febr Hein und dann zarte Häutchen 
und Ueberzüge bildend ; mwürflige Afterkryſtalle. Gtänglige Aggregate mit 
divergirend ftrabliger und fafriger Textur; fuglig, traubig, nierenförmig, 
tropfiteinartig, gerfreffen, porös, zellig, durchloͤchert; derb von fürniger oder 
erdiger Zufammenfegung; eingefprengt. Bruch uneben. Spröde Härte = 
5,0 bis 5,35 fpecififhes Gewicht — 3,3 bis 3,5. Farbe graulich⸗, 
gelblich, grünfichweiß, afch=, gefblich= , rauchgrau, iſabell⸗, ſtroh⸗, ochergelb, 
gelblih = und nmelfenbraun, öl⸗, apfels, zeifig: , gelblich, graulichgrün ; die 
Farben meift wenig lebhaft, oft in concentrifhen Streifen wechfelnd. . If 
außen häufig braun oder fhwarz befchlagen. Strich weiß. Durdfidhtig bis 
undurchſichtig. Glas⸗ und Perinmitterglanz, oft in den Demantglanz geneigt. 

0 
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Phboapboreßeirt dur Reibung. If meift ſchon bei gewoͤhnlicher Tem: 
veratur im polarifc = eleftrifhen Zuftande, der dur Erwärmung bedeutend 
erböbt mird; nimmt durch Meibung negative Elektricität an. Enthält 
25,59 Kiefelerde, 66,93 Zintormd, 7,48 Wafler. Bor dem Lothrobre 
unfchmelzbar, — 6,0; mit KRobaltfolution in geringer Hige grün, in flärferer 
heflblau mwerdend; im Kolben Waffer gehend. In concentrirten Eäuren zur 


Gallerte ldslich. 

Fiudet ib Im aͤltern Gebirge, in Srauwacke, Thonſchiefer und Kalt, auf 
Gängen, regellofen Flögen nud liegenden Stöden, mit Ziniſpath, Blels, Kupfer: 
und Cifenerzen zu Nußloh und Wiesloch bei Heidelberg, Hoffsgrund im Breit: 
gan, Lindenberg im Siegenſchen, Altenberg bei Machen, in der@rafihaft Julld, bei 
Kürtib, zu Brilon, Iſerlohe ıc. in Weftphalen, in Böhmen, zu Tarnomicz m. 4. 
in Scieflen, zu Roßegg, Bleiberg bei Villac und Maibel in Kärnthen, Beigeuftein 
im Inuthale und Lafatih in Tyrol, Olkucz und Miedziana Gora in Polen, bei 
Fiscac ıc. in Srankreih, in Spanien, zu Wanlodhead iu Schottland, in England, 
in Wales, Flintfbire, Devonfbire, zu Earl Ferrers In Leicefterfbire ; zu Mess Banya 
in Ungarn, Nertichinst und Kolyman in Giberien u. a. a. D. — Unterf&eider ia 
vom Zinkfpath durd Verhalten gegen Löthrobr und Saͤ— durch eben diefe Kenn: 
zeichen und den Gtrih vom Brannelfenftein, durd geringere Sowere von ber 
Bleterde und wurde früher vebſt Zinkfpatb zur Darfiellung des Meſſtass ange: 
wendet, dient aber jegt meift zur Production des Zink. " 





IM. Ordnung der falinifhen Steine, 
1. Familie des Kalkſpaths. 
1. Gattung. Kalkſpath. 


Spnonpmen. Rhomboedriſches Katfpatold, M.; fohlenfaurer Kaik, v. 2.; Carbonate de 
ehauz, BD.; Carbonate of Lime, ®h. 


Kryftaltfuftem bemiedrifh dreis und einachſig. Diefe Gattung bietet 
die mannigfahften Kroftallgeftalten von allen dar: denn man fennt Über 700 
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g, Sig. 92; das Hauptrbomboeder r mit feinem Beitenlantenflalenoeder $ z, 
feinem erflen fpigern Rhomboeder 2 r und deffen Seitenfantenftalenoeder '/,, 
Fig. 95. Manche Formen des Kalffpatbes zeigen große Neigung zur Zwil⸗ 
lingsbildung : dahin gebört bauptfählih das Haupterbomboeder vr und das 
Sklalenoeder 3 z; dieſe und andere Zwillinge find durch die einfpringenden 
Winkel oder dur ihre fnieförmige Geftalt leicht zu erfennen. Auch bei 
derben Maffen zeigt fi oft eine zwillingsartige Zufammenfegung. Die Ober: 
flüche der Kryſtalle ift meift eben, doch bisweilen auch gefriimmt , die gerade 
Endfläche gewöhnlich raub und matt oder ſchwach perlmutterglänzend; das 
erfte ftumpfere Rhomboeder, alle Skalenoeder und das zweite Prifma geftreift. 
Thbeilbarkeit nah dem Hauptrbomboeder bödft vollfommen , zuweilen 
frummflädig ; ſpurenweis nach der geraden Endfläche, nach dem erften ftumpfern 
Rhomboeder, nah dem erften Prifma und nah dem Skalenoeder 3 2. Bei 
den Zwillingen finden fi) Zufammenfegungtflächen , die nicht mit Theilungs⸗ 
flähen verwechfelt werden dürfen. Bruch mufclig, eben, fplittrig. Eprdde. 
Härte = 3,0. Specifiſches Gewicht —= 3,4 bis 3,8. Farblos 
und waſſerhell oder grau, gelb, grün, braun, ſchwarz, blau, roth; die Karben 
find meift lit und unrein. Glasglanz, berrfchend; auf der Geradendfläche 
Derimutterglanz. Durchſichtig in allen Graden bi8 ſchwach an den Kanten 
durchfcheinend und undurdfihtig. Höchft audgezeichnete doppelte Strahlen: 
brebung nad den Flächen ded Hauptrbomboederd (beim Doppelfpatb). 
Durch Reibung pofltive Eleftricität erlangend, was beim isländifchen 
Doppelfpatbe ſchon durch bloßen Zingerdrud in bobem Grade geſchieht; durch 
Erwärmen wird er polarifchzeleftrifch. 

Chemifhe Zufammenfegung: foblenfaure Kallerde; in Procenten: 
45,71 Koblenfäure, 56,29 Kalkerde. Die zufammengejegten und unreinen 
Barietäten enthalten noch Beimifchungen von Eifen, Zallerde, Bitumen und 
andern Subflanzen. Bor dem Ldtbrohre unfchmelzbar, etwas verknifternd, 
füngt bei flarfer Hige an, mit biendend weißem Fichte zu leuchten; brennt fid 
zu Aezkalk, der unldsbar im Waffer ift, ſich darin aber erbigt und alkaliſch 
reagirt. Mit einem Tropfen Chlorwafferftofffäure befeuchtet, braust er mächtig 
auf; in der verdünnten Säure ift er, fogar in mäßig großen Stüden, leicht 
unter ftarfem Braufen auflöslih. Die concentrirte Auflöfung gibt, mit Schwe⸗ 
felfäure verfeßt, fogleih ein fryftallinifhes Präcipitat von fihwefelfaurem 
Kalt (Gyps). 

Die ungemein zabfreihen Arten und Abänderungen diefer fiir die Con⸗ 
ftitution der Felsmaſſen unferer Erdrinde fo febr wichtigen Gattung hat man 
in folgende Abtbeilungen gebracht : 


1) Kalkſpath (Ipärhiger Kalk). 

Die Kryſtalle find meift glatt, felten drufig oder rauh, die Rhomboederflaͤchen 
oft conver, die Kanten zugerundet, um und um ausgebildet und aufgewachſen, haͤu⸗ 
figer zu mehreren verbunden auf die mannligfaltigfte Welfe, zu Drufen (hierher die 
Kanonenudrnfen), Garben, Buͤſcheln, Mofen, Pyramiden ꝛc.; and wieder zu 
Rhomboedern, Edulen und Becundärgeftalten. Oft find die Kryſtalle ſpießig und 
nadelförmig. Kryoſtalliniſche Maflen, oft mit ausgezeichnet ftängliger Abfonderung 
(hängliger Kaltfparb), nierenförmig und tropffteinartig (mander Kalkſin⸗ 
ter), ald Verſtelnerungsmittel. — Thellbarkeit in hoͤchſter Vollkommenheit. Bruch 
wellenförmig muichlig ; felten wahrnehmbar. Waſſerhell, weiß Ins Selbe, Sraue, 
Bräune, Rothe, Braune und Blaue. Durhfihtig mit ausgezeichneter doppelter 
Strahlenbrehung bid durchſcheinend — 

Der Kalkſpath gehört allen Zeiträumen der Blidung der Erdrinde an; er 
findet fin als Saugmafle im ſehr verſchledenen Felsarten, auf Drufenräumen von 
Bängen und Lagern, auch die Wände freier Räume mancher Gebirgsgeſteine über: 
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tleidend, tropffteinartig in Höhlen u. ſ. w., ald Begleiter mander Stein: und Erz 
arten, und iſt fehr allgemein verbreitet. Gebr ausgezeichnete Krpftelformen und 
ausgezeichnete große biättrige Wartetäten finden fib zu St. Undreasberg (gumal 
auf den Gruben Samfon, Abendröthe, Gnade Gottes, Bergmannstroft, Andreass 
kreuz u. v. a.), Rlausthal, Iberg und Zorge am Harze, zu Tharand, Freiber 
Gersdorf, Schneeberg, Sräunsberf ıc. In Sachſen, Joachimsthal und Praibram in 
Böhmen, Reienftein in Schlefien, Schemnig und Dffenbanya In Ungarn, Krifpalt 
und Diffentis am Gotthard, In Steiermark, zu Wlesloch und Donanefchiugen in 
Baben, Faltenftein, diingwechſel, Prettau und Häring in Tyrol, Hüttenberg in 
Kärnthen, Schweinfurt in Franken, zu Waldshut am Rhein, im Diifenburgicen, 
in Derbpfhire, Staffordfhire und Cumberland in England, zu Liſſac, Chalauches, 
Lyon, Montmartre, Poltierd, Maromme, Chaublanp, Berteville ıc. In Frautreich 
Traverfella und Muffaalpe in Piemont, in Irland, am Capo di Bove bei Rom, 
zu Ber und Schaffhaufen in ber Schweiz, in Norwegen, Schweden, auf ben Färdern, 
In Spanien ıc. Auf Island finden fih die reinften und durhfihtigften Warietäten, 
wiewopl feltener Erpftalifirt (islämdifher Doppelfpath). — 

Der fogenannte Frpftallifirte Sandftein von Eontaineblean bei Paris 
iſt eine mit Sand gemengte WVarietät des Kaltfpathe. — Späthiger Stink: 
fein iſt ein von bitumindfen Subſtanzen durhdrungener Kalkftein. der heim 
Reiben einen heftigen, unangenehmen Geruch ausftöft. 

Die ausgezeichnete Theilbarkelt, die Härte, das Merbalten gegen Saͤuren 
und Loͤthrohr find fo berelhnende Merkmale für den Kaltfpath, dap kaum eine 
Verwecfelung, 3. B. mit Aragonit, Spps u. f. w., denkbar iſt. 


2) Faſerkalt (Cifenbläthe und fafriger Kalkfinter (3. Theil), gemeiner Faferkalt). 

Troptfteinartig, zadig, ſtauden⸗ und Eoralenförmig, Fuglig, nierens und röhren 
förmig; derb, ale fhmale Gangtrümmer und als Ueberzug. Gerad: ober Erumm-, 
divergirend= oder parallellaufend: faftig, zuwellen mit ſchaliger Wbfonderung. 
Schnee: und röthlihweiß Ind Mothe, Braune, Grüne, Graue u. f. w. Perinmtters 
glanz. Schwach durchſcheinend an den Kanten. Finder fih auf Adern und (hmalen 
Bängen, in Höhlen und alten Gruben ald Abſatz aus Wafler, in England, 
Schweden, Ungarn, Tyrol, Würtemberg, Heflen, Im Harz, Im Erzgebirge u. f. w. 
Er wird unter dem Namen Satin de pierre zu Tabatieren, zu Halsbändern u. ſ. w. 
verarbeitet und unterfheidet fih von Fafergpps nud Faferbarpt darch Haͤrte, 
Sewicht und Verhalten gegen Eduren. 
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rulnenformig u. ſ. w. Iſt ſehr allgemein verbreitet Im Uebergangs⸗ und Floͤtz⸗ 
gebirge. 

Man rechnet hierher den meiſten Marmor, welcher in der Archltektur 
ſowohl als Bauſtein, wie auch als Verzierungsmaterial benutzt wird, and es gibt 
davon folgende Arten: 1) Einfacher M. a) Einfarbiger M. aa) Schwarzer 
M. oder Zucullan (nero antico), aus den Niederlanden, dem Salzburgihen und 
dem Flatelgebirge. bh) Mother M. (rosso antıco), aus Aegypten und Zranfreic. 
cc) Selber M. (giallo antico), aus Macedonien und Numidien. dd) Floren: 
tiner WM. b) Vlelfarbiger M.; bei diefem geben die Abaͤnderungen Ins 
Unendiide, fo daß man fie nur nah den Kocalitäten oder nah der Farbe des 
Grundes ordnen kann. Danab uuterfheldet nıan aa) Marınor mir weißem 
oder grauem Grunde, ſehr häufig; bb) mit ſchwarzem Grunde, wohin 
der Portor mit gelben Adern und der grande antico mit weißen Adern; cc) mir 
blauem ®rnnde, dann oft mit dunfelblauen oder dunfelgrauen Adern; dd) mit 
rotdem Grunde: fo der ficklifhe mit bandartigen Streifen und der von Lan: 
guedoc mir grauen Adern; ee) mit gelbem Grunde, 2) Breccieu:M.; ber 
ſteht aus verfhieden gefärbten, durch Kallmalfe verbundenen Fragmenten von 
Marmor. Man unterfheidet nach der Größe der Fragmente Breccie nnd Bro: 
catello und macht die fernern Unterſchiede nah der Farbe des Cements und ber 
Fragmente. Hierher gehören z. B. die violetta antica, weiße ſcharfkantige Frag: 
mente mit violblauem Gement; der marmor africano, graue, tothe, violette Frag: 
mente mit ſchwarzem Gement; bie breccia traccagnina, gelbgrauer Grund mit 
gleihfarbigen nußgroßen Sragmenten; die breccia pavonazza, weißer Grund mir 
rothen Fleden u. a. Miele Breccen:M. finden fib in Spanien und in ben 
Porenden. 3) Bufammengefegter Marmor; befiebt ans weißem Kalts 
ftein und Chlorit oder Serpentin, 3. B. verde anlico, verde cipolino u. f. w. 
4) Lumachello, der ſchon oben erwähnt iſt. 

Der Kaltftein hat anfer der erwähnten Benußung des Marmors eine aus: 
gedebnte Anwendung, Indem er zur Derbeflerung ded Bodens, als Zufchlag bei 
metalurgifhen Proceffen, ald Mauerſtein, zur Lithographie, gebrannt ald Mörtel 
u. fe w. angewendet wird. Siehe übrigens die Geologie.“ 


6) Kallerde. 

a) Kreide (Craic, Crcta). Die Kreide Ift ein in großen derben Maffen 
vorfommender Kaltitein, deſſen feinförnige Zufammenfeßungsftüde Inder mit ein: 
ander verbunden find; von erdigem Anfehen. Sie ift ſchnee- und gelblihweiß, 
(hreibend, hängt flarf an der fenchten Linpe und fühlt fih mager und etwas rauh 
an. Sie bilder-ein Glied der jüngern Zlößgebirge (vergi. die „Seologie‘) und 
enthält Lagen von Feuerſtein, meiſt in einzelnen Knollen. Gie findet fid an der 
daͤniſchen, pommeriſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen u. f. w. Küfte, in der großen 
norbdeutfhen Ebene u. f. w. Man beaupt fie als Bauſtein, zum Schreiben, zur 
Tuͤnche, als Malerfarbe, zur Darftelung der Kohlenfäure und Bereitung vou 
Mörtel u. dgl. m. 

b) Bergmilh (Mondmilh). Derbe, ſchwammfoͤrmige, aus loder verbuns 
denen, flaubartigen Theilchen beftehende Maſſen, als Ueberzug und Anfing; gelb: 
lichweiß ins Graulihe, matt, undurdhfichtig. Abfaͤrbend, mager anzufuͤhlen. @in 
ſehr iugendlihes Gebilde, das in Klüften und Höhlungen des Kalkſteins, Sand: 
ne u. f w. ſich finder: fo im Inra, am Pilatus, au der Affe im Braunſchweigi⸗ 

en u. f. w. 








Als Nebengattungen koͤnnen dem Kalkfpathe noch folgende Subftanzen 
angereißt nes die, fireng genommen, zu den Zeldarten gebören (vergl. die 
„Oeologie“): 


1) Kupferſchiefer. 
Eynonymon. Bitumindſer Mergelichiefer. 

@in mit Thon und Bitumen innig gemengter Kalfftein, ber oft einen be: 
dentenden Metallnebelt dat. Im Großen iſt er ſchiefrig. Farbe ſchwarz. Er 
bildet das ditefte Glled des Floͤzkalkes, enthält Häufig Fiſchabdrucke und findet ſich 
befonbers, In Aurhefien, Thüringen, - Mantfeld, am RNande des ganzen Harzes 
u. a. a. 
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2) Stinffalt. 
Sononpmen. Stintſtein, Gcuflein. . 
iu Kalkſteln mit einer beträchtlihen Menge Bitumen, der beim Relben 
einen eigentbümlien Bernd entwidelt, im Großen nidt felten fbiefrig (Sräd: 
f&lefer) und von Farbe grau und braun If. Er gehört zum Zlögkaik und finder 
ip Im Wärtembergifhen, In Tyrol, im Mansfelbſchen, in Thüringen, am Harz ıc. 


3) Anthrafonit. ” 
Synonymen. Madreprrit, Madreportein. - 
Kohlenfaurer Kalt mit etwas Kohle; derb, als Geſchlebe, Erummblättrig; 
meift fänglig abgefondert ; undurchſichtig; ſchwach glasglänzend oder fhinmmernd ; 
graufihfhmwarz. Finder ib in Kalfgebirgsarten zu Wndreasberg am NHarze, in 
Salzburg, zu Eger, Gtavdın ıc. In Norwegen, zu Undraram, Hönfäter ıc. In 
Schiwe den. Der Lucullan gehört zum Theil hierher. 


4) Saugfalf. 
Sononymon. Tripelfafftein. “ 
Kohlenfaurer Kalk, mit Kleſelerde, Thonerde uud Cifenorpbhydrar,, der mis 
Heftigteit und mit Ansftoßung von Luftblafen Waffer einfangt. Derb, feintörnig 
abgefondert und fehr foder verbunden ; fehr wel; graulih > und geiblicweih. 
Fladet fih im jüngern Fiögkalf in petrefactenreihen Lagern: am VPetersberge bei 
Maſtricht, bei Aachen ıc. 


5) Mergel. 
Spnonnmen. Kaitmergel, Mergeifhiefer; Marne, franz. 

Der Mergel if ein thoniger Kalk, theils fer (verhärteter Mergel), 
thells erdig (Mergelerde), im Großen zumellen fhiefrig (Werseifälefen, 
weiß, grau, gelb, roth, braun, mitunter baumförmig gezeichnet. @r bilder ein 
Gtted des Flöpfalfes und kommt u. a. vor im Mausfeldſchen, In der Gegend von 
Hlidesheim, Görtingen, Goslar, Braunfhwelg u. f. w. Er iſt ein wihtiges Wer: 
befferungsmittel des tragbaren Bodens. 


6) Rogenſtein. 


Synowpmen. Scaliger Kaifitein ; Oolite, frau. 
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der Sprubdelftein von Karlsbad und Wiesbaden gehören zum Ralktuf. Man 


benugt Letztern felbft als Baufteln, wegen feiner großen Leichtigkeit befonders zu 
Fachwerken und Gewoͤlben; auch wird er wohl gebrannt und ald Mörtel angewender. 


2. Gattung. Dolomit. 

Synonymen. Makrotypes Kalkhaloid, M.; Bitterkalk, v. L.; Kalfe, Talkſpath, R.; Braun: 
ſpath, Dolomit und Rautenſpath, zum Theil, W.; Dolomie, Bd.; Ritterspar, Ph. 
Kropſtallſyſtem hemiedriſch dreis und einachſig. Die gewöhnlichern 

Kryſtalle find das Hauptrhomboeder mit dem Endkantenwinkel von 1060 15°, 

das erfle fpigere Rhomboeder, das zweite fpigere Rhomboeder, dasſelbe mit 

der geraden Endflüche, dad erfte ftumpfere Nbomboeder mit der geraden Ends 
flääche. Sehr häufig find die Kroſtallflächen, namentlich die des Hauptrhom⸗ 
boeders, fattelförmig gekrümmt, weßbalb foldye Kryſtalle fattelfürmige Linfen 
genannt werden.. Die geraden Enpdflächen find gewöhnlich eonvex. Uehrigens 
find die Flächen meift glatt, biöweilen raub, die des erften flumpfern Rboms 
boeder8 geſtreift. — Theilbarkeit volllommen nach dem Hauptrbomboeder, 
die Theilungsflächen nicht felten fattelfdrmig gelrimmt. Bruch mucſchlig, 
uneben , fplittrig, felten deutlich. Härte — 3,4 bis 4,0. Speecifiſches 

Gewicht = 2,85 bi8 3,04. Waſſerhell, weiß, gelb, roth, braun, ſchwarz, 

grün ; die dunflern Sarben find durch Vermwitterung entftanden. Strich graus 

lihweiß. Perlmutters bis Sladglanz. Durchſichtig bis undurdfidtig. Durch 

Reibung, als Pulver auch auf Koblen, pbospborescirend (namentlich der 

Dolomit). 

Chbemifhe Zufammenfesung: foblenfaure Talk⸗Kalkerde; in Pros 
centen:!: 54,18 foblenfaure Kalferde, 45,82 foblenfaure Talkerde. Mande 
Varietäten, die dann aub vor dem Fdthrohre fhwarz und magnetifch 
werden, entbalten 5 bi8 10 Proc. koblenfaures Eifen= und Manganorydul. 
Bor dem Födtbrobre verhält er fich wie Ralffpatb. In Etüden mit Chlor 
wafferftofffäure befeuchtet, braust er nicht; dad Pulver löst ſich aber unter 
Einwirfung der Wärme mit ſchwachem Braufen auf. 

Diefe Oattung begreift: 


1) Bitterſpath (Rhomboldalſpath, Nautenfpath, Miemit, Tharanbit). 

Die Kryftalle theils glatt, theils rauh, oft ſtark gefireife und mit abgeruns 
deten Kanten; einzeln eingewachſen oder zu Drufen, Kugeln ıc. gruppirt; derb, 
von theils körniger, theils ſtaͤngliger (ſtaͤngliger Bitterſpath, Miemit), 
Abſonderung; auch tropfſtelnartig und nierenfoͤrmig, von weißer, Ind Gruͤne, Gelbe 
und Grane ſich neigender Farbe, beſonders weingelb und fpargelgrän; ſelten viol⸗ 
blau und waſſerhell. Er finder ſich eingewachſen in Chloritfhiefer, gemeinen Talk 
und Talkſchiefer, felten In Gyps uud Anhydrit: in Salzburg, zu Pfitfh und am 
Greiner In Tyrol, Schweiz, Dauphine, Miemo In Toscana, In Gotha, Kurheflen 
und im Breisgau, in Grönland, Nordamerika. — Härtegrad und Verhalten gegen 
Säuren dienen zur Unterfheldung vom Kaltſpath. 


2) Dolomit (löruiger Bitterkall, körniger und gemeiner Dolomit). 

Derbe Maffen, beſtehend aus meiſt wenig mit einander verwachſenen, meift 
klein⸗ und felnkoͤrnig abgefonderten, Erpftalliniichsbiättrigen und fchuppigen Städen, 
fo daß das Ganze oft nur als ein Hanfwerk Feiner Kroftalle erfhelut. In dünnen 
Scheiben zuwellen blegſam; durchſcheinend; perimutterglängendb bis fhimmernd; 
fhnee:, gelblich, röthlich =, graulihweiß Ind Aſchgraue und Himmelblaue. Bilder 
Im Urgebirge eigene oft ſehr mächtige Lager, die Grammatit, Turmalin, Korund, 
Fahlerz, Schwefellied, Rauſchroth und fehr viele andere Mineralien enthalten, In 
den Alpen ‚der Schweiz (sumal am Spinberg und Campo longo am Gotthard, Im 
Wallis), In den Uppenninen ıc.; ferner bedeutende Gebirgsmäflen Im jängeru 
Kaltftein (fo In Balern, Mausfeld, Schwaben u. f. m.) und im umarpöptgebirge 
(wie Im Faſſathale In Tyrol), Mancher Dolomit wird in der Bildhauerei ange: 
wendet. Ze 
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8) Braunkalt (Braunfpath). 

Die Arvſtalle find thells alatt, theils ramb, bäuflg mit comverconcasen 
Flähen, in Aftertroftalen, daufig mit Heinen Spathelfenitelntruftagen überzogen 
(blättriger B.), froftaliinlie, ſtaͤnalig abgefe te Maflen (üängliger B.), 
Euglig (Ralttugein), Nauden: und nierenförmig, feiger Tertar (fafriger B.), 
selig, mit Lindräden, derb (ihrer B.). IR fehr allgemein verbreitet, aid 
erzfährende Gangart, zu Aremnig und Scemnig In Ungern, zu Wolfach in 
Baden, Freiberg, Erbisdorf, Jobann:Beorgenftadt, Bräunsdorf, Gersdorf, Marien: 
ya — in Sachſen, Alausthal am Harze, in Würtemberg, Fraukreid, 

ngland u. ſ. w. 












3. Gattung. Talkſpath. 
Broqhytvpes Zatthaloid, M.; Rautenſpath, zum Theit, W.; Brennerit, Dai⸗ 
dinger; Magneflt, v. 2.; Globertite, Sp. 

Kroſtall ſoſtem bemiedrifh dreis und einachſig. Die Kruftalle find 
Mbomboeder mit deutlicher Theil barkeit nad ihren Fäden. Die Wintel 
ind nach dem verſchiedenen Eifengehalt verfieden ; als Normalwinkel kann 
der Endtantenwinkel von 107° 22° angefeben werden. — Außer in diefen 
Mbomboedern kryſtalliſitt, findet fih dad Mineral unvollfommen fuglig, nieren⸗ 
förmig , Meintraubig,, fnollig, derb, zerfreffen, raub, innen riffigs dicht und 
örnig. Bruch flachmuſchlig und eben biß uneben und erdig. Gpröde. Härte 
= 3,5 bis 4,5. Specifiſches Gewicht = 23,9 biß 3,2. Farbe gelb: 
lich⸗, graulich⸗, grünlihweiß, braun und fhwarz. Strich weiß. Gladglan 
zuwellen perlmutterartig. Halbdurchfichtig bis undurchſichtig. Mehr oder mil 
der an der Zunge bängend. Bufammenfegung: fohlenfaure Talkerde; in 
Procenten: 51,7 Koblenfäure, 58,3 Zalferde, gewöhnlich mit etwas koblen⸗ 
faurem Eiſen⸗ und Manganoryd. Bor dem Ldtbrobre ſich wie Bitters 
ſpath verhaltend ; mancher wird ſchwarz und magnetifh. Mit Chlorwaiferftoffs 
fäure befeuchtet, braust er nicht; dad Pulver braust erft bei Zufag von Waſſer 
unter Einwirkung von Wärme; die concentrirte Auflöfung wird nicht durch 
Schwefel ſdure gefällt. 


Eynouymen. 
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natoeder, Fig. 4; dad Hexaeder a mit dem ©ranatceder d, mit vorberricen: 
den Granatoederflähen, ig. 17; das Heraeder a und daB Herafißoftaeder n, 
mit vorberrfchenden Dftaederflähen, Fig. 205 das Heraeder a und der Ppra= 
midenwürfel d/z, mit vorberrſchenden Heraederfliben, Fig. 21; dad Dftaeder 
© mit dem Puramidenoftaeder 3 0, Fig. 23. — Nicht felten finden fib Zwil— 
Kinge in beraedrifben Formen, die Zufammenfegung parallel einer Dftaeder= 
flaͤche. — Die Oberfläche der Hexaeder ift glatt, der übrigen Geftalten 
gewöhnlich drufig oder raub. — Iheilbarkeit nach dem Dftacder, febr 
vollfommen, zuweilen nad dem Granatoeder. Bruch muſchlig bis uneben. 
Spröde. Härte — 4,0. Specififhes Gewidt = 3,1 bis 3,26, Farb: 
los, waſſerbell, gelb, grün, rotb, blau, in den ſchoͤnſten Nuancen. Strich 
gelblih=, grünlih =, rdthlich =, blaulichweiß. Glatglanz. Durdfidtig bis 
durdfcheinend. Wird durch Reiben pofitivs, durd Erwärmung zum Theil (bes 
fonder8 der rotbe und blaue Fl.) polarifh=eleftrifh. Als Pulver, zumeis 
fen aud in Bruchſtücken und Kroftallen (befonders der grüne), auf glübenden 
Kobten, auf heißem Eifen, zum Theil auch ſchon in fiedendem Waffer, mit 
biendend weißem und rothlichviolettem oder grünem oder blauen Scheine 
pbospborescirend. — EChemiſche Bufammenfegung: SluorsCalcium 
oder flußfaure Kalkerde; in Procenten: 52,27 Calcium, 47.73 Zluor oder 
72,14 Kalkerde und 27,86 Slußfäure. Bor dem Lötbrobre zerfnifternd, 
ſchoͤn pbhosrborescirend, die Flamme roth färbend, die Farbe verlierend, ſchmel⸗ 
zend zu einem alfalifch reagirenden, trüben Email, Schmelzbarkeit S %,7 bis 
3,0. In Borar und Phospborfalz zu Marem Glaſe aufldöslih. Das Pulver 
entwidelt, mit Schwefelfäure Übergoffen und erwärmt, viel Fluorwaſſerſtoff⸗ 
oder flußfaure® Gas. In Chlorwafferfiofffäure ift der Flußfpath leicht und 
vollfommen löslich. \ 
Man unterfcheidet : 


1) Flußſpath oder fpäthiger Fluß. 
Die Kruftalle baben zuweilen convere Flähen und zugerundete Kanten und 
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fommenen Theilungsfläche perlmutterartig. Durchſcheinend. Beſtandtbeile: 
63,58 Fluor, 33,35 Natrium, 13,07 Aluminium, oder nach der Analyſe von 
Berzelius: 24,40 Thonerde, 44,25 Natron, 31,35 Slußfäure. Vor dem 
Lörbrobse ſchmelzbar = 1,0, rubig fließend zur waſſerhellen, nach dem 
Abkühlen durchſcheinenden und porcelanartigen Perle. Im Kolben gibt er 
Flupfäure, mit Robaltfolution geſchmolzen, eine beülblaue Perle. In concens 
trirter Schwefelſaͤure entwidelt dad Pulver bei Zufag von etwas Waffer Fluß⸗ 
fäuregad und ldst fih, wie auch in Ehlormäfferftofffäure , größtentbeil® auf. 
In Waffer wird er durchſcheinend und eigenthuͤmlich gallertäͤhnlich. . 

Findet ſich auf Lagern im Gneis mit Schwefels und Aupferlies, Bleiglanz 
und Quarz su Idataet am Arkiuifiord in Weftgrönlend. — Ift von SEvps. und 
333 path durch feine Thelidarkeit und fein hemiſches Verhalten ieicht zu 
um . 


3. Gattung, Apatit. 

Spnonpmen. Mhombordrifges Flußhafold, M.; Apatite, Bd. und Bh. 
Kryſtall ſpyſtem bomoedrifh drei= und einachſig. Die gemöhnlicern 
Combinationen find: dad KHauptdodefaeder und daB erfte fedBfeitige Prifma, 
abnlich Fig. 68, mit dem Endfantenwinfel des Erftern S 142° 20° und der 
Neigung zum Prifma — 130° 12‘, dad Hauptdodefaeder x, daB erfte Prifma 
und die gerade Endflähe P, Fig. 71; dazu tritt fehr bäufig daB zweite 
Prifma als gerade Abftumpfung der Seitenfanten, fo daß das Prifma zmölfs 
feitig erſcheint, auch feblen oft die Dodefaederfläden x. An andern mehr 
eomplieirten Krpftallen erfheinen noch Dobdefaederflähen über und unter x, 
und aud mehrere Didodefaederflähen fommen vor. — Die Dberfläde der 
Prifmen ift gewöhnlich ſenkrecht geftreift, und mande Kryflalle find mie ger 
floſſen. — Theil barke it nur unvollkommen nad dem erften Prifma und 
nad der geraden Endflähe. Bruch muſchlig. Sprode. Härte 5,0. 
Specifiſches Gewich 3,15 3,25. Farblos, waſſerhell, Mau, 
grün, rotb, braun, grau. Stric weiß. Gtarfer Glas glan z umd aufge 
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Gewicht = 2,9 bis 3,0. Farb los und mwafferbell, ſchnee⸗, grauliche, gelb⸗ 
liche, grünlihweiß. Glas: bis Demantglanz. Durchſichtig bis durchſcheinend, 
mit doppelter Strablenbredhung durch bie Zetraederfläden, eine merk⸗ 
würdige Ausnabme von allen andern Mineralien des regulären Krpftalfpftemt, 
da diefe nur einfache Etrablenbrehung zeigen. Wird durch Reibung Fofitios, 
durd Ermärmung febr leicht polariſch-elektriſch, befonder® bei friſchen 
Krpftallen ; an Kryſtallen mit vorberrſchenden Heraederflächen zeigen die abges 
Rumpften Eden pofitive, die nicht abgeflumpften negative Eleftricität. Zufams, 
menfepung: balb borfaure Talkerde; in Procenten: 67,0 Borfäure, 33,0 
Zalterde. Bor dem Lötbrobre ſchmelzend mit Schäumen und ftarfem 
Blafenwerfen zu einer weißen frpftalliniichen Perle, indem die Flamme ſchön 
grün gefärbt wird; &chmelzbarfeit — 2,0 biß 2,3. If in Chlorwafferftoff: 
und Salpeterfäure als Pulver leicht und volfommen aufldslich. 

Dies In manden Beziehungen merkwürdige Mineral findet fih In um und 
um ausgebildeten Kryftallen eingewacfen In körnigem Bpns, begleitet von Beinen 
Vergkrvftallen, zumellen plattgedrädte Gteinfalztörnhen einfhliepend: am Kalkberge - 
bei £üneburg, mit Oppsfparh, anbydrit, Gteinfalz, Motheifenrafm und Schwefei⸗ 
fies, Letzterer auch als Einfhluß In Boracit am Shlldftelne bafelbft, am Segeberge 
in Holfteln, zumellen mit eingefprengtem Bernftein. 

Die Vermitternng des Boracits findet innerhalb feiner ſeſten 
GOppsrinde Statt, ohne daß fie fih auf Leptern felbft mit erfiredte 
wird trübe, feine Farbe unrein weiß, und es büßt jeglihe Duraflatigfeit ein; als 
maͤhllch wird es weicher, zerfält ganz und hinterläßt Im Wurtergeftelne eine Icere 
Höblung, deren Wände mit Eifenower bededt find. Diefe Werwitterung bat einen 
faneteren Bortsang, wenn Bruchftäde des Minerals der Luft und Feuchtigkeit ande 
scfegt werden. — 

Der Boracht if wegen feines ausgezeichneten Kryſtalliſationsverbaͤltulſſes 
und wegen feines bis jet ausihließliben Worfommens In Sypé wohl Idwerlih 
mit einem andern Minerale zu verwechſeln. 


5. Gattung. Datholith. 
Spnonpmen. Wrifmaticher Dpjtomfpath, M.; Dathollte, Bd. und Bh. 
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2 


1) Datholith (Datholithſpath). 

Die Krvyſtalle find außen glatt oder rauh, aufgewachſen und zu Drufen vers 
bunden. Derb, zum Theil körnig abgeſondert. Waſſerhell, graulich⸗, grünliche, 
roͤthlich⸗, gelblichweiß bis bonigaelb, blaulihweiß bis bimmeiblau, gränfichgrau big 
feladon= und fchwärzlihgrän; zuweilen gefledt. Glänzend bie matt. Beſtandtheile 
der Darletät von Andreasberg nab Stromeyer: 37,36 Klefelerde, 21,26 Bor⸗ 
fäure, 35,67 Kallerde, 5,71 Wafler. Findet fib in Adern auf Magneteifenftein: 
lagern im Gnels, mit Quarz, Kalt: und Flußſpath, Augit, Hornblende ꝛc. auf den 
Noͤdebroͤe-Gruben bei Arendal in Norwegen und auf Utden, auf Gängen im Diorit 
und Thonfchlefer Im Waͤſchgrunde und am Andreafer Ort zu: St. AUndreasberg auf 
dem Harze; anf Kalkſpathgaͤngen im Sandſteln an ber Salealpe bei Sonthofen 
(bier der fogenannte Humboldtit) und In Blafenrdumen der Manbeifteine zu 
Theiß bei Klaufen und au der Seißer Alpe in Tyrol, bei Edinburgh mit Preh⸗ 
nit und in New: Yerfey mit Zeolithen. 

2) Borryolich (Faferdatholith). 

Traubig, Heiunicrenförmig, unvollkommen kuglig, als drufiger Ueberzug auf 
Kalkſpathkryſtallen, von hoͤchſt zartfafriger und ſchmalſtrahliger Iufammenfeßung. 
Welß, aſchgrau, rofen: und fleifhroth, die Farben zuweilen In dünnen concentrifhen 
Lagen abwechſelnd. Beſtandtheile nah Klaproth: 36,0 Kieſelerde, 13,5 Borfäure, 
39,5 Kalkerde, 6,5 Waller, 1,0 Eiſenoxyd. Findet fih auf Magneteifenfteinlagern 
im Gneiſe, mit Kallfparh zu Arendal in Norwegen und unterfheider fib von mans 
chem Kalkſinter und Faſeraragonit buch Verſchiedenheit In Härte und 
Verhalten gegen Säuren. 


II. Familie des Schwerfpatbs. 
1. Öattung. Schwerfpath. 


Synonymen. Brifmatifher Halbbaryt, M.; fchwefelfaurer Bart, v. L.; Barytine, Bd. ; 
Barytes, Ph. j 

Kryſtallſpſtem ein: und einadfig und fehr ausgebildet. Wir fünnen 
nur einige der am meiften charafteriftifhen Gombinationen befcdreiben: 1) 
dig. 110, das Längspriima f der Grundform, das Yuerpriima d/, und die 
gerade Endflähe c mit vorberrfhenden Flächen des Längsprifmas; 2) Fig. 111, 
dieſelbe Combination mit vorberrfchenden Flächen des Querpriſmas; 3) Zig. 
112, dad verticale Prifma g der Grundform und die gerade Endfläche, Letz⸗ 
tere vorberrfchend; 4) Fig. 113, das verticale Priima g der Grundform, daß 
Querprifma d/, und die gerade Endflähe c, die Flächen des Querprifmas vor⸗ 
berrfhend. — Die Kruftalle baben daber im allgemeinen ein vierfached Anz 
ſehen: fie erf&beinen als zweierlei Prifmen, Fig. 110 und 113, und alö zweiers 
lei Zafeln, Kig. 111 und 112, — Neigungsmwinfel: f zum anliegenden 
f = 10% 6°, da zu da = 779 27°, g zug = 101° 4%, Die Ober: 
fläche der Kryftalle ift meift glatt, einige Flächen find jedoch raub, und un 
den zufammengefegtern Sombinationen find die Eden, in welchen viele Feine und 
ſchmale Flächen unter fehr ftumpfen Winfeln zufammenftoßen, oft zugerundet. 
— Theilbarkeit finder ſich vollkommen parallel c und g. Der Brud ift 
felten wahrnehmbar, er erfcheint mufclig. Spröde in geringem Grade. Härte 
— 3,0 bis 35. Specififbes Gewicht — 41 bis 4,7. Farblos, 
wajlerbell, weiß, grau, gelb, blau, rotb und braun. Strich weiß. Glas⸗ 
bis Fettglanz. Durchſichtig in allen Graden bis undurdfiihtig, mit doppelter 
Strablenbredung. Wird durch Reibung yofitiv-, dur Erwärmung po⸗ 
lariſch-elektriſch. Beſtrahlte, fo wie erwärmte Brucftüde pbospbos 
resciren mit. ſchwachem Lichte; geglühte leuchten nach einiger Zeit noch im 
Dunfeln (bejonders der Strablbarpyt). Entwidelt beim Reiben und Schla⸗ 
gen zum Theil einen ſtarken bepatifhen Geruch (Hepa { N. 
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Ebemiſche Zufammenfepung: PBarpterdefulphat ; enthält 34,37 
Schwefelſaure und 065,63 Barpterde, ift oft mit ſchwefelſaurer Kalke und 
Strontianerde, fo wie mit Kiefelerde (wie der Schobarit) und Eifenorpdul 
gemengt. Bor dem Lötbrobre bei fanellem Erbipen gewaltfam verfnis 
fternd , bei langfamem Erbigen, befonder8 in der innern Flamme, febr lebhaft 
mit grünlihem Scheine leuchtend, die Flamme gelbgrün färbend, den Glanz 
verlierend und rubig ſchmelzbar — 3,0 zur weißen alfalifh reagirenden Perle, 
die nad einigen Stunden zu Pulver zerfält. If in Säuren unldslich, wird 
dur Digeriren oder Glühen mit foblenfaurem Kali zerfept und in foblen: 
faure Barpterde verwandelt. — 

Diefe weit verbreitete und wichtige Gattung zerfält in folgende Arten: 


1) Barptfpath oder Schwerfpath (gemeiner, biättriger oder fpäthiger ©., 
Neusper, Nesper). 

Die Kryſtalle find bald tafelförmig, bald langſaulenartig ¶ duliget 
oder Säulenf&werfpatb), fplepig und haar» und nadelfdrmig und anf 
die mannigfaltigfte Weiſe gruppirt, 3. ®. faͤcher⸗, garben-, rofeı Ib mandel: 
förmig, and zeig, hahnenfammförmig (Habnenktammdrufe du Bun⸗ 
dein; fie find anfen glatt oder mit ſchwacher Verticalſtreifung, oft überzogen von 
feinen Quarz: oder Schwerfpatbfrpftallen oder bededt von erbigem DBarprt, Eifen: 
oder ıc.; anf:, neben⸗ und durcheinander gewahfen oder Kryſtalle zu‘ Arpfiaßen 
verbunden. Arpftalinifhe Maſſen, kuollig (Hepattt), nierenförmig, gerad: und 
frummfchalig (gerad: und Erummfdaliger Ehmwerfpath) oder ftängiig 
(Stangenfpath), abgefondert; von blättrigem Gefüge, als Wusfühung von 
Blafenrdumen (Wolnyn). Durdfihrig bis durchſchelnend; ftarkglänzend bis 
wenigglängend. Waſſerhell, fhnee:, milche, graulic:, gelblih-, blaulidh:, rörhlikr, 
grüntihwelß bis pomeranzengelb, tofen:, morgen: und byacinthroth (dureh Iunig 
beigemengtes Naufbgelb und Rauſchtoth), himmelblau, aſchgrau Ins Branne bie 
graulihfhmarz (duch Brauantimonerz fo gefärbt). Zumellen wechſeln weiße und 
blaue Farben fo ab, daß Leßtere Einfaflungen von Erfteren bilden, 

Finder ſich febr allgemein verbreitet auf Gängen In den Felsarten der 
verſchie denſten Zeit mit Silber, Kobalt, Kupfer:, Biei⸗ Antimon-, Elfen, 
Mangan:, Zinf» und Arfenikergen, mit Erdpeh, Quarz, Amethoſt, Chalcedon, 





4,0 bie 4,4 
2) Strahlbaryt (bononifher Stein oder Bologneferftein). 


Plattrunde Städe mit unebener Oberfiähe; aſch⸗ und rauchgrau, perls 
mutterglänzend, an den Kanten durchſcheinend, von ftrahlig:bldttriger und fafriger 
Zufammenfegung. Durd Erwaͤrmung fehr ſtark phosphorescirend. Zinder fi im 
Grobkalk nefterweife am Monte Paterno bei Bologna und zu Amberg In ber Yfalz. 
Iſt von den mit ibm etwa zu verwecfelnden Mineralien durch fpecififnes 
Gewicht und Löchrohrverhalten leicht zu unterfcheiden, 

3) Saferbaryt (fafriger Schwerfpatb). 

Traubig, nierenförmig, knollig; von breit» und büfhelförmig auselnanderlau⸗ 
fend fafriger und ftrabliger Zufammenfegung ; weiß Ind Gelbe und Braune; von 
Perlmutterglanz. Findet fih mit Hornftein zu Leiningen in Vaiern, Mies in 
Böhmen, bei Luͤttich und In Amerika. Sein bedeutendes fpectfifhes Gewicht 
nnd fein hemifhes Verdalten unterfheiden ihn von Fafergyps, Zaferkalt, 
Faſercoöleſtin uf. w. 

4) Körniger Varpt (körniger und fchuppigförntger Schwerfpath). 

Derb, weiß ins Graue, Gelbe und Rothe; verimurterglängend, von koͤrniger 
und ſchuppigkoͤrniger Zufammenfeßung. Zindet fib auf Lagern im Thonſolefer: 
im Naſſanſchen (Dillenburg), im Harz (Grund, Zellerfeld), in Tyrol (Kost), 
Steiermark (Murthel), Graubändten, Savoyen (Servoz), Irland, Giberien. Sein 
bedeutendes Tpecififhes Gewicht unterſcheidet ihn hinlänglih vom koͤrnigen 
Kalt, förnigen Syps u. a. 

6) Barptſtein (dichter und fplittriger Schwerfpath oder Baryt). 

Derb, Enollig, nierenförmig mit Cindrüden, graulib= und gelblichweiß; 
ihimmernd; uneben und fplittelger Bruch. Zindet fib am Rammelsberge bei 
Goslar, zu Klausthal und Ilfeld am Harz, In Sachſen, zu Freiberg, ju Pruppers 
berg, Pilerfee, Schwaz In Tyrol, Eronleithen und Peagan iu Steiermark, ir 
Derbyſhire, Staffordihire ıc. In England, Savoyen u. ſa w. Iſt weicher, aber fchwerer 
als Feldftein und dichter Flußſpath. 

6) Erdiger Baryt (Barpterde, Schwererde, erbiger und mulmiger Schwerfpath). 

Schuppige oder ftaubartige, lofe oder ſcowach verbundene Theile, auch als 
Ueberzug auf Schwerfpathfrpftallen und eingefprengt ; gelblih» und röthliaweiß; 
matt, wenig abfärbend, mager anzufühlen. Findet ſich meift auf Drufenrdumen: 
zu Bieber und Riechelsdorf in Helen, Kanfteln in Weitphalen, Freiberg in Sachſen, 
Schrießheim bei Hetdelberg, Herrengrund bei Neufobi in Ungarn, in Derbyfbire ıc. 
Das bedeutende fpeckfifhe Gewicht unterfheidet fie von der Porcellan: 
und Gppserde. _ 

Der Schwerfpath wird zur Darftellung des als Medicament und Reagens 
wichtigen Chlorbaryums und anderer Präparate benudt; ferner gebraucht man 
ibn zur Darfielung von Kapellen und Teſten zum Eliberbrennen, ald Zuſatz zu 
Bleiweiß, zur Bereitung von Pafteliftiften und einer weißen Farbe; zeritoßen zu 
Streufand. Der Strahibaryt wurde früher viel zu natürlihen und kuͤnſtlichen 
Phosphoren benußt. 


Kalterde und fhwefelfaurer Barpterde; fein ſpecifiſches Gewicht if — 
32° 


2. Gattung. Witberit. 
Ernonymen. Diprifmatifher Halbbaryt, M.; fehlenfaurer Baryt, v. L.; Witkherite, Bb.; 
Witherite, Bh. 


Kroſtallſyſtem ein= und einadfig. Die Kryftalle find denen Des 
Weißbleierzes, Fig. 124, ähnlich; ed find Sombinationen des Hauptoftaederd o 
mit feinem verticalen Priima g, dem Lüngsprifma 2 f und der Längaflüche b. 
Neigung ron o zu o — 130° 13°, von o zu o über 2 f = 89° 57°, von 
o zu g—= 145° 25°, von g zug — 118° 30°, von 2?f zu b = 112°. 
Das Mineral hat große Neigung zur Zwillingsbildung, analog der am 
Strontianit und Aragonit; aucd wiederholt fih die Zufammenfegung, wie an 
den genamnten Sattungen. — Theilbarfeit nad den Flächen des verticalen 
Priſmas und nach der Längsfliche, 31° 
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Die Oberfläche der Prifmen ift meint horizontal geftreift. Die durch 
Verwitterung angegriffenen Kryſtalle find mit einer Rinde befleidet, oft find 
fie nadelfdrmig und fpießig, zu Büfheln und Drufen gruppirt. Kryſtalliniſche, 
ſtaͤnglig abgefonderte Maffen. Nierenförmig, fuglig, tropffleinartig, zerfreffen, 
zellig, als rindenartiger Ueber zug, derb, eingefprengt. Bruch uneben. GSpröde. 
Härte = 3,0 biß 3,5. Specififhes Gewicht S 4,3. Wafferbel, 
gelblidweiß ind Weingelbe, Rotbe und Graue, felten apfel= und frargelgrün. 
Slasglanz, im Bruce fettartig. Halbdurchſichtig bis durdfcheinend. Pbos: 
pborescirt durch Erwärmung; wird dur Reibung pofitivseleftrifd. 
Beftandtbeile: 77,6 Barpterde, 22,4 KRoblenfäure; enthält meift nod 
Heine Mengen von foblenfauren und fehwefelfauren Salzen. Bor dem Lötb- 
robre ſchmilzt er raſch erbigt mit Kniftern unter einem fehnell vorübergebens 
den ſtarken Lichtfcheine zu weißem Email, wobei die Flamme ſchwach gelblich: . 
grün gefärbt wird. In ziemlich ſtark verdünnter Salz: und Salpeterfäure ift 
er mit Braufen auflöslid. 

Der Witherit findet fih auf Gängen im Kalt in England, befonders zu 
Atkendale, Walyope und Dufton in Cumberland,, Alfton: Moor in Durham, mit 
Aragonit, Braun:, Flußs und Schwerfpath, Bleiglanz, Weiß: und Gränbleterj, 
Aupferlafur, Malachlt ıc., ferner zu Anglesark in Lancasihire, Snallback in Shrop⸗ 
fhire, zu Merton: Zei in Weltmoorelaud, St. Aſaph in Blintfbire; ferner in 
Stelermart, zu Neubach bei Mürszufhlag und gu Marlazel, zu Leogang in Galj: 
burg, Splang in Ungarn, Gchlangenberg in Siberlen; ferner In Kentudy und als 
GSefgiebe und In Schwefelgruben auf Siclllen. 

Bom Shwerfpath und Cdlerkin unterſcheldet fih ber Wit he rit durd 
feine Löslichkeit in Gänren; vom Strontianit durh fein Lörhrohrverbalten. 
IM für alle wermblätige Thiere ein ftarkes Sift; deßhaib bedient man ih des 
Minerals In England als eines fehr wirtſamen Mattengiftes. 


3. Gattung. Baryto⸗Calcit. 
Spnonamon. Hemiprifmatifher Dalbbaryt, M. 
Kryftallfpfiem zwei: un! 
Kroftallgeftalt ift in Fig. 155_d 
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4) Dichter Edleftin (dihter Schuͤtzit, kalkhaltiger ſchwefelſaurer Strontian). 
Dichte, gelblich: und gränlichgraue, aufgeborftene, riffige, oft mit Coͤle ſtinſpath 
überdruste, ftumpfedige oder plattrunde, im Bruce feinkörnige Maffen. Entbält 
91,42 fhwefelfauren Stronttan, 8,33 fhmwefelfanren Kalk, 0,25 Cifenoryd. Im 
Grobkalt vorfommend am Montmartre bei Parld. 
Diefe Gattung unterfheidet fih durch Härte und hemifhe Acnnzeigen von 
allen aͤhnlichen Mineralien. 


3. Gattung. Strontianit. 

Synonymen. eritomer Patbbarpt, M.; kohlenſaurer Grrontian, v.2.; Strontianite, Br.. 
Btrontiten, Ph. 

Kryſtallſoſtem eine und einadfig. Gut außgebildete Kryſtalle kom— 
men nur felten vor. Einer derfelben ift in Zig. 115 abgebildet. Er beſtebt 
aus dem verticelen Prifma M mit dem Eeitenfantenwinfel von 117° 16°, 
mit der Längsflädhe h, mit der geraden Endfläche o, dem Fängdprifma P, mit 
dem Zuf&ärfungswinfel über 0 — 69° 16° und mit zwei übereinander liege 
den Rhombenoftaebern y und 2; Erſteres zu M unter 144° 18°, und Lehteres 
zu 0 unter 150° 11° geneigt. Zumeilen finden fib Zwillinge, die in M 
verbunden find. — Theilbarfeit nah M ziemlich volfommen, weniger 
deutlich nah P. 
Die Krpftalle find auf den Eeitenflähen borizontal geftreift, eben oder 
raub; zumeilen fpießig oder nadelfdrmig; zu Büfbeln, Garben oder Drufen 
gruppirt. Kryſtalliniſche, feinftänglig abgefonderte Maffen, derb, eingefrrengt; 
zum Theil von fafriger Zufammenfegung. — Bruch ıwmeben in® Mufchlige. 
Sproͤde. Härte = 3,5. Specifiſches Gewidt —= 3,6 bis 3,8. 
Farbe graulichs, gelbliche, rothlich-⸗, grünlihweiß bis fpargele und apfelgrün. 
Strich weiß. Glas-, auf dem Bruche Fettglanz. Halbdurchſichtig bis 
durchſcheinend. 
Cbemiſche Zuſammenſehung: 29,93 Koblenſäure, 70,07 Stron⸗ 
tianerde, nebſt Beimengungen von Kallerde, Manganoxvd und Waſſer. Bor 
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(Sig. 156) gerade abſtumpfend und zur Kante gg unter 87° 5° geneigt. Mei: 
gung von o zu 0 — 143° 28‘, von 0° zu 0‘ = 138° 34‘, vono zug = 
130° 30°, vono‘ zug — 121°12‘, vong zug = 111° 14. Gebr bäufig 
find Zmillingsfeyftalle, deren Individuen entweder nad der Baſis (welche 
die Endfanten von 0 0 gerade abftumpft) oder nad b oder nad der Quer: 
fläche (melche die Kante gg gerade abftumpft) zufammen verbunden und an 
den einfpringenden Winkeln zu erkennen find. — Die Befchaffenbeit der Kry⸗ 
ſtalle iſt ſchwankend: theils find fie furz= und did=, theild lang = und dünne 
priſmatiſch, tbeild durch Vorberrfchen von b tafelartig. — Die Dberfläde 
der verticalen Prifmen iſt meift vertical, die von o zumeilen borigontal ge⸗ 
ftreift; Kanten und Eden find oft zugerundet, fo daß die Kruftalle linfenförmig 
erfcheinen. — Theilbarkeit nad der Längsfläche b, ſehr vollfommen und 
leicht zu erbalten ; nach der Quer- und nach der hintern Schiefendfläche unvoll: 
fommen ; die Oberfläche der Erfteren von mufchligem, Lebtere wegen der Bieg⸗ 
famfeit in dieſer Richtung fchwierig zu erhalten und von fafrigem Anſehn. 
Bruck mufdlig, felten wahrnehmbar. Milde. In dünnen Blättchen biegs 
fam, aber nicht elaſtiſch Härte 1,5 bis 2,0. Specifiſches Gewicht 
— 2,2 bid 2,4. Waſſerhell, weiß, gelb, grün, rotb, grau, blau Strich 
weiß. Gladglanz, zuweilen yerlmutterartig. Durchſichtig in allen Graden 
bis undurdfihtig, mit doppelter Strablenbrehung. Ermärmte Bruch⸗ 
tüde pbospboreBdciren mit mattem Ecdeine. Durch Neibung wird er 
pofitiv=zefeftrifch. Durd die Wärme erleiden die Kryſtalle Ausdehnungen "in 
verfchiedenen Richtungen. j 

Chemiſche Zufammenfesung: Waſſerhaltiges Kalferdefulpbat; ent= 
bit 46,31 Echmefelfäure, 323,90 Kalkerde, 20,79 Wafler. Bor dem 
Löthrohre wird er trübe und weiß, bflättert ſich unter Kniftern auf und 
febmilzt zu weißem, nad dem Erkalten gelblicyem, alkalifch reagirendem Email ; 
Edmelzbarfeit — 4,5 bi 5,0. Mit Borar gibt der Gyps unter Braufen 
ein Flared Slad. In Säuren ift er unldslich; mit foblenfaurem Ammoniaf 
geglübt, wird er zerfegt und zu foblenfaurem Kalk verwandelt. 

Die zablreihen Glieder diefer Gattung, welche bei der Bildung der Erd: 
rinde feine unmichtige Nolle fpielt, kann man unter folgende Arten vertheilen : 


1) Blättriger Gyps oder Sypsſpath (ſpaͤthiger Sypo, Eraneneis, Ma⸗ 
riens oder Franenglas, Sclenite, franz.). 


Die Krpſtalle find entweder kurz: und bi= oder laug⸗ und bäunfäulenartig 
und nabelförmig, fpießlg, haarfoͤrmig ober tafelartig ober Iinfenförmig gebogen; 
fie find entweder einzeln oder in Gruppen In Gyps oder Thou eingewachſen ober 
aufgewachſen und auf bie mannigfaltisfte Weiſe gruppirt und zn Drufen verbunden; 
feberartig verwachſen. Kroſtalliniſche Maſſen, fehr aroßblaͤttrig (oft von mehreren 
Fuß Länge und Breite) fowohl als Beinblättrig Ind Strahlige (Strablgyps, 
Syppsroſen). Waſſerhell, weiß ind Graue, bonig= und wachsgelb Ins Braune, 
felten grün und blau. Durbfichtig und halbdurchſichtig. Stark glänzend, befonders 
auf den Theilungsfläben. Zuweilen irkfirend. 

Der Bypsfparh iſt die bäufigfte Art der Gattung Gyps und allgemein 
verbreitert in den Gypsgebilden ber Ziößgebirge. Ausgezeichnete Kryſtalle und 
biättrige Maſſen ıc. finden fih su Ber in der Schweiz (bier bis 10 Zoll lang und 
6 301 dick), Herten bei Kandern in Baden, bei Heilbronn, Beutelsbach, Stuttgart, 
Murrbarde, Nürtingen, Sul am Nedar, Wafferatfingen ıc. in Würtemberg, zu 
Merrftädt bei Weimar, Reinhardsbrunn im Thüringer Walde, zu Leinungen, Mo: 
rungen u. a. Im Mansfeldfhen, zu Nordbaufen, Dfterode, Sachſa, Düna und 
Walkenrled am Suͤdrande des Harıes, zu Thiede und Mönche : Schdppenftddt bei 
Braunfhweig (am erftern Drte in wafferbellen und vollkommen durchſichtigen, 
hlättrigen Maflen von oft 6 Fuß Länge und 2 bis 4 Fuß Breite und ?/2 bie 1 Fuß 
Diee), bei Florenz In Stallen, zu GEirgenti auf Sicilien, am Montmartre bei 
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Yırtk, zu San Jago in Spanien, In England bei Oxford, zu Nemhaven, in Euffer; 
auf Shepey und zu Wlfton In GCumberland, in Nordamerlta, in Giberlen (hier 
ebenfals_ in fehr großblättrigen Malen). Auf Klüften und Drufenrdumen von 
Etostwerfen und Lagern zu Altenberg, Schneeberg, Johann:Georgenftedt, Raſcau 
u. a. D. im fähfifhen Erzgedirge; auf Ersgängen zu Eifenfeld Im Siegenfaen, 
Woifach in Baden, Saladming In Steiermark, Leogang in Salzburg, Schemuith 
und Kapnit in Ungarn, Fahlun, Salberg und Langbanshytta in Schweden; auf 
Steinfohlenflögen im Plauenfben Grunde bei Dresden. Als ganz jugendlibes 
Erzeugnip im alten Maune, d. d. auf verlaffenen Zehen, beſonders da, mo 
früher viel Schwefelties vorhanden war, die" Kruftalle oft fo welch, daß fie vom 
Fingernagel Cindräde annehmen, und mehr oder weniger ausgebildet, zum Thell 
auf Srubenholg, Fahrefproffen ıc. Früher befonders im Rammelsberge bei Goslar, 
mit Eiſenocher gemengt, eine Art Trümmergeftein bildend, ferner fräber auf meb: 
teren Gruben des Freiberger Meviered, dann zu Joahimsthal In Böhmen; auf 
GSalzwerten im Dürenberge bei Hallein und zu Hall in Tyrol. Gogar aı 
Halden finden fib neue Syppsſpathbildungen vor. Im Schuttlande finden fih 
fine Krpfialle zu Querum bei Braunfhweig und bei Wehran und Muskau in 
der Laufid. In der Näde von Wulcanen, In Laven ıc., findet er fih in Spps— 
am Veſus uud Wetna, auf Lipari und Bourbon. - 

Der Oppsfparh unrerfhelder ih vom Shwerfpath und ECöleftin: 
fpath buch fein Löthrohrverhalten und vom Welßblelerz durd feine Un: 
Tstichkelt In Säuren. 

2) Bafriger oder Faſergyps (Federgpps, Federwelß). 

Derbe, geradfafrige Maſſen; welß, roth, grau, gelb; durchſchelnend; perl: 
mautterglängend. Gindet ſich ziemllch häufig im Gppfe der Flößformationen, auf 
Sangtrüämmern und in wenig mächtigen Lagen: am Harz (am Kohnſtein bei Nords 
baufen, bei Ellrich, zu Timmenrode und Venzingerode bei Blankenburg, bei Harz: 
burg, Wernigerode, In Mansfeld), In Thäringen (Jena u. a. D.), Wärtemberg 
«(bei Gruttgart, zu Bentelsbah, Murrhard, Heilbronn), bei Göttingen, In Zprol, 
Salzburg, In England in Pork:, Devon:, Derby:, Worcefterfbire und berland, 
In Spanien ıc. Iſt härter als Afbeft, aber weider ald Faferkall und Zafer- 
aragonit; aud verhäft ih der Faferayps vor bem Löthrohre und im 
Saͤnren ganz anders als die genannten Mineralien. 


3) Shaumgpps (Schneegups). 
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Stinkgyps Heiden mande Gypsarten, die Bitumen oder Schwefelfalt 
entbulten und deßhalb beim Melden und Zerſchlagen einen unangenebmen bepa- 
tıfzen oder biruiminofen Geruch entwickeln; er finder io u. a. am füdlinen 
Harze, Im Manefeldfiben. 

Der feintörnige und dichte Gyps oder Alabafter, ber weniger bauernd 
und fchwieriger zu poliren, aber leichter zu bearbeiten ift, ald ber Marmor, wirb 
zu Statuen, Säulen, Dofen, Vaſen, Tiſchplatten, Schäffeln und unzähligen andern 
Gegenftänden angewandt; ſchon Im Alterthbume gebrauchte man ihn zur Anfertigung 
von mancherlei Geraͤthſchaften. Die in größeren Maſſen vortommenden Gypsarten 
von geringerem Werthe werden bin und wieder zu Manerfteinen gebraucht, die 
aber dem Cinfluffe der Witterung viel zu fehr andgefeßt find. Im gebrannten 
Zuftande wird er, befonders der Sypsſpath, entweder ald Sparkalk zur 
Studaturarbeit, zu den Sppsbüften, zu Abguͤſſen von Statuen, Mebaillen ꝛc., 
sum Modelliren und zur Darfielung des Fünftlihen oder Gyps⸗Marmors, 
ferner zum Ausgleßen von Fußboden (ald Eſtrich) oder mie Wafler als ſchnell 
erbärtender und febe haltbarer Mörtel (Gypstall, Sypsmörtel) angewendet. 
Auch feßt man Gypsſpath mancher Porcellan: und Glasſsmaſſe und manden Blafuren 
von Töpfergefchirren zu. Gepnivert dient er zu Streufeand unb zum Scheuern 
metallener Geraͤthſchaften. Strahl: und Faſergyps wird, wie Faſerkalk, unter 
dem Namen Satin de pierre, zu bellebtem Schmude, als Perlen, Balsbändern, 
Dbhrgebängen ıc. verarbeitet. 

Den Gypsſpath, früher wegen felner Benutzung zu Fenſterſcheiben ein 
wichtiger Handeisartikel, gebrauchen bie Juwelirer halbgebraunt und feingepulvert 
als Spath zum Putzen von Silber, Edelſtelnen nnd Perlen. Gyps, zumal mit 
Thon nemenat, iſt der Vegetation ſehr zuträglih, meßhulb er aud beim Feldban 
als Düngemittel and zur Bodenverbefferung gebraucht wird, befonders auf Wiefen 
und Kleefeldern. rüber war er ein als adftringirendes und Hautreiz erregendes 
Mittel berühmtes und vielfad angewandtes Medicament. 


2. Gattung. Anhpdrit. 
Synonymen. Priſmatiſches Orthoklashalbid, M.; Muriacit; Karstenite, Bd.; Anlıydrite, Bi. 

Krypſtallſyſtem eins und einachſig. Die Kryſtalle find Combinationen 
der Quer=, der Länge: und der geraden Endfläche und erſcheinen würfelartig 
und die Eden abgeftumpft durch mehrere übereinander liegende Rhombenokta⸗ 
ederflühen. Theilbarkeit finder fib nach der Quer» und der Längsflädye 
febr und nad der geraden Endflähe ziemlich vollfommen. — Bruch unvolls 
fommen muſchlig. Sprode. Härte — 3,0 bi 3,5. Specififbes Se 
wicht = 2,7 bi8 3,0. Farblos, weiß, grau, blau, roth. Strich graue 
lih = und blaulidweiß. Glas⸗ und Perlmutterglanz. Halbdurchſichtig bis 
undurdfidhtig, mit doppelter Strablenbredhung. Pbospboredcirt, 
wenn er erwärmt wird. Wird pofitivzeleftrifch durch Reibung. 

Chemifbe Zufammenfegung: waſſerfreies Kalkſulphat; enthal- 
tend 58,47 Schwefelfäure, 41,53 Kalkerde, oft mit waſſerhaltigem Kalkſul⸗ 
pbat, Kiefelerde, Eifenoryd und Barpterde gemengt. Bor dem Lötbrobre, 
raſch erbist, verfnifternd; fchmelzbar — 3,0 zu einem weißen, alfalifc 
reagirenden Email. Auf Roble wird er in der Neductionsflamme zum Theil 
zerfegt. Wird von Säuren nicht angegriffen ; durch Digeftion mit foblenfaurem 
Natron oder Ammoniak wird er in fohlenfauren Kalk verwandelt. 

Dei diefer Gattung unterfdbeidet man die Arten: 

1) Späthiger Anhpdrit oder Anhydritfpath (Würfelfpath, fpäthiger 

- Murlaclit). 

Die Kryſtalle find zumellen nadelförmig, ein: oder zu mehreren au: und 
durcbelnander gewachſen und zu Drufen gruppirt; derbe, Eryftallinifch = biättrige 
HRaffen. Bruch uneben und unvolllommen kleinmuſchlig; waflerbell, graulich, blau⸗ 
liche, roͤthlichweiß bis fleiſchroth, blaulihgrau bis ſmalte⸗ und violblau. Halbdurch⸗ 
fihtig bis durchſcheinend; ſehr lebhaft glad: uud perimutterglänzend; zum Theil 
irtirend. Zinder ſich im Steinſalz⸗ und Salzthongebirge in einzelnen Mailen 
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oder im oft mehrere Lachter mächtigen Lagen, häufig Stelnſalz cingefpremgt oder 
mitroftopiſch vertheilt enthaltend, fo daß Leßteres fih nur durh Geldmat und 
falgige Ausblähungen verräth, mit thonigem Kalt, Gtintftein, Schwefel ıc., felten 
mit eingefprengtem Blelglang, Schwefel: und Kupferkies: im Darenberge bei Hal: 
fein in Salzburg, in VBerdtesgaden, am Salzberge bei Hal und am Roͤhrerbichl 
in Tyrol, am Schiidftein bei Lüneburg, In den Gppsbrüden des Lindenbergs nnd 
Xehmbergs bei Thlede unweit Braunſchwelg, zu Ber im Waadtiande, zu Peley, 
Montierd und &t. Maurice in Savoyen, In Nottinghamfbire; im Serpentin zu 
Fahlun; auf Erzgängen zu Kapnif in Ungarn, Rlechelsborf in Kurbeffen, Lautenderg 
im Harz. Der Anbvdritfparh If nicht leicht mit andern Mineralien zu ver: 
wechfeln; mander Sppsfparh Ift ihm zwar ähnlich, aber durch feine ganz andere 
Theilbarteit leicht zu unterfeiden. 
2) Strahllser oder Strahl-Auhpbdrit (blauer Anhybrit, ſtrahllger Murlaclt!. 
Derb, von gleichlaufend- oder divergirend ſtrahllger Zuſammenſetzung und 
fplittrigem Bruce; berliner:, ſmalte⸗, indig⸗ und vlolblau; durdiheiuend; zwiſchen 
perimutters und glasglänzend. Findet fih mit fpätbigem Anhydrit zu Sulz am 
Nedar, zu Dfterode und am Himmelsberge bei Jifeld am Harze, zu Thiede bei 
Braunſchweig. Unterſcheidet fih von Faferfalk und Faſergypé, Strahlbarvt 
und Saferchleftin durd Differenzen In Härte und Eigenfhwere. 


3) Körniger oder Körner: Anbpdrit (nebſt Hihtem und ſchuppigem 
Unhydrin,. 





Derb, von groß: und grobförniger, bis klelu⸗ und höchftfeinkörniger, auch 
rob⸗ bi8 fein: und Heinfhuppiger Sufammenfegung, bis dicht; der dichte zumellen 
in darmförmig gewundenen Lagen von fplittrigem Bruche (Gefrdsftein). Farbe 
meift unrein, weiß, grau, blau, roth, In verfhledenen Nuancen. Un den Kanten 
durdfceinend bis undurafictig; glänzend, wie der ftrablige A., oft nur ſchimmernd. 
Finder ſich mir den vorigen Arten zu Sulz, Ber, Hallein, In Berchtesgaden, zu 
Eisteben, Dfterode u. a. D. am Nordrande des Harzes, zu Thiede, Miechelsdorf 
Bochnla, Wiellczta (an diefen beiden Orten auch der Gefrösfteln)u. fw. Zu 
Vulpino bei Bergamo In Oberltallen findet ſich ein quarzhaltiger körniger Anhybrir, 
Bulpinit genannt. 

Der Anhpdrit wird, ungeachtet feiner großen Politurfähigkeit und feines 
fhönen Glanzes, nur fehr men zu Drnamenten u. dergl. verarbeitet: denn durch 
die Einwirkung der Atmofphärllien bleihen feine Farben aus, zumal die des thons 
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Findet ſich mit Steinfals, Gyps und Anhydrit zu Außen und Hallſtadt in 
Steiermark, Iſchl In Defterreih, Hall in Tyrol, in Berchtesgaden u. a. D. 


4. Gattung. Glauberit. 
Shnonymen. SHemiprifmatifhes Brithynſalz, M.; Brongniartin, v. L.; Glauberite, 
Bd. und Ph. 

Kryftallfpftem zwei- und eingliedrig. Eine von den beobachteten 
Kryſtallformen ift in Fig. 158 abgebildet und beftebt aus dem verticalen rhom⸗ 
biſchen Prifma f mit dem Seitenfantenwinfel von 83% 20° und aus ber 
Schiefendflihe P, zu f unter 1049 15° geneigt. Theitbarkeit findet fi 
vollkommen nah P und unvolfommen nah f. — Die auf den Seitenfläcden 
unebenen und auf den Endflächen geftreiften Kruftalle find einzeln ein= oder 
zu Öruppen zufammengemachfen. Bruch mufchlig bis uneben. Spröde. Härte 
2,5 bi8 3,0, Specififbed Gewicht — 2,7 bi8 2,8. Farblos, waffer: 
bel, graulich⸗, rörhlih = und gelblichweiß biß ſchmutzigweingelb und fleifchroth. 
Strich weiß. Sladglanz, fettartig. Durchſichtig, mit einfacher Strablens 
brechung, bis durdfceinend. Geſchmack ſchwach falzig zufammenziehend. 
Wird durch Reibung poſitiv-elektriſch. Chemiſche Zuſammenſetzung: 
49,0 ſchwefelſaurer Kalt, 51,0 ſchwefelſaures Natron. Vor dem Löth⸗ 
robre verkniſternd, ſchmelzbar zum Maren Glaſe; auf Kohle zur alkaliſch 
reagirenden Maſſe fließend. In Waſſer unter Ausſcheidung von ſchwefelſaurem 
Kalk auflöslich, weßhalb ſich auch Kryſtalle, in Waſſer gelegt, bald mit einer 
weißen und durchſichtigen Rinde überziehen. 

Findet ſich, in Steinſalz und Salzthon eingewachſen, zu Villarubia bei Ocanna 
in der Provinz Toledo In Spanien, an Iſchl, Außen und Hallſtadt in Oeſterreich, 
zu Die in Lothringen und zu Muͤhlingen bei Brugg In der Schweiz. 


5. Sattung. Pharmakolith. 
Synonymen. Hemipriimatifhes Cuflashaloid, M.; Arſenikblüthe, W. ; Pharmaeolite, 
Bd. und PH. 

Kryitalifvftem zwei: und eingliedrig. Eine von den beobachteten 
Combinationen ift in Sig. 159 dargeftellt. Sie beftebt aus dem rbombifchen 
verticalen Prifma f mit dem Seitenfantenwinfel von 117° 24°, aus der 
Längsfläche P, aus der zur Kante ff unter 96° 46° geneigten Baſis O, aus 
dem bafifchen Prifma n mit dem Zufchärfungswinfel über O — 1419 8° und 
aus dem vordern fchiefen Prifma 1 mit dem Zufhärfungswinfel von 1399 17°, 
Die Oberfläche von O und n ift flarf geftreif. Theilbarkeit findet 
fihb nach P febr volllommen. — Die Kryftalle find meift haar⸗ und nadels 
förmig, einzeln auſgewachſen und zu Büſcheln, Trauben, Sternen, Kugeln ıc. 
gruppirt, fuglig, Meintraubig, tropffleinartig, nierenförmig, als rindens 
fürmiger Ueberzug und erdiger, mebliger Befchlag, als Anflug von flrabliger 
Zufammenfegung. Bruch mufhlig bis erdig. Milde, in dünnen Stückchen 
biegfam. Härte = 23,0 bi 23,5. Specifiſches Gewicht — 2,64 
bis 2,81. Mafferbell, graulichz, gelblich = =, röthlich⸗, grünlichweiß bis rofen= 
roth. Strich weiß, ſeiden- und glasglänzend, in den Perlmutterglanz 
geneigt, bis matt. Durchſichtig bis durchſcheinend. Chemiſche Zufammens 
fesung: 50,55 Arfeniffäure, 25,00 Kalkerde, 24,35 Wafler. Im Pifros 
pbarmafolfitb iR ein Theil Kalferde durch 3 bi8 5 Procent Talkerde erfegt. 
Vor dem Löthrobre leicht unter Entwidelung eines Arſenikgeruchs ſchmelz⸗ 
bar zum weißen Email, das nach ſtarkem Glühen alkaliſch reagirt; im Kolben 
Waſſer gebend; die Flamme ſchwach blaͤulich färbend. Lost ſich in Waſſer 
nicht, iſt in Galpeterfäure leicht auflöslich; die Aufldſung wird durch Hydro⸗ 
thiongas gelb gefällt. — 


492 


Zindet ſich als meneres Erzengniß anf Drufenhöhlen, Ganglläften und auf 
alten Grubenbenen und abgebanten Räumen (im alten Mann) mit Arfenifz, Ko: 
kalt: umd Glibererzen: auf den Gruben Samſon und Neufaug zu Gt. Andreasberg 
im Harze, zu Rieelsdorf in Kurbeffen, zu Wittihen in Baden, Glädsbrunn am 
Tbüringerwalde, Neuftädtel und Joachimsthal im Erzgebirge, Marlirhen im Er 
faß; der Yilropharmakolith gu Miehelsdorf In Heflen und Schneeberg Im 
erpebirge, I durd feine Unldslichieit In Wafler und durd fein Verhalten gegen 
Säuren und Löthrohr leiht von bem ihm täufhend ähnlihen Weißarfenikerz 
zu unterfeiben. 


V. Familie des Steinfalzes. 


1. Gattung. Steinfalz. 
Syuonpmen. Heraedeifhes Stelnſalz, M.; natürliches Kochſalz, W.; Salmare, Bd. ; 
Marl Soda, Br. 








Krpſtallſvſtem bomoedrifh regulär. Die gewöhnlichern Formen 
find: 1) das Heraeder, Fig. 13; 2) das Dftaeder, Gig. 1; 3) daB Hexaeder 
a .mit den Öranatoederflächen, Sig. 14; 4) daB Hexaeder a und dad Grana: 
toeber d, mit vorberrfchenden Heraederflächen, Fig. 175 5) diefelbe Combi: 
nation mit vorherrſchenden Öranatoederfläden; 6) daB Hexaeder und das 
Tetratiſsbexaeder d/, mit vorberrfhenden Heraederflächen, Fig. 21. — Zbheil: 
barkeit beraebrifh, fehr volfommen. — Bruch muſchlig. — Spröde im 
geringen Grade. Härte — 23,0. Specifiſches Gewicht — 2,2 biß 2,3. 
Waſſerbell, weiß, rotb, gelb, grau, grün, blau. Glasglanz, fettartig. — 
Durchfichtig bis durchſcheinend. Gefhmad angenehm, rein falzig. 

Bufammenfegung: Chlornatrium oder falzfaure® Natron; in Pros 
eenten: 60,34 Chlor, 39,66 Natrium. Bor dem Edtbrobre fhmelzbar 
= 1,3 zu einer weißen, durchſcheinenden oder balbdurdfichtigen Perle mit 
krvſtalliniſcher Oberfläche, die alfalifch reagirt; die Flamme gelb färbend. In 
Waſſer ift es leicht auflöslich; die Auflöfung gibt mit falpeterfaurem Silber 
einen flodigen weißen Niederfhlag von Chlorfilber, der am Lichte ſchnell blau: 
grau oder ſchwarz wird. 
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Ausblühung oder erdiger Beſchlag, ftrablig und fafrig zufammengefeßt. — 
Bruch muſchlig. Gpröde im geringen Grade. Härte = 2,0 bis 2,5. 
Specififhes Gewicht = 1,7 bis 1,8. Farblos, waſſerhell, gelblich— 
und grünlichweiß. Zwiſchen Glaßsglanz und Perlmutterglanz bis ſchimmernd 
und matt. Durchſichtig bis durchſcheinend, mit doppelter Strablenbrehung. 
Geſchmack füßlich berbe und zufammenziebend, 

Zufammenfegung. Man unterfeidet Alaun mit Kali, Alaun mit 
Ammoniaf und Alaun mit Natron; felten if der Talkerdealaun; und danach 
ift die Zufammenfegung ſchwefelſaures Thonerdekali, ſchwefelſaures Thonerde⸗ 
Ammoniaf und ſchwefelſaures Thonerde-Ratron; in Procenten: 

Schwefelſäure 33,76. 36,05. 34,94. 
Zhonerde 10,82. 11,55. 11,20. 


Kali 9,95. — — 
Natron — — 6,81. 
Ammoniaf — 3,85. _ 
Waſſer 45,47. 48,58. 47,05. 


100,00. 100,00. 100,00. 

Bor dem Lötbrobre fehmilzt er anfangs und gibt eine unfchmelz: 
bare, mit Kobaltfolution fhön blau werdende Maffe. In Waffer leicht löse 
lich; die wäffrige Auflöfung des Kalialauns gibt mit Aezammoniak ein mweißeh, 
mit Platincplorid ein gelbes Präcipitat, durch welche leßtere Erfcheinung er 
fi vom Ratronalaun unterfdeidet, bei dem die Fällung durch Platindlorid 
nicht ftattfindet. Der Ammoniakalaun gibt, mit Kalilauge behandelt, Ammos 
niakdaͤmpfe. 

Sehr ſchoͤne natuͤrliche Kryſtalle von Alaun finden ſich auf der Infel Volcauo 
und in einem Lehmlager zu Wehelſtein bei Saaifeld. Als Ausblühung auf Thon- 
und Alaunſchiefer, auh im Scieferthone der Steinfohlengebirge, findet fi der 
Alaun zu Relchenbach Im Volgtlande, in dem Alaunfiefer der Oberpfalz, Böhmens, 
bes Erzgebirgs, zu Andrarum in Schweden, Chriftiania In Norwegen, Pottiappel 
bei Dresden, am Ohlo, bei New: York, in New: Verfey, Vermont, Maffabufers, 
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3. Gattung. Glauberſalz. 
Synonymen. Priſmatiſches Glauberſalz, M.; Exanthalose, Bd. ;, Sulphate of Soda, Phh. 

Kroſtallſyſtem zwei= und eingliedrig. Krpftalle find felten; fie 
baben, vollfommen ausgebildet, einige Webnlichfeit ınit denen des Epidors, 
Fig. 50; es herrſchen die Schiefendflächen vor, die verticalen Prifmen find 
nur Fein, und jene bilden die Längenrichtung der gewöhnlich nur fpießigen und 
nadelfürmigen Kryftalle, die nach einer der Schiefendflächen tbeilbar find. Ge⸗ 
wöhnlich findet ſich aber das Glauberfalz tropffteinartig und in lofen, erdigen 
Theilen, als Beſchlag ıc. Bruch unvolllommen muſchlig und uneben. Härte 
— 1,5 bi 2,0. Specififhed Gewicht — 1,4 bis 1,5. Wafferbell, 
gelblih=, graulich-, fchneeweiß bis mweingelb. Strich weiß. Lebhaft glass 
glänzend, balbdurdfichtig bis undurdfihtig. Geſchmack Fühlend, dann 
falzig bitter. 

Shemifhe Zufamenfepung: Echwefelfaured Natron; in Pros 
centen: 24,84 Ecdmefelfäure, 19,39 Natron und 55,77 Waſſer. Bor dem 
Löthrohre das Kryſtallwaſſer verlierend und fhmel;bar = 1,05 auf Kohle 
verdampft es zur alfalifh reagirenden Hepar. In Waffer leicht löslich; Die 
Auflöfung wird durch Ammoniakſalze nicht gefällt. Zerfällt und vermwittert 
an der Luft febr leicht zum weißen Pulver. 

Die beſchriebenen Kryſtalle find Fünftlih. Die natärlihen Marletdten finden 
fih rein In Gyps eingefprengt, gewöhnlich aber als verunreinigter Beſchlag und 
fruftenartiger Ueberzug theild auf altem Gemäuer, theils als Aufbluͤhung auf Gpps 
und Mergel (fo im Gteinfalsgebirge, vielleicht durch Wechſelzerſehung von Steinſalz 
und Gpps entftanden) oder auf Lava (am PVeſuv), theild aufgelöst In Minerals 
quellen nnd moraftigen Seen: in Böhmen zu Sedlitz, Seidſchuͤ, Karlsbad, Eger, 
Pilln, Iſchl, Außen and Hallftadt in Defterreih, Hallein in Salzburg, am Galzberg 
bei Hall in Tyrol, zu Mühlingen im Aargan und bei Vevay In der Schweiz, in 
der Danpbine (Grenoble), Moldan (Jafiy), Spanien (Araniuez), In den Salzſeen 
Siberlens, Aegyptens, Ungarns, In Aftrafhan, In Kleinaflen. 

Seiten nur finder ſich dad Blauberfalz In bedeutender Menge, weßhalb man 
ed kuͤnſtlich oder als Nebenprobuct bei der Kocfalsfabriration gewinnt. Man 
wendet es in der Medicin und als Zuſah bei der Spiegelglasfabriration an. 


4. Gattung. Eifenvitriol. 

Epynonymen. Hemiprifmatifhes Bitriolfatz, M.; Melanterie, 8d.; Sulphate of Iron, Bh. 

Krpftallfvftem zwei⸗- und eingliedrig. Die berrfchenden Formen bei 
diefem Ealze find da8 verticale rhbombifche Prifma f mit dem Geitenfantens 
winfel x — 82° 21° und die Baſis b, zu der Kante x unter 104° 20 ge: 
neigt. Diefe in Fig. 160 dargeftellte Geſtalt ift an den Kanten und Eden 
durch untergeordnet auftretende Flächen mannigfach verändert, obgleich ihr 
Hauptanfebn ftetd das von Figur 160 bleibt. — Tbeilbarfeit findet ſich 
deutlih nach b, weniger deutlich nah f. Die Kryſtalle find baarförmig, zu 
Büfcheln und Sternen verbunden ; eö findet fich ferner tropffteinartig, nieren= 
und röhrenförmig, traubig, ald erdiger Beſchlag oder fruftenartiger Ueberzug, 
derb; blattrig bis frablig zuſammengeſetzt. Bruch mufchlig bis uneben. 
Eprröde im geringen Grade. Härte = 23,0. Specifiſches Gewicht 
— 1,58 bi8 19. Farbe grün in den verfchiedenften Nuancen, beſchlãgt 
ſich an der Luft gelb und braun. Strich grünlichweiß. Glasglanz bie 
Fettglanz; matt. Halbdurchſichtig bis durchfcheinend, mit doppelter Strablen: 
bredung. Geſchmack herb zufammenziebend. Wird durch ifolirte Rei: 
bung negativ=zefeftrifch. . 

Zufammenfegung: waſſerhaltiges ſchwefelſaures Eifenorpdul; in 
Procenten? 31,02 Schwefelfäure, 27,19 Eifenorpdbul, 41,72 Waffer; zumei: 
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ten mit ſchwefelſaurer Ihonerde gemengt. Bor dem Loͤthrohre im Kol⸗ 
ben viel Waſſer gebend ; auf Koble unvollkommen ſchmelzbar, unter Entwii 
tung von fehwefelfauren Dämpfen, zur bräunlichrothen, magnetifhen Maſſe. 
In Waffer leicht Idelich; die Ldfung gibt mit falpeterjaurem Barpt ein weißes 
Präcipitat von fehwefelfaurem Barvt, mit blaufaurem Kali ein dunkelblaues 
von bfaufaurem Eifen ; von Galüpfeltinetur wird die Löfung ſchwarzblau oder 
ſchwarz gefärbt. 

Der Cifenvitriol, der felten rein In der Natur vorkommt, iſt ein fecmndäres 
Produet, duch Zerfetung von Echwefeltiefen eutitanden. Gehr fhöne matärlise 
Krpftalle finden fi auf Echwefelfies zu Bodenmais In Balern und im Ranmelss 
berge bei ®oslar, minder (höne in Fablan. — Er findet ſich theils in alten Grubens 
banen (Kupferrand), thells anf Klüften und Höhlungen im Thonfalefer und 
Stieferthone. Außer an den bereits genannten Orten, kommt er nod vor zu Gter- 
sing und Häring in Tprol, Meipenberg In Mheinbalern, Schneeberg Im Erägebirge, 
Schmölnig in Ungarn, Nantes Iı antreib, Bliboa In EGpanien, in England, 
Schottland ıc. Wu findet er ſich aufgelöst In vielen Gruben: und Mineralwaern. 

Der natürliche Eifenvitriol muß vor feinem Gebrauche gereinigt werden ; ger 
woͤhnlich wird der fünftlich, zumal aus Schwefelfies, bereitete gebrauht. Man bes 
diene fi der Gubftanz In der Pharmacie, in der Zärberei, zur Anfertigung der 
fhwarzen Dinte und des Berlinerblaues, zur Darftellung von Echwefelfäure, 
der Metallargie zum Sällen des Goldes u. a., ferner zu Kitten und Wnftrihen 
n. dergl. in Holzwerk ; Strice ıc., mit Leim geträntt und mit Vitriolpuiver beftrent 
oder in eine eng von Alaun, Witrlol und Pottefhe getaubt, fangen nicht 
ieicht Feuer; fo wie Gprigenwafler, mit Vitrlol gefättigt, nit einfriert. 

‚Hierher gehört der Atramentfteim oder Sorp, ber nicht in Waller, wohl 
aber In Schweielläure löslich iſt und In Ioder zufammengehäuften, feinfhnppigen, 
troftalinifhen, perimutterartig glänzenden, fawefelgelben oder gelblich: umd al: 
grauen Thellen vortommt (gelber und graner Atramentftein, (huppiges 
nnd erdiges Mify) oder ald matter braunrother Anflug und Beldlag (rother 
Atramentftein, Virriolrotb) oder als erdige; grauliihwarge Malle (fh mwar« 
ser Utramentfteln); finder fib Im Mammelsberge. Mify if duch Zerii 
rung von Eifenvitriol eutftanden, Vitriolroth duch Eutwällerung des Milo 
durch das and Feuer era. Oft heißt auch eln regellofes und unbefimmtes Ge⸗ 

u 7) Diin ‚ory Witt 2 D Cup N M 
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Findet ſich als Ueberzug auf Gyps oder Schwefelkies mir Bitterſalz und 
Eiſenvitriol in der großen Kupfergrube zu Fahlun. — Veſgqlaͤgt ſich in feuchter 
Luft unrein gelb. 


6. Sattung. Coquimbit. 
Synonymen. Meutrases ichwefeijaures Gifenoryd » Hybrat. 


Krypſtallſpſtem bomoedrifh drei- und einachfig. Die Kryftalle find 
fecböfeitige Prifmen in der Endigung mit den Flächen eine Heragondodes 
faeders, die zu einander unter 328° 8° und zu den Prifmenflächen unter 119% 
geneigt find, und deren Epige durch die Geradendflaͤche abgeftumpft ift. Theilz 
barfeit nad den Prifmen und Dodefacderflüchen. Findet fi, außer kryſtal⸗ 
tifirt, auch derb, von feinfürniger Zufammenfegung. Etwas fpröde. Bruch 
muſchlig. Farbe weiß ind Violette. Strich weiß. Glaͤnzend. Beftebt 
nah H. Rofe aus: 43,02 ESchwefelfüure, 28,00 Eifenorpd, 28,98 Waffer. 
In in faltem Waſſer leicht und vollfommen aufldslih; aus der Auflüfung 
füllt beim Erbigen viel Eifenoryd nieder. — 

Finder fih In einem dichten grünen feldfpathartigen Geftein zu Coplapo u. 
a. D. in der qileſiſchen Provinz Coquimbo. 

Mit dem Coquimbit kommen noch zwei bafiihe Cifenorpdulfulphate vor, 
von denen nah H. Roſe das erfte aus 39,60 Scwefelfäure, 26,11 Eifenorpd, 
1,95 Kalferde, 2,64 Talkerde, 29,67 Waſſer, 1,37 Kteſelerde, dad andere aus 31,73 
Schwefelfäure, 28,11 Eiſenoxyd, 1,91 Kalkerde, 0,59 Xalterde, 36,56 Waller, 4,43 
Kieſelerde beſteht. 

ale drei Salze kommen In großer Haͤufizkeit vor und werden zum Gebrauch 
in den Tärbereien und Schwefelfäurefabriten ausgeführt. 


7. Gattung. Kupfervitriol. 
Synonymen. Tetartopriſmatiſches Bitriolſalz, M.; Cyanose, Bd.; Sulphate of Copper, BP. 

Kryſtall ſyſtem ein= und eingliedrig. Eine der gewöhnlichſten Com⸗ 
binationen iſt in Fig. 180 dargeſtellt. Sie beſtebt aus der Baſis P mit der 
rechten Fläche u des Hauptoktaäeders, der rechten und der linken Fläche des 
verticalen Prifmas n, aus der Püngsflihe M und der Querfläche T. Neigung 
von P zu M = 109 3%, von PuT= 128 27, von MuT= 
149° %. Tbeilbarkeit undeutlihb nab M und T. — Die befchriebenen 
Krirftollformen find fünftli ; in der Natur findet‘ fih der Kupferpitriol traubig, 
nierenförmig , zellig, tropffteinartig, zäbnig, als erdiger Befchlag und dünner 
Ueberzug; derb, eingefprengt, angeflogen. Bruch muſchlig. Gpröde im 
geringen Grade. Härte = 23,5. — Specifiſches Gewicht = 2,2 
bis 2,3. Farbe meilt dunfel=, fafurs, berliner= und bimmelblau ins Span⸗ 
grüne; grünlich oder weiß ausblübend. Strich licht bimmelblau. Glas = bie 
Fettglanz. — Halbburcfichtig bis durchfcheinend ; mit doppelter Strablen: 
bredung. — Geſchmack böchſt widerlich, ſehr ſtark zufammenziehend. — 
Wird durch iſolirte Reibung negativ-elektriſch. 

Zuſammenſetzung: Kupferoxydſulphat; in Procenten: 32,14 Schwefel: 
ſäure, 31,72 Kupferoryd, 36,14 Waſſer. Bor dem Löoͤthrobhre wird 
er anfangs weiß, bläbt fib auf und fchmilzt, wird fchwarz, färbt die Flamme 
grün und wird mit Geräuſch zum Kupferforn reducirt. Schmelzbarkeit = 2,5. 
Iſt in Waffer leicht löslich; aus der Auflöfung wird durch Eifen metallifches 
Kupfer, durch Chlorbaryum fehwefelfaurer Baryt gefällt. 

Der Kupfervitriol kommt in Höhlungen,. Klüften und alten Grubenbauen 
vor, als fecundäres Gebilde durch Berftörung von Kupferfies entſtanden. @r finder 
fih mit Kupfererzen, Eifen: und Ztnfvirriol vorzäglih im Nammelsberge bei Goslar 
im Harz, in der Grube alte Mahlſcheid Im Naſſauſchen, zu Mühlbah Im Pinzgau, 
Ahru und Klaufen in Tyrol, Schmölnis und Hertengrund In üngatn, zu St. Del 


bei Lvon in Frankreich, auf Anglefea In England, zu Widlom In Irland, zu Fahlun, 
auf Eopern, in den Gruben von Mio tluto In Spanien, in Giberien. 

Bei flächtiger und oberflächlicher Betrachtung kann mander Kupfervitriol 
mit Kupferlafur verwedfelt werden; allein feine Anflöstihkeit In Waller If 
ein fiheres Unterfheldungsmerkmal. — Der meiſte Kapfervittlol wird kuͤnſtlich 
aus Aupferfies, Kupferſtein ıc. dargefielt. Man wender ihn In der Wundarzenel- 
funft, fu der Zärberet, befonders zum Färben des Leders, zum Beitreisen des 
Holzes, um es gegen den Schwamm zu bewahren, und zur Darfielung einer fddnen 
gränen Farbe an. 


8. Gattung. Zinkvitriol. 
Eynongmen. Vriſwatiſches Bitrietiafz, M.; Gallizinite, 9d.; Suiphate of Zise, Eh, 

Kroſtall ſyſtem ein= und einahfig. Die Krpftalle, von denen einer 
in Fig. 134 abgebildet if, find verticale rhombiſche Prifmen M mit dem 
Eeitenfantenwinfel — 90° 42°, mit der Längefläche O und in der Endigung 
mit deu Flächen t des Hauptoktaeders, welches zu M unter 129° 2° geneigt 
ift, und deren Endfantenwinfet 127° 27° (1 zu D) und 126° 45° (b zu I) der 
bintern Eeite betragen. Theilbarkeit volfommen, parallel O. — Die 
Kroſtalle find meift nadel= und, haarförmig, fänglig gruppirt und burdhei 
ander gewachſen. Er findet fih aud tropffleinartig, 'nierenfdrmig, traubig, 
derb, von ftrabligsfafrigem Gefüge, als erdiger Ueberzug und mebliger matter 
Beſchlag. Bruch muihlig, felten zu beobachten. Wenig fpröde. Härte 
= 23,0 bis 2,5, GSpecififbes Gewidt = 1,9 bis 2,1. Farbe 
graulih = und gelblichweiß ins Roͤthliche und Bräunliche. Strich weiß. 
Seiden- bis Slasglanz. Halbdurdfichtig bis undurchfichtig. 
widerlich zufammenziehend. Die fünflihen Kryflalle des Zind 
ſowobl in der Form und Zheilbarkeit, als auch in Bruch, Härte und Glanz 
faft volllommen mit den Kruftallen von Bitterſalz überein, fo dag man einen 
Sfomorpbismus beider Eubftanzen annehmen kann. Zufammenfegung: 
Schwefelſaures Zinkoryd oder Zinforpdfulpbat; in Procenten: 27,97 
Schwefelfäure, 23,09 Zinkoryd, 43,94 Waſſer. Bor dem Ldtbrehre 
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weniger deutlich parallel ben Flaͤchen M und I. — Die befihriebenen Krp⸗ 
ftalle find fünftlih ; in der Natur findet er fi vor in nadelfdrmigen Krpftallen, 
fryftallinifcheförnigen oder ſtrahligen, meift durch eifenfchüffigen Mergel vers 
unreinigten Maffen als fruftenartiger, rindenförmiger Ueberzug , ald erdiger 
Beſchlag und in Heinflodigen, mebligen Theilchen. Bruch mufhlig. Milde, 
Härte = 1,0 bis 1,5. Specififhed Gewicht — 1,4 bi 15. — 
Waſſerhell, weiß ind Gelbe, Graue und Braune, felten blaß = violblau, 
Sladglängend bis matt. Halbdurchſichtig bis undurcfihtig. — Geſchmack 
alfalifh, falzig brennend. Zufammenfesung: 15,42 Koblenfäure, 21,81 
Natron, 62,77 Waller. Dft mit fchwefelfaurem Natron und Chlornatrium 
verunreinigt. Bor dem Löthrohre fihmelzbar = 1,0. In Waffer leicht 
auflöslich ; in Eäuren etwas braufend. Färbt Veilchenfaft grün. 

Findet ih faft Immer In ber Nähe von Eohlenfaurem Kalt und Gteinfalz 
und iſt wahrſcheinlich durch eine Wechfelzerfegung beider Subftangen gebildet; 
kommt vor In und um die Natronfeen in Aegypten, wo die ganze Umgegend mit 
weißen Incruftaten überzogen iſt, zu Debreczin, Felſoͤ-Banya ıc. in Ungarn (hier 
werben jährlich an 10,000 Sentner gefammelt), bei Sniyrna und Epheſus in Kleins 
aflen, im Lalagumillathale in Merlco, aus falzhaltigem Thon, Taquesquetti genannt, 
ausblühend ; ferner In vielen Gegenden Siberiens, Thibets, Perſiens, Chinas, 
Hindoſtans, der Tatarel, als Ausblühung auf Laven am Veſuv, Aetna, anf Tene: 
riffa ıc. und auf Slimmerfchlefer zu Karlsbad, Eger, Bilin und Priefen in Böhmen; 
eudlih In vielen Mineralwaflern. Iſt von ihm aͤhnlichen Mineralfubftangen leicht 
zu unterfheiden dadurd, daß es In Sduren aufbraust und Veilhenfaft grün färbt. 
Es verwittert an der Luft ſehr ſchnell zu mehligem Pulver; nur das Natron der 
aͤgyptiſchen und mexicaniſchen Natronfeen findet fi häufig in ſehr feften Maſſen, 
fo daß u. a. In Aegypten die Mauern einer Feftung daraus gebaut find. 

Das Tohlenfaure Natron (im gerelnigten Suftande die Soda) wird In der 
Medicin, bet der Fabrication der Seife, der Kichter und bed Glaſes, zum Bindes 
mittel mancher Zarben, zum Bleichen von Leinen ıc. angewendet. 


10, Gattung. Trona. 
Synonymen. Brifmatoidifhes Tronaſalz, M.; Urao, BD. 

Kryſtallſyſtem zmei= und eingliedrig. Die Krpftalle find ſchiefe 
rbombifche Prifmen nn, Fig. 163, mit dem Neigungswinfel zu einander von 
133° 30°, nebft der vordern Echiefendflihe M und der Querfläche P. Net: 
gung von M zu P = 103° 15°. Die Kryftalle find, wie man fieht in der 
Richtung der zweiten Nebenachfe verlängert. — Die Dberfläde von n 
und M glatt, von P horizontal geftreift. Zheilbarfeit nach M febe 
vollfommen, nah n und P fpurenweis. — Die Kruftalle find fünftlid ; daß 
Salz findet fih in der Natur meift in derben, Erpitallinifchen, förnigen oder 
ftrabligen Maffen. Bruch uneben. Spröde im geringen Grade. Härte 
— 35 bis 3,0. Specififhed Gewicht — 231 bi8 2,15. Weiß, 
gelblich, graulih. Glasglhanz, durchfcheinend bis undurchſichtig. Geſchmack 
ſcharf alkaliſh. Zuſammenſetzung: 40,24 Koblenfäure, 37,93 Natron, 
21,83 Waſſer. Chemiſches Berbalten wie daB der Soda; Trona 
verwittert aber durchaus nicht. 

Das Salz kommt in großer Menge Im Innern der Barbarei, in Gufens, 
vor, wo es den Erdboden übersicht; auch bei Memphis in Aegypten, In den dor 
tigen Matronfeen. — Unter dem Namen Urao findet fib des Trona In dem 
Natronfee des Thales Lalagumilla in Columbien, 10 Meilen von Merlida; das 
Waller iſt gelblichgraͤn und alkaliſch wie Seifenmwafler; In den heißen Monaten 
Erofiallifirt das Salz aus dem Wafler und wird gefammelt. Man gewinut jaͤhrlich 
bis 1600 Sentner. Es wird wie Goba angewendet. — 920 
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11. Gattung. Borar. 


Ennonnmen. Brifmatıfpes Borarfall, M.; borarfaures Narren, v. 8.; Boran. Et.: 
Borate of Soda, Gh. 


Kroſtallſyſtem zwei- und eingliedrig. Die künſtlichen Kryſtalle ſind 
verticale rhombifche Prifmen r, . 163, mit der Neigung über M — 88° %, 
mit der Querfläbe M und der Langeflache T, in der Endigung aber mit der 
bintern Schie fendfläche P, zu M unter 106° 6° geneigt, und mit dem vordern 
tiefen rbombifhen Prifma O mit dem Zufhärfungsmwinfel — 120° 23°, — 
Bilder auch Zwillingskryſtalle, deren Zufammenfegungsfläche parallel T 
fiegen. — Die Oberfläche von P und O iſt zumeilen geftreift. Theil 
barfeitnahr, M und T. Kryſtalliniſche Maffen. Bruch muſchlig. Epröte 
in fehr geringem Grade. Härte — 2,0 Lit 3,5. Epecififhes Gewicht 
— 1,5 bis 1,7. Waſſerbell, graulihs und gelblichweiß, grünlichgrau bie 
digrün. Zettglanz. Halbdurhficht durchfcheinend, mit doppelter Strahler: 
bregung. Gefhmad ſüßlich-alkaliſth berbe. “ 

Zufammenfegung: Borfaure® Natron oder Natronborat: 36,5% 
Borfäure, 36,37 Natron, 47,11 Waller. Bor dem Löthrobre blüht er 
fi” auf, wird weiß und undurdfihtig und fhmilzt zur farblofen Haren Perle; 
Schmelzbarkeit — 1,0. In Waffer ift er auflöslid zur alkalifchsreagirenden 
Slüffigfeit, die, mit Echwefelfäure verfept, ein Präcipitat von weißen glängenden 
Schuppen oder federartigen Kruftallen von VBorfäure gibt. 

Fludet fib auf dem Grunde und an dem Ufer von Geen, mamentlich des 
18 Melten langen Mapin:Montalel in Thibet, und bei Potofi in Südamerika. — 
Von Alaun dur GSeſchmack und Theilbarkelt, vom Bitterfalz und Galpeter, 
fo wie vom Steinfalz durch Geſchmac und Verhalten vor dem Läthropre leicht 
zu unterſchelden. 

Der Borar wird raffiniet und dann In der Medlcin, als Flaßmittel bei me« 
rallurgifhen Arbeiten, In der Chemie, beim Emalliiren, bei der Kabrication von 
Giasſiuſſen, beim Köthen, in der Färberel, Feuerwerkerel ıc. angewendet. 
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13. Gattung. Kalifalpeter. 
Epynonym. SBriimarıiches Ritrumfaly, M.; Salpeter; Balpätre, © D.; Mitrate of Potash, Sb. 


Krpallſpyſtem eins und einadfig. Eine der gewöhnlichen Combi⸗ 
nationen ift in Fig. 109 dargeftelt. Eie beitebt aus dem verticalen rhom⸗ 
bifchen Prifma M mit einer Neigung der Flächen über h — 120° (ungefähr), 
aus der Querfläche h und in der Endigung aus dem Duerprifma P mit dem 
Zufhärfungswinfel von 72° 17%. Die Dberfläde von den verticalen 
Släden ift oft vertical geftreif. Theilbarkeit unvollfomme. — Die 
Kryftale find meift nadelfürmig, kryſtalliniſche, feinförnige oder flrablige 
Maffen, rindenartiger und traubiger Ueberzug, flodiger, fadenartiger, mebliger 
Beſchlag. Bruch Meinmufhlig. Milde. Härte — 2,0. Speeifiſches 
Gewicht — 1,9 bis 2. Farbe weiß ind Graue und Gelbe. Strich 
weiß. Glas = und perimutterglängend bis fehimmernd und matt. Halb⸗ 
durchſichtig bis durchfcheinend, mit einfaher Strablenbrehung Ge—⸗ 
ſchmack ſcharf bitterlih, ſalzigkühlend. — Zufammenfesung: 53,43 
Salpeterfüure, 46,57 Kali. Bor dem Lötbhrobre im Platindrabt leicht zu 
einer weißen durchfcheinenden Maſſe fchmelzend, dabei die Flamme bläulidrotb 
fürbend. Auf Koble gefchmolzen, verpufft er febr lebbaft. In Waffer ift er 
leicht auflößlih ; die Auflöfung gibt mit Platinchlorid einen dottergelben Nieder: 
ſchlag. Verwittert nicht an der Luft. 

Die befchriebenen Kryftalle find kuͤnſtlich. In der Natur kommt der GSalpeter 
in fogenannten Salpyeterböhlen vor zu Molfetta in Calabrien, auf Malta 
(hier bildet fih das Mineral aus dem Kalkfteine durch Zutritt des Meerwaflers), 
Ceplon (diefe Infel enthält über 20 Salpeterhöhlen), beit Tejuco in Brafilien, In 
der Burkhardushöhle bei Homburg, zu Mheinhaufen und Hardenberg bei Göttingen, 
zu Höllenfteln in Tyrol, in Sicilien, auf Teneriffa ıc.; ferner als Ausblühung der 
Erdoberflaͤhe (Kehrſalpeter) am Eap, In Aegypten, Perſien, in Hindoften (in 
anßerordentiiher Menge, zumal am öftlihen Sangesufer), in den Niedberungen 
Ungarns, der Ukraine, in Pobollen, Spanien, zumal Aragonlen, in der Gegend 
zwifhen Sue; und dem Sinat in Arabien, in Nordamerika in Kentudy und Bir: 
ginten, anf Ceylon. — Durch feine Eigenſchaft, auf glühenden Kohlen zu verpuffen, 
ift der Salpeter leicht von andern ihm aͤhnlichen Mineralfubftanzen zu unterſcheiden. 
Man benußt den Salpeter In der Pharmacke, bei metallurgiihen Operationen, 
beim Einfalgen des Fleiſches, befonders aber bei der Yulverfabrication und in der 
Feuerwerkerei und Färberei; ferner zur Darftellung der Salpeterfäure u. ſ. w. 


14. Sattung. Natronfalpeter. 

Synonymen. Rhomboedrifhes Nitrumſalz, M.; Nitrate de Soude, ®bd.; Nitrate of Soda, Bh. 

Kryſtallſyſtem bemiedrifch drei= und einadfig. Die Kryftalle find _ 
Rbomboeder, mit dem Endfantenmwinfel von 106:/,°, mit glatter Oberfläde 
und mit einer, ihren Klächen parallelen, vollfommenen Tbheilbarfeit. Kry—⸗ 
ſtalliniſche Maſſen. Bruch mufhlig. Mittel zwiſchen fpröde und milde, 
aber febr zerbreblih. Hirte — 1,5 bi8 2,0. Specififhed Gewicht 
— 2,09. Farbe und Strich weiß, mwafferbel. — Durdfidtig bis durch⸗ 
fheinend. Glasglänzend. Geſchmack bitterlih fühlend. — Zufam: 
menfesung: 63,39 Salpeterfäure, 36,61 Natron. Vor dem Löthrobre 
verbäft er fi, wie der vorige, färlt aber die Flamme nit blau, fondern 
ftarf gelb. INK in Waffer löslich, die Au’löfung wird aber durd Platinchlorid 
nicht gefällt. — 

Sindet ſich in fehr großer Menge fchichtenmweife in Thon beim Hafen 
Yaulque im Bezirke Utacama und im Bezirke von Tarapaca in Peru an der Grenze 
von Chili; die Schichten find von ungleiher Mäctigkeit, aber über eine Strecke 
von wenigſtens 50 Quadratmeilen verbreitet. Auch zu Flume In Sicilien fommt 
‚er vor. Wird wie der Kaliſalpeter angewendet.“ 
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15. Gattung. Sal miak. 
Spnonpmen. Oktaedriſches Ammoniakfaly, M.; Salmine, Bd.; Marlate ot Ammonlas, Dh. 

Kryſtall ſyſt em regulär. Die gewöhnlichen Kryftalle And Oktaeder 
und Heraeder. — Theilbarfeit nad den Dftaederflähen. Die Kryſtall⸗ 
find glatt, oft baarförmig ; dad Salz findet ſich au traubig, fuglig, tropfs 
ſteinartig, zerfreffen, flodig, feberartig, als mehliger Beſchlag und rindens 
artiger Ueberzug ; zumeilen von fafriger Zufammenfegung. Bruch muſchlig 
(muſchliger &.), uneben bis erdig (mehliger S.). Milde. Härte = 1,5 
bis 3,0. Specififhes Gewicht — 1,4 bi 1,5. Farblos, mafferhen, 
grau, ſchwefel⸗, citron= und weingelb bis apfelgrün, braun und ſchwarz. Glads 
glänzend bis matt. Durchſichtig bis undurchſichtig. Geſchmack fcharfe 
ſtechend, brennend⸗ urinds. Urindſer Geruch beim Reiben. — Zu ſammen⸗ 
fesung: Chlorammonium; enthält 67,97 Eblorwaſſerſtoffſäure, 32,03 Am⸗ 
moniaf. Vor dem Lörbrobre im Kolben fublimirt er fih, ohne zu 
ſchmelzen, ald weißer Rau; färbt die Flamme hellblau und grün. IR in 
Warfer leicht löslich ; die Auflöfung gibt mit falpeterfaurem Eilber ein weis 
Bes, mit Platindlorid ein gelbes Präcivitat. Mit Kalilauge Übergoffen oder 
mit Aeztalt zufammengerieben, entwidelt er Ummoniafdämpfe. Iſt luftbeftändig. 

Der Salmiat findet fih als vnlcanifhes Gublimat, indem fih die den Buls 
canen entftelgenden Dämpfe condenjirten, auf der Dberflähe und in Spalten und 
Höhlangen ber Laven und Nratergeftelne: am Aetna, am Vefuv, in der Golfatara, 
auf Lipari, Lancerote, Bourbon, an den Wulcanen der Tatarei und Südamerikas 
[. ©. In brennenden Etelnfoblenlagern finder er fih zu St. Etienne bei £yon 
in Franktelch und zu Glan fu Balern. 

Der größtentheild künftlih gewonnene Salmlak wird in bee Medicin, beim 
Wetzianen und Löchen, bei metallurgifhen Procefen, beim Gcrotgleßen, In der 
— aut ne, Kae Ariparateı sur Dereitung bes Könige» 

ferd, aut u uupftabat ıc. angewen 
Salmiar, "mir Waſſer oder Eis gemiſcht, erzeugt große ätte. 1 Zerſteheũer 


16, Gattung. 





Mascagnin. 
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mit einem Rhombenoktaeder. Theilbarkeit nach der erſten und zweiten 
Seitenfläche. Findet ſich, außer kryſtalliſirt, auch in kryſtalliniſchen Maſſen und 
tropfſteinartig. Bruch muſchlig. Härte = 1,73. Farbe weiß ins Gelbe 
und Graue, auch blaulid und grünlich. Glaͤsglanz. Durchſichtig bis durch: 
fheinend. Gefhmad falzig bitter, unangenehm. Zufemmenfesung: 
45,93 Schwefelfäure, 54,07 Kali. Bor dem Löthrohre flarf zerkni⸗ 
fternd, fchmelsbar — 1,0 zur Maren Perle, die Klamme blau fürbend. Auf 
Kohle wird ed zur gelben oder Gräunlichen, alkalifh reagirenden Maffe, die 
fih in die Koble einziebt. In Waffer leiht löslich; Die Auflöfung verhält 
fih zu NReagentien wie Moscagnin. Verändert fib au der Luft nicht. — 
Binder ih am Mefuy, an der Kratermändang nad in Fumarolen. 


18. Gattung. Thenardit. 


Kryſtall ſpſtem ein= und einadfig. Kinder fih in Meinen, an eins 
ander gereibten und zufammen grurpirten Mbombenoftaedern mit abgeftumpfs 
ten Spisen und Seitenfanten. Kryſtalliniſche, förnigblättrige Maffen. Theil: 
barkeit parallel der geraden Enpflühe. Bruch mufchlig, uneben, Härte 
— 235. Spechfifbes Gewicht = 23,67. Farbe, weiß ins Roͤth⸗ 
liche. Durchſcheinend bis undurchſichtig, Glasglänzend. Zufammens 
ſetzung: 56,1 Schwefelſäure, 43,9 Natron. Vor dem Löthrohre auf 
Koble zur alkaliſch und hepatiſch reagirenden Maſſe ſchmelzbar. Iſt im Waſſer 
lösbar; die Auflöſung reagirt ſchwach alkaliſch und gibt mit Platinchlorid kein 
Präcipitat. An der Luft verliert er feine Durchſichtigkeit und bedeckt ſich mit 
einem erdigen Ueberzuge. — Findet fihb im Eteinfalzgebirge zu E8partina 
unfern Aranjuez in Spanien, wo dag im Winter aud dem Boden eined Baf: 
find bervorgedrungene falgbaltige Waller im Sommer verdbunftet wird und Die 
Ihenardit = Kryftalle abfept; ferner zu Villamanrique bei Toledo ald Aus— 
blübung. — 

i Aal jur Bereitung des kohlenſauren Natrons und bei der Glasfabrication 
enußt. . 


19. Gattung. Bitterfalz. | 


Epynonymen. Brifmatifhes Bitterſalz, M.; fchwefeifaure Tatferde ; Epsemite, Bb.; 
Sulphate of Magnesia, Bh, 


Kryftallfpykkem ein und einachſig. Die (künftlihen) Kryſtalle haben 
hemiedriſchen Churafter. Eine von den einfachern Sombinationen ift in Fig. 117 
abgebildet. Sie beftcht aus dein verticalen Prifma M, mit einer Neigung 
der Flächen in der Beitenfante = 90° 38°, aus der Längöfläche o und in 
der Endigung aus der Hälfte der Zlächen, eined Rhombenoktaeders l, gegen M 
unter 129° 3° geneigt. — An manden Kryſtallen erſcheinen die Flächen au 
vollzäblig ; häufig finder fih die Hemiedrie auch bei andern Flächen. — Die 
Dberflähe von M und o ift zuweilen vertical geſtreift. Theilbarkeit 
nad o, ſehr volfommen. — Die meift zart = haarförmigen Kryftalle find zus 
weilen 10 bis 15 Zoll lang und zu Büſcheln zufammengebäuft. Das Sal; 
findet ſich auch in kryſtalliniſchen, ftängligen und länglich = fürnigen, fafrigen 
Maſſen, traubig, eierfdrmig, tropffteinartig,, fruftenartig, wollig, flodig, als 
mebliger Befchlag und erdiger Ueberzug. Bruch mufchlig, Öfter erdig. Spröde 
im geringen Grade. Härte — 2,0 bis 23,5. Specififhed Gewicht 
— 1,7 bi 1,8. Waſſerhell, weiß ind Graue, Grüne, Gelbe, felten ziegel⸗ 
roth. Strich weiß. Zwiſchen glads und perlmutterglängend, oft aud 
matt. Halbdurchfichtig bis undurdfichtig, mit doppelter Strablenbrechung. 
Beſchmackſſalzig bitter. — Zuſammenſetzung: 32,41 Schwelfelſaͤure, 
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16,70 Talkerde, 50,89 Waller, Bor dem Lörbrobre anfangs ſchmelzend 
zur volumindfen weißen, alkaliſch reagirenden Maſſe, die, mit Kobaltfolution ' 
geglüht, fleifhrotb wird; bei einem gewiſſen Hipgrad wird e& unfchmelzbar 
und leuchtet mit meißem Scheine. If in Waſſer leicht auflöslih; die Auf— 
töfung wird durch Cblorbarnum nnd pbospborfanred Ammoniaf gefällt. 

Das Bitterfatz finder fih als Ausbluͤhung an Wänden talthaltiger Zelsarten, 
zumal folder, die Schwefelfies enthalten (Gneis, Slimmer: ; Thon: und Zalk: 
folefer, Kalt, Gpps, Thon, Mergel, Sandftein), ald Weberzug von Gelsfpalten; 
ferner In Höhlen, alten Grubenbanen, oft ganze Wände überziedend, auch auf 
rubenholz; ferner auf dem Boden ausgetrodneter Scen, In Steinbrüben, an 
Mauern, auf dem bloßen Erdboden (ganze Landftrihe wie ein Schneefall über: 
detend, wie namentlih In den fiberifchen Steppen), m Wind am Mheln, Boslar, 
lausthal und Zellerfeld am Harze, In den Teufelslöhern bei Jena, zu Witfbüg 
in Böhmen, im Salzberge bei Hall und zu Kalferberg In Tyrol, zu Göllnis, 
Shemnis, Herrengrund, Nenfohl und Parad In Ungarn, in Croatien, Berdter: 
aaden (oft Anhodeitfroftale einfhließend), zu Jdrka, am Moutmartre, ferner im 
Prettigau, an der Via mala im Lugnezerthal, im Canton Appenzell, im Canton 
Glarus, bei Grindelwald und im Wanis In der Schweiz. zu Fahlun in Schweden, 
in der Solfatara am Aetna, bei Palsley und Glasgow In Schottland, in Epanten, 
In Andalufien (In ungeheurer Menge), fo mie In Catalonien und Aragonien, auf 
der Infel Milo, In den Steppen Siberiens (wie fhon oben gefagt, oft In großen 
Mengen), bei Loufsvile In Kentudy In Nordamerika. Außerdem iſt es aufgelder 
In vielen Mineralwaflern (den fogenannten Bitrermaffern), 4. B. zu Cpfom, 
Seldlis, Eger, Seidfhüß ıc. - 

Man wendet das zum Thell kuͤnſtlich dargeftelte Bitterſalz In der Chemle 
und Medien an. 


III. Ordnuns der falinifden Erze. 


1. Familie des Spatheiſenſteins. 
1. Gattung. Spatheifenftein. 


Su uo nn iwen Bracptuper Barahrossarpt, M.; fohlenfaures Ci 
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Vor dem Löodtbrobre verkniſtert er ſtark und wird ſchnell ſchwarz und 
dem Magnete folgfam; ſchmelzbar — 4,5. Borax färbt er gelb oder oliven⸗ 
grün. In Eiuren unter Einwirfung der Wärme als Pulver unter Braufen 
löslich. Die Auflöfung gibt mit blaufaurem Eifenfali ein ſtarkes dunkel⸗ 
blausd Prücipitat, Man tbheilt diefe Gattung in die Arten: 


1) Spatbeifenftein (Stahlftein, Eiſenkalk, Pflinz oder Flinz). 

Sit tbeild kryoſtalliſirt: Die Kryuftelle find entweder rhomboedrifh oder linſen⸗ 
förmig, auf den Ryomboederflähen fartelförmig oder concav, auf der Geradend⸗ 
fläde fpbarlfid oder conver gekruümmt; felten einzeln auf: und ein:, meiſt zu 
Drufen gruppirt und mannigfad verbunden, treppenartig, zu Rofen u. f. w.; theils 
bilder er kryſtalliniſche, blättrige oder ftrablige und falrige Maſſen. Linder ſich auch 
derb, von grob: und groß- bis Klein: und feinkörniger, auch wohl ſchuppig⸗koͤrniger 
Zufammenafchung, bis dicht, zerfreflen, eingefprenst. Bruch fplirtrig bis feinkörnig 
eben und uneben und muſchlig. Gelblich:, graulich:, röthlich:, grüänlichweiß, erbfenz, 
itrob:, ifatellyeib, gelblich :, aſch- und grünlichgrau bis fleifch: und blaß rofenrotb; 
an der Luft braun, roth und fhwarz werdend,, auch bunt anlaufend. Gtarf: bie 
wenigglängend, von perimutterdhntihem Glasylanze. Durchſcheinend bie undurd: 
ſichtig. Kommt vor auf Ersgängen und Layern, aud eigne Gänge und Lager im 
altern Gebirge bildend, auch auf liegenden Stöden in Floͤtzkalk, mit andern ECifen: 
erzen, Kupfertied, Fahlerz, Blende, Blelglanz, gediegen Quedfiiber u. a.; ferner 
mir Quarz, Tluß:, Schwer: und Kalkfpath ıc. Iſt allgemein verbreitet; ausge⸗ 
zeichnet finder er fih auf dem Pfaffenberger Zuge bei Neudorf, im Überge und 
auf vielen Klaudthäler und Zellerfeider Gruben (zumal auf dem Mofenhöfer Zuge 
und Oalgenberge) und am vielen andern Orten im Harze, zu Neuenbürg Witte 
itsweiler ıc. In Würtemberg, im Erzgebirge, zu Schmalfalden im Thüringer Walde, 
Bieber im Hanaufden, Im Stahiberge bei Müfen und zu Oberroßbah Im Dillen: 
burgfhen, auf der Grube. Landestrone im Stegenfhben, zu Landsberg, bei Mofcel 
in der Pfalz, zu Voldersthal, Schwaz und Gebra in Tyrol, zu Dienten in Salzburg, 
im Erzberge in Stelermarf , am Gottbard, In Sraubündten, zu Alemont in Dau: 
pbine, In Corawall, in den Porenden ıc. Wird durch größere Härte und verſchie⸗ 
denes Verhalten vor bem Loͤthrohre leiht vom Kalkſpath unterſchieden. 


2) Sphaͤroſiderit (ftrabliger Braunkalk, ftrahliger Spathelfenfteln). 

Diefer zerfällt wieder in: 

a) Strabligen Sphäroftderit. Kuglig, nierenförmig, Beintraubig, 
meiſt mit drufiger DOberfläbe, als Weberzug, eingefprengt; von fternförmig aus: 
einanderlaufend fihmalftrabliger nnd fafriger Zufammenfegung. Wein: und wachs⸗ 
gelb ind Graue und Braune ; außen ſtets dunkler; halbdurchſichtig bis undurch⸗ 
ſichtig, glänzend zwiſchen Perlmutter- und Zettglanz. Findet fih auf drufenartigen 
Raͤumen und Ablöfungskläften von grüänftelnartigem Bafalt, mit Kalkſpath und 
Aragonit: fehr häufig und andgezeichnet fhön zu Steinheim bei Hanau, ferner zu 
Dransfeld bei Göttingen, Rheinbreitenbach am Rhein, Habelfhbwert in Scleflen, 
bei Zittau In der Laufig, zu Johann-Georgenſtadt im Erzgebirge, Bodenmais In Baiern. 

b) Dichten und thbonigen Sphärofidberit (zu welhem vieler ges 
meine Thoneiſenſteln gerehner werden muß). Knollig, geodifhe und fphärofs 
diſche Maffen, kuglig und nierenförmig, oft mehrere Fuß im Durchmeſſer haltend, 
meiſt mit ſchaliger Abfonderung; Innen bäufig zerborften und zerfläftet, derb. Zus 
weten find die ſphaͤroidiſchen Maſſen im Innern In faulenförmige Stuͤcke abgefondert, 
und die Zwifhenräume find mit Kalkſpath, Schwerfpath und Spathelfenftein aus» 
gefült tL.udus Helmontii). Bruch flachmuſchlig (dihter Sph.), feinfhuppig 
((huppiger thonfiger Spb.) oder erdig (erdigerthon. Sph.). Gelblid: 
grau Ind Braune; wenig glänzend, von Perimutteralanz, bis ihimmernd und matt; 
durhfcheinend an den Kanten bis undurchſichtig. Iſt febr weit verbreiter. Finder 
ſich im Quaderfandftein auf Gelbeiſenſteinflotzen, oder eigne Flöße im Sandftein 
der Oolithformation bildend, 3. B. an der Tuhregge bei Karlshätte im braun: 
ſchweigſchen Weſerkreiſe; ferner im Schleferthone und Letten der Steinfohlenge: 
birge u. a.; im Suͤntal, Deiſter, im Steinfohlengebirge Schleſiens, Englands, 
Frankreichs, der Niederlande ıc., in den Chonlagern der Braunfohlenformation 
u. a. zu Lebach bei Trier, im Thon des Schuttlaudes in Dberfchleflen .und zu 
Lindberg unweit Düren In Weſtphalen. 














zu Callington In Cornwall, zu Blatdown bei Tavifiod in Devonfhire, zu Ramfield 
und Gummington in Maflahufets und zu Cfaterinenburg In Giberien. 

Das Kiefelmanganerz unterſcheldet fih vom Manganfpath, mit dem 
es febr lef&t verwechſelt werden kann, durh viel größere Härte und geringeres 
fpectfifbdes Gewicht; es gibt am Stable Funken, was beim Manganfputh 
nicht der Fall iſt; es braust nicht mit Säuren, wie diefer; aud Ift ſein Loͤrdrohr⸗ 
verhalten ganz verſoleden. 

Das Mineral nimmt eine fehr gute Politur an und wird, befonbers zu 
Katharinenburg, zu manchen Lurusgegenftänden, Vaſen, Dofen u. dgl. geſchnitten. 
Im Harze finden fih mit Manganfpath und Ktefelmanganerz mehrere Wangan: 
mineralten, welche wahrſcheinlich zum Theil Gemenge von Kiefelmanganerz und 
Manganfpath, zum Theil auch manganphaltiger, mit Mangan ganz imprägnirter 
Kleſeiſchiefer, Hornftein und Jafpis find, deren Farbe, je mehr Mangan fie ent: 
halten, deſto dunkler roth wird. Sie finden ſich, jetzt jedoch ſparſamet als fonft, am 
Kurlohe Im Schebenholge bei Eibingerode als ein eigenthumliches Lager im Kiefel: 
f&lefer, der der Graumadenformation angehört, und am Oberſtahiberge bei Mäbeland 
als ein ſtarker Bang oder vielmehr liegender Stock auf dem mähtigen Eifenfein: 
lager, dad durch die Gruben des Dberftablberaes abgebaut wird und ebenfals Im 
Graumwadengebirge aufſetzt, mit Jaſpis, Hornfteln, Eiſenkleſel, Schwerfpath ıc. 
Man hat hauptiählik unterfhieden : 

Allagit (Grän: und Braunmanganers). 

Derb, eingewachſene rundlihe oder ecige Städe eingefprengt. Bruch eben, 
groß: und Aahmufhlig. Härte—5,0; am Stable keine Funken gebeud. Spect: 
fifhes Sewiat 1,7. Farbe berg- und laud:, felten dunfelgrasgrän; röth: 





libraun, bi8 nelfen: und haarbraun, ins Perlaraue; an der Luft ih fhwärzend. 
Stria graͤnllchweiß bis bräunlihgrau. Wenig fertglängend; fhlmmernd, matt. 
An den Kanten durd ſcheinend bis undurdjihtig. Befteht nah Du⸗Menll aus 
73,71 Manganoryd, 16.00 KAlefelerde, 7,50 Koblenfäure. Bor dem Lörbrohre 
ſchwer ſchmelzbar zur glänzend ſchwarzen Perle; Borarglas viciblau färbend. Der 
braune iſt in Salpeterfäure zum Theil mit Braufen löslich. Finder Ag an beiden 
genannten Drten. 


NRhodonit (körniger, fplittriger, ebener Rh.). 
Derbe, torulg blättrige und bäfgelfdrmig augelnanderlaufend ftrabilge Mailen; 
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und an den Kanten ſchmelzend; Borax byacinthroth farbend; als Yulver In Sal: 
peterfäure zum Theil mit Braufen loͤslich. Finder fih mit Jaſpis, Kornftein, 
Allagit ıc. und Schwerfpath an beiden Orten. 

5. Öattung. Zinkſpath. 


Sypnonvpmen. Rhomboedriſcher Zinkbaryt, M.; Gatmei, Wi (zum Iheil) ; Smithsonlite, Bd. ; 
Carbonate of Bine, Bp. 


Kroſtall ſyſtem bemiedrifch dreis und einadfig. Die Kryftalle find: 
das Hauptrhomboeder mit dem Endfantenwinfel von 107° 40°, daB zweite 
fpigere Rbomboeder mit dem Endfantenwinfel von 66° 29’, das Hauptrhom⸗ 
boeder r und das zweite fechöfeitige Prifma M, $ig. 88, das zweite ſpitzere 
Mbomboeder Ar, dad Hauptrbomboeder r und die gerade Endfläche, ähnlich 
Fig. 78. Die Flächen des Hauptrbomboeders find gewöhnlich conver, oft auch 
raub. — Theilbarkeit nad, dem Hauptrhomboeder, vollflommen, aber oft 
gefrümmt. Die Kruftalle find meift Fein, außen raub, felten glatt; auch foms 
men lmbildungen und Afterfruftalle nach Kalkſpath- und Flußfrathformen vor. 
Die Krvftalle find einzeln aufgewachſen oder drufig verbunden und mannigfad) 
gruppirt. Zindet fi auch in traubigen, nierenfürmigen, röbrenfdrmigen, 
tropffteinartigen Geftalten, mit rauber Oberfläche und von auseinanderlaufend 
ftrabliger und fafriger Zuſammenſetzung, ald Leberzug, derb, von grob= und 
groß= bis Flein= und feinfürniger Zufammenfegung bis dicht, oft auch durch 
anfangende Zerftörung erdig, zumeilen ftänglig abgefondert. — Bruch uneben 
grobförnig bi8 mufchlig, fplittrig und erdig. Srröde. Härte — 5,0. Spe⸗ 
cififhe8 Gewicht — 4,4 bi8 4,56. Farblos, waſſerbell, meift aber 
weiß, grau, grün, blau, gelb, braun, befonderd boniggelb, zumeilen braunrotb 
gefledt oder mit gelblichbraunem Beſchlage. Die Farben find meift unrein. 
Strid weiß und matt; reibt man das Etrichrufcer auf Glas, fo nimmt 
ed diefem feinen Slanz. Glasglanz, oft in den Perlimutterglanz übergebenbd. 
Durdfidtig bis an den Kanten durdfcheinend ; undurchſichtig. Wird durch 
Meibung negativ = elektrifch. 

Chemifbe Zufammenfebung: 64,55 Zinforud, 35,45 Kobhlens 
füure, meift Carbonate von Eifen: und Manganorydul, Bleioxyd, Kalfe und 
Talferde, zumeilen auch Ihon= und Kiefelerde beigemengt enthaltend. Bor 
dem Ldthrohre unfchmelzbar ; bei beftigem Glühen wird er gelb und gibt 
einen gelbeh DBefchlag, der nah dem Abkühlen weiß wird. Mit Kobaltfolus 
tion befeucdhtet, wird er in gelinder Hite fehr ſchön grün. Iſt in Chlorwaſſer⸗ 
ftofffüäure feiht und mit Braufen auflötlih; die Auflöfung wird durch Aez⸗ 
ammoniaf weiß gefällt. Iſt auch in Kalilauge leicht auflöslich. 

Der Zinkſpath findet fih Im ditern Gebirge auf Lagern, Gängen, Neftern 
und Drufenräumen, biufiger jedoch in neueren Feldarten auf Floͤtzen und liegenden 
Stöden, mit Kleſelzinkerz, Blei : und Eifenerzen, Blende, Kupferkies, Kupfergrün, 
Malachit, Quarz, Spatheifenftein, Kalkſpath ıc. zu Etoliberg, Altenberg u.a. a. D. 
bei Aachen, zu Hofdarund und Sulsburg In Baden, zu Brilon und bei Iſerlohe 
in Weftphalen, zu Raibl und im Bleiberge bei Vilah in Kaͤrnthen; zu Tarno: 
wis; u. a. D. In Schleſien, zu Olkucz, Miedbzana » Bora ıc. in Polen, zu Sauraig, 
im Departement der Dienne und zu St. Saupcur im Departement de la Manche 
u. 0. a. O. In Tranfreih, zu Aulus In den Porenden, in England In den Men: 
diphills in Sommerfetihire, zu Alonhead In Durham, Holywell in Flintſhire, in 
Derbyfhlre ıc. ; ferner im Altai m. ſ. w. 

Zinkſpath und Kiefelzinkerz find Leicht durh die Eigenſchaft des 
Gritern, In Eduren zu braufen, zu unterfhelden. Kalkſpath, Bitterfpatb, 
Spathelfenftein und Braunſpath find weiber, als Siuffpath, und ihr 
göthrohrverhalten If auch gänzlih von dem dieſes Minerals verfchleden. 

Aus Zinkſpath und Kieſelzinkerz wird der größte Theil des metalli⸗ 
(hen Zinks gewonnen; aud dienen fe zur Darflelung des Meſſinzs, Tombacks, 
der Bronze und vieler aͤhnlicher Legirungen. 
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6. Gattung. Triplit. 
Sanonpmon. Bhosphorfaures Mangan. 

Dad Rrpftalifpfkem dieſes Minerald ift nicht genau befannt. Es 
findet ſich in derben, kryſtalliniſchen, nach drei auf einander rechtwinkligen 
Richtungen theilbaren Maffen, von denen zwei deutlicher find, als die dritte. 
Bruch flachmuſchlig ind Ebene und Unebene. Sproͤde. Härte = 5,5. Spe⸗ 
cififdes Gewicht — 3,4 biß 3,7. Farbe zwiſchen pechſchwarz und nels 
fenbraun. Strich gelblichgrau ind Braune. Wenig und fettglängend, zus 
weilen demantartig. Beftandtbeile: 33,26 Phospborfäure, 32,75 Eifens 
orpdul, 33,99 Manganorydul. Bor dem Ldrbrobre unter Kochen und 
ſtarkem Braufen ſchmelzbar = 1,5 zu einer glänzend ſchwarzen, magnetifchen, 
ſchladigen Kugel; mit Borar im Drpdationdfeuer eine unreine Manganfarbe, 
in der Meductiondflamme eine Eifenfarbe zeigend. In Chlorwafferftofffäure 
leicht obne Braufen auflöslidb; von Kalilauge wird Phospborfäure aufgezogen. 

Siuder fih In einzelnen Im Granit zerftreuten Maffen und auf einem 
Quarzgange Im Granit, mit Beryll, zu Barat bei Limoges in Daupkind, bei Bodens 
mals in Balera und in Pennfplvanien, . 


7, Gattung. Triphyllin. 
Synonymon. Teiphpllit. 
Findet ih In derben Maſſen, thellbar nad 4 Richtungen, parallel einem 
rhombifchen Prifma von 132° fehr unvollommen, parallel der (harfen Seltenkante 
voltommen, parallel der Geradendfiäde am vollfommenften.. Sproͤde. Härte 
= 50. Specififhes Gewiht — 3,6. Farbe grünlihgrau Ind Bid 
Strich graulihweiß; fettglängend; durchſchelnend an deu Kanten. Beft 
theile nad der Analyfe von Fuchs: 42,64 Phosphorfäure, 49,16 Eifenorpbul, 
4,75 Manganorydul, 3,45 Lithion. Bor bem Löthrohre anfangs fhwad ver: 
Enifternd, dann ruhig fhmelzend zur dunkel ftablgrauen, merallifchgt den, Mage 
netifhen Kugel, Indem die Flamme blaß biäulihgrän oder roch gefärbt wird; 
Schmelzbarleit — 1,6 bis 2,0. Mit Borar leicht ein elfengefärbres Glas gebend. 
In Chlorwallertofffäure leicht aufldslih; wird die bis zur Wrodne abgedämpite 
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von der Letzteren, als duͤnner Ueberzug der Wände, und bilder ſich noch täglich, 
wabrfcheinlich durch Zerſetzung von Arſenikkies. Er kommt hauptſaͤchlich vor auf 
mehreren Gruben zu Freiberg, zu Groß: Volgtsberg, auf dem Etamm-Affer am 
Graul bei Schneeberg, zu Niederlagist bei Pieß in Obericlefien, zu Huelgoat in 
der Bretagne u a.a. D. If, wenn er zu Tage gebracht wird, oft nod fo weid, 
daß er Eindrüde vom Zingernagel annimmt, und erbärtet erft allmählich an der Luft. 

Sein ausgezeichnetes Vorfommen, fo wie fein Verbalten vor dem Loͤt h⸗ 
rohre und im Wafler, dienen dem Pitticit in zweifelhaften Fällen als hinlaͤng⸗ 
lie lnterfheldungsmertmale. 


1. Familie der Kupferſalze. 


1. Sattung. Rupferlafur. 
Eynongmen. SHemiprijmatifher Laſur⸗Malachit, M.; Azurite, BP. ; Biue Carbonate 
of Copper, 3 

Zwei= und eingliedrige® Kryſtallſyſtem mit fehr mannigfaltiger Aus⸗ 
bildung. Eine von den gewöbhnlichern Combinationen ift in Sig. 165 abges 
bildet 5; fie beſteht aus dem bafifhen Prifma, der Grundform M, aus der 
Bafis a, aus dem ſchieſen Prifma der vordern Eeite x, aus der vordern 
Eciefendflihe a, aus dem fchiefen Prifma der bintern Eeite und aus der 
Querfläche h. Neigung von s zu h= 92° 21°, a zuh = 132° 4%, 
M zu M über s — 99° 32°. Häufig befteben die Kruftalle nur aus den 
Flächen M und h; Erftere bilden dann ein rbombifches Prifina und Leptere 
eine Schiefendflihe. Die DOberflähe von h und s ift geflreift, die mander 
anderer Flächen oft rauh. — Theilbarfeit findet man deutlich nach dem 
verticalen rbombifhen Prifma der Grundform mit dem Seitenkantenwinkel 
von 590 14°, 

Außer in einfachen und zuweilen zwillingdartig verbundenen Kryſtallen, 
findet ſich das Mineral auch in fugligen, nierenförmigen, traubigen und tropf: 
fteinartigen Geſtalten, tbeils aufs, theild eingewachſen und mit drufiger und 
rauber Oberflähe. Die Zufammenfegungsftüde flänglig, meiften® dünn und 
mebr oder weniger deutlich; firablig , meift büfchel- und flernfürmig ausein⸗ 
anderlaufend. Auch derb von flängliger und feltner fürniger Zufammenfegung, 
eingefprengt (ftrablige K.). Eelten obne Zufammenbang der Theile oder erdig 
(erdige KR.) Bruch muſchlig. Epröde. Härte = 3,5 bis 40. Spe⸗ 
ecififhes Gewicht — 3,7 biß 3,9. — Zu den Demant glanz geneigter 
Glasglanz. Farbe lafurblau, berrfchend, bimmels und fmalteblau, ins 
Schwärzlich⸗ und Berlinerblaue verlaufend. Strich blau, etwad lichter als 
die Farbe. Durchſichtig dis an den Kanten durchicheinend. 

Zufammenfesung: 69,4 Kupferoryd, 25,4 Koblenfäure, 5,2 Waffer. 
Berbätt id vor dem Lötbrobre wie der Maladit. 

Die Aupferlafur finder fib auf Lagern und Gängen In Gebirgen von ver⸗ 
ſchiedenem Alter, gewoͤhnlich von Malachit und andern Kupfererzen, von Blelglanz, 
Weißbleierz, Schwerſpath, Kalkſpath ıc. begleitet und auf Gängen fi gewöhnlich 
in den obern Teufen zeigend. — Ausgezeichnete Froyftalliniihe und andere Varie⸗ 
täten finden fih in mehreren Kupfergruben des Temeswarer Bannates, haupt⸗ 
ſaͤchlich zu Cheſſp bei Lyon in Frankreich, in Siberien, zu Wheal Buller und an 
andern Drten in Cornwall, zu Zinnwald in Böhmen, zu Saalfeld in Thüringen, 
zu Niepolddau und Schappab in Baden, Laudsberg in Balern, im Dillenburgfchen, 
zu Gaper, Kogl, Sterzing, Ringenwechſel, Faltenftein, Maudnerös und Schwaz in 
Tyrol, in Mansfeld, in Enlli ıc. 2. Rom Vivlanit, Lazulith, Lafurs 
ein, der Blaueifenerde durch das Verhalten gegen Saͤure und vor dem 
Loͤthrohre leicht zu unterfheiden. 

Da, wo fi dies Mineral in hinreichender Quantitaͤt findet, wird es mit 
andern Enpferhaltigen Mineralien auf Kupfer benußt, es wird aber au «ld na 
tärlihes Bergblan zu einer Malerfarbe angewendet. 


. Gaming. Malachit. 
IM. ; Mnlachite. 8 ; Green Carbenar 
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riges Kryſtallſoſtem; jedoch finden fit 
dieſe ſind faſt immer Zwillinge, w 
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& ter vorgefäde, melde die Kantı x 
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e, nförmige oder tropf⸗ 
auch glatter und gefleijener 
. Auch Pjeudemer: 
Abänderungen bils 
1. — Derb Gichter N. 
Suammenfegung. Zumeilen 
enist (eifenfchüfjiges 
brnebmbar. Epreti 
3,6 bis 4,0. Demante 
sezen Zufammenfepungss 
, kaucde, fmaragde und 
‚8 die Farbe. Durch⸗ 
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mit dem Endfantenwinfel von 65° 41’ und aus vorberrfchender gerader Ends 
fläbe 0, welcher vollflommene Theil barkeit parallel läuft. — Außer kry⸗ 
ftaßifire, finder fih das Mineral derb von fürniger Zufammenfegung. — Brud 
muſchlig, faum wahrnehmbar. Milde. Härte = 2,0. Epecififdes 
Gewicht — 2,5 bis 2,6. Auf den Flächen o als Kryflalls und Tbeilungss 
flächen Perlmutter g lan;, auf den Flächen P Mittel zwifwen lade und 
Demantglanz. Farbe fmaragd= bis gras und fpangrün. Strich lichter 
als die Farbe. Durchſichtig bis durchſcheinend. 

Zufammenfegung: 21,31 Arfeniffäure, 58,71 Kupferorpd, 19,98 
Waſſer. Vor dem Vöthrobre beftig verfnitternd. Als Pulver ohne Deto= 
nation ſchmelzend mit Entwidelung von Arfenifrauc zu einem fpröden Metall: 
forn, welches mit Soda ein gejchmeidiges Kupferkorn gibt. Verhält fi übrigens 
wie Dlivenit. 

Der Kupferglimmer briht auf Kupfersängen Im ditern Gebirge mit einigen 
andern Kupferfalgen, Rothkupfererz, Aupferfies, Kupferglauz, Quarz ıc. zu Zins 
eroft bei Redruth in Cornwall. 

Der Kupferglimmer iſt von mandhem, ihm oberflädhlih aͤhnlichen grünem. 
Slimmer, Chlorit und Talk fehr leicht durch das ganz verfhledene Vorkommen 
und die chemiſchen Kennzeihen zu unterfcheiden. , 


4. Gattung. KRupferfhaum. 
Synonymen. Brijmatiiher Cuchlormaladit, M.; Kupferichaum- $h. 

Kroſtallſyſtem wahrſcheinlich einz und einachſig. Die beobachteten 
Kroſtalle find rbombifche verticale Driimen mit gerader Endflüche und zuweilen 
mit binzutretender Querfläche. Theilbarfeit nah der geraden Endfläce. 
— Gewöoͤhnlich nierenförmig und traubig mit drufiger Oberfläche und ftängliger 
Zujammenfegung. Zumeilen mit einer zweiten frummfcbaligen Zufammenfegung. 
Auch derb, von flernfürmig auseinanderlaufend ſtrahliger Zufammenfegung. 
UAngeflogen. — Bruch nicht erfennbar. Milde in bobem Grade. In dünnen . 
Blättchen biegfam. — Härte = 1,0 biß 1,5. Specififhed Gewicht 
= 3,0 biß 3,2. Auf der geraden Endflähe Perlmuttere und auf den Prifs 
menfläben Slatglanz. Farbe apfel: und fpangrün, ind Himmelblaue ges 
neigt, licht. Strich eben fo, etwas blaſſer. Durchfcheinend bis an den 
Kanten durdhfcheinend. — Zufammenfegung nah v. Kobells Analyfe: 
25,36 Arfenitfäure, 43,66 Kupferorpd, 19,58% Waller und 11,15 foblenfaurer 
Kalt. — Bor dem Lörbrohre fehr ftarf verfnifternd. Auf Koble rubig 
und obne Detonation fehmelzend, Arſenikgeruch entwidelnd und nah und nad 
eine ftrengflüffige Echlade gebend. Mit Soda erbäalt man eine unoellfomnıene 
gefloffene Maſſe, melde weiße Metallfurner einichließt. Won Ammoniaf mird 
er nit Hinterlaflung von foblenianrem Kalf aufgelürt. 

Der Kupferſchaum finder fib auf Lagern und auf Singen, mit Kupferlafur, 
Malachit, Kobaltbluͤthe, mit Kieſelzinkerz, Quarz und Kalkſpath, in den Kupfer 
gruben des Banates, zu Faltenftein, Ringenwechſel, Kogl, Bayer, Chierberg ꝛc. 


in Tyrol, Liberhen in Ungarn, Saalfeld In Thüringen, zu Matlok in Derbyfäire 
und zu Campiglia bei Piombino In Italien. 


5. Gattung. Linfener;. 
Synonymen. Prifmatifher Lirokon⸗Malachit, M.; Liroeonite, Bd.; Octahedral Arsenlate 
of Copper, Ph. 

Kroſtallſyſtem ein=z und einadhfig. Die beobadteten Kryftalle find 
verticale rbombifche Prifmen d, Fig. 118, mit einer Neigung von 1199 45°, 
und in der Endigung mit dein Querprifina o mit dem Zuſchärfungswinkel 
von 71° 59%. Die Dberflipe der Kroftalle geſtreift. — Aheiltarteit 
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na Nr Dwerdide und mad Dem werticalen Prifma d, Erftere etwas deut⸗ 
tier. — Are werb vom forniger Zufammenfegung. — Brucd unvolfommen 
ihtiz die unchen — Zei milde. Härte 2,0 bis 2,5. Specififdes 
Bert: = 25 83 30. Gletglan;, in den Zettglanz geneigt. Farbe 
kımmitse bi} Wungrun Erric eben fo, oft fehr blaß. Halbdurchfichtig 
Se Zurdrdnmne. — Zufammenfesung nad der Analufe von Cbenenvir: 
14,0 BeremNünee, 49,0 Rurferermd, 35,0 Wafler. — Bor dem Lötbrobre 
ern, aut Redie mit etwas Aufwallen und obne Detonation zu 
ten Edtlade jämeljend, melde weiße Metalltörner einschließt; 
Semi id wie Diener; eerdülten®. 
— in ui Kurterpingen mit Kupfer: und Echwefeltied, auch mit Braun: 
euenitein. bet Keürutd a Corumall und in febr Heinen Kroſtallen zu Gerrengrund 
um Impıem. 
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6. Gatuung. Olivenerz. 
Sonsaamen Feoimanider Dtizen Wustır. W. ; Olivenite, BL; Right prismatie Anenlate 
Copper. Fr. 

sum und imadäget Rrerallivfem. Die Kroftalle find ——— 
zuetwuie Prosen d. Sig. 120, ven 921 2°, mit der Querflaäͤche P und in der 
Sadigung wit Dom Yıngerriims M, mit dem Endfantenwinfel von 1109 50. 
Dis Fiaden Ur? gefrämmt und uneben. Tbeilbarfeit findet fi nur feu: 
osrarset na A und M. — Die Krodalle find gewöbnlich fehr Mein und oft 
uni. wurd Duuchdrmig. Kugelige und nierenförmige Geflalten mit rauber, zus 
wesen dewägee Üderlade und gerade und auseinanderlaufend ſtrabliger Zus 
meemaitung. Aud derd von Derielben Zufammenfegung, zuweilen frumms 
nutig algelendirt. — Bruch mufhlig und uneben. Sproͤde. Härte= 
xv. QArecfiidet Gemiht — 4,3 bis 4,6. — Undeutlicher Demant: 
ia. Aarde olivengeün in verſchiedenen Nuancen, ind Lauch-, Piftaciens 
und Atwärzlißgrune, ins Leder- und Holzbraune, auch ins Beifggrüne 
ee Strich olivengrün bis braun. Halbdurbfihtig bi8 undur 
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firt, finder fi dies Mineral auch halbkuglig und nierenförmig mit drufiger Oberflaͤche 
und von ftängliger Zufammenfegung. Bruc uneben, kaum wahrnehmbar. Wenig 
fpröde. Härte — 23,5 bi8 3,0. Specifiſches Gewidet — 4,15 bi6 4,25. 
In den Fettglanz genelgter Glasglanz, auf den Theilungsflaͤchen Perlmutterglanz. 
Farbe aͤnßerlich ſchwaͤrzlichgruͤn bis grunlichſowarz; im Innern dunfel fpangrän, 
ins Himmelblaue geneigt. Durchſcheinend bis an den Kanten durhfdelnend — 
Zufammeufesung nah Chenevir; 54,0 Kupferoryd, 30,0 Arfeniffänre und 
16,0 Waſſer. Schmilzt vor dem Loͤthrohre leiht und mir Schäumen nud 
unter Entwidelung von Arfenitdämpfen. Bel fortgefestem Erbißen entzuͤndet er 
fih plögiih und gibt unter einer Art von Verpuffung ein Kupferkorn. — Iſt bie 
jegt bloß In Cornwall, in Begleitung von Linfenerz, Kupferkies, Braunelfenftein, 
Quarz ıc., gefunden. " 


8. Gattung. Phosphatfupferer;. 


Synonymen. Hemiprifmatiiher Dyſtom⸗Malachit, M.; prifmatiihes phosphorfaures Kupfer, 
v. 2.; Ypoleime, Bd. ; Hydrous phosphute of Copper, Bh. 


Kryoſtallſyſtem zmei= und eingliedrig. Einer von den beobachteten 
Kryſtallen ift in Fig. 167 abgebildet: er ift eine Gombination von dem rhom⸗ 
bifcben verticalen Priima f, mit einer Neigung der aneinander liegenden 
Flächen von 141° 4°, von der Querfläche o, von dem vordern fchiefen Prifma 
P, der vordern Echiefendflibe b und der geraden Endfläche. Neigung von 
PuP= 117049, von b zu o — 103° 26°, a zu o— 90°. Die 
Dberfläde von a und P raub, doch eben, von f glatt, doch uncben. — 
Theilbarfeit nur in ſchwachen Epuren nach der Echiefendfläche b und 
nad der Querfläche 0. — Die Kryſtalle erſcheinen felten frei und deutlich, 
fondern meift gruppirt, woraus aufgewadfene Kugeln und nierenförmige Geſtal⸗ 
ten von gewöhnlich drufiger und rauber Oberfläche entfteben ; felten derb. 
Zufammenfegung flrablig, jedoch unvollfommen und oft verfhmindend, Zuwei⸗ 
len au frummfchalig ahgefondert. — Bruch Heinmufchlig, uncben. Sprdde. 
Härte = 4,5 bis 5,0. Epecififbes Gewicht — 4,0 bi 4,3. — 
Demantglanz, in den Glasglanz geneigt. Farbe fmaragd=, fpan=z und 
ſchwärzlichgrüun, Außerlih oft dunfel. Strich grin, etwas lichter als die 
Sarbe. Durcfdeinend und an den Kanten durdfcheinend. — Chemifde 
Zufammenfegung: 22,69 Pbospborfäure, 63,01 Kupferoryd, 14,30 Waffer. 
Bor dem Lörbrobre ſchmelzbar — 2,0 mit Koden. Auf Koble leicht 
reduceirbar. In Ealpeterfüure leicht aufldsiid. In Ammoniaf fehr wenig 
auflöglih. Wird von Kalilauge zerfest; die Auflüfung, mit Ealpeterfäure 
neutralifirt, gibt mit Eilberauflöfung ein blaßgelbes Präcipitat. 

Das Dhosphatkupfererz findet fib auf Lagern im Grauwackengebirge, begleitet 
von Quarz, Rothkupfererz, Malachit ıc. am Mirneberge bei Rheinbreitenbach in 
Rheinpreußen, mir Libetbenit zu Libetben in Ungarn; warb früher für Malachtt 
gehalten, von dem fih jedoch dies Mineral dur fein ſpecifiſches Sewicht, fo wie 
duch fein Verhalten vor dem Lörhrohre und gegen Säuren unterſcheidet. 


9. Sattung. Fibethfupferer;. 


Eynonymen. Diprifmatifher Olivenmalachit, M.; oftaedrifches phosphorfaures Kupfer, 
v. 2.; Aphertse, ®B®.; Phosphate of Copper, Ph 


Kroſtallſyſtem ein= und einadfig. Die Kryſtalle find rhombiſche 
verticale Prifmen u, Fig. 122, mit dem Winfel von 95° 2°, und in der Endis 
gung mit vorherrſchendem Querpriſma 0, mit dem Zufchärfungswinfel von 
1119 58°, und mit dem Rbombenoftaeder P. Die Dberfläde von o und 
u iſt geftreift, die von P glatt. Theilbarkeit nach der Quer= und der 
Längefläche, jedoch nur in unvoflfommenen Spuren. — Bruch mufdlig. 
Eprörte. Hürte — 4,0. Specifiſches Gewicht — 3,6 bi8 3,8. 


Fettglanz. Farbe olivengrün, meiften® ziemlich dunkel. Srreid aiwen- 
33° 
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grün. An den Kanten durdfdeinend. — SSem iſche Zuiammenfegung: 
24,75 Pbosrhorfäure, 63,96 Kupferosyd, 7,26 Waſſer. Eid) demiib wie 
das Phosrbatfupfererz verhalten. 

Der Liberhenit findet i& nur in gewöhnlichen audeutlichen Krohalen auf 
einem Lager im Ghiefergebirge, mir Kupfertles uud Quarz, zn Libethen bei Neue 
fopl in Nieberungaen und iu Corumall. 


10. Gattung. Salzfupfererz. - 
Sunonpmen. Vriſmatoidiſcher Habronem: Malachit, M.; fatjianree Kupfer. e. 2.. 
Aiscamite, © D.; Murlate of Copper, 5. 

Kroſtallſyſtem und einachfig. Die Kryſtalle find Fig. 11 ähnlich 
Es find rbombiſche verticale Prifmen M mit einem Seitenkantenwinkei über 
bh: 2 67° 15°, mit der Querfläche h und in der Endigung mit dem Quer: 
veiima P mit einem Zufbärfungsminfel von 107° 10. Die Oberfläche ron 
M if ſenkrecht geftreift. — Tbeilbarkeit nah h ooflfemmen, minder roll: 
fommen nah P. — Die Kroftalle find böchft felten; gewöbnlich findet ſich 
das Mineral nierenförmig, tropifteinartig, mit drufiger Oberfiäche und von dünner 
Rüngliger Zufammenfegung, derb, al# fruftallinifcher Ueberzug und erdiger 
Anflug. — Brud muſchlig. Wenig fpröde. Härte — 3,0 bis 3,5. Speci: 
fifhes Gewicht = 4,0 bis 4,3. Glaſsglanz, in den Fettglanz geneigt. 
Farbe olivenz, lauch⸗, graſ-, fmaragd- und ſchwärzlichgrün. Strid apfelgrün. 
Halbdurdfictig und an den Kanten durchſcheinend. Ebemiſche Zufammen: 
fepgung nad Klaprotb's Analvfe: 13,3 Salzfäure, 73,0 Kupferoryd, 13,5 
Waſſer. Bor dem Lörbrobre für fi die Flamme febr ſchͤn blau uno 
grün fürbend; ſchmelzbar == 2,3; auf Koble leicht reducirhar. 

Das Galztupfererz findet fih zu Nemolinos, Guasco und an mehreren Orten 
in Ehilt mit andern Eupferhaltigen Mineralien, Quars, Schwerſpath, mit Cifen- 
erzen, Blende, Turmalln, auf Bängen im ältern Gebirge ; Im Difteiete Tarapaca 
mit Glanzerz und Horner; auf Gängen; auf den Eifenerzlagerftätten zu Shwar⸗ 
senbera In Sachſen, als Unflug auf den Laven des Vefuns. 

Das Salzkupfererz lleße fih von einem ungeübten Auge etwa mit Bafer- 
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Das Waͤrfelerz finder ſich auf Kupferzaͤngen In aͤltern Sebirgen, In Beglel- 
tung von Kupferglanz, Kupferkles, ochrigem Brauneiſenſtein und Quarz, In der 
Nähe von Medrutb und St. Dav in Cornwall, zu Schwarzenberg in Sachſen, zu 
Loapſa bei Marmato in der Provinz Popayan in Suͤdamerika, auch im franzoͤſiſchen 
Departement der obern Vienne. ‚ 


12. Gattung. Sforobit. 
Synonpgmen. Doftomes Flußhaloid, M.; Seorodite, Bd. und Bh. 


Kroſtallſpſtem ein= und einachſig. Eine von den beobachteten Krys 
ftalfgeftalten ift in Fig. 121 abgebildet. Sie beitebt aus dem rbombifchen 
verticalen Prifma d mit der Neigung der Fläche über r — 1199 2°, mit der 
Querflihe r und der Längsfläche I und in der Endigung mit einem Rhomben⸗ 
oftaeder P, mit den Endfantenwinfeln 115° 6° und 102° 1° und mit dem 
Geitenfantenwinfel von 1119 34°. Die verticalen Flächen find oft vertical 
geftreift. — Tbeilbarfeit nad d unvollfommen, nady r und I fpurenweis. — 
Die Kryſtalle find Bein und aufgewadhfen; außer fryftallifirt, findet fib das 
Mineral auch in traubigen, nierenz und rindenfürmigen Geftalten, fo wie derb 
von kleinkörniger Zufammenfegung bi8 dicht. — Chemiſche Zufammens 
fegung: 50,80 Arfenilfäure, 23,00 Eifenorpd, 10,33 Eiſenoxpdul, 15,87 
Wafler. Bor dem Löthrohre im Kolben Waſſer gebend und gelb werdend. 
Auf Koble fihmelzbar — 2,0 mit Entwidelung von Arfenifgerub. Mit Soda 
eine magnetifhe Maſſe gebend. In Galzfäure leicht auflöslih. Da Pulver 
färbt ſich mit Kalilauge ſchnell röthlichbraun, und es wird Arfeniffäure aus⸗ 
gezogen. 

Der Storobit findet fib auf Lagern In dem fogenannten Urgebirge bei Schwars 
jenberg und bei Rafhau in Sachſen mit Arſenikkies; Im der Loͤling bei Hüttenberg 


n Kärnthen anf Spathelfenfteinlagern mit Arfenitalties und Wismuth; auch zu 
St. Auſtle in Cornwall und fehr ausgezeichnet zu Villa ricca In Braſillen. 


13. Gattung. Bivianit. 


Synonymen. Dichromatiſches Euklas⸗Haloid, M.; phosphorſaures Eiſen, v. 2.; Eiſenblau, 
Naum.; Phosphate de Fer, Bd.; Phosphate of Iron, $ h. 


Kruftallfpftem zwei- und eingliedrig. Die Kroftalle find denen des 
Gypſes äbnlich. Es find Ianggeftredte rhombifche verticale Prifmen g, Sig. 
157, mit der Längsfläche b und in der Endigung mit dem febiefen Prifma o. 
Neigung von g zug = 54° 13°, von o zu o — 119° 4°, von den Kanten 
jener beiden Flächenpaare — 111° 6°. Die Oberfläche von b glatt, der 
tbrigen Flächen gewöhnlich ftarf geftreifl. — Eehr volllommene Theilbar: 
feit findet fih nach b. — Außer fryfallifirt, fommt er vor in Heinen nieren- 
förmigen und fugligen Geftalten (blättriger Viovianit). Ferner derb und 
als ſtaubartiger Leberzug von verſchwindender Zufammenfegung (erdiger ®., 
blaue Eiſenerde). Bruch nicht mwmabrnebmbar oder, bei der letztern Ab⸗ 
Anderung, erdig. Milde. In Blättchen biegfam. Härte — 1,5 bis 2,0. 
Specififhes Gewicht — 3,6 bi 2,7. Auf b faft metallühnlicher 
Perlmutterglanz; font Glasglanz. Farbe licht fehwärzlichgrün bis indig: 
blau; das Erfte in der Richtung der Achſe, dag Andere ungefäbr in den 
Richtungen von 0. Der gleichzeitige Eindrud Beider bringt die gewöbhnlich 
fbmusig indigblaue Farbe hervor. Die Farbe der erdigen Varietäten ift auf 
der Lagerflätte weiß, davon entfernt, in Kurzem fmalte= und indigblau. 
Strid blaufihweiß, verändert ſich bald ins Indigblaue. Das Pulver ift, 
troden gerieben, feberbraun. Durcfichtig bis durchfheinend, am wenigſten 
auf b. — Chemiſche Zufammenfegung nah Stromeper’s Analvfe: 
31,18 Phospborfäure, 41,22 Eifenorybul, 27,48 Wafler. Bor dem Förb: 





mr mrren hanen. 
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2. Gattung. Bleivitriol. 


Synonymen. Prifmatifher Bleibaryt, M.; Bleiſulphat, N.; Anglesite, Bd.; Sulphate of 
Lead, Bh.. 


Kruftallfpfem ein: und einadfig. Bon den mancherlei Combinationen 
dieſes Minerals, die im allgemeinen Aehnlicyfeit mit denen ded Schwerſpaths 
und Coleſtins baben und häufig tafelartig find, befchreiben wir bier nur eine 
von den gewoͤhnlich vorfommenden, melde in Fig. 120 abgebilder if. Sie 
beftebt aus dem rbombifchen, verticalen Prifma d mit einer Neigung über P 
— 101° 15°, nebft der Querfläche P, dur deren Vorberrfeben die Kryſtalle 
tafelartig werden, und in der Endigung mit dem Längspriima M mit dem 
Zufdärfungswintel von 103° 49°. Zuweilen finden fib auch Zwilling ®s 
kroſtalle. — Theilbarkeit nah P und M unvollfommen und unterbroden. 
Außer kryſtalliſirt findet fib der Bleivitriol auch zumeilen derb von förniger 
Zufammenfegung und dicht. Bruch muſchlig. Sprode. Härte = 3,0, 
Specififbes Gewicht — 6,2 bi8 6,3. Demantglanz, in den Glas⸗ 
und Fettglanz geneigt. Farbe gelblich, graulidh = und grünfichweiß ; auch 
gelblich, rauch und aſchgrau, zuweilen blau und grün gefärbt. Strich 
weiß. Durdfidtig bis durchſcheinend Chbemifhe Zufammenfegung: 
26,44 Ecdwefelfäure, 73,56 Bleiorvd. Bor dem Ldthrohre verknifternd, . 
fhmelzbar = 1,5; mit Soda ein DBleiforn und ein Hepar gebend. In Sal⸗ 
peterfäure wenig aufldßlich. " 

Der Bleivitriol bricht anf Blel: und Kupfergängen im Schiefer: uud Grau⸗ 
mwadengebirge , zumal in obern Teufen, und iſt begleitet von Blelglanz, aus beflen 
Zerfiörung er wahrſcheinlich hervorgegangen, von mehreren Blelfalzen und ſaliniſchen 
Steinen, von Kupferkles, von einigen Kupferfalzen, Brauneiſenſtein, Quarz, Kalt: 
fpath, Gyps ıc.: befonderd ausgezeichnet zu Schapbach und Freiburg 1. B., zu Mähren 
und Littfeld im Siegenſchen, zu Selberg in Heffen, zu Klausthal, Zellerfeld und 
Zanue am Harz, an mehreren Drten In England und Schottland, in Sornmwall, zu 
Wellanoweth In Anglefea, befonders zu Leadhills und Wanlockhead; die dichte Ab⸗ 
änderung zu Alfton In Cumberland. 


Mom Weißblelerz nnterſcheidet fib der Bleivitriol durch etwas geringere 
Härte, dur das Verhalten vor dem Löthrohre und gegen Gänre, vom Schwer: 
ſpath und Strontianit durh Schwere, Glanz und hemifhes Verhalten. 


3. Gattung. Ternärbleier;. 


Synonymen. Arotomer Bleibarpt, M.; rhomboedrifches jchmwefelsfohlenfaures Blei, v. R.; 
Leadhillite, 8 d. ; Sulphato-tri-carbonate of Lead, Bh.. 


Krvftallfpftem zwei= und eingliedrig. Eine der einfadhern Combi⸗ 
nationen ift in Sig. 169 dargeftellt: fie beftebt aus dem verticalen rbombiſchen 
Prifma c mit dem Eeitenfantenwinfel der anliegenden Fläche o von 1209 20°, 
mit der Querfläche b und in der Endigung mit der Baſis a, zu b unter 
90° 29° geneigt. Es finden fib noch viele Abänderungsflücden ; allein das 
Anſehn der Kroftalle bleibt im allgemeinen das didtafelartige der Figur. 
Häufig find Zwillinge, deren Individuen nad einer zwifchen c und b 
liegenden verticalen Kläcde verbunden find. — Theilbarkeit vollfommen 
nah a. Außer froftallifirt, in glatten, aber büufig gekrümmten Kroftallen 
und kryſtalliniſchen Maffen, auch derb von fürniger oder ſchaliger Zuſammen⸗ 
fegung vorfommend. Bruch mufhlig, faum wahrnebmbar. Eebr wenig 
fpröde. Härte = 23,5. ESpecififbes Gewicht — 6,2 biß 6,4. Fett: 
glanz, in den Demantglanz, auf a in den Perlmutterglanz geneigt. Farbe 
gelblibmeiß, ins blaß Graue, Grüne, Gelbe und Braune übergebend. Strich 
weiß. Durcfihtig bis durdfceinend. — Cbemiſche Zufammeniegung: 
72,56 foblenfaure® Blei, 27,44 fchmefelfaured DBleiorpd. Bor dem Ldtb- 
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robre anſchwellend, leicht reducirbar. In Galpeterfüure mit Braufen unter 
Ausſcheidung von ſchwefelſaurem Bleioryd auflöklic. " x 

Das Ternärbleierz kommt hauptfählic zu Leadhllls in Schottland auf einem 
Gange In Grauwade vor, begleitet von mehreren andern Bleiſalzen. Auch In Spa: 
nien find einige Varleräten gefunden worden. 


4. Gattung. KRohlenbleivitriol, 
Ganonymen. Prifmatoidiiher Bleibarpt, M.; priimatifhes fAwefelsfohlenfaures Blei, v.8.; 
Lanarkite, 8 D.; Sulphato-carb of Lead, Bh- R 
Krvftallfpftem zwei= und eingliedrig. Die Krostalle find wie Fig. 
170 : e& find rbombifhe Prifmen b mit einer vordern n und einer bintern 
o Schiefendflähe. Die Neigungswinfel unbefannt, da die Flächen gefrümmt find. 
Zbeilbarfeit ſehr vollfommen nad der Querfläde. Milde, in dünnen 
Blätthen biegſam. Härte — 2,0 bis 3,5. Specifiſches Gewicht 
— 6,8 bi8 7,0. Demantglanz, in den Fettglanz geneigt, und auf den voll: 
tommenen Zhbeilungsflähen Perimutterglanz. Farbe grünlich- oder gelblich: 
weiß, zuweilen ins Graue geneigt. Strich weiß. Halbdurdfihtig bis durd: 
ſcheinend. — Ebemifche Zufammenfegung: 46,85 foblenfaures Blei» 
oxvd, 53,15 fchwefelfaured Bleiorwd. Bor dem Lötbrohre leicht redu— 
eirbar. In Salpeterfäure mit ſchwachem Braufen unter Ausfheidung von 
febwefelfaurem Bleioxvd auflötlic. 
Binder fi mit mehreren andern Bleiſalzen zu Leadhills in Schottland. 


5. Gattung. Lafurigbleivitriot. 


Sonondmen. Varatomer Bleisarpt, M.; Caledonite, Bd. ; Cupreons Sulphato-carbonate nf 
Lead, Bd. 


Kroſtallſyſtem eins und einahfig. Die Kruftalle find Combinationen 
auß der Querflaͤche h, Fig. 126, der Laͤngtfläche P, dem Querpriſma M mit 
dem Zufcärfungsminfel von 95°, und dem Rhombenoktaeder o. — Theil: 
barfeit unvolfommen parallel M, h und P. Die gewöhnlich zarten haar- 
förmigen Kruftalle find zuweilen zu büfcel= und traubenförmigen Gruppen 
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dunkel. Strich hellblau. Schwach durchſcheinend. — Chemifhe Zufam: 
menſetzung: 75,71 ſchweſelſaures Eifenoryd, 19,80 Kupferoxyd, 4,49 Waſſer. 

Dieſes ſeltne Mineral findet ſich mit andern Bleiſalzen zu Leadhills in 
Schottland und zu Linares in Spanlen. 


7. Gattung. Buntbleierz. 
Syhnonymen. NRhomboedrifher Bleibaryt, M.; Braunbleierz, Grünbleierz (zum Theil), 
Werner; phosphorſaures Blei, v. 82.; Pyromorphite, Bd.; Phosphate of Lead, Ph. 

Kroſtallſyſtem bomoedrifch drei= und einadfig. Die Kroftalle find 
Sombinationen aus dem fechöfeitigen Prifma M, aus dem Heragondodelaeder x 
und aus der geraden Endfläche P, Fig. 71. Der Endkantenwinfel von x if 
—= 142° 1%°, die Neigung von x zu M = 130% 22°. Häufig befteben die 
Kruftale aub nur aus M und P; oder es fällt Leptere weg, x bildet die 
Endigung, und die Kruftalle find Fig. 68 ähnlich. Die Dberflähe des 
Prifmas ıft meiſtens borizontal geftreift und oft etwas uneben. Eine ftarfe 
Etreifung bringt frumme Flächen bervor, wodurd die Prifmen bauchig werden. 
Die gerade Endfläche ift raub und oft ausgehöhlt. — Außer fryftallifirt, fommt 
das Minerul vor in fugligen, nierenförmigen, traubigen und flaudenfürmigen 
Geftalten von drufiger, rauber oder glatter Oberfläche, in drufigen Ueberzügen, 
rindenfürmigen ©eftalten , in Pfeudomorpbofen nad Bleiglanz⸗Kryſtallen, derb 
von tbeils ſtängliger, theils förniger Zufammenfegung bis dicht und an der 
Oberfläͤche zuweilen erdig. Bruch unvollkommen mufchlig, uneben bis 'ſolittrig. 
Spröde. Härte = 3,5 bi8 4,0. Specifiſches Gewicht — 6,95 bis 
7,09; das Gewicht der zufammengefegten Varieräten oft bedeutend geringer. 
Fett glanz, bei einigen, befonders braunen Varietäten in den Demantglanz 
geneigt. Farbe grün und braun, berrfchend. Anunterbrochene Reihe durd 
das Srad-, Piftaciene, Dlivenz, Delz, Zeifig: und Spargelgrüne, Gelblichweiße, 
Etrobgelbe, Wacdagelbe, Honiggelbe, Drangengelbe, Morgenrotbe, Hyacinth⸗ 
rotbe, Haarbraune, Nelfenbraune, Rauch-, Afch:, Perl:, Grünlich⸗ und Gelbs 
lihgraue. Strich weiß, zuweilen ind Gelbe geneigt. Halbdurchſichtig bis an 
den Kanten durchſcheinend. 

Chemifhe Zufammenfegung: 82,3 Bleioryd, 2,0 BSalzfäure, 15,7 
Phosphorſäure; die braune Varietüt von Poullaouen nah Kerften und die 
grüne von Zihbopau nah Wöhler. Einige grüne und weiße Abänderungen 
des Buntbleierzes enthalten arfeniffaure® Bleioryd in unbeftimmten Verbälts 
niffen, und andere, meiften® die braunen Varietäten, größere Quantitäten von 
flußfaurem und phosphorſaurem Kalf in zufammengefegten Abänderungen, deren 
fpecifiihed Gewicht dann geringer if. In erwärmter &alpeterfäure Id8t fid 
das Mineral obne Aufbraufen auf. Bor dem Lötbrobre für fih auf der 
Koble ſchmilzt es, — 1,5, und das Korn nimmt beim Erftarren eine von 
vielen ebenen Flächen begrenzte Geftalt und eine Dunkle Farbe an. Mit Eoda 
erfolgt eine DBleifugel. 

Das Buntbleierz findet fi gewöhnlich In ben obern Teufen bleiglanzfuͤhren⸗ 
der Gänge In fehr verfhiebenen Formationen, jedoch auch auf Lagern. Es ſcheint, 
wie das Weißbleierz, der Bleivitriol und mehrere andere Battungen diefer Familie, 
zum Theil durch Zerftörung des Bleiglanzes gebildet worden zu feyn und iſt von 
mehreren andern Blelfalzen, von gediegen Silber, Glanzerz, Rothguͤltigerz, Kupfer: 
kies u. ſ. w. begleitet. Ausgezeichnete Varietaͤten liefern die Gruben von Przi⸗ 
bram (grüne und gelbe), Mies (grüne und braune Varietäten und nahabmenbe 
Geftalten), Bleiſtadt (weiße und braune Abänderungen) ; ferner ZIſchopau In 
Sachſen, die Sruben im Breisgau, bei Mheinbreitenbah, Klausthal Im Harze, 
Ponllaouen in Bretagne (braune Varletäten), mehrere Gegenden in England, Corn⸗ 
wall, Echottland (dort auch bie dunkelgelben und rothen), Giberien,- Merlco ıc. 
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Vom Weißblelerz unterfeider fi das Buntblelerz aufer durch die fehr 
auffalende Karbenverfhiedenheit au dadurdd, daß jenes unter Braufen in Gal: 
peterfäure lösbar iſt. Der Apatit iſt weit härter, als das Buntdieierz. 


8. Oattung. Grünbleierz. 


Spnonpmen. PBrahptyper Bleivaryt, M-; Grünbleiery, W. (um Theil; Arfeniffaures 
Bier, d. 8.5 Mimetese. Bh.; Arsenlate of Lead, Gh. 


Kroſt all ſvſtem bomoedriſch drei- und einachſig. Die Kroftalle find 
ſechtſeitige Priſmen mir einem Hexagondodekaeder mit dem Endkantenwinkel 
von 142° 39° und einer Neigung zum Priſma von 129° 50°, äbnlie Fig. 68; 
oder ed tritt die gerade Endfläde binzu, wie an Fig. 71. Auh Zwillinge 
kroſtalle fommen vor. Die Oberfläche der Prifmen und der geraden End: 
flaͤche bisweilen raub. — Theilbarfeit nad dem Dodekaeder unvollkommen. 
Außer deutlich froftallifirt, in rofenfdrmigen Zufammenbäufungen undeutlicher 
Kroftalle, in traubigen und nierenfürmigen Geftalten von ftängliger Zuſam— 
menfegung. Bruch unvollfommen mufchlig bis uneben. Epröde. Härte 
3,5 bis 4,0. Specifiſches Gewicht — 7,19 kit 7,21. Fettglanz. 
Farbe zeifiggrün bis wadt- und flrobgelt. Strid weiß. Durdfceinend. 
Cbemifhe Zufammenfegung:’ 723,5 Bleioryd, 24,5 Arfeniffiure, 3,0 
Salzfäure. Ein geringer Theil der Arfeniffäure ift jedod durch Photobor- 
fäure erfegt. Bor dem Ldtbrobre auf Koble reducirt es ſich leicht zu 
einem Bleikorn und ftößt dabei Arfenikdämpfe aus. 

Das Srünbleierz iſt feltner als das Buntbleierz, kommt aber unter den: 
felben Verhältniffen vor. Seine befaunteften Zundorte find Johann-Georgeuſtadt 
in Sachſen und einige Gruben in Cornwall. 


9. Gattung. Gelbbleierz. 


Synonymen. Vyramidaler Bleibaryt, M.; molybbänfaures Blei, v. L.3 Mellmose, BDd.; 
Molybänte of Lead, Bh. 


Krvftalifpftem bomoedrifh zweiz und einachſig. Die gewbhnlihften 
Combinationen find folgende: 1) das Hauptoftaeder mit dem Endkantenwinkel 
von 99° 40° und dem Eeitenfantenwinfet von 1319 35°. Dieſes fpige Df- 












der Bafis P, aus dem ſchiefen Prifma f und aus deffen Schiefendfläche h. 
Die Zufammenfegungsfläde der Individuen ift die Querfliche. Die Flächen P 
beider Individuen bilden den Winkel von 134:/°, P zuh = 14%, Theil: 
barkeit nicht wahrnehmbar. Zraubige und nierenförmige Geftalten mir 
drufiger und rauber Oberfläche, drufige Ueberzlüge und derb. Bruch unvols 
fommen und flahmufchlig bis uneben und erdig. Wenig fpröde. Härte— 
2,5 bis 3,0. Specifiſches Gewicht — 5,5 bis 5,78. Schwacher Demant: 
bis Fettghanz. Farbe ſchwärzlichgrün ind Oliven- und Zeiſiggrüne vers 
laufend. Strich zeifiggrün, oͤfters ind Braune geneigt. 

Cbemiihe Zufammenfegung: 60,78 Bleiorvd, 28,42 Chromfäure, 
10,50 Kupferoryd. Bor dem Lötbrobre mit flarfem Schäumen zu einer 
dunfelgrauen, metallifhen Maife fehmelzend, woriu Meine Bleikorner liegen. 
Mit Borar im Oxpdationsfeuer ein Mares chromgrünes, im Reductiondfeuer 
ein braunrotbes trübes Glas gebend. In Ealpeterfäure auflöslih, Schwefel: 
fäure fält daraus Bleiorvd, Eifen metalliſches Kupfer. 

Der Vanqueliuit findet fih mit Rothblelerz bei Bereſow in @iberien und 
zu Pont Gibaud im Departement Puy de Dome. Auch fol er in Braſillen 
tommen mit Motbbleierz. 

Bu den für das rneral befonders bezeihnenden Merkmalen gehört der 
seifiggräne Gtrid. 





12. Gattung. Hornfilber. 


Sononnmen. Peraedriihes Perl:Kerat, M.; Silberhornerz, u, 2.; Kerargıre, B.; 
Murlate of Silver, Bh- 


Krvftallfpftem bomoedrifh regulär. Die Kryſtalle find Heraeder, 
Fig. 18, Dftaeder, Fig. 1, Dodefaeder, Fig. A, Heraeder mit den Oktaeder— 
flaͤchen, ig. 14, Dftaeder mit den Heraderflichen, Fig. 16, endlih Heraeder 
mit den Dodefaederflächen, Fig. 17. Die Kryftalle find meift fehr Mein; die 
Heraederflächen zuweilen geftreift, zuweilen auch ttichterformig außgeböblt. 
Theilbarfeit nicht vorhanden. Außer froftallifirt, auch fruftenfdrmig und 
ewöbnlih derb von förniger und ftängliger Zufammenfesung norfommend. 

















Ueberzügen,, in Pfeubomorpbofen nad Wolframfruftallen, derb von förniger 
Zufammenfegung fib findend. Bruch unvollfommen muſchlig bis uneben. 
Eprdde. Härte — 4,0 biß 4,5. Specifiſches Gewicht = 6,0 bis 6,1. 
Slot glanz, in den Demantglanz geneigt. Farbe weiß, derrſchend. Uebriz 
gens grau und braun in verfciedenen Nuancen, zuweilen fait orangengelb. 
Stribweiß. Halbdurdfihtig bis durchſcheinend. — Ebem iſche Zufammen- 
ſesung: 80,65 Wolframfäure, 19,35 Kalkerde. Vor dem Lötbrobre 
ſchmelzbar =. 5,0 zu einem durdfceinenden Glafe. Wird von Galz= und 
Salpeterfäure leicht zerfegt mit Ausfcheidung eines citrongelben Pulvers von 
Bolframfäure. Die Aufldfung gibt mit foblenfaurem Ammoniak ein Präciz 
pitat von foblenfaurem Kalt. 

Der Schwerkein erfheint am gewöhnlihiten auf Sinnlagerftätten mit andern, 
dleſen Legtern eigenthämliben Mineralien: fo zn Sinnwald und Schlacenwaid in 
Böhmen, zu Zinnwald und Ehrenfriedersdorf in Gacfen, auf der Pengally Grofts 
mine im Kirhiplel Borage in Cornwall; ferner auf goidführenden Lagern im Granit 
and Blimmerfhiefer, vorzäglib mit Quarj, bei Ghelgaden im Galzburgfcen, bei 
Vöfing In Ungarn, auf einem Magnereifenfteinlager zu Bispberg in Echmeben, 
auf Blelglanz führenden Gängen in der Graumade, mit Wolfram, Spatheifenftein, 
Flußfpatb ıc., bei Neudorf am Unterbarz u. a. v. a. D. 

Der Schwerftein hat geringere ‚Härte, als der Zinnfteln, und unterſcheldet 
fi von _demfelben au durch fein Löthrohrverhalten. Weißbleterz iſt weiber 
und in @alpeterfäure unter Branfen lösbar. Sawerfpath und Gelbblelerz 
haben geringere Härte und verhalten fi anders vor dem Loͤthrohre. 


IV. Ordnung der orydifhen Erze. 
L Familie der oxydiſchen Eifenerze. 
1. Gattung. Magneteifenfein. 


Spnonpmen. Dftaedriiches Eifener,;, M.; Aimant, 9b. ; Oxydulated 1 
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deutlich blättrigen Maſſen, derb, eingefprengt, in eingewachſenen oder loſen 
und fandigen Körnern. Bruch uneben ind unvolfommen Kleinmufclige. 
Epröde. Härte 5,5. Specifiſches Gewicht — 4,3 bis 4,5. Farbe 
eiſenſchwarz ins Pechſchwarze. Etrid braun ins dunfel Aſchgraue. Metall: 
glanz, oft unvolfommen und fettartig. Undurchſichtig. Nach dem Glühen 
dem Magnete folgfam. Chemifbe Zufammenfegung: Chromorvduls 
Eifenorpdul ; Beftandtbeile einer Varietät von Baltimore nah Abi: 
60,04 Chromospdul, 20,13 Eifenogvdul, 11,85 Tbonerde, 7,45 Zalferde. 
Bor dem Löthrobre für fih unveränderlih, in der Reductionsflamme 
magnetifb werdend. Mit Zlüffen fhön fmaragdgrüne Gläfer gebend. Bon 
Säuren wird dad Pulver nur wenig angegriffen. Mit Kalihpdrat geſchmolzen, 
gibt es eine grüne Maffe, welche, ausgelaugt, eine gelblihgrüne Aufldfung 
gibt, die, mit Ealpeterfäure verfept, orangengelb wird und mit falpeterfaurem 
Quedfilberoryd ein rothes, nach dem Ausglüben grünet, Chromoryd enthalten 
des Prativitat gibt. 

Der Chromelſenſteln finder ſid meiſt In talkigen und Serpentingeſteinen 
auf regellofen kleinen Gaͤngen oder in groͤßern Maſſen uud auf Lagern und als 
Sand: im Gulfen» Gebirge bei Aranbat In Steiermark, zu Gliberberg In Saleſien. 
bei Gaffin im Departement du Bar und bei Nantes in Zrantreih, auf dem (bot: 
tifhen Infeln Unft und Fetlar und gu Portfoy In Banfffhire, am Wiasgafiuffe im 
Ural, zu Harford und Bare His bei Baltimore In Maryland, mit grünem und 
pfirfihbläthrotbem Talf, zu Nemhaven in Connecticut, Hodoken in Rem: Yerfev, 
anf der Infel Babes bei St. Domingo m. ſ. w. — Laͤßt fih vom Magnet: 
eifenftein leicht durd die braune Farbe des Gtrihs unterſcheiden. 

Der Ehromeifenftein iſt das Material zur Darftelung des im der Chemie 
und befonders in ber Zärberei viel angewandten hromfauren Kalls und anderer 
Sprompräparate. . 

3. Gattung. Franklinit. 
Eynonymen. etaedtiſches Eiſenerz, M. kllsite, BD. und Vih. 

KAroſt allſoſtem homoedrifa reaulär. Die Kroftalle find Oktasder, Ela. 1, 
Dftaeder mir den Öranatvederdäwen, Fig. 2, dleſelde Kombination mit den Ppras 
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fo daß ſie häufig kruwmflächig find. — Theilbarkeit kaum wahrnehmbar; 
dagegen eine regelmäßige Zuſammenſetzung derber Maſſen in den Richtungen 
des Hauptrhomboeders und zuweilen der geraden Endfläche, welche häufig das 
für gehalten worden. Bruch muſchlig bis uneben. Spröde. Härte — 5,5 
dis 6,5. Specififhed Gewicht — 5,0 bis 5,3. Farbe eiſenſchwarz 
bis ſtablgrau und blutroth. Strich kirſch- und blutroth bis röthlichbraun. 
Metollglanz. Undurchſichtig. Selten ſchwach magnetiſch. Wird durch 
Reibung negativ-elektriſch. | 

Chemifbe Zufammenfepung: Eifenornd, enthaltend 30,66 Sauer⸗ 
Nioff, 69,34 Eifen. Vor dem Lörbrobre im Reductionsfeuer ſchwarz und 
magnetifch werdend; ſchmelzbar = 5,6 bit 6,0. Verbält fi fonft wie Magnete 
ciſenſtein. 

Dieſe Gattung umfaßt folgende Arten: 


1) Eiſenglanz. 

a) Späthiger Eiſenglauz. Theils Erpjiallifirt, die Kryſtalle fehr oft 
ale ſtark In die Länge gezogene Tafeln und verzerrt erſcheinend, bäufig mit converen 
Flaͤren, alatt oder geftreift oder mir Chlorit überzogen , einzeln aufyewachfen, zu 
rufen verbunden und mannigfach aruppirt, rofenförmig (rifenrofen) u. f. w.; 
thells in afterkryſtallen nah Kalkſpauhformen, tbeils derb und eingefprengt. Bruch 
tleiumuſchlig Ins grob= und feinkörnig Unetene. Stablgrau Ind Eifenfhwarze, 
haͤufig bunt angelaufen. Stark und fplegelflabtg metallglaͤnzend. 

b) Eifenglimmer (ſchuppiger Eifenglanz). Dünne Tafeln, froftallinifche, 
biättriae und feinfhuppige Maſſen, in Blaͤttchen, eingefprenat, angeflogen. Bruch 
uneben. CEifenfbmwarz ind Stablgraue, ſehr lebhaft metallalängend, tin dünnen 
Blaͤttchen cobenilleroth dDurdiweinend. 

c) Strahliger Eifenglanz oder Glanzeiſeuſtein. Nierenförmig, 
Inollig, derb, von ſchuppigſtrahliger und ſchuppigfaſriger Zufammenfegung. Zarbe 
eifenfhwarz Ind Blutrothe; ſtark metalifch glänzend. 

Der Eifenglanz findet fib auf mäutigen Lagern und Sängen im Altern, felten 
im ueuern Gebirge, mit Quarz, Hornftein, Augit, Adular, Hall: und Flußſpath, 
Chlorit, Hornbleude, Strahiftein, Rotheiſenſtein, Scwefelkies, Ziunſtein, Rus 2c.: 
ausgezeihner fryftallifire am St. Eoithard (zumal zu Zirudo, Gaveradi im Urfern: 
sbale, bier oft mit aufgewahfenen netten Rutilkryſtallen), auf Elba, zu la Selle 
bei Bourg d'Olfans ia Dauphine, zu Framont In Lothringen, in den Pyrenaͤen 
(ju la Quore, Not de Balam, Tarascon, im Val Sinca ıc.), im Pinzgau und’ zu 
Klemm in Salzburg, Pfitſch und Stubbei In Tyrol, anf der Alve Solm im Vor⸗ 
arlbergſchen, zu St. Lampredt, St. Nikolai u. a. D. In Steiermark, zu Altenberg 
im Erzgebirge, Preßnitz in Böhmen (hier Eifenglimmer), Dirkenreit in Balern, 
Jauernick in Eclefien, Tilferode, Lerbab, Zorge, Wieda und Ilfeld Im Harze 
an den genannten Orten Cifenglimmer von vorzügliber Schönheit; zu Lerbach, 
Tiiferode und Zorge auch der Slanzelfenftein), zu Gladenbach im Darmitädtiden. 
Schmiedeberg in Siegen, St. Juſt zu Tincroft in Cornwall, Taviſtock in Devon: 
fbire, in Sumberland, Wales ıc., in Scottland, in Perthſhire und auf Maintand. 
zu Bergen in Norwegen Gelllvara, Langbansbytta, Norbera ıc. In Stweden, in 
Diecana in Spanien, auf Sardinien, In Siberlen, Braſilien (In der Provinz Minas 
Geraes als befondere Zeldart, Elferalimmerfchlefer, in New-Perſey, Merlco, 
Shit ıc. Manchen Feldarten beiacmenut, fo 3. B. den Glimmer vertreiend im 
Granit vom Steißingerfels im Fichtelgebirge, zu Reinerzau In Würtemterg und 
zu St. Juſt in Cornwall, im Gneis zu Alpirsbach. Sehr bäufia finder fib Eiſen⸗ 
alimmer in Laven: fo am Veſuv, auf Etromboli (hier fhöne Rryftalle von oft 
4 Zoll Länge und 3 Zoll Breite), auf Sicilien, am Mont d’Dr, Puy de Döme m. 
a. D. in der Auvergne. 

Eifenglanz und Mapnetelfenftein find durch die Fehr ungleihen Kry- 
ſtalliſationsverhältniſſe, die magnetiſchen Einenfbaften und durch die verftiedene 
Tarbe des Stribs, Cifenalanz und Fablerz durd verfwiedene Härte, Eiſen⸗ 
alanı und Wolfram durb Differenzen in Eigenfhwere und Härte, Glimmer 
und Cifenglimmer durd verfhicdene Schwere, Farbe des Strichs umd difjerts 
rendes Loͤthrohrverhalten lelcht zu unterfceiden. 345 








2) Rotheifenftein. 

a) Zafriger Rotheifenftein oder rot her Slaskopf (Hämatit, Blut: 
fein). ftertrpftale nach Kalkfpathformen ; Inollig, mierenförmig, tropffteinartig, 
töhrenförmig, traubig ; In derben Maffen, mit manderlei Eindrüden, als Geſchlebe; 
von grob: und zartfaftigrparalel und büfhel: oder ternförmig auseinanderlaufend: 
fafeiger Sufammenfegung und dabei oft mit fhaliger Abfonderung (fogen. Glas: 
topffirmetur), au von Lörniger und fplittrig fammenfehung. Farbe zwiſchen 
ſtadigran und bräunligroth Ind Ehwärziige. Wenig und dalbmetalliſch glänzend 
bie fhimmernd. Strich biutroth. Finder fih anf Gängen und Lagern im 
Uebergangsgebirge mit Quarz, Eifentiefel, Jaſpls, Hornftein, Kalls, Branı 
Fiuß⸗ und Sawerſpath uud Gpatbeifenfteln, Gteinmark 1c.: ausgezeihnet zw Zorge, 
Wieda, Tanne, Jifeld, Lerbach, Eibingerode, Hüttenrode, Lauterderg, Audreasberg, 
berg, Tilkerode ıc. Im Harze, zu Schwarzenberg, Scheibenberg, Eybenftod, Jo⸗ 
bann:Georgenftadt u. a. D. im Ersgebirge, Platten in Böhmen, Cifenbab im 
Shwarzwalde, Chriſtophsthal und Herrenberg iu Würtemberg, Hut bei Hamm In 
Beitphalen, in Graubändten, zu Sramont in Lotbringen, Gumberhead in Lanarkfhire, 
in Lancasfhire, Eumberland, Devonfhire, bei Briftol und Edinburgh , In Siberien 
und Merico. Unterfheider fih vom fafrigen Brauneifenfein leicht darch 
die Barbe des Strices. 

b) Rotheifenrahm (Eifenfbaum, fhuppiger Rotheifenftein). Schuppige, 
zu derben Maflen verbundene, mehr oder weniger fefte oder Iofe Thellch 
serreibli, ſtart abfärbeud, als Ueberzug, angeflogen. Farbe zwiſchen ftahlg 
bräuntichroth, nicht felten au dunkel Eirfhroth. Metalliſh Alänzend, 5 
ducchfeinend. Findet fi auf Bängen mit dem vorigen: zu Zorge, Undreadberg 
and Lerbach im Harze, Freiberg und Johann-Beorgenftadt im Erzgebirge, Witticen 
in Baden, Schmiedebac ıc. Im Giegenfhen, im Eavnſchen, zu Suhl und Ehmal: 
talden Im Thüringer Walde, Dornbirn im Woraribergiken, zu Montpreis in Gteiers 
mark, Schemnig in Ungarn, Ulverftone in Lancarfbire u. a. a. D. 

c) Dichter Rotheifenftein. Wfterktpftalle nah Kalkipatb und Flußfvathe 
formen, Umbildungen nah Schwefelkles; derb, von grob: und Eleinkörniger, zumellen 
aud fplittriger Zufammenfepung, zuwellen biefwiefrig abaefondert, eingefprengt, 
fpieglig. Bruch eben Ins Mufclige und grob: und Fleinförnig Unebene. Farbe 
zwifhen fablgran und brauniichroth, bintrorb, Eirfhhraun. Ecimmernd bis 


matt. Findet fib unter denfelben Verbältnifen, mie der fafrige R., und mit dem- 


fe 
felben, nur welt häufiger: bei Rübeland, d bi 
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berg, Ilfeld sc. im Harze, In Böhmen, zu Fiſchau u. a. O. im Oeſterreich, in Eng⸗ 
land, Schottland, auf den Faͤrdern u. ſ. w. — Der ſtaͤnglige Thoneifenftein 
(Nayelerz, Schindelnaͤgel) iſt durch Einwirkung von Erdbraͤnden umgewandelter 
rother Thoneifenfleiu; findet ſich ſtaͤnglig abgeſondert, von braͤnnlichrother Farbe, 
die, je mehr er gebrannt iſt, deſto dunkler iſt, zu Duttweiler bei Saarbruͤck, im 
Saatzer und Leitmeritzer Kreiſe in Böhmen, auf Arran ıc. 


3) Roͤthel (odriger Motbeifenftein, Rothkreide). 

Derb, erdig Im Bruce, gelblich: und bräunlichroth, fchreibend und abfärbend. 
Gemenge von Rotheiſenocher und Thon. Finder ih auf wenig maͤchtigen Lagern 
im Thonfdlefer: am rothen Berge bei Saalfeld In Thüringen, Botzen und Hötting 
in Tyrol, St. Jul in Cornwall ıc. Außerdem tft noch bierber zu rechnen der 
rothe Mergeleifenftein, der zuweilen Flein: und rundkörnig abgefondert ift 
(törniger Thoneiſeuſtein), von Aalen in Würtemberg und der rothe Kall« 
eifenftein (Korim, Aubrlem der Harzer Bergleute), die Gemenge von Rotheiſen⸗ 
ober mit Mergel und dichtem Kalk find und u. a. im Harze als beträchtliche Lager⸗ 
maflen auftreten und als Zufchlag beim Eifenfhmelzen gebraucht werden. 

Alle die augeführten Arten und Abänderungen find vortrefflibe Eifenerze; 
das ans Ihnen producirte Eiſenquantum iſt febr bedeutend. Der Biutftein wird 
auch außerdem zu Blätter unb Polirfteinen gefhliffen. Die Anwendung des Roͤ⸗ 
thels iſt bekannt. 


5. Gattung. Brauneiſenſtein. 
Synonymen. PBeifmatifches, priſmatoidiſches und untheilbares Habronem⸗Erz, M.; Eiſen⸗ 
orydhydrat, v. 2. ; Limonite, Bbd.; Hydrous Oxide of Iron, Ph. 

Kroſtallſpyſtem ein= und einadfig. Die bis jept beobachteten Kry⸗ 
ftale waren nur feine Nadeln oder Blättchen, welche von verfchiedenen Mines 
ralogen als verſchiedenen Kruftallfuflemen, von Mob8 fogar als verfchiedenen 
©attungen angebörig dargeftellt worden find. Die Kryftalle find jedoch ſehr 
felten. — Theilbarkeit fol nad einer Richtung vorkommen. Bruch eben, 
flabhmufchlig, uneben. Spröde. Härte = 9,0 bi 5,8. Specififches 
Gewicht = 3,6 bi8 4,2. Farbe ochergelb bis gelblich: und ſchwärzlich⸗ 
braun, olivene und fhwärzlidgrün. Strich ochergelb bis licht gelblicdhbraun. . 
Demant= und fettglängend bi8 matt. Halbdurdfichtig bis undurchſichtig. 
Iſolirt gerieben, negative Eleftricität erlangend. 

Chemifhe Zufammenfesung: Eiſenoxvdhodrat, beftehend aus 
10,31 bis 14,7 Waffer und 89,69 bis 85,3 Eifenoryd. Entbält meift noch 
etwad Manganoryd; der fogenannte Stilpnoſiderit entbält 3,5 Procent 
Mbosrborfäure. Bor dem Löthrohre im Kolbeu Wafler gebend, nad 
dem Glühen rotb und magnetifd werdend; fehwer fehmelzbar — 6,0, mit 
Borar unter Schäumen zu gelbem oder grünem Glaſe fchmelzend. In erbip: 
ter Chlorwafferftofffäure auflöslich. 

Man hat die Gattung folgendermaßen eingetheilt : 


1) Branneifenflein. 


a) Rubinglimmer (Eryftallifirter fafriger B., Sötbit, PYyrofiderit). Im 
krvſtalliniſchen, zart gefireiften Blaͤttchen, unordentlidh zellig zuſammengewachſen 
und mannigfady gruppirt; augeflogen. Farbe rötblihbraun ins Schwarze, byacinth: 
roth. Durchſcheinend. Stark und demantartig alänzend. Findet fib auf Braun- 
eifenfteingäugen: auf der Eifeugeche bei Eiferfeld, zu Mehmel, Seeibach, Burbach 
und auf dem Hollerter Zuge im Wefterwalde, zu Betlar bei Mofenau in Ungarn. 
Iſt ein neneres Erzengniß, in Branneifenftelndrufen erzeugt. 

b) Lepidofrokir oder fhuppig fafriger Brauneifenftein. SKuglig, 
nierenförmig, traubig, tropffteinartig, ale Ueberzug, von auseinauderlaufend ſchup⸗ 
pig:fafriger Sufammenfegung. Zarbe zwiſchen röthlic = und nelkenbraun ins Roͤth⸗ 
fihe und Graue, felten buut angelaufen. Stark Ihimmernd bis wenig und halb: 
metalliſch glänzend. Finder ſich mit faſrigem Braunelfenfteln zu Bieber bei Hanan, 
auf dem Hollerter Zuge, auf der Eiſenzeche und zu @iferfeld im Wefterwalde, im 


- 
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Galsenberge bei Klausthal und im Iberge bei Grund im Harze, bei Sitberbat 
in Weſtphalen, zu Marmagen In der Eifel, ın Nordamerika. Ift ein Erzeugnis 
nenerer Btidung, die wahrſchelullcd noch fortdauert. 

c) Kaftiger Brauneifenftein (ſwarzer und brauner @laskopf). Nadel: 
und baarförmige Kruftale, zu Kugeln und Büfweln verbunden, Afterkruftalle nah 
Ziußfpath: und Kalkfpatbformen, kusllg, traubig, zadig, tropffteinartig, ſtauden⸗ 
und nierenförmig, baumartig, vorhangförmig, zellig, derb, eingefprengt. Zufammen: 
fegung zart: nud die: und kurz, gerad: und Erummfafrig, Nellaufend 
oder büfgel: und fternförmig auselnanderlaufend fafrig; zuwellen did: oder dünn: 
ſchalla (von Giasſtructur) oder groß: und grobföruig abgefondert. Farbe nelken:, 
baarz, gelblih» und fhmwärziihbraun, Außerlih oft fammt: und biäulibfhwarz, 
tombadbrann, ftahlfarbig, regenbogenfarbig und pfauenſchweifig angelaufen. 
@länzend, zwiſchen Fett: und Verlmatter : oder von Seldenglanz; innen oft nut 
f&immernd. Findet fih auf Gängen Im ältern Gebirge, häufiger auf liegenden 
Stoͤcken in Flößgebirgsarten, befonders im Kalt, mit Spatheifenftein, Kupfer: und 
Manganerzen, Kalk und Schwerfpath u. f. w.; fehr algemein verbreitet. Wusye: 
zeichnet findet er fi am Galgenberge bei Klaustyal, im Iherge bei Grund, zu 
Sorge m. a. a. D. Im Harze, am Ziegenberge bei Geyer (In mannigfahen After: 
trpitallen), bei Schneeberg ıc. Im Erzgebirge, zu Neuenbürg in Wärtemberg, am 
Grimberge Im Siegenſchen, zu Bieber, Schmalkalden ıc. in Kurbeffen, bei Landsend 
und Tincroft in Cornwall, zn Cumberhead in Lanarkfhire, auf Malnland , bei Edin: 
burg, in der Provinz Salpuzcoa (ausgezeichnet fhön) und bei Bilbao und Sommo⸗ 
Moftro in Biscaya In Gpanten; der Fruftalifirte zu rzibram In Böhmen, Hütten: 
berg in Kärnthen, bei Ulefoß In Norwegen. Iſt melft ſehr neuer Bildung. 

d) Dichter Braunelfenfein (gemeiner, ſchlaciger, jafpisartiger B., 
muſchliger Blanzeifenftein, Stilpnofiderit). afterkroſtale nah Kalkipath d 
Einpfpathformen (melft mit einem pordfen Kerne von Schwefellies, defen Voren 
mit Brauneifenftein ausgefüut find), Umbildungen nah Schwefellied: und Binar- 
tesgeftalten, nieren: und röhreufdrmig, derb, eingefprengt, in ofen umd einge- 
wachſenen Seſchieben. Bruch muſchlig und Eleinköraig uneben. Farbe bräunlid- 
fhwarz, gelblihe und neltenbraun ins Schwärzlihbraune. Stark: und wehsglänzend 
(nur der mit mufdligem Bruce), Öfter matt. Findet fi, wie der fafrige Brann- 
eifenftein und mit ihm und Quarz, Chalcedon, Flußfpath ıc., fehr allgemein vers 
breitet. Der 3. mit muſchllgem Bruce findet fih Im Ihera im Harze, am Kalſer⸗ 


fteinel im Wefterwalde,, bei Eiferfeld in Stegen, bei Friedrihsroda und Ramsdorf 
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Wittgenſtein am Rheine. Die cypriſche dient als Malerfarbe. Die Umbra aus 
der Gegend von Koͤln gebört zur Brauniohle. 


2) Oelbeifenflein. 


a) Zafriger Gelbeiſenſtein. Unterſcheidet fib vom braunen nur dur 
die owergelbe Farbe und geringere Härte. Finder ſich In Naffau, zu Eibingerode 
und im Rammelsberge im Harz, bei Würzburg, zu Szyk In Ungarn, In Malencie 
in Spanien, ausgezeichnet in Nordamerifa. 

b) Maſchliger Belbeifenftein. Derb, ochergelb, mufchliger Brad. 
Findet fih mit dem vorbergebhenden. 

c) Selbeifenoher. @rdige, lofe verbundene Theile ; derb, eingefprengt, 
angeflogen; ochergelb; matt. Binder fih mit Btauneiſenocher. 


Anhang. 
Gelber Thoneifenftein. 


IR, ein mebr oder weniger Inniges Gemenge von Belbeifenocher unb Thon, 
oft aub Sand. 

a) Schaliger g Th. (Eifenniere, Adler: oder Klapperfiein). Kuglig, 
nierenförmig, Enollig, von Kopf: bis Wallnußgröße, Innen hohl oder mit lofem 
Kerne, überkleider mit Kalt:, Braun:, Gyps: oder Schwerfpatbirpftallen; gebogen:, 
rumm:, dick⸗ und duͤnnſchalig, meiſt concentrifh , feltener priſmatiſch abgefondert. 
Bruch eben Ins Flachmuſchlige, erdig; matt; ochergelb, ſchmutzig gelblihbraun. Im 
xehm =: und Thonlagern vorfommend, nicht felten mit verklesten Verſteinerungen: 
zu Goslar Im Harz, zu Querum uud bei der Billa bei Braunſchweig, zu Tarnomiß, 
bei Töpliß und Bilin n. a. a. D. 

b) Körntiger g. Th. (Eugliger Th., Bohn: und Linfenerz). Kugelförmige, 
ſphaͤroidiſche und ellipfoldifche,, groß:, grob = und kleinkoͤrnig, concentrifch = ſchalig 
abgefonderte , einzeine oder zu yrößera Maflen vereinigte Waffen ((haliges 
Bohnerz), ſtumpfeckige Stade (TSüchtes Bohnerz). Gelblich⸗, roͤthlich⸗, ſchwaͤtz⸗ 
liobraun. Bruch eben dis erdig. In Floͤtzen und auf Lagern vorkommend: zu 
Mardorf in Heſſen, Eichſtaͤdt In Franken, Tuttlingen in Schwaben, In Helvetien, 
Krain, Kaͤrnthen, Sranfreih u. f. w. 

c) Dichter 9. Th. Derb, ald Verfteinerungsmittel von Holz. Bruch eben, 
flachmuſchlig und erdig. Ocergelb, gelblihbraun und gelblihgrau. Kinder fi be⸗ 
fonders im Stelntohlengebirge: in Würtemberg, Baleru, Rheinpreußen, Böhmen, 
Lauſitz, England ıc. 

3) Örüneifenflein. 

a) Faſriger Srünelfenftein. Kuglig, traubig, nierenförmig, derb; 
Zufammenfeßung ſtern⸗ und buͤſchelfoͤrmig ſtrahllg und fafrig Ins Dichte; berg:, 
lauk:, ſchwaͤrzlichgruͤn ins Schwarze; fertglänzend bis fhimmernd. Mit Quarz, 
Malachit u. f. w. auf dem Hollerter Zuge im Wefterwalde, zu Graugfaͤrde In 
Dalarne vorfommend. 

b' Dichter Gruͤneiſenſtein. Derb, eingefprengt , zeifig- und ollvengrän 
ins Schwefelgelbe; Bruch eben; matt. Zinder fih mir dem vorigen, Ift aber häufiger. 

c) Hrünetfenerde (erdiger G.). Erdige, ftaubartige, mehr oder weniger 
feſt verbundene derbe Partien, als Ueberzug; matt; oliven:, ſchwaͤrzlich⸗ und grau⸗ 
lichgruͤn ins Schwefelgelbe; zerreiblih; wenig abfärbend; mager anzufühlen. 
Auf Sängen im ditern Gebirge: Schneeberg, Johann : Georgenftadt u. f. w. im 
Erzgebirge, Elbingerode am Harze; Bieber In Heffen, Schindelloh in Baiern, 
Badin In Ungarn ıc. 


Anhang zur Suttung Brauncifenftein. 
| Bafeneifenflein. 
Beſteht aus Lifenorpdhpdrat nnd Phosphorſaͤure. Macht zum Theil weite 
Lagen aus und bilder fi fortwährend. Man unterſcheidet: 
a) Morafter;. 


Derb und durchloͤchert, felten tranbig und finlattitifch, öfter Iofe, Ranbartig, 
mit Abdrüden von Pflanzenftengeln, matt, mehr ober weniger sufammeugebaden, 


a 


erdia; weich, serreiblib; gelblictreun Ind Oaergelbe; färkt etwas ab. Fludet 
fid In den Dituvialebenen der Laufig, Norddeutſchiands und der bäniihen Infeln. 
b) Sampferz. 

Selten derb, faft Immer durcplöchert, zerfreſſen, ungeftaltig, blafig ; geibiib: 
braun, ins Gelblid: und Afdgrane; fpimmernd, matt; Brad Hleintörnig uneben 
ins Erdige; meld und fehr weih. Kommt vor mit nnd wie Moraiterz. 

c) Wiefenerz (kimonit). 

" Derb, In Körnern, fnodig, pfelfenrdhrig (fo bei Trier), daroldchert, unge: 
ſtaltia J gelblich: und fhwärzlihbraun; anfen fdimmernd nnd matt, iawendis fett: 
glänzend; Brad Heinmufclig bis uneben. Binder fi mit Morafte und Sumpferj. 

Der Rafeneifenftein wird auf Elfen verfhmoljen. 


6. Gattung. Titaneifen. 
Spnongmen. Axotomes Eiſenerz, M.; Iimenit; Titanitie Iron, Bh. 

Kruftaltfpftem bemiedrifch drei- und einachſig. Eine von den beob⸗ 
achteten Kroftallformen ift in Fig. 80 abgebildet. Es ift eine Combination 
aus dem Hauptrbomboeder P mit dem Endfantenwinfel von 85° 58°, aus 
dem bemiedriſch auftretenden Ecalenoeder P und auß der geraden Endfläce o. 
— 7beitbarkeit findet fib volfommen parallel 0 und undeutlich nach P. 
Die Kroſtalle find mei raub, zuweilen auf den Rbdomboederflächen geftreift. 
Findet fi auch in Körnern, derb, von fdrniger Zufammenfegung und dicht, 
plattenformig. Bruch muſchlig. Härte — 5,0 bis 5,5. Sprdde. Speci— 
fiſches Sen. — 4,4 bis 4,8. Farbe bräunlich- und eiſenſchwarz. Strich 
ſchwarz. Metall alänzend mehr oder weniger ſtark. Undurhfihtig. Schwach 
auf den Magnet wirtend. Beftandtbeile nad der Analvfe von Mofans 
der der Varietäten von Miask: 46,9% Zitanfäure, 10,74 Eifenorpd, 37,86 
Eifenogpdul, 2,73 Manganorpdul, 1,14 Talkerde; nad der von vp. Kobell 
der Varietäten von Gaftein: 59,00 Zitanfäure, 36,00 Eifenorpdul, 4,25 Eiſen⸗ 
oxvd, 1,65 Manganorpdul; der Varietäten von Egerfund nah H. Nofe's 
Analvfe: 51,05 Eifenorydul, 48,95 Zitanfiure. Bor dem Lörbrobre un 
fhmelzbar, mit Pbosphorfal; im Meductionsfeuer ein dunfelrotbet Glas gebend, 




















Glimmer, Schwerſtein, Waflerblei ıc. zu Zinnwald, Glatten, Joahlmsthal, Schla⸗ 
denwald, Graupen, Ebrenfriedersdorf, Altenberg, Breitenbrunn, Tohann-Georgen: 
ſtadt, Marienberg, Gever ic. Im @ragebirge, Gleren in Schleſien, St. Agnet, 
Medruth, Venzance, St. Auftie, St. Denys, St. Juſt In Cornwall, St. Leonhard 
ia Frantreih; in Gallcia in Spanien, zu Flubo in Schweden, auf Grönland, in . 
Bance, Malaga, Siam, Sumatra, Japan, China, Brafilien, Mexico. Ws Zinn: 
fand fecundde im Selfengebirge an den meiſten der genannten Orten. 

unterſcheldet ib von der Blende burd bie Leite Thellbarkeit der Letztern 
und geringere Härte; Sinnfteln fhlägt am Stable Funken. Wolfram tft weicher; 
fein Strihpulver, auf Papier gerieben, hinterläßt braune Flecen. Schwerftein 
iſt in Säuren aufldslich. 

2) Holzzinn (faſriges Zinnerz, korniſch Zinuerz). 

Stumpfedige und rundliche, zuweilen beträbtlih fhwere Städte und Körner 
mit Eindräden, felten kuglig und nierenförmig, mit ranher Außenflähe; zumetien 
teilförmig abgefondert; Zuſammenſedung gerad: und jartbäfhelförmig auseinander: 
laufend faftig; baarbraun ins Gelblihgraue und Gelblihwelße; bie Farben oft In 
sebogenen Streifen abwecfelnd ; feldenglängend bis matt; undurhfihtig; Brub 
fpittrig. Finder fih Im Selfengebirze In Cornwall (zumal zu Sithney, St. Ereet, 
Goßmor, Pentowan, Gavrigan, St. Mewan, St. Columd, St. Road, Et. Denyb); 
in Mexico (zu Guanaruato) and In Brafilien, und iſt vom fafrigen Brauneifenftein 
durch Härte und Schwere verfaleden. 


2. Gattung, Wolfram. 

Gynonpmen. Priimatifhes Scheelerz, M.; Wolfram, BD. ; Tungstate of Iron. $h. 

Kroſtallſoſtem zwei- und eingliedrig. Eine von ben gewöbhnlicher 
vorfommenden und in Fig. 174 abgebildeten Combinationen beilebt aus dem 
verticalen rbombifchen Prifma r mit dem vordern Seitenfantenwinfel von 101° 5°, 
aus der Querflihe M, aus der vordern und der bintern Schiefendfläͤche A 
und t‘, welche beide unter 125° ‚20° zu einander geneigt find, und aus dem 
vordern fehiefen Priſma u. Die Kryſtalle find gewöhnlich, kurz priſmatiſch, 
durch Vorherrſchen von M au tafelartig. — Häufig zeigen fih Zwillinge, 
deren Individuen entweder in einer Fläche M oder in u verbunden find. Die 
Dberfläde von r und M ift flarf vertical geftreift, weßhalb die Prifmen 


Fanny, Gligga ıc. in Cornwall; ferner zu Turrach in Stelermark, St. Leonhard 
im Departement der obern Vienne in Frankreich, auf der ſchottiſchen Infel Mona, 
zu Ddontfhelon In Siberien, Huntingdon In Connecticut u. a. a. D. 


Wolfram Ift weicher uud weniger deutlih theilbar als Zinnſtein; er 
wirkt weniger ftark auf bie Magnetnadel ald Magneteifenftein und Eifen: 
glanz; auch iſt die Farbe feines Striches andere. 


3. Gattung. Tantalit. 


Ennonymen. Prifmatifhes und hemiprifmatiiches Tantatery, M.; Tantalit und Columbit, 
9. Rofe; Colnmbite, B®d.; Tantalite, Ph. . 


Kroſtallſyſtem ein= und einabfig. Die febr feltenen Krvftalle 
find rbombifhe Prifmen von 130° mit der Querfläche und in der Endigung 
mit einem Nbombenoftaeder, bäufig tafelartig. Theilbarkeit nad der 
Quer= und der Lüngefläcdhe, fo mie nach dem rhombiſchen Prifma; in ſämmt⸗ 
lichen Richtungen undeutlih. Die Kroftalle find auf den GSeitenflächen ftarf 
vertical gefceift, meist einzeln aufs und eingewachfen, feltner ‚gruppirt. Kry—⸗ 
ſtalliniſche Maſſen; eingewachſene ſcharfeckige Stüde, eingefprengt. Bruch 
unvollkommen muſchlig bis uneben. Härte — 6,0. Spröde. Specifiſches 
Bemidt — 6,2 bis 7,84. Farbe eiſenſchwarz, graulich⸗- und bräunlich⸗ 
ſchwarz. Strich bräunlichſchwarz. Schwach metalliſch glänzend, auf dem 
Bruce Fettglanz. Gänzlich undurdfihtig, — Chemiſche Zufammen: 
fegung. Diefe ift bei verfchiedenen Varietäten ſehr verfchieden; überhaupt 
ift diefe Gattung chemiſch noch nicht genau gefannt und zerfällt wahrſcheinlich 
in nmebrere Gattungen. Der Zantalit von Bodenmais beftebt nah Vogel 
ou8 75,0 Tantalſaure, 17,0 Eifenorudul, 5,0 Manganorydul, 1,1 Zinnoryd; 
der von Zamela nah Nordenſkiold aus 83,44 Tantalfäure, 13,75 Eifen: 
endul, 1,12 Manganorpdul; der von Kimito aus 85,36 Zantalfüure, 7,18 
Eiienorydul, 7,46 Manganorpdul; der von Broddbo nah Berzelius aus 
66,66 Zantalfäure, S,02 Zinnoryd, 5,75 Wolframfäure, 10,64 Eifenorvd, 
10,20 Manganoryd. Bor dem Fdebrohre unfdinelzbar, in Säuren nur 
febr wenig lörlich. Mit Kali gefhmolzen und mit Wuffer ausgelaugt, eine 
maragdgrüne Slüjfigkeit gebend, die mit Salzſäure ein weißes Präcipitat von 
Tantalſäure gibt. RE 

Der Tantalit findet ih im Granit, mit Beryll, Dichroit und Uranglimmer 
su Bodenmais In der Oberpfalz in Balern, mit Leberfies, Vivianit, Chryfoberyll 
und Granat zu New:London und Haddam in Sonnecticut, mit ulbit und Pyropby: 
faltth in den Steinbräden von Flndo und Broddbo bei Fahlun (der fih bier findende 
CT. enthält wahrfheintih Sinnfteln und Wolfram eingefprengt); ferner auf Bros 
karnsgut bei Abo, Stogsböla in Kimito:Landihaft und zu Tamela In Fiuland. 


4. Öattung. Yttro-Tantalit. 
Syuonpymen. Yittrotantale, Bd.; Yetrotantalite, Ph. 

Kryftallivftem wahrfheinlik ein= und einadhfig. Die feltnen und 
undeutlihen Kryſtalle find rbombifhe Prifmen von 1299 32° nit unvoll: 
fommener Theilbarkeit nah den Prifmenfladen. Die Flaächen find meilt 
raub und undeutlich ; edige, eingewachfene, Eruftallinifcyeblättrige oder fürnige 
Muffen und eingemacfene Körner. Bruch mufdlig ins Unebene. Spröde. 
Hirte — 5,59. Specifiſches Gewicht — 5,4 bid 5,85. Farbe 
eiſenſchwarz (ſchwarzer Y. T.), bräunlichſchwarz (dunfler Y. Z.), gelb: 
licbbraun (gelber V. T.); zuweilen grün gefleckt oder geftreif. Strich 
grünlichgrau, bellbraun. Unvollkommen metalifh glänzend, in den Wachs⸗ 
glanz geneigt. Un den Kanten durchſcheinend. — Zuſammenſezung. 
Nah Berzelius beſteht der ſchwarze aut 57,00 Zantalfäure, 20,25 VYtter⸗ 
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erde, 6,25 Kalkerde, 3,50 Eijenorvd, 0,50 Uranorub, 8,25 Wolframfäure; 
der gelbe und braune aus 60,12 und 51,82 Zantalfäure, 29,78 und 38,51 
Vttererde, 0,50 und 3,26 Kalferde, 1,15 und 0,56 Eifenoryd, 6,62 und 
3,11 Uranogyd, 1,02 und 2,59 Wolframfäure. Bor dem Lötbrobre 
unfdmelzbar, in flarfer Hige gelblich oder weiß werdend ; in Pbosnborfal; 
ſchwer, aber volfommen auflöslib. Wird von Säuren nicht angegriffen. 
Finder fih im Feldfpatb des Gneifes, mit Glimmer und Badollalt zu 
tterbp in Upland und im ülbit eingewachfen zu Zinbo und Närarfsberg bei 
ahlun in Schweden. 


5. Öattung. Uranpecherz. 
Eynonymen. Untheilbares Uraner), M.; Vechtlende; Vecherz, W.; Pechurane, ©D.; 
Pitch. 6, 8b. 

Diefed Mineral findet fih nur enförmig, traubig, derb und ein: 
forengt ; obne Tbeilbarfeit, nur frummfcalig abgefondert. Bruch fla 
muſchlig bis grobförnig uneben. Spröde. Härte — 5,8. Specifiſches 
Gewicht — 6,3 bis 6,5. Farbe bräunlide, graulih=, grünlichſchwarz, 
pech⸗, raben= und eifenfhwarz , felten bunt angelaufen. &trid den Glan; 
erböbend, das Pulver grünlihfhwarz.. Metaläbnlih wahsglänzend bis 
matt. An den Kanten durdfbeinend bis undurdfihtig, — Chemifhe 
Zufammenfesung: im reinften Zuflande Uranorydul, beftebend aus 3,56 
Sauerftoff und 96,44 Uran; ift jedoch gemöbnlid mit 6 bis 14 Procent 
Eiſenoxvdul, Robalt= und Kupferorpd, Selen, Kiefelerde ic. verunreinigt. 

Finder Ach auf Bängen Im Uralgebirge, mit Uranglimmer, Blende, Blel- 
glanz, Braunfpath, Rotbgäftigerz, gedienen Silber ıc. zu Joachimsthal, Johann: 
Georgenthal (zumal auf Grube George:Wagsfort), Annaberg, Schneeberg, BBiefen: 
Kal, De jenberg Im Erzgebitge und zu Tol-Carn uud Tin Croft bei Medrurp In 
IR von Blende, Wolfram ıc. leicht darch bie Farbe des Strichs und 
den Mangel an Theildarkelt zu unterſchelden. 


Das Uranpeerz wird zur Darftelung einer ſehr fhönen gelben Barbe 
‚angewendet. 
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Chemiſche Zuſammenſetzzuung im reinſten Zuſtande: Titanſaͤure, 
beſtehend aus 39,71 Sauerſtoff, 60,29 Titan, enthalt jedoch meiſt etwas Eiſen⸗ 
orpd. Vor dem Löthrohre unſchmelzbar; mit Phospborfalz im Reductions⸗ 
feuer bei Zufag von etwas Zinn zum blauen oder violetten Glaſe, mit Soda 
als Pulver unter Braufen zu einer dunfelbraunen oder ſchwärzlichen, nad dem 
Erkalten aber graulihweigen frpftallinifchen Kugel fchmelzend. Wird von Säus 
ren nicht angegriffen. 

Findet fib anf Gängen im lrgebirge mit Quarz (häufig ale Einſchuß Im 
Bergkryſtall), Feldſpath, Glimmer, Turmalin, Chlorit, Talk, Strahlftein, Syanit, 
Kalk: und Braunſpath, Bleiglanz, Schwefel: und Kupferkles ac.: zn Schoͤllkrippen 
bet Aſchaffenburg, In Kaͤrnthen (Sandalpe, Windiſchkappel), in Salzburg, (Weixel⸗ 
bachthal, Brennkogl und Ankogl bei Gaſtein, Fuſch In Pinzgan ıc.), zu Teinach in 
Steiermart, in Tyrol (zu Lifenz, Pfitſch, Ahrn, Sellrain, Stubbeithal), bei Schei⸗ 
benberg und Erbisdorf im Erzgebirge, in Plemons (Mal Aoſta, Mont Novarde Im 
Val Bin, Val Pelld, Sordounera), In Gavoyen (zumal Breven » Kette im Cha⸗ 
monnythate), in Schottland (ausgezeidnet bei Killin und zu Veddgelert in Eaernars 
vonfbire), in Zranfreih (Sonrdon bei Charolles und St. Drienr bei Limoges), in 
Heiverien (Gotthard, zumal Saipfius, Tanneda, Gaveradi, Kriſpalt, Kamoſch, 
Tavetſch, Pedreto ıc., im Binneuthal im Wallis, am Simplon), In Epanien 
(Bultrago in ber Provinz Guadalarara), Norwegen (Urendal), Ungarn (Roſenan 
uud Rewuza im Somödrer Comitate), Siberlen (Sarapulla bei Katharinenburg, 
auf Woltoftrof im Dnega: See, In Ametbypft eingeſoloſſen), Nordamerika (News 
Deriey, Maffehnfers, Richmond In Wirginien, Baltimore In Maryland, Connec⸗ 
ticut 2c.), Brafiiten (bei Billa ricca, Sabara, Mio Janeiro ıc.). In körnigem Kalt 
finder ſich Rutil zu Vogeburg am Kalferftubl Im Breisgau; im Bafalt bei Wurtb 
im Saatzer Kreife in Böhmen; auf Bingen im Uebergangsgebirge bei Montiers 
und Lechauz In Savoyen. 

Titanit unterfeidet ieh vom Rutil durh ganz andere Kryſtalliſations⸗ 
Verbältniffe und bedeutendere Härte. Zinnſtein iſt weir leichter theilbar und 
bei weitem fawerer; rother Turmalin iſt härter, und feine Farde ift heller 
und ſticht Ind Blaͤullche. Wird bei der Porcellanmalerel angewendet. 


Anhang zur Gattung Rutil. 
Rigrim. 


Kindet fih in oft abgerundeten, denen des Rutils ähnlichen Arpftaben und 
Kryſtallbruchſtuͤcken, In Blaͤtthen, derb und in Körnern. Bruch muſchlig. Spe⸗ 
cifiſhes Gewicht — 4,6 biß 4,5. Farbe pehihwarz, mit einem Strich ins 
Rothe; halbmetalliſch glänzend; nndurhfihtig, zuweilen an den Kanten biutrotb 
durchſcheinend. Iſt dem Magnete folgfam, zumellen ſelbſt polariſch. Entbält nad 
Klaprotb: 4,8 Titanfdure, 1,4 Eifenoryd, 2 Manganoryd und verbält fib Abri- 
gens wie Rutil. Zinder ſich eingefprenst im Hpperftbenfeis an ber Bafte im Harz 
und In Bränftein im Ural, In lofen Körnern mir Rutil, Magneteiſenſtein, Zirkon 
sc. zu Bernau In der Pfalz und Oblapian in Siebenbärgen. 


7. Gattung. Anatas. 
Synonymen. Boramidates Titanerz, M. ; Dftaedrit, W.; Anatase, Bd. und Bh. 

Kryſtallſyſtem bomoedriſch zmei= und einachfig. Einige von den bäus 
figer verfommenden Gombinationen find folgende: 1) das Hauptoftaeder o 
(Endkantenwinfel = 97° 56°, Eeitenkantenwinfel — 136° 24°), daß erfte 
frigere Oftaeder 2 a und dad flumpfere Dftaeder o/, erfler Ordnung, Fig. 51; 
2) das Hauptoftaeder 0, das erfle flumpfere Dftaeder d und die gerade Ends 
flübe c. Die Kruftalle find ſtets oftaedrifh oO vorberrfchend, und deffen Obers 
fläche ift oft borizontal geftreift. Tbeilbarfeit vollfommen nad o, unvoll⸗ 
fommen nah c. Die Kryſtalle find einzeln aufgewachſen oder zu Reiben 
rerbunden; auch findet fi das Mineral in Heinen Körnern und Gefdieben. 
Bruch muſchlig. Epröde Härte = 5,5 bis 6,0. Sperififhes Gewicht 
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— 3,7 bis 3,9. Farbe dunkel bimmelblau, indigblau bis faſt eiſenſchwarz, 
gruͤnlichgrau, gelblichgrau, gelblichbraun, weine und boniggelb, dyacintbrotb, 
nelfenbroun, zumeilen bunt angelaufen. Etrich graulid:, bläulihz, gelblid: 
meiß. Meralläbnlider, fehr ftarfer Demantglanz, auf dem Bruche fettartig. 
Halbdurchſichtig bis ſchwach durchſcheinend. Erwärmte Bruchſtücke rboRrbo: 
reseiren flamu enäbnlich und ſchnell vorübergebend mit ſtarkem rötblich- gelben 
Lichte. Wird durch Erbigen zum Theil magnetiſch. Beſteht aus Zituns 
fäure, wie Rutil, und verbält fib auch chemiſch fo. 

Dies feltne Mineral finder fib auf ſchmalen Gängen Im Urgebirge mit 
Vergkrpftal, Berl, Epidot, Kalkſpath, Eifenglanz, Wdular, Chlorit ıc. bei fa 
Vilette iu der Gemeinde Waujany und am Pont du Diable bei St. Chriftophe In 
Dauphiné, Im Blimmerfaiefer in Bal-Maggia und zu Et. Brigitta in Granbändten, 
auf Kläften Im Thonflefer bei Stidres Airhfpiel In Norwegen; im Granit in 
Cornwall und Spanien; ais Geſchlebe bei Itabira in Vrafilien. — Ift dur feine 
Härte ıc. von Heinen ihm ähnlihen Krpitallen von Blende zu unterftelden und 
mit fonft einem Minerale niht wohl zu verwechfeln. 


11. Familie der Manganerze. 


1. Öattung. Graumanganerz. 
Srnonnmen. Prifmatifhes Manganerz, M.; Fyretuft, Ir; Weichmanganerz, Br.: 
Pprolnite, B- und BR 
Kruftalliyfkem ein- und einadfig. Die böchft felten deutlichen Kry— 
Made, Fig. 125, find rbombifhe Priimen M mit dem vordern Eeitenfanten 
winfel von 93° 40%, mit der Quer = und der Längtfläche v und w, mit dem 
Querprifma d zu der geraden Endflihe P. Tbeilbarkeit nah M, v und 
w deutlich. Die Kruitalle find ſelten glatt, meint ſtark in die Länge gefreite 
und dadurd ſchilfartig oder groß, platt und unförmlic; häufig nadelfärmig, 
aufs und mannigfach zufammens und durceinandergemachfen, büfdelmeis grup⸗ 
wirt. Auch in Afterfrpitalen nach Kalffpatb, in individualifirten fra n 
und frufallinifcen, fafrigblättrigen Maffen, derb (rabliges ©.), in nies 
Std, h 8 f 
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Das Sraumanganerz it das für die Kuͤnſte wesen feines großen Eauerlof- 
aehaltes nuͤtzlichſte Manganerz. Man gebraudt es auf Glashätten zur Entfärbung 
und Meluigung der Glasmaſſe, beim Emailiren, zum Malen auf Yorcellan und 
Steingut, zur Töpferglafur, zur Färbung brauner, blauer und violetter Slaͤſer und 
Glasfluͤſſe, zum Faͤrben der Selfe u. f. w. Sehr widtig iſt feine Anwendung in 
der Chemie zur Darfielung von Sanerftoff, von Chlor und deffen Verbindungen 
(befonders der technife widtigen, des Chlorkalte, der Chiorwaflerfioff: oder Galye 
ſaͤure, der Bieiafläffigkeit 10.) Auch In der Mebicin wird Mangan angewendet, 
fo wie man es auch beim Fifenfchmelzen zufchlägt. 


2. Gattung. Braunmanganer;. 


Ennonpmen. Briſmatoidiſches Manganerz, M.; Manganit, Hde; Glanzmanganerz, Ber.; 
Acerdese, Bo.; Grey Oxide of Mangunese, Bh. 


KArvitallivftem ein- und einachſig. Non den vielen Sombinationen 
dieſes in kroſtallographiſcher Hinſicht febr intereifanten Minerals fünnen wir 
nur einige der allgemeinern heidreiben. Das verticale rbombifhe Prifma M, 
dig. 127, mit dem Eeitenfuntenwinfel von 99° 40°, ein anderes rbombifches 
Prifma 8, in der Kante x mit dem Winkel von 105° 34°, in der Endigung 
das Duerprifma d mit dem Zufchärfungsminfel von 114° 19°. Häufig erfcheint 
Die gerade Endflüche vorberrfchend; es treten aber auch noch viele andere Flächen 
binzu, jedoch ſelten. Gewöbnlich find die Kruftalle langgeftredt und fenfredt 
geftreift. Sebr bäufig find Zwillinge, nah mebrfadhen Gefegen gebildet, 
die an den einfpringenden Winkeln zu erkennen find. — Tbeilbarfeit febr 
vollfommen nach einer Fläche, melde die Kante x, Kig. 127, gerade abſtumpft 
(Längüfläche), weniger deutlib nah M. Brud Meinfürnig uneben. Wenig 
ſpröde. Härte = 23,5 bis 4,0. Specifiſches Gewicht — 4,3 bis 4,4. 
Farbe eifenfbmwarz ins Etablgraue, bräunlichſchwarz. Strich röthlichbraun 
bie bräunlichſchwarz, erſcheint meiſt zuerit fchwarz, und erit nach längerem Rei⸗ 
ben wird das Pulver bräunlich. Unvellkommen metaleglängend. Undurde 
tig, sur in fehr dünnen Splittern zumeilen durchſcheinend. 

Ebemiſche Zufammenfegung: 89,81 Manganorvd, 10,19 Waffer. 
Nor dem Löthrohre unſchmelzbar, in ftarfeın Feuer rötblichbraun werdend, 
im Kolben Waſſer gebend. Mit Borar in der Orydationeflamme ein rötblich⸗ 
violetted Glas gebend, das in der Reductiontflanme farblo8 wird; mit Eoda 
im Patindrabt eine bläuliche Maffe gebend. In Chlormwafferftofffäure volle 
fommen unter Entwidelung von Chlor zur fmaragdgrünen Zlüffigfeit ldoslich, 
die von Kali gelblihweiß gefällt wird. Mit Kali geſchmolzen, eine grüne 
Maffe bildend, die durch Auslaugen von Waffer eine fmaragdgrüne, bei Zufaß 
von Ealpeterfäure ſogleich roſenroth, durch Zufag von Edwefelfäure fogleich 
purpurroth ſich färbende Zlüffigkeit gibt. Wird von Echwefelfäure nur menig 
angegriffen. — Man unterfceidet: | 


1) Blättriged Brannmanganerz. 

Die Kryſtalle find glatt oder der Länge nach geftreift, niedrig prifmariich, 
auch in Eryftallinifch = blättrigen und derben förnigen Maffen vortommend und 
eingefprengt. 

2) Strahliges B. (Nrahliged und fafriged Graubraunfteiner;). 


Langgeſtreckte, baat: und nadelförmige Arpfialle, oft mit einer Haut von 
zarten Schwerſpathkryſtallen bededt; traubig, nierenförmig, derb, eingefprengt; 
Zufammenfeßung bäfsel: und fiernförmig auseinanderlaufend ſtrahlig Ins Kafrige, 
oft koͤrnig abgefoudert. 


3) Dichtes 2. 


Afterfryftalle nah Kalkiparhformen, derb, eingefprengt, zumwellen Erummfcalig 
oder dickſtaͤnglig abgefondert, Bruch eben, Ihimmernd. 





344 


4) Erdiges (mulmiges) B. 
jerreiblie, part abfärbenbe, derbe, eingefprengte, angeflogene, dendritiſche, 


E 

[pimmerude Theile, aul » fe m. 
i Finder Ad mu en Orten. Wusgezeihnet kroſtalliſirt umd lu großer 
Menge tommt es vor auf Gängen im Yorphpr mit Kalt: und Sawerfpath bei 
Iifeid am Harz, ferner zu Orabam In England, Chriftianfand in Norwegen, Undes: 
ndes In Gorbland, zu Gtorol u. a. D. in Frankreich und In Nordamerika. 

Das Braunmanganerz zeigt von alen Manganerzen die hönften und gläns 
zendſten Krpftelle und mnterfbeibet ſich durd die braune Farbe des Gırias und 
in Kryſtallen auch dur größere Härte von dem malt ihm leicht zu verwechſeladen 
und oft verwedfelten Granmanganerı. 


3. Gattung. . Scharfmanganerz. 
Gononymen. Ppramidates Manganerz, M.; Hansmannit, Od.; Ehmarmanganer) , Br. 


und ®.; Hans 

Kroftallfunem bomoedrifi Die Kroftalle 
find Quadratoftaeder mit dem Endfantenwinfel von 105° 25° und dem Eei: 
tenfantenminfel von 117° 54°, die Endipipen zumeilen flumpfer zugefrist. 
Häufig find Zwillinge, die ſich durch die einfpringenden Winkel zu erfennen 
geben. Die Dberfläce der Hauptoktaederflächen ift geftreift und bitmeilen 
matt. Theil barkeit ziemlih vollkommen nad der geraden Endfläde, menis 
ger deutlich nad dem Oftaeder. Rörnig abgefonderte, derbe Maffen. Brub 
uneben. Epröde. Härte = 5,0 bis 5,5. Specififhes Gewicht — 4,7 
bis 4,8. Zarbe bräunlibfhwarz. Etric faftaniene und rötblichbraun. Uns 
volfommener Metalglanz. Undurchſichtig. Beftandtbeile: 68,99 Mans 
ganorvd, 31,01 Manganorydul. Vor dem Lötbrobre und in Bäuren ver— 
dalt es fib wie Braunmanganerz, färbt Edmefelfäure in der Kälte rorb. 

Finder fih auf Gängen im Porphyr: zu Iifeld, zu Dehrenfiot bei Ilmenau 
und zu Schneeberg. 
















4. Gattung. Hartmanganerz. 


* 
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Gewicht = 4,1. Farbe bläulih= bis graulichſchwarz, ſchwärzlichgrau ins 
dunkel Stablgraue. Strich bräunlichſchwarz, glänzend. Unvollkommen metall 
glänzend bis ſchimmernd und matt. Undurchſichtig. Beftebt aus 69,79 
Manganorydul, 7,36 Eaueriteff, 16,36 Baryterde, 6,45 Waffe. Vor dem 
Löthrobre und in Säuren verbült es fib wie Braunmanganer;. 


Findet ſich anf Gängen im ditern Gebirge und in Porphyr mit Brauneliens 
ftein: bei Schneeberg, Johann-Georgenſtadt, Ehrenfriedereduri, Im Siegenfhen 
(zu Kaltebora bei Eiferfeld), -auf dem Hollerter Zuge am Weiterwalde, zu Ilmenan 
und Schmalkalden in Thüringen, zu Lauterberg u. a. D. am Harze, Im Sayniden, 
zu Schwarzenthal In Böhmen, Annaberg In Sadfen, zu Neufirden und Konrads« 
waldau in Schleſien, Bieber bei Hanau, Jeſſeniß In Maͤhren, Arzberg In Balern, 
Vordernberg in Steiermark, Rhonig in Ungarn, Romance in Frankreich, in Corn 
wal, Devonfhire ıc. 


Anhang zur Gattung Schwarzmanganer;. 
Wa). 


Das Wad oder der Brannfteiurahbm, welches in feftes und zerreibs - 
liches oder in fafriged, ſpanmiges und erdiges eingerheilr wird, finder 
fi traubig, nierenförmig, ſtalaktitiſch, ftaudenförmig, ſchaumartig und derb von 
fafriger und ſchuppiger Zufammenfegung, als Ueberzug. Bruch flacmuſchlig bis 
erdig. KHöcft milde, zum Theil zerreiblih, ſehr ftark abfärbend. Spectfifhes 
Gewicht 3,7. Karbe bräuntiafhmwarz, ſchwaͤrzlich⸗, nelfens, leberbram. Strich 
fertglängend. Unvolllommener Metallglanz. Un den Kanten durchſcheinend bis 
undurhjihtig. Beſteht aus: 79,2 Manganorpd, 8,9 Sauerfloff, 11,9 Wafler. 
Vor dem Köthrohre auf Kohle zufammenfhrumpfend, mit Borax raſch unter 
einigem QAufwallen zur dunfelviolblauen Kugel ſchmelzend. Mit Leindl gerieben, 
ſich von felbft entzündend. Findet ſich am berg, zu Zellerfeld und Mübeland Im 
Harz, zu Altenkirben im Savnſchen, auf dem Hollerter Zuge im Wefterwalde, auf 
dem Wolfsfteige im Thüringerwalde, zu Hüttenberg in Käarnthen, Romance in 
Eranfreih, In Derbyfbire ıc. 


6. Gattung. Kobaltmanganer;z. 
Eynonymen. Schwarzer Erdtobalt, W.; Peroxide de Cobalt, Bd.; Eurthy Cobalt, Gh. 


Zraubig, Euglig, nierenförmig, tropfftelnartig, derb, ald Ueberzug, einge⸗ 
fprengt, angeflogen. Erdiger Bruch. Weih, zerreibiih. Specififwes Ge⸗ 
wihr — 2,24. Farbe und Strick biäulih- bis bräuniihfhwarz. Matt, durd 
den Strich glänzend. Undurchſichtig. Beſteht nah Döbereiner aus: 76,9 
Mangan⸗ und Robeltbyperosnd, 23,1 Waſſer. Vor dem Xörbrobre für ſtch 
unihmelsbar, iu Borar und Phosphorfalz mit blauer Farbe aufloͤslich. 

Finder fib mit Speiskobalt zu Saalfeld in Thüringen, Joachimsthal im 
Böhmen, Bieber und Riechelsdorf in Heffen, Wittichen, Alpirsbach und Meinerzau 
im Schwarzwalde ıc., am ever In Tyrol u. f. w. Unterſcheidet fih vom Schwarz: 
mauganerz durch fein Loͤthrohroerhalten. 


Anhang zur vorftehenden Familie. 


4) Kobaltocher (brauner und gelber Erblobalt). 


Derd, als Ueberzug, eingeſprengt, zerfreflen und zerborften, ſehr fpröde; 
Bruch erdig; Karbe leberbraun und ftrobgelb Ind Jfabellgelte und Gelblicharaue; 
matt; undurdfihtige. Kinder fih mit Kobalt und Aupferersen: zu Saalfeld, 
Kamsdorf und Glücksbrunn in Thüringen, Riechels dorf in Heflen, Alpirsbach und 
Reinerzau in Wurtemberg, Kupferberg in Schlefien, Geyer in Tyrol, zu Allemont. 


2) Moipybdbänoder. 


Gingefprengt, ald Anflug und Ueberzug; fchwefel:, ſtroh⸗, orangengelb Ins 
Beifiggrüne, matt, zerreiblih; tft Molybdänorpd. Findet ſich auf Waflerblei zu 
Strikerum in Schweden, Nummedalen in Norwegen, In Saettiand und Gfberien. 

33 
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>» E:tmatdedenr 
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Oktaederflächen. Die Kryſtalle find entweder glatt und glänzend oder über⸗ 
zogen mit Malachit, Kupfergrün (oft in Malachit oder Kupfergrim gänzlich 
verwandelt), Brauneifenrftein ꝛc., felten mit Eindrüden; die Oktaeder find zus 
weilen in die Breite gezogen und endigen in beilartigen Scärfen oder find 
nicht felten hobl und oft aus unzäblig vielen Meinen Dftaedern zufammenges 
fegt; felten find die Kryſtalle baarförmig (baarfürmiges Rotbfupfers 
erz, Kupferblütbhe*) und denn verworren durcheinandergewachſen oder 
nesfürmig über einander liegend ; fie find meift aufe und eingewachſen zwifchen 
äftigen und mooBförmigen Geſtalten von gediegen Kupfer, oder fie erfcheinen 
drufig und treppenformig verbunden. Derb, zeflig, zerfreffen, eingefprengt, an= 
geflogen, nierenförmig un® Pleintraubig, al8 Ueberzug. Bruch mufhlig in® 
Hein= und feinförnig Ebene und Unebene (blättriged und dichtes N.) 
bi8 erdig (erdiged R.). Epröde. Härte = 3,5 bi8 4,0. Specifiſches 
Gewicht — 39,7 bis 6,0. Farbe codenillerotb,, nicht felten ziemlih hoch 
und lebbaft, bäufiger zwifchen eocdhenillerotb und bleigrau, auch carminroth und 
ziegelroth, felten lafurblau oder ftablgrau angelaufen. Strich bräunlichroth. 
Etarf glänzend bis glänzend, von Demant: und unvolfommenem Metallglan;. 
Zuweilen auf den Kryſtallflächen irifirend. Halbdurchſichtig bis undurdfictig. 

Chemiſche Zufammenfegung: Kupferorpdul, beftehend aus 11,2% 
Eauerftoff und 88,78 Kupfer; enthält oft Eifenorydul beigemengt. Vor dem 
Löthrohre fi ſchwärzend, ſchmelzbar = 2,0 bis 2,5, leicht zu einem beim 
Erftarren fhmwärzlid anlaufenden Kupferforn rebucirbar, dabei die Flamme 
fbwah grün färbend. In Chlormwarferftoffiäure leicht zur bräunlichgrünen 
Flüſſigkeit auflöslidh, die mit Waſſer ein weißes Präcipitat von Rupferchlorure 
gibt. In Aezammoniak leicht zur blauen Flüffigfeit löslich. 

Findet fih auf Bängen Im dltern Gebirge und auf Gaͤngen, Stüden und Lagern 
im Fiößgebirge mit gediegeu Kupfer, Malachit, Kupfergrün, Brauneifenftein, Gpatbs 
eifenftein, Schwefeltled, Blende, Quarz, Stimmer, Chlorit, Steinmarf, Fluß-, Kalk: 
und Schwerfpath ıc. am Kalferfteimel im Wefterwalde, im Siegenfhben, Saynfhen, zu 
Rheinbreitenbach In Mheinpreußen (bier Fommen auch ausgezeichnete Arpftalle von 
Kupferbläthe vor), im Rammelsberge bei Goslar, zu Bärenftein bei Freiberg, 
zu Maudneröß In Tyrol; ausgezeichnet zu @infiedel, Stirkenberg, Moldawe, Li: 
bethen und Schmölnig in Ungarn, zu Cheſſy bei Lyon In Frankreich, zu Huel Gor⸗ 
land mit andern Kupfererzen (hier finder fi auch ausgezeihnete Kupferblürbe), 
zu Carvath, Tincroft, St. Day, Folcarn, Caharrack ıc. In Cornwall, zu Linares 
in der fpanifhen Provinz Andalufien, zu Aardal in Norwegen; ferner auf den 
Färdern (Naaldde), zu Katbarinenburg, Gumeſchowsky, Perm ıc. In Siberien, in 
Peru, Chili, Virginien, Pennfplvanien, New:Derfey, Sonnecticut ꝛc. Kann durd 
fein Verhalten gegen Säuren und Löthrohr von manchem Kupferglanz, fo wie 
von Zinnober, Rothantimonerz und Rothgüältigerz leicht unterſchie⸗ 
den werden. 

Iſt ein vortrefflihes Kupfererz. 


Anhang zur Gattung. 
Ziegelerz Gupferpecherz, Kupferbraun). 


Traubig, nierenfoͤrmig, zellig, In Platten, derb, als Anflug, eingeſprengt, als 
Ueberzug, In ſtanbartigen, loſe verbundenen Theilen. Bruch muſchlig (muſchli⸗ 
ges 3.) bis eben (verbärtetes 3.) und erdig (erdiges 3.). Weich, zer⸗ 
reiblid. Farbe ziegelroth, gelblich- und roͤthlichbraun bis bräunlichrorh ine 
Graue und Schwarze, meift unrein. Strich gelblihhraun, den Glanz etwas 
erböhend. Wachsartig fhimmernd bie ſcwach fettglänzend; meift matt. 


5 Nähere Kenntniß der Kupferblüthe wird wahrfheinlich eine Trennung derfelden vom Roth: 
fupfererge ats eigene Gattung veranlaflen. 
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Halbdurcfichtig bis durchſcheinend. Chbemifhe Zufammenfepung: 15,68 
Sauerſtoff und 84,33 Antimon. Bor dem Lötbrobre ſchmelzbar — 1,0; 
wird reducirt und verdampft. In Cblorwafferftofffäure leicht zur farblofen 
Slüffigkeit auflöslich, in welcher bydrotbionfaures Ammoniak ein orangengelbe®, 
Waſſer ein weißes Präcipitat gibt. 

Findet ſich auf Bingen im ältern Gebirge, mit gedlegen Autimon und Uns 
timonerzen, Bleiglanz und Weißbleierz, Kupfer: und Arſenikkies, Schwefelkies, 
Motbgültigerz 2. zu Przibram In Böhmen, Mito und Pernek bei Malaczka in 
Ungarn, zu Wolfach in Baden, zu Horhaufen in Naſſan, Bräunsdorf bei Freiberg, 
Chalanches bei Allemont. Unteriheider fit von Stilbit, Mefolich, Weißbleierz ıc. 
ſehr leicht durch Härte und Löthroprverhalten. 


2. Gattung. Weißarfenifer;. 
Spynonpgmen. Dftaedrifhe Arſenikſäure, M.; Arſenikblüthe, v. 2.; Acide arsenieux, BP.; 
Oxide of Arsenie, Bh. 


Kroſtallſvſtem bomoedrifh regulär. Die Kroftalle find Dftaeder, 
meift nad einer Richtung verlängert und bäufig mit geftreifter Oberfläche. Uns 
vollfommene oftaedriihe TZbeilbarfeit. Die Krvftalle find nur unvollloms 
men ausgebildet und feilfürmig verfchmälert; meift nadel= und baarfürmig, 
und flangenförmig, zu Sternen und Büfcheln gruppirt. KRugelig, nierenfdrmig, 
Heintraubig, ſtalaktitiſch, kruſtenartig, als erdiger Beſchlag. Zufammenfepung 
ſternfoörmig ftrablig und faſrig. Bruch uneben bis erdig, ſeidenglänzend. 
Wenig ſpröde. Härte ungefäbr = 3,0. Specifiſches Gewicht = 
3,6 bis 3,7. Weiß, grau, rötblib, gelblich. Demantartiger Fettglanz. 
Halbdurhfichtig bis undurchſichtig. Gefhmad zufammenziebend, dann ſuüßlich. 
Beftebt aus 75,82 AUrfenit, 24,238 Sauerſtoff. Bor dem Lödthrohre 
ſich unter Arſenikgeruch verflüchtigend. In fiedendem Waffer fchwer, in Chlor 
wafferftofffäure leicht löslich. 

Sinder ih als fecundäred Erzeusnif auf Bängen mit Arſenik⸗ und Kobalts 
erzen, Antimonfilber, Rothguͤltigerz, Quarz, Kalkſpath, Schwerfpath , Blende ıc. : 
zu Andreasberg Im Harze (befonders auf der Grube Katharinen » Nenfaug), zu 
Giſtan In den Pyrenden, Kapnik, Bieber , Joachimsthal und Markirchen im Elſaß. 
Unterſcheidet fih von dem ihm fehr aͤhnlichen Pharmakolith, auch vom Kall: 


path und Aragonit durch die Löslichkeit im Waſſer und dur das Loͤthrohr⸗ 
verbalten. 


V. Ordnung der gediegenen Metalle, 


Einzige Familie. 
1. Gattung. Gediegen Platin. 


Synonnmen. SHeraedrifhes Blatin, M.; Platine, Bd.; Native Platina, Ph. 

Kroſtallſpſtem bomoedrifh regular. Kruftalle find febr felten; 
es find Heraeder. Gewöhnlich finden fi nur rundliche Maffen, runde, platte 
und edige Körner , außen glatt oder mit fpbärifchen Erböbungen, abgerieben, 
mit Eindrüden, als Platinfand, felten in flumpfedigen Stüden. Bruch 
bakig. Vollkommen gefhmeidig und dehnbar; biegfam, aber nicht elaftifch. 
Härte = 5,0 bi 6,0. Epecififhes Gewicht — 17,5 bis 19,0. . 
Farbe ein eigenthümliches metallifched Grau, lichtſtahlgrau ind Silberweiße. 
Metallglängend. Wirkt zuweilen, wenn es Eifen entbält, ſchwach auf den 
Magnet. Zufammenfegung: beftebt im reinften Zuſtande nur aus Pla⸗ 
tin, if aber in der Natur immer 5 bid 13 Procent Eifen und 9 bis 14 
Procent andern Metallen, Zridium, Osmium, Rhodium, Palladium, Kupfer 
u. f. w. fegirt. Bor dem Ldehrohre unſchmelzbar, wird vun UNE 





550 


nicht angegriffen ; fondern dieje zieben nur das beigemengte Eijen und Kupfer 
aus. Nur in Königswafler auflöslic, gemwöhnlid mit Ausſcheidung von Os— 
mium=Sridium. Die Auflöfung bat eine biutrotbe oder bräunlidrothe Farbe 
und gibt mit Ralifalzen und Chlorammonium ein gelbed Präcipitat, welches 
nah dem Glüben Platin (mit etwas Rhodium und Iridium) im fein zertheil: 
ten Zuftande, als Platinfbwamm, zurückläßt. 

Das Platin finder fib auf wenig mächtigen Gängen von thonigem Braun: 
eifenftein in etwas zerfegten fyenitiihen und dioritiſchen Gefteinen, begleitet von 
gebiegen Bold: anf der Santa: Mofa: Grube unfern Wedelin in der Provinz 
Antloquia in Neu:Granada, und zwar In derfelben Beftalt wie im Diluvlum, d. b. 
in platten Körnern. Gewoͤhnllcher finder es fi in Dilnvlalablagerungen, zuglei& 
mir Körnern von Gold, Zirfon, Magnetelfenftein, Schwefel: und Kupferkies, Chrom: 
eifenftetn, Dsmtum:Jridium, Quarz, Spinel, Nigrin ıc. in den Provinzen Choco, 
Barbacoas und Neu: Granada in Südamerika (befonders bet Lloro, Santa Rita, 
Viroviro, Santa Lucta, Novlta, Taddo, Condoto u. ſ. w.; an letzterm Orte fand 
fi 1814 ein Gtäd von 11,641 Gran Schwere, fid Im Mufeum zu Madrid 
befinder ; eins von 10,888 Gran Schwere Ift in Berlin) mit Diamanten: zu Mats 
to groſſo in Brafilien, im Bett des Jaty am Fuße der Sibaoberge auf St. Do: 
mingo; ferner am Welt- und Dftabhange des Ural, befonders In der Gegend von 
Nifchneiz Tagiist und. a. D. hin und wieder in bedeutenden Städen (e6 fanden 
ſich u. a. Stüde von 10 Pfund, 54 Solotnik oder 18'/ Marl, 4 Soll lang, 3’/z 
300 bob und 2 300 breit, ferner eines von 19 Pfund, 52'/a Golotnik, eines von 
20 Pfund, 34 Solotnif, von 19 Pfund, 24 Solotnif und zwei von 18 Pfunden, 
die faft fämmtlih in den Sammlungen des Bergcorps In Petersburg aufbewahrt 
werden. Die Gewichte des Berliner, Madrider und des zuerft angeführten fiberiihen 
Stüdes von 1059/96 Pfund verhalten fih wie 1:11:75). Die platinfährenden 
Sandleger in der Nähe von Niſchnei- Taglist finden fib in fleinen Thälern auf 
einer Hochebene und legen entweder auf Chloritfciefer oder auf Gerpentin und 
befteben aus den zerfegten Thellen des Einen oder des Andern. An diefen Orten 
it ein häufiger Begleiter des Platine Chromelfenftein, gedlegen Gold und Korund; 
felten finder fih Magneteifenfteln. 

Das Plarin wird durh Walken des Sandes gewonnen welchem es vor⸗ 
kommt. Es vereinigt mehrere feltene Elgenſchaften In ſich; Harte bei großer 





Debnbarfeit, in Folge welder es zu ben feinften und haltbarften Dräbten ausge: 
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Wird mit Platin und Gold In Braſilien gefunden; bei Tilterode am Harz kommt 
es fparfam und In Fleinen glänzenden Schuppen, die das freie Auge oft kaum zu 
unterfhelden vermag, In dem von Selenblei umgebenen Bedlegengold vor. Wird bei 
der Verfertigung mathematifher Inftrumente und künfiliher Gebiffe angewendet. 


3. Gattung. Osmium⸗Iridium. 


Spnonym en. Rhomboedrifhes Jridium, M.; Iridasmine, Bd. ; Alloy of Iridium and 
Osmium, ®h. 


Kryſtallſyſtem homoedriſch dreis und einachſig. Die fletd lofen Kr ps 
alle find Heragondodefaeder mit dem Endkantenwinfel von 1270 36°, mit 
der geraden Endflaͤche, zu welder die Flächen von jenem unter 118° geneigt 
find, und mit dem erften fechöfeitigen Prifma, mit welchem die Dodekaeder⸗ 
fläden Winkel von 152° maden. Durch Vorherrſchen der Endflächen erfcheis 
nen die Kroftalle tafelartig ; die Dodefaederflächen fehlen audy oft ganz. Die 
Dberfläche der geraden Endfläche ift flarf glänzend, die der übrigen Flaächen 
weit weniger. Findet fi auch in glatten, fruftallinifch = blättrigen Körnern. 
Theilbarkeit nad. der geraden Endfläde ziemlich deutlich und vollfommen, 
die Theilungsflächen glatt, jedoch fhwer zu erbalten. Härte — 7,0. Wenig 
debnbar, zerberftet bald beim Hämmern und läßt fib dann zu Pulver zerreiben. 
Specififhes Gewicht — 19,39 bis 21,12. Farbe zwifchen zinnweiß 
(etwas dunkler wie gediegen Antimon) und bleigrau (ungefähr wie Grauanti⸗ 
monerz). Metallglänzend. 

Zufammenfesung. Berzeliud unterſcheidet drei ifomorphe Ber: 
bindungen von Sridium und Osmium, deren erfte 50,22 Osmium und 49,78 
Iridium, deren zweite 75,16 Osmium und 24,84 Iridium, und deren dritte 
80,14 Dömium und 19,86 Sridium entbält. Meift ift etwas Rhodium beis 
gemengt. Bor dem Löthrohre auf Kohle geglüht, verändert es ſich nicht. 
Mit Salpeter im Kolben gefhmolzen oder mit Salpeterfäure digerirt, ver⸗ 
breitet e8 einen ftärfern oder Shwächern unangenehmen Geruch nah Osmium. 
Mit der Platinzange in die Weingeiftflamme gebracht, macht es diefelbe ſtark 
leuchtend und färbt fie gelblichrotb. 


Es findet fi in den platinführenden Alluvialablagerungen In Brafilien und 
den andern füdamerllanifhen Provinzen, in denen Platin vorkommt; feruer zu Ne: 


x 


wlansk, 95 Werft nördlid von Katharinenburg ; im Goldfande, mit wenigem Platin; 
in dem Platinfande vou Niſchnei⸗Tagilsk; auderdem bei Bilimbajewsk, Kyſchtim und 
an mehreren audern Punkten am Ural. ’ 


4. Sattung. Gediegen Gold. 
Synonymen. Heraedrifhes Gold, M.; Or, Bd.; Native Gold, Bh. 


Kryſtallſyſtem bomoedrifh regulär. Die Kruftalle find 1) Hera: 
eder, Fig. 13, 2) Dftaeder, Fig. 1, 3) Dodefaeder, Fig. 4, 4) daB Teucitoid, 
dig. 7, 5) dasfelbe mit den Oktaederflächen o, Fig. S, 6) der Pyramiben: 
würfel, Fig. 22, 7) das Heraeder mit den Oktaederdächen, Fig. 15, 8) das 
Dftaeder mit den Heragderfläden, Fig. 16, 9) daB Heracder mit den Dodeka⸗ 
ederflächen, Fig. 17.. Dberfläche verfahieden, bald raub, bald alatt, die 
des Leucitoids geſtreift. Zwillingskryſtalle, nah einer Dftaederfläche 
verbunden, kommen häufig vor, zumal an den Leucitoiden. Theilbarkeit 
ft nicht beobadhtet. Die Krvftalle find meift Mein, felten mit ſcharf ausge⸗ 
prägten Eden und Kanten; bäufig mit zerfreffener Oberfläche, zuweilen bobl; 
aufgewacdhfen, drufig verbunden, baum und netzformig oder zu Reiben ıc. zu: 
fämmengehäuft. Ferner fommt e8 vor geftridt, zähnig, äftig, moosartig, drabt: 
förmig, in Blechen, Platten, haar: und fadenförmig, in Blättchen, derb, ein 
gefprengt, angeflogen, in flumpfedigen Stüden, rundlichen oder plattten, lofen 


oder eingewachfenen Körnern, ald Sand und Staub. Brub bafig. Bol: 
kommen bebnbar und gefchmeidig. Härte = 2,5 3,0. Specifiſches 
Gewicht — 16,5 bis 20,4. Farbe goldgelb bis meffinggelb und ſpeis— 
gelb einerfeitd und bis graugelb und licht fablgrau andererſeits. Gtarfer 
Metalglanz. Undurdfihtig, in febr dünnen Blätthen grün durchſcheinend. 
Erlangt durch ifolirte Reibung negative Eleftricität. 

‚ Zufammenfegung: im reinften Zuftande Gold, jedoch faft immer in 
der Natur mit Gilber in unbefimmten Verbältnijfen verbunden, da beide 
Metalle ifomorpb find. So gaben die Analvfen von H. Rofe einer Varietät 
aus dem Goldfande von Borufchfa bei RifhneisTagiläf am Ural: 94,41 Gold, 
5,23 Silber, 0,36 Cifen und Kupfer; einer Varietät aus der Grube von 
Berefom in Giberien: 91,88 Gold, 8,03 Eilber, 0,69 Eifen und Kupfer; 
einer Varietät aus der Bucdarei: 92,01 Gold, 7,5% Silber, 0,47 Eifen und 
Kupfer: einer Barietät von Verdsrataf in Siebenbürgen: 84,89 Gold, 
34,68 Silber, 0,43 Eifen und Kupfer. Die Unalvfe von zwei Barietäten 
aus Columbia gaben nah Bousfingauft: 91,70 und SS,04 Gold, 8,3 
und 11,96 Silber. Vor dem Lötbrebr'auf Koble ziemlich ſtrengflüſſig, 
ſchmelzbar — 5,2. Bon den Flüſſen wird es nicht angegriffen. Nur in 
KHönigswarfer auflöslih zur gelben Flüffigfeit,, die die Haut dunfelpurpurrotb 
färbt und mit Eiſenvitriol ein rötblihbraunes Präcipitat von metalliſchem 
Golde gibt, das durch Reiben metalifchen Glanz und die Farbe det Goldet 
erbaͤlt. 

Das Gold kommt zwar an vielen Orten, aber in ſehr ungleihmäßiger Ver: 
tbeilung vor. Es finder ſich vorzüglie in Begleitung von Nuarz, Sawefelties, 
Hornſtein, Kalk: und Schwerſpath, Blende, gediegen Silber, Granat, Cyanit und 
vielen Sth Kupfer:, Blei und Antimonerzen und im Vrauneifenfteln vor, und 
die Feldfpai nd Hornbiendeneftelne der Lebergangsformation feinen urfpränglic 
feine allgemeine Layerftätte zu bilden. — Auf Bängen und Lagern und eingefprengt 
in den Geſtelnen der Brünftelue, Hornbiendegefteine, Trachpte, Syenlt, Porpbore, 
Brannadt, Tonfelefer %, —5 es * in Ungarn ** —— — Gu Krem⸗ 
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ſteln- und Spenitfragmenten gemengten eifenfdhäffigen Sand und Thon (Eascalbo 
genannt) auf der Infel Arube bei Euragao, ferner In Nordcarolina, auf einem 80 
bis 100 Meilen im Dursmefler baltenden Raume, zwiſchen den Fluͤſſen Vaska und 
Mountain River; mit Platin, Osmiridium ıc. am noͤrdlichen und oͤſtlichen Abfall 
des Ural, längs einer Strede von 150 Meilen, zumal zwifhen Nerlanst und 
Niſchnei⸗Tagilsk, zu Oblapian In Siebenbürgen, fu Aſien In Cochin⸗China, In der 
Wuͤſte Gobl und auf der Juſel Sumatra, in Afrika im Binnenlande und in einigen 
Küftenländern, fo befonders In Kordofan, zwifben Darfur und Ubpffinten, in der 
Sabara un. f. w. — Goldführende Fläffe find: Rhein, Donau, Ifar, Schwarze; 
ferner Mbone, Ariege, Seine, Occo (in Ptemont), ferner Tajo, viele Fluͤſſe im 
Japan, Sumatra, China, Thibet, Brafilten, Quito, Ehoco (befonders der Rio Ans 
dagena ift fehr goldreih) u. f. w. u. f. w. 

Gediegen Sold if von Schwefel: und Kupfertties durch feine Ge⸗ 
ſchmeidigkeit und feine Unauflöstichkeit In bloßer Salpetere und Chlorwaflerftofffänre 
leicht zu unterfbelden; von goldgelbem Glimmer dadurch, daß es ſich nicht wie 
dies Mineral in die dinnften Blaͤttchen fpalten laͤßt. 

Das Gold, welches nah der Art feined Vorkommens durch bergmaͤnniſche 
Arbeiten oder, wie es am bäufigften geſchleht, durch Waſchen (Waſchgold) ges 
wonnen wird, tft vor den meiften übrigen Metallen durch Schöubeit der Farbe, 
lebhaften Glanz, große Debnbarfeit und Weftändigkeit in Feuer und au der Luft 
ausgezeihner und deßbald ſehr hoch geihägt und fehr vielfah angewendet. Seine 
wichrigfte Anwendung ift die zum Vermuͤnzen, zu welchem Bebufe es mit Stiber 
oder Kupfer legirt wird. Auch verarbeitet man Gold zu den verfcledenartigften 
Gegenftänden des Luxus und des Nutzens, zu Schmuckſachen, Geraͤthſchaften, zum 
Faſſen der Edelfteine, zum Wirken von Borden, Stoffen ıc.; man gebraucht es 
ferner zum Vergolden von Holz, Stein, Zenchen, Metallen ꝛc. zum Rothfärben 
von Glas (Rubinglas), zur Tmallmalerei, zur Darftellung des Knallgolds und 
des für die PYorcellanmalerei fo wichtigen Purpur des Caſſinus oder Bold: 
purpur u. ſ. w. u f. w. 


5. Gattung. Goldſilber. 
Spononymen. Güuldiſch Silber; Elektrum. 

Kroſtallſyſtem bomoedrifh regulär. Die Kryoſtalle find Hexaeder, 
Oktaeder ıc., wie beim Golde, und außerdem findet es ſich in denfelben nach⸗ 
abmenden Geſtalten, wie diefed, in platten Körnern u. f. w. Vollkommen 
dedbnbor und gefhmeidig. Bruch hakig. Specififhes Gewicht — 12,66 
bis 17,5. Farbe mehr oder weniger goldgelb, meflinggelb, freitgelb bis 
faſt filberweiß. Metallglan;. 

Zufammenfegung. Gold und Silber verbinden fib, mie ſchon gefagt, 
in allen Verbältniffen; allein einige von diefen feheinen, gemäß der dhemifchen 
‘Proportiontlebre, conftant zu feun. Bousfingault flelte eine ganze Reibe 
Analpfen mit Goldſilber aus Columbien an und fand eine Verbindung von 
1 Atom oder 35,23 Eilber und 2 At. oder 64,77 Gold, eine zweite aus 
1 At. oder 26,6 Silber und 3 At. oder 73,4 Gold, eine dritte aus 1 A. 
oder 17,86 Silber und 5 At. oder 82,14 Gold, eine vierte aus 1 At. oder 
15,29 Eilber und 6 At. oder S4,71 Bold, eine fünfte aus 1 At. oder 11,96 
Eilber und S Ur. oder 88,04 Gold und eine fette auf 1 At. oder 8,3 
Silber und 12 At. oder 91,7 Gold beftebend. In Königäwaffer löst ſich das 
Goldfilber zum heil mit Ausſcheidung von Cblorfilber auf. Bor Dem Lötbs 
robre verbält e8 fib wie Gold. 
ei Das Vorkommen bes Goldſilbers iſt im allgemeinen dasfelbe, wie das des 

erd. 


6. Gattung. Gediegen Silber. 
Synonymen. Hexaedriſches Silber, M.; Argent, Bd.; Native Silver, Ph. 
Krprrallfuftem bomoedrifh regulär. Die Kryſtalle find I) das 
Heraeder, Fig. 13, berrfhend, 2) das Dftaeder, Fig 1, 3) das Leucitoid, 
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Wird mit Platin und Gold In Brafilien gefunden ; bei Tilkerode am Harz kommt 
es ſparſam und in Fleinen glänzenden Schuppen, die das freie Ange oft kaum zu 
unterfcheiden vermag, In dem von Selenblei umgebenen Seblegengold vor. Wird bei 
der Verfertigung mathematifher Inftrumente und kuͤnſtlicher Gebliſſe angewendet. 


3. Gattung. Osmium⸗Iridium. 


Syhnonymen. NRhomboedrifhes Jridium, M.; Iridosmine, Bd. ; Alloy of Iridium and 
Osmium, ®h. 


Krvftallfpftem bomoedrifch dreis und einadfig. . Die ſtets lofen Krys 
ftalle find Heragondodefaeder mit dem Endfantenwinfel von 1279 36°, mit 
- der geraden Endfläcdhe, zu welcher die Flächen von jenem unter 118° geneigt 
find, und mit dem erften fechöfeitigen Prifma, mit welchem die Dodekaeder⸗ 
flächen Winfel von 152° maden. Durch PVBorberrfchen der Endflächen erfcheis 
nen die Kroftalle tafelartig ; die Dodefaederfläden fehlen audy oft ganz. Die 
Dberfläce der geraden Endfläche ift ftarf glänzend, die der übrigen Flächen 
weit weniger. Findet fih auch in glatten, fryftallinifch = blättrigen Körnern. 
Theilbarkeit nad der geraden Endfläde ziemlich deutlich und vollfommen, 
die Theilungsflächen glatt, jedoch fhwer zu erhalten. Härte — 7,0. Wenig 
dehnbar, zerberftet bald beim Hämmern und läßt ſich dann zu Pulver zerreiben. 
Specififhes Gewicht — 19,39 bis 21,12. Farbe zwifchen zinnweiß 
(etwad dunfler wie gediegen Antimon) und bleigrau (ungefähr wie Grauanti⸗ 
monerz). Metollglänzenbd. 

Zufammenfegung. DBerzeliud unterfcheidet drei ifomorpbe Ber: 
bindungen von Fridium und Osmium, deren erfte 50,22 Dömium und 49,78 
Sridium, deren zweite 75,16 Dömium und 24,84 Gridium, und deren britte 
80,14 Osmium und 19,86 Sridium enthält. Meift ift etwas Rhodium bei: 
gemengt. Bor dem Löthrohre auf Kohle geglübt, verändert es fih nicht. 
Mit Salpeter im Kolben gefchpmolzen oder mit Salpeterfäure digerirt, vers 
breitet es einen flärfern oder fhwächern unangenehmen Geruch nah Osmium. 
Mit der Platinzange in die Weingeiftflamme gebracht, macht es diefelbe flarf 
leuchtend und färbt fie gelblichrotb. 

Es findet ſich in den platinführenden Alluvialablagerungen In Brafilien unb 
den andern ſuͤdamerikaniſchen Provinzen, in denen Platin vortommt; ferner zu Ne 
wiansk, 95 Werft nördlih von Katbarinenburg ; im Goldfande, mit wenigem Platin; 


in dem Platinfande von Niſchnei-Tagilsk; außerdem bei Bilimbajewsk, Kyfhtim und 
an mehreren andern Punkten am Ural. ‘ 


4. Sattung. Gediegen Gold. 
Synonymen. Heraedrifhes Gold, M.; Or, Bd.; Native Gold, Bh. 


Kryſtallſpyſtem bomoedrifch regulär. Die Kryftalle find 1) Hera: 
eder, Fig. 13, 2) Dftaeder, Fig. 1, 3) Dodefaeder, Fig. 4, 4) daB Leucitoid, 
Sig. 7, 5) dasfelbe mit den Dftaederflächen o, Fig. S, 6) der Pyramiden 
würfel, Fig. 22, 7) das Heraeder mit den Dftaederdächen, Fig. 15, 8) das 
Dftaeder mit den Heragderflien, Sig. 16, 9) das Heraeder mit den Dodeka⸗ 
ederflüchen, Fig. 17. Dberfläche verfchieden, bald raud, bald alatt, die 
des Leucitoidd geftreift. Zwillingsfryftalle, nah einer Oktaederfläche 
verbunden, fommen bäufig vor, zumal an den Leucitoiden. Theilbarfeit 
ft nicht beobadhtet. Die Kryſtalle find meift Hein, felten mit ſcharf ausge⸗ 
prägten Eden und Kanten; bäufig mit zerfreffener Oberfläche, zuweilen bobl; 
aufgewachfen, drufig verbunden, baum⸗ und netzformig oder zu Reihen ıc. zu: 
fammengehäuft. Ferner fommt e8 vor geftridt, zähnig, äftig, moo8artig, drabt- 
förmig, in Blechen, Platten, baar: und fadenförmig, in Blättchen, derb, 
gefprengt, angeflogen, in ftumpfedigen Stüden, rundlichen oder plattten, 
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oder eingemachfenen Körnern, ald Sand und Staub. Bruc bakig. Voll: 
fommen vehnbar und gefhmeidig. Härte — 2,5 bid 3,0. Erecififhes 
Sewidht — 16,5 biß 20,4. Farbe goldgelb bis meffinggelb und ſpeis— 
gelb einerfeitd und bi® graugelb und licht flablgrau andererfeitd. Starker 
Metallglanz. Undurchſichtig, in febr dünnen Blättchen grün durchſcheinend. 
Erlangt durch ifolirte Reibung negative Elektricität. 

‚ Zufammenfegung: im reinften Zuftande Gold, jedoch faft immer in 
der Natur mit Silber in unbeftimmten PVerbäftniffen verbunden, da beide 
Metalle ifomorpb find. So gaben die Analvfen von 9. Rofe einer Varietät 
aus dem Goldfande von Borufchfa bei Niſchnei-Tagilak am Ural: 94,41 Gold, 
5,23 Silber, 0,36 Eifen und Kupfer; einer Varietät aus der Grube von 
Berefomw in Siberien: 91,88 Gold, 8,03 Eilber, 0,69 Eifen und Kupfer; 
einer Varietät aus der Bucharei: 92,01 Gold, 7,5% Silber, 0,47 Eifen und 
Kupfer; einer Varietät von Berdépatak in Siebenbürgen: 84,89 Gold, 
34,68 Silber, 0,43 Eifen und Kupfer. Die Unalyfe von zwei Varietäten 
aus Columbia gaben nab Bousfingauft: 91,70 und 88,04 Gold, 8,3 
und 11,96 Silber. Bor dem Lötbrehr'auf Koble ziemlich ſtrengflüſſig, 
ſchmelzbar — 5,2. Bon den Flüſſen wird es nicht angegriffen. Nur in 
Königswarfer auflöslih zur gelben Flüffigfeit,, die die Haut dunkelpurpurrotb 
färbt und mit Eiienvitriof ein rötblihbraunes Präcipitat von metallifdem 
Golde gibt, das durch Meiben metalliſchen Glanz und die Farbe des Goldes 
erbält.” 

Das Gold fommt zwar an vielen Orten, aber in fehr ungleihmäßiger Ver: 
tbeilung vor. Es finder ſich vorzuͤgllo in Begleitung von Quarz, Sawefelties, 
Hornſtein, Kalk: und Schwerfpatb, Blende, gediegen Silber, Granat, Cyanit und 
vielen Stibers, Aupfer:, Blei: und Antimonerzen und im Brauneifenfteln vor, und 
die Feldfpach: und Hornblendenefteine der Kebergangsformation ſcheinen urſpruͤnglich 
feine allgemeine Lagerftärte zu bilden. — Auf Gaͤngen und Lagern und eingefprengt 
in den Gefteinen der Grünfteine, Hornblendegefteine, Trachvte, Svenit, Vorphvre, 

de, Thonfciefer zc, kommt es vor in Ungarn und Siebenbürgen (Ju Krems 

heinniß, Orawicza, Bocza, Magurfa, Pöfing, Verdepataf, Eifendbab, Kapnif, 
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ftein: und Spenitfragmenten gemenaten eifenihäffigen Sand und Thon (Cascalbo 
genannt) auf der Infel Aruba bei Curacao, ferner in Nordcarolina, auf einem 80 
Dis 100 Metten im Duramefler haltenden Raume, zwiſchen den Fläffen Yasla und 
Mountain River; mit Platin, Osmiridium ıc. am noͤrdlichen und oͤſtlichen Abfall 
des Ural, längs einer Strede von 150 Meilen, zumal zwiſchen Neriansk und 
Niſchnei⸗Tagilsk, zu Ohlaplan In Siebenbürgen, in Aflen In Cochin⸗China, in der 
Wüfte Gobi und auf der Infel Sumatra, In Afrika im Binnenlande und in einigen 
Küftenländern, fo befonders In Kordofan, zwifwen Darfur und Abyffinien, in der 
Sabara u. f. wm. — Goldführende Fläfe find: Rhein, Donan, far, Schwarza; 
ferner Rbone, Ariege, Seine, Dcco (in Piemont), ferner Tajo, viele Fluͤſſe In 
Sapan, Sumatra, China, Thibet, Brafilten, Quito, Ehoco (befouders der Mio Ans 
Dagena ft fehr goldreih) u. f. w. m. f. w. . 

Gediegen Gold If von Schwefel: und Kupferfies dur feine Ger 
ſchmeidigkeit und feine Unauflöslickeit In bloßer Salpetere und Chlorwafferftofffäure 
leicht zu unterfbeiden; von goldgelbem Glimmer dadurch, daß es fi nicht wie 
dies Mineral in die duͤnnſten Blaͤttchen fpalten laͤßt. 

Das Gold, welches nah ber Art feines Vorkommens durch bergmänntfche 
Arbeiten oder, wie es am bäufigften geſchieht, durch Walhen (Waſchgold) ge⸗ 
wonnen wird, ift vor den meiften übrigen Metallen durch Schönheit der Farbe, 
lebhaften Glanz, große Dehnbarkeit und Beftändigkeit in Feuer und an ber Luft 
ausgezeihnet und deßhalb fehr hoch gefhägt und fehr vielfach angewendet. Seine 
wichtigfte Anwendung iſt die zum Vermuͤnzen, zu welhem Behufe es mit Siiber 
oder Kupfer legier wird. Auch verarbeitet man Gold zu den verſchiedenartigſten 
Genenftänden des Lurnd und des Nußens, zu Schmuckſachen, Geraͤthſchaften, zum 
Saflen der Edelfteine, zum Wirken von Borden, Stoffen ıc.; man gebraudht es 
ferner zum Vergolden von Holz, Stein, Zeuchen, Metallen ıc. zum Motbfärben 
von Glas (Rubinglas), zur Emallmalerei, zur Darftellung des Knallgolds und 
des für die Vorcellanmalerei fo wichtigen Yurpur des Caſſins oder Gold⸗ 
purpuru. ſ. w. uf. w. 


5. Gattung. Goldſilber. 
Sypnonymen. Güldiſch Silber; Elektrum. 

Krvitallfuftem bomoedriſch regulär. Die Kroſtalle find Hexaeder, 
Dftasder ıc., wie beim Golde, und außerdem findet es ſich in denfelben nads 
abmenden Geitalten, wie diefed, in platten Körnern u. f. w. Vollkommen 
debnbor und gefchmeidig. Bruch bafig. Specifiſches Gewicht — 12,66 
bi8 17,5. Farbe mebr oder weniger gofldgelb, meflinggelb, ſpeisgelb bis 
faft filberweiß. Metallglan;. 

Zufammenfegung. Gold und Silber verbinden fi, mie fchon gefagt, 
in allen Verbältniffen; allein einige ron diefen fcheinen, gemäß der chemifchen 
Proportionslebre, conftant zu ſeyn. Bousfingault flellte eine ganze Meibe 
Analpfen mit Gofdfilber aus Columbien an und fand eine Verbindung von 
1 Atom oder 35,23 Eilber und 2 At. oder 64,77 Bold, eine zweite auß 
ı At. oder 26,6 Silber und 3 At. oder 73,4 Gold, eine dritte aus 1 At. 
oder 17,86 Silber und 5 At. oder 82,14 Gold, eine vierte aus 1 At. oder 
15,29 Eilber und 6 At. oder S4,71 Gold, eine fünfte aus 1 At. oder 11,96 
Silber und 8 A. oder 88,04 Bold und eine fedhäte aus 1 At. oder 8,3 
Eilber und 12 At. oder 91,7 Gold beftebend. In Königswaſſer löst ſich daß 
Goldfilber zum Theil mit Ausfcbeidung von Chlorfülber auf. Vor dem Ldtbs 
robre verbält es fib wie Gold. 


Silb Das Vorkommen des Goldſilbers iſt im allgemeinen dasſelbe, wie das des 
ers. 


6. Gattung. Gediegen Silber. 
Synonymen. Hexaedriſches Silber, M.; Argent. Bd.; Native Silver. Ph. 


Kroſtallſyſtem bomoedrifh regulär. Die Kroſtalle find 1) das 
Heraeder., Fig. 13, berrfhend, 2) daB Dftaeder, Fig 1, 3) das Leucitutt, 
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Sig. 7, 4) dasfelbe mit den Dftaederflähen, Fig. S, 5) das Hexaeder mit 
den Oktaederflächen, Sig. 15, 6) das Oktaeder mit den Heraederllähen, Fig. 16, 
7) das Dftaeder o und das Leucitoid 0/, ald vierflächige Zufpipung der Eden. 
Die Kroftalle find häufig den Verzerrungen unterworfen, welche durch einſei— 
tige Verfürzung oder Verlängerung, fo wie durch unvollzäblige® Auftreten der 
Flächen zum Vorſchein fommen. Zwillingsftroftelle find felten; die 9 
dividuen find in einer Dftaederfläche verbunden. Theilbarfeit nicht be 
achtet. Die Kryſtalle find meift Mein und bis zur günzlichen Verunftaltung 
verzerrt , glatt oder (auf den Dftaederflächen triangulär) geftreift, auch raub, 
mit abgerundeten Kanten und Eden u. f. w., felten einzeln ein= und aufe 
wachſen, meift zu Reiben oder baumförmig und zu fäuligen Geftalten zufaı 
mengewachfen und mannigfach gruppirt. Außer kryſtalliſirt, findet ſich das 
diegen Eilber in Afterkryſtallen, ftaudenartig, nepförmig geſtrickt, dendritiſch, 
zaͤbnig (oft tief gefurcht), traubig, moos-, baarz, drabts und fadenförmig, in 
Blechen, Platten, Blaͤttchen, gefloffen, gebadt, mit Eindrüden, zellig u. f. w.; 
aub in derben Maffen, eingefprengt, angeflogen, in Körnern, flumpfedigen 
Etüden und abgerundeten Geſchieben. Bruc bafig. Vollkommen biegfam, 
debnbar und gefhmeidig. Härte— 23,5 bis 3,0. Specififhes Gewicht 
— 10,3 bis 10,5. $arbe filberweiß, cuf der Oberfläche bäufig gelb, braun 
oder ſchwarz angelaufen, felten rotb und mit bunten Stablfarben. Strich 
den Glanz erböbend. Metallglanz mehr oder weniger flarf. 
Zufammenfegung im reinften Zuftande nur Silber, gewöhnlich aber 
Spuren von Kupfer, Antimon und Arfenif entbaltend, welches Leptere nameı 
lich in den leicht anlaufenden Varietäten vorhanden if. Bor dem Lörb: 
robre ſchmelzbat 2,0 bis 2,5, bleibt lange rotbgluͤbend und überzieht fi 
zuweilen beim Abfühlen mit graulichem Oxpd. Mit bydrothionfaurem Amz 
moniaf befeuchtet, wird ein blankes Stüd fogleih ſchwarz gefärbt. In Sal: 
veterfäure iſt e8 leicht mit Braufen und Entwidelung von Salpetergas aufe 
Welih zu einer die Haut ſchwärzenden Flüſſigkeit, die mit Kodfalz oder 
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7. Gattung. Antimonſilber. 
Synonymen. riſmatiſches Antimon, M.; Discrase, Bd.; Antimonlal Siiver, Ph. 

Kryſtall ſpſtem eins und einachſig. Die Kryſtalle find rhombiſche 
verticale Prifmen mit dem Seitenkantenwinkel von 113° 4°, mit der Längs⸗ 
flähe und in der Endigung mit einem Rhombenoktaeder und mit dem Längs⸗ 
priſma, ſcheinbar ald beragonale Prifmen mit dodekaedriſcher Zufpigung erſchei⸗ 
nend, ähnlich Fig. 96. Die Längsfläche und das Längsprifma dehnen fi oft 
aus, und Erftere erfcheint als Zufhärfung. Dft tritt auch die gerade End: 
flähe binzu, und fie derrſcht in der Endigung nicht felten ganz vor. Daß 
Kryſtallſyſtem bat große Aebnlichfeit mit dem des Aragonites, Gtrontianiteß 
u. m. a. Nicht felten find Zwillinge, deren Individuen in einer Prifmen: 
flähe g verbunden find. Die Zufammenfegung wiederholt ſich häufig, und zwar 
fomobl mit durdhgängig parallelen, ald mit geneigten Zufammenfegungsflächen, 
wödurdh ganz ähnliche aggregirte Kryſtalle entfleben, wie bei Aragonit und 
Weipbleierz. Theilbarkeit, nad der geraden Endflihe und nad dem 
Lüngsprifma, deutlich ; ferner nady dem verticalen Prifma, unvollfommen. Die 
Krystalle haben zum Theil convere Eeitenflähen oder find ſtark vertical geftreift 
oder mit dünner Rinde bekleidet; ſehr felten erfcheinen fie nadelförmig ; fie 
find einzeln ein- und auf», aud durdeinandergewachfen oder büſchelweiſe 
verbunden. Findet fib au in Blättchen, in Platten und Blechen, mit feders 
artig geftreifter Oberfläche, knollig, fuglig, nierenförmig, in, Proftallinifchen, 
ftrabligsblättrigen Maffen, derb von fürniger Zufammenfeßung, eingefprengt, 
angeflogen. Bruch uneben. Epröde in geringem Grade, faft milde. Härte 
= 35. Specifiſches Gewicht = 94 bi8 9,5. Barbe filberweiß 
oder zwifchen filbers und zinnweiß, auf der Oberfläche mefjinggelb, Eupferrotb, 
ftabigrau oder ſchwarz angelaufen und ſchimmernd oder matt; innen ftarf 
metalglänzend. Zufammenfegung: 22,98 Antimon, 77,02 Silber. Bor 
dem Löthrohre ſebr Leiche ſchmelzbar — 1,5, beſchlägt die Koble mit 
Antimonraub und gibt nad längerm Blafen ein gefchmeidiges Eilberforn. In 
Salpeterfäure iſt ed aufldslih mit Ausfcheidung von Antimonorpd, daß in 
Salzfäure löslich ift. 

Finder ſich auf Singen im ditern Gebirge mit Kall:, Fluß⸗, Braun- und 
Schwerfparh, gediegen Silber, Kupfer und Arſenik, Nothaültigerz, Blelglanz, Blende, 
Stiberfhwärze, Fahlerz ıc.: zu Undreasberg Im Harze (auf den Gruben Katharinas 
Neufang, Gnade Gottes, Samfon und Bergmannstroft), zu Wolfach in Baden, 
su Caſalla bei Guadalcanal In Spanien, zu Allemont und Marlirhen in Frank⸗ 
reich. — Unterfheider fih vom gediegen Silber dur feine Sproͤdigkeit, vom 
Speiskobalt durch Loͤthrohrverhalten, vom Arſenikkies durd geringere Härte, 
indem Lesterer am Stable Funken gibt und dabei arſenikaliſch riecht. 

Wird ale Silbererz benutzt. 

Das Arfenttfilber von Andreasberg und Guadalcanal Ift ein inniges Ge⸗ 
menge von gelegen Arfenit oder Urfenikkies und Antimonfilber und nur durch 
feine kolbenförmige und nierenförmige Geſtalt, krummſchalige Zuſammenſetzung nnd 
große Neigung, fchwarz anzulaufen, vom Antimonſilber unterfchieden. 


8. Gattung. Gediegen Duedfilber. 
Synonymen. Flüſſiger Mercur, M.; Mercure, Bd.; Native Quicksilver, Ph. 
Flüſſig, alfo ohne regelmäßige Geftalten, nur in der Form von Zropfen 
und Fleinen Kugeln. Specififbes Gewicht — 13,5 bis 13,6. Farbe 
zinnmweiß. Stark metallglänzend. Bei 32° M. erflarrend und dann in Ok⸗ 
taedern fruftallifirend. Bei 360° ©. fiedend. Die Finger. nicht negend, falr 
anzufühlen. . 
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Zufammenfegung im reinften Zuftande: Duedilber, enthält zumeis 
len etwas Eilber aufgelöst. Bor dem Lötbrobre ohne Rückſtand fih 
leicht verflüchtigend. In concentrirter Galpeterfäure von Galpetergad leicht 
und volfommen auflößlich; von Chlorwafferftoffiäure wird ed nur boöchſt wenig 
angegriffen. 

Finder fi eingeiprengt in den Höhlungen und Drufenrdumen bes Zlunobers, 
auf Spalten und Kläften von Blimmer: und Thonfciefer oder rothem Gandftein 
mit Schwefelties, Schwerfpath, Quarz, gebiegen Siiber, Zinnober, Kalkfpath, Amals 
gam ic.: zu Mörsfeld, Landsberg und Wolfsitein im Zwelbrädihen, Idria in Krain, 
bei Sterzing, Erlan und Radein in Tyrol, Horzomwicz In Böhmen, Almaden, San 
Filippo und Albaracia in Spanien, Delah in Kärnthen, Oriſtaul in Sardinien, 
Huankaveltka in Peru, in China. 

Das Quedfilber wird In der Medichn, In der Chemie, In der Metallurgie 
bei der Amalgamation), zur Spiegelfabrication, zur Aufertigung von Thermome: 
im, Baromerern n. a. phpfitaliihen Mpparaten, zum Wergolben und Werfilbern 
u. f. m. benugt. - 


9. Gattung. Natürlihes Amalgam. 
Synonpmen.: Dodefaedrifher Mercur, M.; Amalgame, BD. ; Native Amalgam, Bh. 

Kroſtall ſyſtem bomoedrifh regulär. Die Kroſtalle find 1) Do: 
defaeder, Fig. 4, vorberrſchend, 2) Dodekaeder mit den Oktaederflaͤchen, Fig. 3, 
3) Dodefaeder d mit den Leucitoederfläden 0/2, Sig. 5, 4) die vorbergebende 
Kombination und das Herafißoftaeder, Fig. 11. Schwache Spuren von Theil: 
barfeit finden fih nad dem Dodefaeder. Die Kryſtalle find oft wie ger 
Hoffen und an Eden und Kanten zugerundet, glatt oder mit einer dünnen Lage 
von gediegen Quedfilber überzogen und einzeln aufgemachfen. Ferner bilder 
das Amalgam Meine fuglige Maffen, mannigfach gebogene Platten (die ſich 
nad dem unterliegenden Geftein gebogen haben), in Trümmern, derb, einges 
ſprengt, angeflogen. Bruch mufchlig bis uneben. Sehr wenig fprdde bis 
milde. Härte = 3,0 biß 3,5. Specififhes Gewicht = 13,7 biß 
14,1. Farbe filberweiß und zinnweiß. Stark metalglängend. Auf Kupfer 












357 


Antimon , entbält aber Spuren von Silber, Eifen und Arſenif. Bor dem 
Lötbrohre auf Koble fehr leicht fehmelzbar = 1,0, die Flamme blaßgrünz 
lich färbend ; bei fortgefegtem Erbigen entwidelt ed einen diden weißen Rauch 
von UAntimonorpd, der fi auf der KRoble in feinen weißen perimutterglängen: 
den Krouftallen anlegt, und läßt fi obne Nüdftand verbrennen. In concen= 
trirter Salpeterfäure verwandelt es fih unter Entwidiung rorber Dämpfe in 
ein weißes Pulver ; in Königkmaffer wird ed mit Braufen aufgelößt. 

Findet fi auf Gängen im Gneis und Thonfclefer mit Graur, Roth⸗ und 
Weiß-Antimonerz, Arſenik⸗, Eiiber:, Kobalt: und Bleierzen: zu Allemont in Daupbine, 


anf der Grube Katharina Neufang zu Undreasberg am Harze, zu Przibram in BVoͤh⸗ 
men, Qala In Schweden, Ville ricca in Brafilien. 


11. Gattung. Gediegen Tellur. 


Synonymen. Rhomboedriſches Tellur, M.; gediegen Sitvan, W; Tellure, Bd.; 
Native Tellurium, Pihy. 


Kroſtall ſyſtem bemiedrifch drei= und einachſig. Die Kryftalle follen 
Rbomboeder mit dem Endfantenwinfel von 115° 12° und mit der geraden 
Endfläche feun. Theilbarkeit nad den Rtombocderfliden. Die Kruftalle 
find meiſt ſehr Mein und in dem Geſteine einzeln zerftreut. Bilder auch kry⸗ 
ſtalliniſche, biättrigeftrablige und derbe Maffen von förniger Zufammenfegung, 
eingefprengt. Bruch nit wahrnehmbar. Milde in geringem Grade. Härte 
— 20 bis 23,5. Specifiſches Gewicht — 6,0 bis 6,4. Farbe zinns 
weiß ind &ilbermeiße und Stablgraue, zuweilen mit einem Stich ins Gelbe. 
Beſteht aus Tellur, entbalt aber meift etwas Eifen und Gold. Bor dem 
Ldtbrobre ſchmelzbar = 1,0, mit grünlider Flamme brennend und fort: 
rauchend mit Ausſtoßung eine vettigartigen Geruches. Der Rauch befcläge 
die Kohle weiß. In einer offenen Glasroͤhre erbigt, gibt e8 cinen weißen oder 
grauen Beſchlag, der, wenn er 'erbigt wird, zu farblofen Tropfen ſchmilzt. 
In Salpeterfüure ift es vollfommen auflöslih , ebenfald in Königkmaifer ; 
MWarfer gibt in der Auflöfung eın weißes Pracipitat. 

Dieſes hoͤchſt feltene Mineral fand fi vormals auf Gängen im Sandſtein 


mit Quarz, Steinmarf, Bleiglanz, Blende ıc. auf den Gruben Mariahilf, Loretto 
und Sigismundli zu Facebay bei Zalathna in Siebenbürgen. 


12. Gattung. Gediegen Blei. 
Synonym. Plomb natif; Native Lead 

Beftalt drabt= und baarförmig, äftig und dendritiſch, in Pleinen ges 
wundenen Maffen. VBollfommen gefhmeidig und dehnbar. Bruch bafig. 
Härte —= 1,0 bi 23,0. Epecififbes Gewicht — 11,0 bi8 11,4. 
Farbe bleigrau, meift fhwärzlichgrau angelaufen. Strich lebbaft metall: 
glänzend. Etwas abfärbend. Metallglanz, befonders lebhaft auf gefchnittenen 
Slächen. Alnangenehbm riechend nad dem Meiben. Beſteht aus Blei, ift 
aber meift mit andern Metallen verbunden. Vor dem Löothrohre Leiche 
fhmelzbar — 1,0, fodend und raudend, die Koble grünlichgeib befchlagend, 
bedeckt fih bein Abfühlen mit gelbem, glänzendem Oxyd. Sft in Ealpeters 
füure leicht auflöslih und wird durch Zinf wieder metallifch gefällt. 


Finder fi in Keinen rundlichen Maflen in Bleiglanz mit Mennig, Blende 
und Quarz auf einem ſchmalen Gange im Bergkalk: bei Alfton Moor In England ; 


in rörhlichgrauem, fein zerfläftetem Thonſtein, in alten Orubenbauen: bei Car— 


thagena fn Murcia in Spanien; In Blafeuräumen vulcanifher Geftelne: auf der 
Sufet Nadeira; mit Bleiglanz verwachſen: im Bett des Anglaizefiuſſes in Nord⸗ 
amerifa. 


13. Gattung. Gediegen Bismutb. 
Ennongmen. Oktaekriſches Wismurh, M.; Bismath, BL.; Native Bismuih. Eh. 

Kroſtall ſoſt em geneigtflächig- bemiedrifch =regulär. Die Krofail: 
find 1) das rechte Tetraeder, Fig. 25, 2) dasfelbe mit den Flächen des linken, 
Fig. 28, 3) das rechte Zetraeder mit den Todelaederflähen, Sig. 31. Die 
Krpitolle find mei verzerrt, und ibre Oberfläche ift uneben. — Zbeilbar- 
keit, ottaedriſch, volkommen. Die Kruftale baben convese Flächen, oder fie 
find außen Heindrufig, raub oder mit einer Drvdrinde betedt, aufgemadien 
oder zu Drufen gruppirt und manigfach zuſammengewachſen. Findet fih auch 
zähnig, gefleidt, moosartig, baum= und drabtförmig, federartig, in Platten 
und Bleken, derb von förniger Zufammenfegung, als feindrufiger Ucberzug, 
eingefprengt, angeflogen, in fruftallinifdeblättrigen Maffen. Bruch kleinför— 
nig uneben. Eebr milde, faft geibmeidig Härte = 235. Specifüſches 
Gewicht — 9,6 bis 9,8. Farbe filberweiß mit einem Stich ins Rotbe, 
auf der Oberfläche grau, rotb oder blau und bunt angelaufen, meift tauben- 
bälfig. Ziemlich ſtark metallglängend. 
Befteht im reinen Zuftande aus Wismuth, enthält jedoch meift etwas 
Arfenit. Bor dem Lbtbrobre leicht fhmelzbar unter Aufwallen und Zunz 
fenfprüben = 1,0; das Metallforn bleibt ziemlih lange wei, verdampft 
nach und nach und befchlägt die Kohle gelb. Lösbar in Ealveterfäure, die 
Aufldfung wird durch Wafler meiß gefällt. 

Finder id auf Bängen im älteren Gebirge mit Kalk: und Schwerfpath, Gpath- 
eifenftein, Horafteln, Quarz:, Kob Kupfer: und Nidelerzen, Wismutbglanz und 
Dismurbocer, gebiegen Silber ı.: zu Bleber im Hanauſchen, Wittichen In Ba—⸗ 
den, Reinerzan in Würtemberg, zu Iohann-Georgenftadt, Annaberg, Wltenberg, 
Sineeberg 1. In Sachen, Ioabimsthal In Böhmen, zu Wroddbe bei Fahlnn, 
Flodberg und Noberg In Dalarne, Kalmorberg und Bispberg in el land in 
Scäweden, zu Modum In Norwegen, Loͤſing In Kärntben, zu Redruth, Rotallac, 
St. Cobumb, Gt. Yves In Cornwall und Carrod in Cumberland, in der Bretagne, 
{in den Yorenden, zu Huttiugdon und Trumbul in Connecticut. 
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mooss, haar⸗, drabt: und fadenfoͤrmig, zerfreſſen, zellig, in Platten, Blechen, 
Blättchen, Körnern, Geſchieben und ſtumpfeckigen Stücken, derb, angeflogen, 
eingeſprengt. Bruch bafig. Vollkommen dehnbar und geſchmeidig. Härte 
— 2,5 bis 3,0. Specifiſches Gewicht — 8,3 bis 9,0.” Farbe kupſer⸗ 
roth, nicht ſelten gelb oder braun angelauſen oder grün beſchlagen. Strich 
ausgezeichnet kupferroth mit erhöhtem Glanze. Stark metalglänzend. 
Stuptifhen Geruch gebend nah dem Neiben. Beftebt aus reinem Kupfer, 
enthält nur felten Spuren von andern Metallen. Bor dem Ldtbrobre 
auf Roble ſchmelzbar — 3,0; die gefehmolzene Kugel überziebt fih beim Ab⸗ 
fühlen mit ſchwarzem DOrvd. In concentrirter Salpeterjüure unter Entwides 
fung rother Dämpfe zur blauen Flüſſigkeit auflöslich. 


Findet fih in Felsarten des verfhledenften Alters, meiſt auf Gängen und 
fhmalen Trümmern, aud auf Lagern und in Drufenräumen mit Quarz, Hornfiein, 
Kalk⸗, Schwer: nnd Feldfpath, Malachit, Kupfergrün, Rothkupfer⸗ und Biegelerz, 
Kupferfhwärze, Bleiglanz, Speiskobalt, Braunelfenftein ıc.; dann im Schuttlande 
auf der Oberflaͤhe des Bodens In großen Maflen, Bloͤcken und Rollſtuͤcken. Zund: 
orte find: Riepoldsau in Baden, Virneberg In Rheinpreußen, Reichenbach in der 
Pfalz, Bieber bei Hanau, Eiferfeld, Goſenbach und Niederſchelden in Siegen, 
Kaiſerſteimel im Wefterwalde, Rammelsberg und Lauterberg im Harz, Freiberg 
in Sachſen, Kamsdorf in Thüringen, das Mansfeldfhe, Klaufen, Albins und Bil: 
lerthal In Tyrol, Zell in Salzburg, Kupferberg in Schleſien, Libethen, Einfiedel, 
Schmölnig, Iloba, FZundo:Moldawi In Ungarn, St. Bel bei Lyon in Frankreich, 
Rio tinto in Epanien, Montalto in Toscana; ausgezeichnete Kruftalle finden ſich 
zu Hnel:iinity, Mullton, St. Juſt, Samborne, Poldory ꝛc. In Cornwall, auf den 
Shetlandeinfeln Matnland und Del. Ferner kommt gediegen Kupfer vor: zu 
Nummedalen, Aardal, Fredriksmind, Guldholmen, Eger ıc. in Norwegen, anf den 
Färdern, Naalsde, Sandde, Shderde, zu Bäfinge In Dalarne, Ondllan und Niorberg 
in Weftmanland, Skinskatteberg, Hefleltulla, In Neride, Smaland ıc. in Echweden, 
am Altat, bei Werchoturje, Katbarinenburg, Semenewskot-Grube ıc. am Ural und 
an vielen andern Orten In Siberien, auf den Kurilen, in Kamtſchatka, Japan, 
China, auf der Infel Timor; ausgezeichnet ferner bei Newhaven und Wallingfort 
in Connecticut in ſehr großen, 90 bis 300 Pfund fhweren Maflen (ein, am 
Dntanogon : $luffe gefundenes Stüd wog fogar 2000 Pfund), ferner am Hberfee, 
am Miciganfee, im Nordweften der Hudfonsbal, in ungeheurer Menge, auch In 
Canada und andern Gegenden von Nordamerlfa; zu Inficlonado, Cerro do Frio 
u. a. D. In Brafiiien (einſt fand ſich ein Stud von 2700 Pfund Schwere), In 
Shilt, zu Ingaranam und Jorullo In der Landſchaft Walladolid in Merico a. f. w. 


Sf vom gediegen Gold dur feine weit geringere Schwere uud fein 
Verhalten gegen Säuren, vom gediegen Silber durd Farbe, Strich und gerins 
gere Schwere, vom Kupferkies und Kupfernidel durch feine Geſcmeidigkelt 
u. f. w. leicht zu unterfheiden. 


Das Kupfer ift ein vortrefflih zu bearbeitendes und für Künfte und Ge⸗ 
werbe hoͤchſt wichtiges Metall, welches daher das erite Metall war, das im Alter: 
thume bearbeitet wurde. Man gewinnt es größtentheild aus Erzen. Seine hoͤchſt 
ausgebreitete Anwendung müffen wir bier ald befannt voraudsfenen, da ed uns zu 
weit von unferm Gegenftand entfernen würde, fpeciell darauf einzugeben. Es iſt 
u. a. Hauptbeftandtheil fehr vieler und wichtiger Legirungen, von denen wir nur 
das Mefling und dad Glodenmetall nennen. Auch wird faft alles zu Münzen, fo 
wie ein den Kuͤnſten und zu anderm Gebrauch verarbeitete Silber mit Kupfer 
egirt. 


15. Gattung. Gediegen Arſenitk. 
Synonymen. Rhomboedriſches Arſenik, M; Arsenie, Bd.; NativeArsenic, Ph. 
Kroſtallſyſtem bemiedriſch drei- und einachſig. Die Kryoſtalle 
find Rhomboeder mit dem Endkantenwinkel = 114° 26° und das nächſt 
ſchärfere Rhomborder = S50 26°. Theilbarfeit, nad den beiden Rhom⸗ 
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boedern und: nad der geraden Endflähe, unvolfommen. Die Kroſtalle ſind 
meift Mein und fehr Mein oder nadelförmig und zu Büſcheln gruppirt. Ge: 
ſtridt, nieren= und röbrenförmig, traubig, fuglig, tropffleinartig, Platten, derbe 
Maffen von frummblättriger und förniger bis dichter, flängliger und undeut— 
lich fafriger Zufammenfegung und gebogen ſchaliger Abfonderung, mit geförns 
ter Oberfläche, mit mannigfadhen Eindrüden oder durchldchert, eingefprengt, 
angeflogen, als Ueberzug. Bruch feinfdrnig uneben. Gpröde. Härte 3,5. 
GSpecififhes Gewicht — 5,7 bis 6,0. Farbe zinnweiß ins lichte 
Bleigraue, febr bald graulidfcwarz anlaufend (durch Bildung von Drudul). 
Strich den Glanz etwas erhöbend. Auf frifhem Bruch wenig metallglän- 
zend, auf ber Außenflähe geförnt und fdimmernd oder matt. Gibt beim 
Berflogen und Zerreiben einen Knoblauchsgeruch. Nimmt, ifolirt gerieben, 
negative Eleftricität an. DBeflebt aus reinem Arfenif, entbält jedob 
fast ſtets etwas Antimon, auch puren von Eifen, Silber und Gold. Vor 
dem Lörbrohre im Kolben fublimirt es vollſtändig als ein metalliſcher, 
Erpftallinifcher, graulichweißer Beſchlag. Auf Koble yerfliegt es mit ſtarkem 
Knoblauchsgeruch, obne zu ſchmelzen. Mit concentrirter Ealpeterfäure ent⸗ 
widelt das Pulver rothe Dämpfe; in der verdünnten ift es leicht auflöslich 
mit Ausſcheidung von arſenichter Säure; in Königswaffer ift es vollfommen 
und leicht aufldslich. 

Eindet fi auf Gängen, zumal Gangfreugen, im ditern, felten fm nenern 
Gebirge, noch feltner auf Lagern: zu Freiberg, Schneeberg, Marienberg, Annaberg 
und Joachimsthal im Erzgebirge, Andreaeberg Im Harz, Wittichen im Schwarze 
walde, Alemont in Danphine, Martirden im Elſaß, Kongsberg in Norwegen, 
Kapnit in Siebenbürgen, Orawlcza Im Banat, Schlangenberg In Siherien, Gan 
Gells In Chill, Gaphead In Nordamerita u. a. a. O. 

Unterfweider fib vom Wolfram, manden Eifenerzen mab andern mes 
talliſchen, etwa mit ibm zu verwechfelnden Mineralien leiht durch den Knoblaude 
gerub, ben es vor dem Löthrohre entwidelt; von Blanzkobalt uud Gpeiss 
kobalt durch fein Bertalten vor dem Lötdrohre, indem jene Mineralien mit 
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ſtahlgrau ind Zinn s und &ilberweiße, auf der Oberfliche meift ſchwarz ans 
gelaufen. Strich den Glanz erhöbend. Wenig glänzend von Metalglanz. 
Etarf magnetiicd. 

Beſteht aus reinem Eifen, enthält aber gemöbnlih 1 bis 3,5 Procent 
Nidel, auch Spuren von Kobalt, Ebrom und Schwefel. Bor dem Ldtb: . 
rohre unſchmelzbar oder nur in jebr dünnen Blärthen an ten Kanten fich 
rundend. Sn Chlorwafferftofffäure leicht auflöslich. 


Mertwärbige Meteoreifenmaffen find: die von Pallas bei Kresnojarsk 
am Jeniſei aufgefundene, 1400 Pfund ſchwer; mehrere Maffen in Merico, bet 
Billa nueva de Huaxuquilla, von 20 bid 30 Gentnern Schwere; eine Maͤſſe bei 
Dlumba in Peru (Provinz Choco) von 300 Sentnern Schwere; am Bache Bendego 
in Brafliiten eine Maſſe von 14,000 Pfund; am Morhen:Fluß in Nordamerifa eine 
von 3000 Pfund. Kleinere Maflen haben fib haufig gefunden in Polen, Ungarn, 
Böhmen (Einbogen) u. a. D. Außerdem enthalten die meilten Mereoriteine eins 
geiprenates Eifen. 

Das telluriſche Eifen finder fib zu Groß: Kanıddorf In Thüringen, zu 
Jorgany bei Platten in Böhmen, zu Srenoble in Frantreih, zu Miedziang Gore 
in Polen u. a. D.; ein merfwürdiges Vorkommen fand fi neuerlich tın Kanaans 
Gebirge, 1'/2 Meile von South : Meetingboufe In Connecticut: es bilder eine 
dünne Schicht in Stimmerfciefer, bat Eryfiallinifhe Tertur, enthält Quarz eins 
gefprengt und ſieht faft aus wie Grapbit; mit ihm finder fit eine natürliche 
Berbindung von Eifen und Kohblenftoff mir der Härte und den übrigen Eigen 
ſchaften des Stable. . 


Anbang. 
Meteorſteine (Aerolithe). 


Die Meteorfieine befteben aus mehr oder weniger vollfommen ſpaͤroldiſchen 
oder unförmlihen, an Kanten und Eden abgerundeten Maffen, theils mehr bict, 
theild aus mancherlei metallifhen,, erdigen ıc. Beftandtheilen, die koͤrnig mit 
einander verbunden find, zufammengefegr, theils mebr erdig. Im Innern find 
fie graulichweiß bis afhgrau gefärbt (die Farbe an der Xuft dunkler werdend), 
zum Theil mit Moftfleden; außen mit dünner, braͤunlich- oder eifenfhwarzer 
fhlatenartiger Rinde überzogen, die raub und ſchimmernd oder glatt und glas: 
ähnlich Ift und dann metalliſch glänzt oder einen ind Kupferrothe fplelenden Schim⸗ 
mer hat. Die Grundmaſſe iſt weich bis zerreiblib, die Rinde ritzt Glas nnd 
gibt zum Theil am Stahle Zunten. Specifiſches Gewicht — 3,43 bie 3,7. 
Wirkt ftark auf den Magnet. Bor dem Loͤthrohre bededen fib Bruchſtuͤcke 
der Hanptmafle mit Schwarzer Glasrinde, der natärlihen der Meteorfteine ähnlich; 
die Eden fließen zu ſchwarzem Email. " 


Nah Berzeliud muß man zwei Hauptarten unterfheiden: die eine iſt 
ein Gemenge von Chryſolith, mehreren Gilicaten, dem Augit, Labrador und 
Leucit entſprechend; ferner von Chromeiſenſtein, Magneteifenfteln, Zinuorpd, 
Magnetkies und zackigem, zähnigem und eingefpreugtem gediegen Eifen, mit etwas 
Koblenftoff, Schwefel, Phosphor, Magnefium, Mangan, Nidel, Kobalt, Zinn, Kupfer 
und gemengt mit ’/2 bis 3 Procent einer Verbindung von Phosphoreiſen, Phose 
phornidel und Phosphormagueſium. Diefe Art der Meteorftieine kommt am bäus 
figften vor; die andere ift weit feltner: die Steine, die zu ihr gehören, enthalten 
fein metallifhed Eifen, fondern ihr überwiegender Beſtandtheil iſt Talkerde, und 
fie find mehr Eryftallinifhe Gemenge. Zu ihnen find die Aerolithe von Stannern 
in Mähren, von Juvenaes in Frankreich u. a. zu rechnen, und fie find nit felten 
manchen Doleriten, 3. B. denen des Meisners, Islands ıc. taufhend aͤhnllch. 


Die Meteorfteine fallen mit einer Feuermaterie unter ftarlem Getöfe 
und Erfhütterung der Luft, in größerer oder geringerer Menge und in mehr 
oder nıinder betraͤchtlichen Maſſen, entweder ganz oder In Stüde zerplagt, aus 
der höheren Atmofphäre zur Erde herab; fie find meiſt ſtark erbißt, tragen 
unvertennbare Spuren vorbergegangener mehr oder minder ftarler Schmelzung 
und verbreiten einen Schwefelgeruh beim Niederfallen. Sie ſtammen wahrſcheinlich 
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aus dem algemeinen Weltraume ad; man hat Indeß viele verfhiebene Theorien 
aber Die Entftebungder Meteorfteine aufgeftelt. Jene Meinung fprah Chladni 
zuerſt aus. 


VI Ordnung der geſchweſelten Metalle. 


1. Familie des Schwefelkiefes. 
1. Oattung. Schwefelkies. 


Gunonpmen. Hexaedriſches Eiſenkies, M.; Eifenkies, v..; Pyrite, Bd.; Irom-Pyriten, Br. 

Kryſtall ſyſſtem varallelflähig bemiedrifh regulär. Die gewöhnlich 
vorfominenden einfachen Formen und Combinationen find: 1) das Hexaeder, 
ig. 13, 2) das Dftaeder, Fig. 1, 3) dad Leucitoeder, Fig. 6, 4) das rechte 
Ppritoeder, Fig. 43, 5) das gebrochene Ppritoeder, Fig. 40, 6) Combinatien 
des gebrochenen Ppritoederd 8 und des Hexaeders a, Erſteres vorberrfchenn, 
Sig. Al, 7) Combination des rechten Ppritoederd d/, und des gebrochenen 
Pyritoeders 3, Erſteres vorherrſchend, Fig. 47, 8) Kombination des rechten 
Ppritoeders d/. und des Oktaeders o im Gleichgewicht beider Formen, Fig. 46, 
9) Combination des rechten Pyritoeders d/, und des Hexaeders a, Erferes 
vorherrſchend, Fig. 45. Zuweilen erfheinen Zwillinge, die, wenn die In— 
dividuen Ppritoeder find, ſich leicht durch ein Kreuz, gebildet von den Kanten y, 
Fig. 43, erfennen laſſen. Theilbarfeit nad dem Hexaeder und Dftaeder, 
zuweilen nur ſehr unvollfommen. Die Kroftalle find auf den Ppritoeder- und 
Heraederflächen geftreift oder glatt, raub oder drufig, mit zugerundeten Ranten 
und Eden, zuweilen überzogen mit einer dünnen Brauneifenftein= Rinde; eins 
zeln ein= oder aufs oder zu zweien in = und durcheinander gewachfen, auch 
drufig gruppirt, auf mannigfade Weife zuſammengewachſen zu Kugeln mit 
drufiger Oberfläche, zu treppenäbnlichen Geftalten. Sie find mikroſkopiſch Hein 
bis 3 Zoll und mehr groß. Afterkryſtalle, gebildet über Duarze, Kalkſpatb⸗ 
und Schwerfpatbformen, derb, mit vielartigen Eindrüden, eingefprengt , als 
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: Der Schwefelties bilder, fowohl im Geſtein eingewachſen, als auf Lagern 
und Gaͤngen, die am allgemeinften verbreitete metalifhe Subftanz. Fundorte aus⸗ 
gezeibneter Kryſtalle und anderer Geſtalten des Scwefeltiefes find: Wltenau, 
Rammelsberg, Zelerfeld ıc. im Harz, Wolfah und Schapbach in Baden, Ellwangen, 
Mödlingen, Hall, Galldorf, Göppingen ıc. in Würtemberg, das Stegenfhe, Dillens 
burgfhe, Saynſche, Minden In Weftphalen, Johann⸗Georgenſtadt, Freiberg, Schnee: 
berg ıc. im Erzgebirge, Sclierfee, Bodenmeis ıc. In Balern, Rauris, Großarl ıc. 
in Salzburg, Gotthard (zumal Campo longo, Schipſius ıc.), Pfitih, Hall und 
Klaufen In Tyrol, Val Anzusca und Traverfella In Piemont, Toscana, Vicenza, 
Sardinien, Elba, Kapnif, Schemniß ıc. in Ungarn , Eardinien, Infel Mien, die 
Faͤrder, Arendal in Norwegen, Wedelford in Schweden, England, Schottland, 
Grönland, Siberien (zumal Berefow) u. f. w. 

Vom gediegen Gold durh Sprödigkeit, vom Kupferkles durch groͤ⸗ 
Bere Härte, vom Arſenikkies durch Loͤthrohrverhalten leicht zu unterfcheiden. 

Der Schwefeltied wird, wo er fi In größerer Menge findet, angewendet 
zur Bereitung von Schwefel, Vitriol und Alaun, zur Roͤthung der zu amalgami⸗ 
renden Erze, ald Zuſchlag bei manchen ftrengflüffigen Erzen, zur Darftellung mancher 
Zurusarbeiten, zu Dofen, Anöpfen, Uhrgehaͤuſen Markaſit) u. a. Sachen. 


2. Gattung. Binarkies. 
Ennonnmen. Prifmatiicher Eiſenkies, M.; Crrahifiet, v. %.;, Sperkise, 8 d.; Whlte 
Iron-Pyrites, Bh- 

Kroſtallſyſtem ein und einadhfig. Von den manderlei Combinatios 
nen, in denen die Kryftalle dieſer Gattung erfcheinen, befchreiben wir nur eine 
der gewöhnlichern und charakteriitifchen, Fig. 130. Es ift ein rhombiſches 
verticales Prifma | mit dem vordern Seitenfantenwinfel von S1° 47°, mit der 
Duerflähe P, dem Querprifma g von 114° 19° und dem Längspriſma M von 
106° 36°. Gebr häufig find Zwillingsfryitalle, nad verſchiedenen Bes 
feßen zufammengruppirt. Theilbarkeit nah M, ziemlih deutlih. Brud 
uneben. Sprode. Härte — 6,0 bi8 6,5. Specifiſches Gewicht — 
4,6 bis 4,9. Farbe graulich und grünlichsfpeisgelb. Strich dunfelgrüns 
lihgrau. Metalglanz. Nicht magnetifd. 

Eeine Beftandtbeile und fein Verhalten vor bem Löthrohre 
find denen des Schweſelkieſes ganz gleich; enthält meift etwas einfach Gchwes 
feleifen beigemengt. Berwitttert ungemein leicht. Aus feiner Zerfegung bils 
den fich baarförmige Kryftalle von Eifenritriol; ift er in Kreide oder Mergel 
eingefchloffen, fo gibt er durch feine Zerfegung Anlaß zur Bildung von Gpps 
u. f. m. Entwidelt ſtarken ſchwefligen Geruch beim Zerfchlagen. 

Man unterjceidet bei diefer Gattung folgende Arten: . 


ı) Strahlkies. 


Einfahe, gewöhnlib zu manderlei verfhiebenartigen Gruppen verbundene 
Kryſtalle, kuglig, traubig, nlerenförmig, ſtalaktitiſch, pfelfenröhrig, nollig, mit dru⸗ 
figer Oberfläde, von ftrabligem und fafrigem Gefüge, zum Schell mit krummſchallger 
Ablöfung. Farbe zwiſoen ſpeisgelb und ſtahlgrau, blaß fpeidgelb ; glaͤnzeud, febr 
leicht fi zerfegend und zarte Kryftalle von Eifenvitriol anfeßend. Kommt vor im 
neueren Zelsarten, Mergel, Kreide, Thon ıc. auf Gängen, auch In Kugeln und 
Nieren und auf Koblenflögen, mit Quarz, Kalk, Fluß⸗ und Schwerſpath, Schwefels 
und Kupferkies, Malahit, Blende, Blei: und Eifenglanz u. f. w. Endlich findet 
ſich auch Strahlkies häufig im Diluvialboden. Finder fi vorzüglih zu Andreas⸗ 
berg, Goslar, Klausthal nnd Zellerfeld im Harze, Zreiberg und Memmenborf 
in Sadfen, Libſchuͤz, Toͤpliz und Joachimsthal in Böhmen, zu Krlegsberg, Balls 
dorf, Hirrlingen, Laubach, Ravensburg, Lömwenberg ıc. in Würtemberg, Almerode 
in Kurbeffen, in Tyrol, zu Arendal ıc., bei Braunfhwelg, zu Beruftadt in Schleflen, 
in der Laufiß, Pommern, Ruͤgen, in der Echmwelz, zu Condé In Frankreich, In Det: 
byſhire. Vom Schwefelktes durh feine leichte WMerwitterbarkeit leicht zu 
unterfhheiden. 
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2) Speerties. 

Speerſpldenaͤhnliche Zmilinge, Drilinge u. f. m. Farbe zwlſchen fpeisgelb 
und welßlich ftahlgran , kröſtgiliniſch- blättrige Maffen. Findet lid) ausgezeichnet 
zu eibfbäg, Töplig und Altidtrei in Böhmen, Gr. Hülfe Gottes hei Secfen und 
Br. Unterhaus Sachfen bei Freiberg. 

3) Kammktes. 

Theils einfache Kryftalle, thells Zwilinge, theild habnenfammförmige Zus 
ſammenwachſungen, gruͤniich⸗ ſpelsgelb, zuweilen braun angelaufen. Fundorte: 
Andreasberg und Zellerfeld, Derbyihire. 

4) Leberties. 

Hexagonale Afterkryftalle, kuglig, traubig, mit Eindrüden, fnolig, nieren: 
förmig, Aalaktitifh und derb. Bruch dicht, eben; licht ſpelsgeib, ſehr fhmwacer 
Glanz, If der Vitrioleschrung In hohem Grade unterworfen. Finder ſich ausge: 
zeichnet zu Freiberg, Johann:Georgenftabt, Zellerfeld, Joachlmͤthal, Appeisdorf 
bet Zittau, In Derbufhlre und Cornwall. 

Der Binarkles wird an manchen Drten zur Witrlolbereitung angewendet. 


3. Gattung. Magnetfies. 
Synonymen. Rhomboedriſcher Gifenfies, M.; Leserties, v. 9.5 Leberkise, Bb.; 
Magnetic Iron Pyrites, BH. 

Kryſtallſoſtem bomoedrifh dreis und einadfig. Die Kruftalle 

find niedrige fechöfeitige Prifmen M, Fig. 72, mit der geraden Endfläche P 
und mit den Flächen eines Heragondodefaederd, zu M unter 161° 19° geneigt. 
Zbeilbarfeit nad M ziemlih vollfommen, nad P unvollfommen. Die 
Krpftalle find meift raub oder geftreift oder mit dünner Schwefelkietrinde 
überfleidet, einzeln aufgewachfen oder zu Drufen gruppirt, kuglig, nierenför= 
mig, tropffleinartig, fnolig, derb von förniger Ubfonderung, kryſtalliniſch blättrige 
Maffen, eingefprengt. Spröde. Härte = 3,5 bis 4,5. Specifiſches 
Gewidt = 4,5 bi8 4,7. Bruch unvollfommen und kleinmuſchlig ind Uns 
ebene. Farbe zwiſchen fpeißgelb und fupferrotb, ind Tombadbraune und 
Stahlgraue, außen meift braun angelaufen. Strich dunkel graulichſchwarz. 
Loliu:. Dr fe auf hau Magnet, IE zumcils N iid 
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und in der Endigung mit dem Querprifma o ron 51* 20°. Tbeilbarkeit 
nach der geraden Endfläche. Die Kruftalle find glatt oder geftreift; findet fidy 
auch in derben, fürnig oder flänglig zufammengefesten Maffen, eingefprengt. 
Bruck uneben. Spröde. Härte==5,0 bis 5,5. Specifiſches Gewicht 
— 7,2 bis 7,3. Farbe filberweiß bis ſtablgrau. Strich graulichſchwarz. 
Metalglängend. Beftandtbeile nab der Analyfe von Hofmann: 
65,99 Arfenit, 28,06 Eifen, 1,94 Schwefel, 2,17 eingefprengter Gerpentin. 
Vor dem Löthrohre unter Ausftoßen von ftarfem Arfenifraudh unvollkom⸗ 
men und ſchwer und nur an der Oberfläche zur ſchwarzen magnetiſchen Maffe 
fhmelzend. In Salpeterfäure unter Ausfcheidung von arfenichter Säure auf: 
löslich. 
Findet ſich auf Spatheiſenſteinlagern zu Schladming in Stelermark und 
Huͤttenberg in Kaͤrnthen und auf dem Serpentinlager zu Reichenſtein in Schlefien. 


Wird an lesterm Drte zur Darftellung von arfenichter Säure angewender, die den 
größten Theil der im Handel vortommenden bildet. 


5. Öattung. Arfeniffies, 
Synonymen. Priſmatiſcher Arfenikkies, M.; Mispickel, Bd.; Arseulkal Iron, Bh. 

Kryſtallſpſtem einz und einadfig. Die gemöhnlich erfcheinenden 
Krpftalle find verticale Prifmen g, Fig. 125, der Grundgeftalt mit dem Geis 
tenfantenwinfel von 111° 55°, mit dem Längsprifma f der Grundform — 
145° 26° und mit dem fehärfern Längsprifma 2 f = 80° 8°. Sehr bäufig 
find Zwillinge, ähnlich denen des Aragonit’8 und Weißbleierzed, deren 
Zufammenfegung man durch die Gtreifung leicht erfennt. Theilbarkeit 
ziemlich deutlich nad K. Die Kryſtalle find theils glatt, theild rauh, einige 
geftreift oder mit zarten Schwefelfiesfryftallen überzogen, zuweilen nadelfdr- 
mig, einzeln ein= und auf-, aud zu mebreren zufammengewadfen und drufig 
gruppirt, derb, zumeilen fpieglig abgefondert, von verworren ftängliger und 
fafriger oder von Fürniger Zufammenfesung bis dicht, eingefprengt, als 
Ueberzug, angeflogen. Bruc grob: und Fleinfürnig uneben. Spröde, Härte 
— 5,0 bis 5,5. Specifiſches Gewicht — 6,0 bis 6,2. Farbe filber: 
weiß ins Zinnweiße und Stablgraue, oft grau und gelb oder bunt angelau« 
fen. Strich graulichſchwarz. Metallglänzend Beim Zerfchlagen und 
Reiben arfenifalifhen Geruch entwidelnd. 

Chemifhe Zufammenfesgung: 19,90 Edwefel, 46,53 Arfenif, 
33,57 Eifen. Entbält oft 1 bis 6 Procent Eilber. Vor dem Lötbrohre 
ftarfen Arſenikgeruch entwidelnd, auf Kohle ſchmelzbar, — 2,0, zu einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen, bei flärferer Hite magnetifch werdenden Kugel. Sn Ealpeterfüure und 
Königswarfer unter Ausfcheidung von Echwefel und arfenichter Säure auflöslich. 

Der Arſenikkies findet fih auf Gängen und Lagern im ditern Gebirge, auch 
eingefprengt Im Sebirgsgefteine, mit Zinnftein, Wolfram, Waflerblet, Schwefel: 
und Kupferkied, Fahlerz, Bleiglanz, Blende, gediegen Siiber u. a. Silbererzen, 
Quarz, Feldſpath, Kall-, Schwer: und Flußſpath ıc.: zu Freiberg (zumal auf den 
Oruben Prophet Sammel, alte Eliſabeth, Hoffnung Gottes), ferner zu Bräungdorf, 
Raſchan, Altenberg, Breitenbrunn, Gever, Munzig ıc. im Erzgebirge, zu Joachims⸗ 
thal, Zinnwald, Schladenwald und Niklasberg in Böhmen, Goͤlniz und Orawlcza 
in Ungarn, Zalathna in Siebenbürgen, ferner zu Andreasberg im Harze, Schlab> 
ming in Steiermart, Stubbei und Maudnerög in Tyrol, zu St. Leonhard im Des 
partement der boben Vlenne und zu Flaviac im Ardeche - Departenıent, In Corn⸗ 
wall, Devonfhire ıc. In England, zu Sala, Töraleberg und auf Utden in Schweden, 
zu Bolton in Maflahufers und Warwid In New-VYork, in Siberien u. f. w. 

Nichtirnftallifirte Varietäten von Arſenikkies find vom Speiskobalt 
leicht durch das Verhalten vor dem Lötbrohre mit Borar zu unterfcheiden; kroſtal⸗ 
Itfirte laſſen durch Ihre Formenverhaͤltniſſe nicht wohl eine Verwechslung mie eiuen 
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andern Minerale zu. Schmwefelties entwidelt beim Zerſchlagen Beinen Arfenit- 
gerud, Antimonfilber ift weiber und auc in feinem Verhalten vor dem Loͤth— 
rohre leiht vom Arfenikkies zu unterfheiden. 

Wird zur Darftellung von merallifihem Arfenit, Auriplgment und weißem 
Urfenit angewandt. Der filberhaltige A. (Weißerz) dient zum Ausbringen von 
Siiber und als Zuſchlag dei der Amalgamation. 


6. Gattung. Glanzfobalt. 


Sononpmen. Hexaedriſcher Rosaltfies, M.; Kobaltglany, v. 2.; Cobaltiae, Bd. ; 
Beightwhite Cobalt. Bh. 











Kryſtallſoſtem parallelflächig hemiedrifh regulär. Die Krpftalle 

find 1) das Heraeder, Fig. 13, 2) das Dftaeder, Fig. 1, 3) das Ppritoeder, 
Zig. 43, 4) das Hexaeder mit den Dftaederflähen, Fig. 14, 5) dad Dftaeder 
mit den Heraederflähen, Sig 16, 6) das Dftaeder o und das rechte Porito— 
eder dya, Erſteres vorberefhend, Fig. 88, 7) daB rechte Poritoeder dy. und 
daB Hexaeder a, Letzteres vorherrſchend, Fig. 43, 8) die vorbergebende Com: 
bination und das Dftaeder 0. Die Heraederflächen find geftreift, und parallel 
denfelben findet fi vollfommene Theilbarkeit. Die Kryftalle find meiſt 
glatt, nur, wie bemerkt, die Heraederflächen zuweilen geftreift; fie find einzeln 
eine und auf= und zu mehreren zuſammengewachſen und drufig gruppirt. Derb, 
Förnig, abgefondert, eingefprengt. Bruch grob: und feinförnig uneben. Spröde. 
Hätte = 5,0 bis 5,5. Specififhes Gewicht — 6,1 bis 6,3. Farbe 
rdtdlich⸗ſilberweiß, zuweilen röthlichgrau, gelblidy oder bunt angelaufen. Strich 
graulichſchwarz. Metallglänzend. 
Chemifbe Zufammenfegung: 19,35 Schwefel, 45,18 Arfenif, 
35,47 Robalt. Vor dem Lörbrobre auf Kohle ſchmelzbar unter Ents 
wickelung eines ſtarken Arfenifraub® zu einer grauen, in ftärkerer Hige mag= 
netifd werdenden Kugel. Mit Borar und Pbosrhorfalz faphirblaue Gläſer 
gebend. Im concentrirter Salpeterfäure unter Entwidelung gelbrotber Dämpfe 
mit Ausſcheidung von arfenichter Säure zu einer fhön rothen Flüſſigkeit lö8= 
lich, die durch Kalilauge grün, durch Chlorbarvum weiß gefällt wird. 
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fuglige und nierenformige Geſtalten dünnſtänglig oder dickfaſrig abgeſondert 
(fafriger Speiskobalt). Bruch kleinkörnig uneben ind Ebene und 
Muſchlige. Spröde. Härte = 5,5. Specifiſches Gewicht — 6,4 
bis 6,6. Farbe zinnweiß ind Silberweiße (weißer Sp.) und GStablgraue 
(grauer Sp.), außen zuweilen grau, ſchwärzlich oder meffinggelb angelaufen. 
Strih graulidfhwarz. Metallglänzend mehr oder weniger ſtark, zumeis 
len nur ſchimmernd (der graue Sp.). 

Chemiſche Zufammenfesgung: 71,51 Arſenik, 28,19 Kobalt; der 
graue Speiskobalt oder Eifenkobaltfied (der von manchen Mineralogen als be⸗ 
sondere Gattung betradhtet wird), enthält nah v. Kobell 71,08 Arfenit, 
9,44 Kobalt, 18,48 Eifen, 1,00 Wismuth, nebft Spuren von Schwefel und 
Kupfer; nah Hofmann 70,73 Arfenil, 13,95 Kobalt, 11,71 Eifen, 1,79 
Nidel, 1,39 Rupfer, 0,01 Wismuth, 0,66 Schwefel. Bor dem Löthrobre 
fann man ihn, indem er einen ftarfen Arſenikgeruch ausftößt, größtentheils 
fortblafen, zuletzt fchmilzt er zu einer magnetifchen Perle. Mit Borar und 
Phosphorſalz gibt er fapbirblaue Gläſer. In concentrirter Salpeterfäure uns 
ter Entwidelung gelbrotber Dampfe, unter Braufen und Erhigen, mit Aus⸗ 
fcheidung von arfenichter Säure, löslich zu einer Flüffigfeit, die durch Kali⸗ 
lauge ſchmutzig grün, durch fiefelfaured Kali bimmelblau gefällt wird. 

Findet fih anf Gaͤngen, feltener auf Lagern, im ditern Gebirge, auch im 
Kupferſchiefer, mit Quarz, Hornftein, Kalle, Fluß⸗ und Gchwerfpath, Kobaltblüthe, 
Grdfobalt, Kupfernidel (biefer kommt faft nie ganz rein von Speiskobalt vor), 
Schwefel: und Kupferties, Wismuth⸗ und Silbererzen ıc.: zu Bieber und Riechels⸗ 
dorf in Aurheffen (bier au der fafrige Sp.), im Siegenichen ıc., zu Ems in Naſ⸗ 
fau, Saalfeld und Gluͤcksbrunn in Thuͤringen, zu Wittihen und Wolfach in Baben, 
zu Reinerzau in Würtemberg, zu St. Andreasberg (zumal auf den Gruben fünf Bücher 
Mofis, Silberſtollen, Prinz Mar ıc., zuweilen In Schnüchen den Kalkfpath durchs 
feßend, das Banderz), zn Hafferode chier auch der fafrige) und Braunlage 
im Harz, zu Ioahimsthal in Böhmen, zu Schneeberg, Annaberg, Freiberg, Raſchau, 
Sohann:Beorgenftadt und Schneeberg (hier auch fafriger Sp.), im Erzgebirge, zu 
Schladming in Steiermarf, zu Drawicza, Dobſchau, Bocza ıc. in Ungarn, im Wallis, 
Plemont, In den Porenden, zu Allemont in Danphine, zu Redruth, Dolcoath ıc. 
in Cornwall, zu Chatam In Sonnecticut. — Der graue Sp. findet fi ſehr aus⸗ 
gezeichnet zu Schneeberg (bier oft mit Quarz aufs Innigfte gemengt, ald Horn 
kobalt) und zu St. Andreaſsberg. — Selber Sp. Ift ein inniges Gemenge 
von Speiskobalt und Schwefelkles. 

Der Speiskobalt iſt von Antimonfilber und vom Arſenikkles leicht 
duch fein Loͤthrohrverhalten zu unterfhelden. 

Der Speiskobalt und der Glanzkobalt find die einzigen Kobalterze, bie 
bergmännifh gewonnen werden; fie werden aber nicht zur Darftelung des Kobalt: 
metalld, weiches bie jeßt keine bedeutende und wichtige Anwendung hat, gebrandht, 
fondern man bereitet and den beiden aenannten Kobalterzen das Kobaltoryd. 
Letzteres dient für fih zum Färben des Blafes und in Merbindung mit Säuren 
zur Darftellung einer ſympathetiſchen Dinte; geröftet wird es theild roh, mit 
Kiefelvulver gemengt, In Faͤſſer gepadt und zur Glaſur Irdener Gefäffe als Zaffer 
in ben Handel gebracht, theils wird es zur Darftelung ber Smalte gebraucht, 
d. 5. mit reiner Glasfritte gefhmolzen. Die Smalte felbft wird in der Malerel, 
zum Bläuen und Färben baumwollener und leinener Stoffe ıc., bei der Papier» 
fabrication, zum Blaͤuen der Waͤſche, beim Bleichen, zu blauen Olasfläffen u. dgl. 
mehr gebraudıt. 


8. Gattung. Kobaltkies. 
Synonymen. Sfometriiher Kobattlies, M.; Koboldine, BL. ; Sulpharet of Cobalt, Sb. 
Kroſtallſyſtem bomoedrifh regulär. Die Kruftalle find Dftaeder 
mit den Heraederflädden mit Spuren von Theilbarfeit nad beiderlei Flä⸗ 
hen; fie find meiſt feilfdrmig verlängert und glate; bildet auch kroſtalliniſch⸗ 
Örnige Maffen. Bruch muſchlig ind Unebene. Sproͤde. Härte = 50 
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biß 8,5. Specifiſches Gewicht —= 4,92 bis 5,0. Farbe zwiſchen 
zinnweiß und licht flablgrau, meiſt fehr ins Letztere geneigt, auf der Ober— 
fläche oft gelblich oder Fupferroth angelaufen. Strich graulid. Metall» 
glänzend. Cbemifhe Zufammenfegung: 44,98 Schwefel, 55,02 
Kobalt. Bor dem Lötbrobre auf Koble im Drudationdfeuer ſchweflig⸗ 
faure Dämpfe entwidelnd, im Reductiondfeuer zu einer magnetifhen, außen 
ſtablgrauen, im Innern bronzegelben Kugel ſchmelzend. In Salpeterfäure mit 
Braufen leicht und vollfommen auflöslid. 

Der Kobaltglanz findet fib auf Lagern im Gnels mit Strahlftein und Ku— 
pferkies auf der Baltnäg : Grube bei Middarbyttan und zu Loos In Helfingland in 
Schweden, auf Gängen im Thonfhiefer mir Kupfer: und Schwefelkies, Bleiglany, 
Fahlerz, Spweripath, Quarz ıc. zu Müfen Im Slegenſchen. 


9. Gattung. Nidelfpiehglanzerz. 

Spnonpmen. Cutomer Kobaftfies, M.; Autimonnickel, BD. 
Kryſtalliſationsſyſtem parallelflädig hemiedriſch regulär. Die Kroy⸗ 
ſtalle find Heraeder mit den Tetraederflächen, Fig. 37. Theilbarfeit volz 
fommen nad den Heraederflähen. Die Kryftalle find fehr felten. Findet fih 
gewöhnlich in Heinen, derben, theilbaren Maffen und eingefprengt. Gpröde 
ın geringem Grade. Bruch fein= und fleinfdrnig uneben. Härte — 5,0. 
Specififhe3 Gewicht — 6,2 bis 6,5. Farbe ſchwärzlich bleigrau ins 
Stahlgraue und Eifenfhwarze oder licht bleigrau ind Zinnweiße, auf den 
Klüften ſchwarz oder braun, minder bäufig bunt angelaufen. Strich graur 
lichſchwarz und matt. Metalifh glänzend bis fhimmernd. Beftandtbeile 
nach H. Rofe’3 Analvfe einer Varietät aus dem Siegenſchen: 55,76 Antis 
mon, 37,36 Nidel, 15,98 Schwefel. Bor dem Löthrobre mit Entwis 
delung von viel Antimondämpfen f&melzbar zur metallifchen Maſſe. In Sal— 
peterfäure unter Ausfcheidung von Antimonorvd und Schwefel zur grünlichen 
Stüffigkeit aufldslich, die durch Waſſer getrübt, dur Ammoniak im Ueberſchuß 
violett gefärbt und durch Kali grün gefällt wird. 
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In concentrirter. Ealpeterfäure mir ſehr beftigem Braufen unter Ausſtoßen 
von rothen Dämpfen beinab vollkommen zur apfelgrünen Flüſſigkeit auflöslich, 
aus der beim Soncentriren arfenidte Säure ſich ausſcheidet. 

Der Aupfernidel finder fib auf Silber⸗ und Kobaltgängen im ditern. Ge⸗ 
birge, auch im Kupferfchlefergebirge, wit Speiskobalt, Nickelocher, Silbererzen, 
Quarz, Schwer: und Kalkfpath ıc. zu Wittiben und Wolfah in Baden, Riechels⸗ 
Dorf und Bieber in Helfen, zu Freiberg, Schneeberg, Annaberg, Martenberg in 
Sahfen, Saalfeld in Thüringen, St. Andreasberg und Grube Haffelbäu bei 
Tanne (der von bier enthält 10 bis 12 Procent Schwefel) im Harze, Joachimsthal 
in Böhmen, Pillerfee in Tyrol, Schladming in Stelermarf, Orawicza im Banat, 
Allemont in Frankreich, in den Pprenden, zu Pengelly und Huel:Chance in Eoras 
wall, zu Leadhills und Wanlockhead in Schottland, zu Kolywan in Sibcrien, In 
Marpland und Connecticut. 

Iſt durch feine Sprödigkeit leiht vom gediegen Kupfer und burd feine 
hemifhen Eigenihaften von Buntkupfererz und von manden Varietaͤten von 
Schwefeltied und Kupferties zu unterfcheiden. 

Der Kupfernidel wird theils mit den ihm beibrehenden Kobalterzen zur 
Bereltung der Smalte, theils zur Darftellung des Nickels verwendet, welder 
—5— ein goenptdeſtandthel mehrerer Metallgemiſche, des Argentans, Weiß⸗ 
kupfers ꝛc. iſt. 


11. Gattung. Haarkies. 
Synonymen. Schwefelnickel; Harkise, Bd.; Sulphuret of Niekel, Ph. 

Kryſtallſyſtem bomoedriſch drei- und einachſig. Bildet zarte baar: 
förmige Kryſtalle, oft mit Brauneiſenocher dünn überrindet; einzeln durchein⸗ 
ander gewachfen oder zu Büſcheln gruppirt. Bruch flachmuſchlig. Härte 
ungefäbr — 3,0. Farbe meffinggelb ind Speitgelbe und Stablgraue, zus 
weilen grau oder bunt angelaufen. Strich den lan; erböbend. Metall: 
glänzend. Zufammenfesung: 35,24 Schwefel, 64,76 Wafler. Bor 
dem Löthrobre auf Koble fhmelzbar zur ſchwarzen, ftarf auf den Magnet 
wirfenden Perle. In Königswaſſer zur grünlichen Flüſſigkeit löslich. 

Findet fih auf Bängen in Gneis und Grauwade mit Quarz, Schwefel: 
und Kupferfies, Blende, Fahlerz, Malachit, Blelglanz, Spelskobalt ıc. bei Schutz⸗ 
bach im Saynſchen, zu Tohann = Georgenftabt im Erzgebirge, zu Joachimsthal in 
Böhmen und zu Huel:Chance bei St. Auftle in Cornwall. 


12. Gattung. Kupferkies. 
Synonymen. Pyramidaler Kupferkies, M.; Chalkopyrite, Bd. ; Copper Pyrites, Ph. 

Kryſtallſyſtem geneigtflächig bemiedrifh zmwei= und einachſig. Die 
Krvftalle find zwei- und einadfige Tetraeder mit dem Endfantenwinfel von 
1099 53° und dem Geitenfantenwinfel von 108° 40°, die nicht felten tafel« 
artig verfürzt oder prifmatifch verlängert find. Gewöbnlicher aber finden fi 
Kruftalle wie Fig. 66, beftehend aus dem rechten und finfen Tetraeder oder 
aus dem Dftacder P, aus dem erften fpigern Dftaeder und aus der geraden 
Endflähe a. Die Dberfläde von P ift geftreif. Gemöhnlich find Die 
Kryſtalle Zwillinge, und einfade find felten. — Theilbarfeit nad c, 
oft ziemlih vollfommen. Die Krvftalle find nur fehr felten deutlich audges 
bildet und dann meift mit gefrümmten oder drufigen Flächen ; fie find einzeln 
oder zu mebreren aufgewadfen, auch zu kleinen Drufen und Gruppen vers 
bunden. Findet fih auch fuglig, traubig, baum: und nierenförmig , tropfe 
fteinartig und fnolig, fpieglig ıc., meift mit rauber oder drufiger Außens 
fläche, derb, eingefprengt. Bruch grob= und fleinförnig uneben ind mehr 
oder weniger vollfommen Muſchlige und Ebene. Epröde in geringem Grade. 
Härte = 3,5 bi8 4,0. Specififhed Gewicht 4,1 bi 4,3. Farbe 
meflinggelb, zum Theil ind Goldgelbe, zum heil ind Stahlaraue , hÜnKA 
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bläulichfhwarz oder bunt angelaufen, und zwar verfchiedene Kroſtallflächen 
verfepieden, z. B. auf rurpurrotb, auf blau, auf grün u. f.w. Strich 
graulih= bis grunlichſchwarz, etwas glänzend. Metalifh glänzend mehr 
oder weniger ftarf. Gibt am Stable, aber nur höchſt wenig Zunfen. 

Cbemifhe Zufammenfegung: einfach &Schwefellupfer mit dreis 
fach Schwefeleifen, enthaltend 35,37 Schwefel, 29,52 Eifen, 34,51 Kupfer. 
IR zuweilen gold» und filberhaltig. Bor dem Lötbrobre ſchnell erhipt, 
verfnifternd, ſchwarz werdend, dann ſchmelzbar, — 2,0, rubig unter Entwidelung 
von ſchwefelſauren Dümpfen zur fpröden, aſchgrauen, ftarf magnetiſchen Maffe. 
Mit Salzfäure befeuchtet, färbt er die Flamme ſchoͤn blau und grün. Wit 
Blei und Borfäure geſchmolzen, ein Kupferkorn gebend. In Ealpeterjüure 
zur grünficen Stüffigfeit löslich. 

Der Kupferkies iſt ſeht allgemein verbreitet auf Lagern und Gängen von 
Fels arten aller Zeiten; er ift ein gewöhnlicher Begleiter aller Kupfererze und 
febt häufig ber Siibererze; er finder ſich auch befonders häufig mit Quarz, Kalt:, 
Fluß⸗ und Schweripath, Schwefel: und Magnerlies, Magneteifenftein, Biente, 
Dielglang 1. Cr kommt häufig und ansgezeihnet vor zu Lauterberg (hier u. a. 
deutliche Arpftalle), Goslar, Klausthal, Tanne u. v. a. D. im Harze, zu Wolfach, 
Shapbah und Badenweiler In Baden, Ems In Naffau, Daaden im Savaſchen, 
Hacheldach und Donzbach im Dillenburgſoen, zu Müfen und Eiferfeld (hier u. a. 
ausgezeichnet tranbig und nierenförmig) im Stegenihen, zu Bieber bei Hanau, 
Greiberg (zumal auf den Gruben Kurpring, Beſcheert Glück ıc.) u. a.v. a. D. im 
@rjgebirge,, zu Saalfeld und Kamsborf in Thüringen, im Mansfeldigen, zu Au: 
pferberg in Schleſien, Eblern, Radmär, Kallwang ıc. In Steiermarf, Abrn in 
Torol, el in Salzburg, Herrengrund bei Neufohl in Ungarn, Mi , arendal ıc. 
in Norwegen, Nya:Kopparberg, Riddarhyttan, Fahlun (bier fo innig mit Schwefel⸗ 
les gemengt, daß man feine Unterfheidung machen kann) u. f. wm. in Schweden, 
in Cornwall (auf allen dortigen Kupfergruben, ausgezeihner nierenformig und 
traubig n. a. zu Dolcoath), in Derbyſhire, ferner auf Angleſea, zu Elifton auf 
Mainland, Ecton ıc. in Schottland, In der iriſchen Graffhaft Witlow, zu Cha- 
lanches ıc. in Franfreib, Arfana In Sardinien, ferner in Siberlen, Japan, den 
vereinigten Staaten, in Mexico, Chill, Marokko, Abpflinten u. f. w. 
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Findet fih auf Lagern und Gängen, beſonders mit Aupferkies und Kupfer 
glanz, ferner mit Blende, Malahit, Fahlerz, Siegelerz, Quarz ıc. zu Annaberg, 
Freiberg u. a. D. im Ersgebirge, im Mansfeldſchen, im Rammelsberge, zu Kams⸗ 
dorf und Saalfeld in Thüriugen, Thalitter im Darmitädtifhen, zu Siegen, @ifern, 
Goſenbach, Eiferfeld u. a. im Siegenfhen, ferner zu Kupferberg und Mubdolftadt 
in Schleſien, Idachimsthal in Böhmen, Leogang in Salzburg, in Graubäudten, 
zu Dognaczka und Oravicza im Banat, zu Hitterdal, Fredritsmind, Wardal ıc. im 
Norwegen, FZablun in Schweden, Tin: Eroft und Dolcoath bei Redrnth in Corn⸗ 
wall (hier auch Erpftallifirt), zu Pereguba in Lappland (hoͤchſt ausgezeichnet), Schlau⸗ 
genberg in Siberten, Bofton in Maſſachuſets n. a. D. 

Knpferglanzkryſtalle wandetn fich durch einen Proceß befonderer Art erft in 
Buntkupfererz, dann in Kupferties um. 

Wird auf Kupfer verfhmolzen. 


1. Familie des WBleiglanzes. 
1. Gattung. Bleiglan;. 


Synonymen. SHeraedrifher Bleiglauz, M.; Gulene, Bbd.; Sulphuret of Lead, Gh. 

Krouftallfuftem hbomoedrifh regulär. Die Kryftalle find Hexaeder, 
Fig. 13, Dftaeder, Fig. 1, Heraeder mit den Dftaederflächen, Fig. 14 und 
befonder® Fig. 15, Dftaeder mit den Heraederflidhen, Fig. 16, Heraeder mit 
den Leueitoederflächen, Fig. 19. Zumeilen Zwillinge. — Theilbarkeit 
fehr vollkommen nad den Heraederflähen. Die Kryftalle haben zuweilen 
convere und concave Flaͤchen, oft find die Heraeder und Dftaeder bobl, oder 
ihre Flächen find trichterförmig außgeböhlt; auch haben fie abgerundete, wie 
gefloffene Eden und Kanten, oder fie find zerfrefien und zerfchnitten, glatt 
oder raub oder mit dünner Schwefelkies⸗ oder Kablerzrinde überdrust; fie find 
meift drufig verbunden und durchs und übereinander gewächſen, weniger 
häufig einzeln einz und aufgewachſen, auch zu Knofpen und Kugeln gruppirt; 
ihre Größe wechſelt vom Kleinen und febr Kleinen bis zum unförmig Großen. 
Pfeudomorphofen nah Bunt: und Grünbleierz; (Blaubleierz), angeflogen, 
gefyidt , gefloffen, roͤhrenförmig, traubig, zellig, zerfreffen, mit vielartigen 
Eindrüden, Eruftallinifcheblättrige (oft frummblättrige) und undeutlich ftrablige 
Maffen; eingefprengt, von groß= bis fein und Fleinförniger Zufammenfegung 
(fleins und feinfpeifiger Bleiglanz). Bruch felten zu beobadhten, 
muſchlig. Milde. Härte = 23,5 Specifiſches Gewicht 7,5 bis 7,6. 
Sarbe bleigrau, meift frifh und brennend, theild ins Eifenfchwarze und 
Etahlgraue, theils ins Roöthliche (oft befonders als Folge anfangender Zer⸗ 
ſetzung), tombadbraun oder bunt angelaufen. Strich graulichſchwarz bis 
bleigrau, zum Theil den Glanz erböbend. Stark metallifh glänzend, zu: 
weilen ſpiegelflächig (Bleifpiegel), nicht felten durch beigemengte fremds 
artige Mineralien (Schwefelfied, Blende ıc.) eigenthümlich fihimmernd. Etwas 
 abfärbend. Wird, ifolırt gerieben, negativ = eleftrifch. 

Chemifhe Zufammenfesung: 13,45 Schwefel, 86,55 Blei, ent⸗ 
bäft aber faft ſtets Silber biß 14 Procent und mehr; meift entbält er auch 
Antimon, feltner Eifen und Arfenif. Bor dem Löthrohre auf Kohle vers 
kniſternd, mit Entwidelung von fehwefligfauren Dämpfen ſchmelzbar = 1,0 
bis 1,55 nad gutem Röften zum Bleikorn reducirbar. In verdünnter Sal⸗ 
peterfäure unter Entwidelung von Schwefelmafferftoffgad und mit Ausſcheidung 
von Schwefel und fchwefelfaurem Bleiorpd auflöslich zu einer Slüffigkeit, aus 
der durch Zink metallifhed Blei gefällt wird. 

Der Blelglanz erſcheint allgemein verbreitet und unter den mannigfaltisiten 
Berhaͤltuiſſen des Borlommens: wir können befbalb nur die hauptfaͤchlichſten 
Fundorte angeben. Gr findet ch auf Bingen und Lagern Im diteru Sekixue 
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und in den ditern Flößformationen (Gneis, Thonfchiefer, Grauwacke, Kalk, rothem 
Sandftein ıc. im Steinfohlengebirge u. a.) mit Kupfer⸗ und Schwefelkles (ju 
welchem Legtern der Blelglanz eine ausgezeichnete Verwandtſchaft zeigt), ferner 
mit Blende, Weiß:, Grün: und Buntbleierz, Galmei, Braunelfenftein, Epath: 
etfenftein, Kupferlafur, Fadlerz ıc.: im Harze (zu Rlausthal, Zellerfeid, Wildemann, 
Lautenthal ıc., Pfaffenberg bei Neudorf. auf mächtigen Gängen im Uebergangsge: 
birge, auf Lagern im Nammelsberge u. a. a. D.), Im rägebirge (zu &reiberg, 
zumal auf den Gruben Segen Gottes, Iſaak, junge hobe Birke, ferner zu Johaun: 
Georgenftadt, Annaberg u. f. w.), in Baden (Wolfah), Würtemberg (Welzheim 
im jüngern Sandftein, Hellbronn, Vaihingen ıc. im Mufceitalt), im Weſterwalde 
Kauf der Grube Aurora im Dilenburgfhen, zu Gteinater, Bleiberg 2c.), in Bi 
men (zu Pralbram), Torol (bei Sterzing, Klaufen, Dirftentrit ıc.), in Oberfclefi 
(im verfteinerungsführenden Kalke, mit Brauneifenftein, Galmei ıc., zumal zu 
Tarnowicz), in Galizien (im Floͤtztalk, zumal zu Truskowicza), in Ungarn (zu 
Kapnik, Shemnig, Felfdbauya, Pila ıc.), in Spanien (in ber Sierra Leona), In 
Schottland (zu Strontian, Monaltree, Leabhils, Clifton, Tindrum, Cumberbead, 
Wanlockhead u. a. v. a. D.), in England (in Derbpfbire, Northumberland, So 
merfetfhire, Flintfhire, Durbam, Wales, Shropfäire u. ſ. w.), ferner in Schweden 
(su Sala im Urfalt) und Norwegen (zu Kongsberg); endlih aub In Umerita 
(namentlich in den Kaltgebirgen des Nordoftend von Merico, zumal zu Real dei 
Cordonal und Lomo del Toro in Zimapan, zu Linares ıc.), In den nordamerikaniſchen 
Freiftaaten, in Afien (in Klelnafien und Xegypten). 

Man kaun Bleiglany von Wafferblet fehr leicht badurd unterſcheiden, 
daß Erfterer bei weitem fdwerer, und feine Thellbarfeit nah drei Richtungen 
gleich vollfommen iſt, während fi Waſſerblei nur nad einer Richtung deutlich theilen 
1äßt; auch hinterläßt legtered Mineral auf Porcellan einen grauliben Strie. 
Graphit maht dagegen auf Papier metaliihe graue Strihe und läßt fib aub 
Zegren durch fein fettig⸗ſchluͤpſriges Anfühlen leiht von Bleiglanz unter 

eiden. 

Oft hat man an Blelglanz:Kroftalen Umbildungen in Blelerde, Welhbleterz 
und Bleivitriol bemerkt, die durch eine Berfegung des Bleiglanzes entitanden find. 

Der Bielglanz iſt das Haupterz zur Barftellung des metalliſden Bleles, 
diefes für Künfte und Gewerbe fo hoͤchſt wichtigen Metalles, deffen ſeht ausgedehnte 
Anwendung wir ald allgemein befannt vorausfegen muͤſſen. Mob wird der Blei: 





glanz ald Slafurerz oder Alguifour zur Töpferglafur angewendet. 
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fühlen rothes Eublimat gebend, mit Soda zu Blei rebueirbar. In Ealpeters 
fäure aufldöstih; aus der Auflöfung wird durch Echwefelfäure ſchwefelſaures 
Bleiorvd gefällt. 

Das Selenblei finder fib auf Gängen In ber Grauwacke mit Braunfpath 
und Quarz auf der Grube Lorenz zu Klausthal (bier u. a. auch Erpftalifirt), auf 
Eifeniteingruben, in Gangtruͤmmern mit Bitter: und Kallfpath und Quarz auf ber 
Srube Brummerjahn und In Kalkſpath und dichtem Morbeifenftein auf der Grube 
Jeremiashoͤhe zu Sorge, ferner zu Lerbah im Thonſchiefer und in dünnen Bitter 
ſpathſchnuͤren Im Diorit zu Tilkerode im Harze; In Braunfpath eingelprengt auf 
Emanuel Erbfioln zu Meinsberg bei Freiberg. — 

Das Selenkobaltblei vom Lorenz zu Klausthal fit Selenblei mir 3,14 
Proc. Kobalt. 

Das Selenbletift manchem Bleiglanz ſehr aͤhnlich, läßt fi aber durch 
fein Verhalten vor dem Loͤthrohre leicht von demfelben unterfcheiden. 

An das Selenbiel fließen fi: 

1) Das Selenquedfilberblei von Tilferode, beftehend aus 55,84 Biel, 
24,97 Selen, 16,95 Quedfilber. 

2) Das Selenſilberblei (Selenfilber) von Tilkerode, beftehend aus 65,56 
Silber, 24,65 Selen und 6,79 Selenblei mit einer Spur von Eifen. 

3) Selenbleikupfer von daher, beftebend aus 47,43 Blei, 15,45 Kupfer, 
34,26 Selen, 1,29 Silber, 2,08 Eiſen. 

4) Selentupferblet von demfelben Fundorte, beftehend aus 60,67 Biel, 
7,86 Kupfer, 29,96 Selen, 0,77 Elfen, 7,74 Berluft. 


3. Gattung. Glanzer;. 


Synonymen. Heraedrifher Silberglanz, M.; Silberglanz, v. L.; Argyrose, Bb.; 
Sulphuret of Silver, Ph. 


Kryſtall ſyſtem bomoedrifch regulär. Die Kryftalle find: Hexae⸗ 
der, Fig. 13, Dftaeder, Fig. 1, Dodelaeder, Fig. 4, Leueitoeder, Fig. 6, 
Hexaeder mit den Dltaederfläcben, Fig. 14, Dftaeder mit den Heraederflächen, 
Fig. 16, Heraeder mit den Dodefaederflädhen, Fig. 17, Heraeder mit den 
Leucitoederfläben,, Fig. 19. — Tbeilbarfeit nur fpurenweife nach den 
Heraeder: und Dodefaederflihen. Die Kruftalle find meift glatt, zumeilen auf 
den Würfelflächen auch zart diagonal geftreift, zuweilen hohl im Innern oder 
mit Silberſchwärze audgefült, auch mit dünner Kupferfiesrinde überzogen; fie 
find ſtets aufgewachſen und in Drufen verfammelt oder reibene und treppen= 
förmig gruppirt, zuweilen 10, daß die reibenförmigen Gruppen ganz freie oder 
mit einem Ende aufgewachſene Nadeln und Stängel bilden, deren Individuen 
meift ſehr verzogen find, audy zellig durcheinandergewachſen. Geftridt, haar⸗ 
und drabtförmig, gefloffen, zähnig, dendritiſch, zadig, äftig, traubig, zerfreffen, 
tropffteinartig, in Platten, baumfürmig, angeflogen, al8 Ueberzug, eingefprengt, 
derb, oft mit mancherlei fremdartigen Eindrüden. Bruch feinfürnig uneben 
bis muſchlig. Vollkommen gefchmeidig und biegfam, aber nidht elaſtiſch; läßt 
fi fchneiden, wie Blei. Härte — 2,0 bi8 2,5. Specifiſches Gewicht 
— 6,3 bi8 7,1. Farbe ſchwärzlich bleigrau, oft graufichfchwarz, braun oder 
bunt (pfauenfhweifig, ftablfarbig) angelaufen. Strich ebenfo, den Glanz 
erböbend. Metallifh glänzend. Chbemifhe Zufammenfeßung: ein: 
fach Schwefelſilber, entbaltend 12,95 Schwefel und 87,05 Silber. Vor 
dem Lötbrohre aufKoble fehmelzbar, — 1,5, mit Schäumen und Blaſen⸗ 
werfen und unter Entwidelung von fchwefligfauren Dämpfen zur dunfelftahl: 
grauen Kugel, zuleht zum E&ilberforne reducirbar. Mit Soda leicht reducirbar. 
In coneentrirter Ealpeterfäure unter Ausſcheidung von Schwefel leicht löslich. 

Findet fib auf Gängen, zumal Gangkreuzen, im dltern Gebirge, mir Quarz 
(zuweilen ald Einſchluß in Bergkrovſtallen), Umerbrft, Kalle, Fluß⸗, Braun: und 
Shwerfparh zc., ferner mit gediegen Wismuth, Silber und Arfenik, Kupfer: und 
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Schwefelties, Blende, Bleiglanz, Motbgältigerz, Sllberſchwaͤrze ıc: ausgezeichnet 
zu Sreiberg (zumal anf den Gruben Himmelsfürft, neuer Morgenftern, neue Hoffe 
mung Gottes ıc.), zu Johann:Georgenftadt, Annaberg, Schneeberg, Marlenberg x. 
im Erzgebirge, Ioahimsthal In Böhmen, Gt. Wenzel bei Wolfah in Baden, zu 
Reinerzau in Würtemberg, Schwaz und Falkenſteln (hier fehr ausgezeichnet) in 
Tprol, Undreasberg im Harze, Shemnig und Aremuig In Ungarn, zu Kongsberg 
in Norwegen, in Dauphine, in Sardinien, zu Guadalcanal in Spanien, zu Huel 
Ducp, Dolcoath, Alva ıc. In Cornwall, zu Real del Monte, Madrono Gombrereto ic. 
bei Ouanasuato und Zacatecas in Merico, in Pern, zu Kolywan ıc. In Siberien. 

Iſt vom Bleiglanze, mit dem er oft bie größte Aehnllchkleit hat, und 
von Sprödglanzerz lelht durd feine Geihmeidigkeit, vom gediegen Gil: 
ber ⁊c in zweifelhaften Faͤllen durch fein Lothrohrverhalten zu unterfheiden. 

Das Slanzer; wird als ein vorsrefflihes und reihes Silbererz auf Gliber 
verfhmolzen. tan bat aus ihm zu Joachimsthal auh Medaillen geprägt und 
Heine Ziguren gefchnitten. 


Anhang. 
Silberſchwaͤrze (erdiges Glanzerz, Silbermulm). 

Iſt ein Product der Zerſtoͤrung von Glanzerz. Findet ſich in weichen zer— 
reibliben Maſſen, kleinnlereñformig, angeflogen, als Ueberzug auf Glanzerz x. und 
eingefprengt. Bruch erdig; Farbe blänlihihwarz Ins ſchwaͤrziich Bieigraue; mart 
oder metallifch ſchimmernd; Strich metalliic glänzend, wenig abfärbend. Zinder 
fi wie Olanzerz und mit demfelben und Quarz, gediegen Silber, Hornfllber ıc.: 
su Hodritſch bet Schemnig und zu Kremnig in Ungarn, zu Freiberg, Johann-Geor: 
genftadt u. a. D. im Erzgebirge, Joadimsthal in Böhmen, Andreasberg im Gare, 
Thalanches in Frankreich, in Cornwall, Peru und Mexico. 


4. Gattung. Silberfupferglanz. 


Synonymen. Dſometriſcher Kupferglanı, I. ; Stromeyeriae, Bd. ; Solpharet of Silver 
and Copper, Gh. 


Krpfallfpftem ein und einahfig. Die Kryftalle find denen des 
Weißbleierzes, 53. 124, übnlih: es find thombiſche Prifmen von ungefähr 
120° mit der Längsfläche und in ber Endigung mit einem Mbombenoftaeder, 
welches zu dem Prifma unter etwa 1160 geneigt ift, und mit einem Längs- 
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wie beim Aragonit und Weißbleierz, fommen vor. — Theilbarkeit nur 
höchſt unvollkommen nad o. Die Kruftalle haben zuweilen convere Flächen 
und zugerundete Kanten, find aud nicht felten im Innern bobl, meift glatt, 
die Oberfläche von dem verticalen Prifma ftarf horizontal geftreift, auch nicht 
felten mit dünnem Ueberzuge von Kupferſchwärze bekleidet; fie find einzeln 
aufz und zu mehreren zufammenz, aud über einander gewachſen und drufig 
verbunden. Würflige Afterfrpftalle, haar⸗ und drabtfürmig, zäbnig, äftig, in 
Knollen und Platten, derb, eingefprengt, wulſtförmig, als DVererzungsmittel 
von Phalaris:Achren (Frankenberger KRornäbren). — Bruch unvoll⸗ 
kommen muſchlig bis kleinkodrnig uneben. Milde in bobem Grade; läßt fi 
zum Theil ſpäneln. Härte — 23,5 bi 3,0. Specifiſches Gewicht 
— 5,4 bis 5,7. Farbe ſchwärzlichgrau ins Stabhlgraue, Eiſenſchwarze und 
Nelkenbraune, oft laſurblau oder bunt (ſtahlfarbig) angelaufen. Strich 
ſchwarz, den Glanz erhöhend. Metalliſch glänzend, oft nur ſchimmernd. 

Chemiſche Zufammenfegung: Einfab Echwefelfupfer, beftebend 
aus 20,27 Echwefel und 79,73 Kupfer. Bor dem Lötbrohbre auf Koble 
die Flamme ſchwach bläulih fürbend und fehmefeligfaure Dämpfe ausftoßend ; 
in der äußern Flamme mit Koden und Gprigen fchmelzend (Schmelzbarkeit 
— 1,7 bi8 2,0), in der innern fogleih erflarrend; wird in gutem Feuer res 
ducirt. In erwärmter Salpeterfäure mit Ausfcheidung von Echwefel auflös- 
lich zur bläulichgrünen Flüſſigkeit. 

Der Kupferglanz findet fih auf Gängen Im altern Gebirge, im Kupferfciefer, 
mit Schwefel: und Kupferfied, Buntkupfererz, Kupferſchwaͤrze, Brauneifenftein, 
Quarz, Kallfpath ıc., auch auf Magnetelfenlagern mit andern Anpfererzen, Chlorit 
und Hornbiende, fo wie im dltern Fiößgebirge im Kupferſchiefer: in Siegen, im 
Naflaufchen (nefterweife auf Braunelfenfteingängen), zu Frankenberg In Kurbeffen 
(von bier die Franfenberger Kornähren), zu Thalitter im Darmftädtlfchen, zu Frei⸗ 
berg und Berggießhäbel in Sudfen, zu Hettſtaͤdt u. a. a. D. Im Mansfeldfchen, 
zu Saalfeld in Thüringen, zu Rudolftadt und Aupferberg in Scieflen, zu Szaska 
und Kapnif in Ungarn, zu Miedziana Sora In Polen, In den Kupfergruben von 
Cornwall (zumal zu Tin: Croft und Cooks Kittch In ausgezeichneten Kryftallen), 
zu Middleton In PYorkſhire, in Eaſtlothian und Avrſhire und auf Fair: Isle in 
Schottland, zu Wale, Hitterdalen, Kongeberg und Wardal in Norwegen, am 
Ural (zumal auf den Kupfergruben an der Turja im Katharinenburgſchen, in Weſt⸗ 
grönland, auf Cube, In New-Derfey n. f. w. 

Vom Fahlerz und Sıanzerz iſt der Kupferglanz durch das ungleiche 
Verhalten vor dem Löchrobre, vom Rothgältigerz durch die unveräuderte Karbe 
des Strihe, vom Rothkupfererz durch Farbe und das Verhalten gegen Säuren 
leicht zu unterfcheiden. 

Iſt ein fehr reiches Kupfererz und wird mit audern Kupfererzen verſchwmolzen. 


6. Sattung. Blättertellur. 


Eynonymen. Pyramidaler Eutomglanz, M. ; Nagyagerz, W.; Elasmose, Bd. 
Black Tellurium, Phh. 


Kroſtallſyſtem bomoedrifh zwei= und einadfig, Die Kruftalle, 
Fig. 62, find Quadratoftaeder b mit dem Seitenfantenwinfel — 140°, mit 
dem erften ftumpfern Dftaeder c (Seitenfantenwinfel = 122° 50°) und mit 
der geraden Endfläche P, welcher höchſt volfommene Theilbarkeit parallel 
if. — Die Kroftalle find glatt oder mit fremdartigem Ueberzuge; zeflig zu= 
fammengewadfen oder zu Heinen Gruppen verbunden. Kroftallinifch-blättrige 
Maffen, zuweilen mit Andeutungen von ftrabligem Gefüge, in Blättchen, eins 
gefprengt. Bruch nicht wahrnehmbar. Milde, in dünnen Blättchen biegfam, 
aber nicht elaſtiſch Härte = 1,0 bis 1,5. Specifiſches Senidt = 
6,8 bi 7,1. Farbe fhwärzlidy bleigrau mit einem Stich ind Selbe. Strich 
bleigrau. Stark metallifh glänzend. Zufammenfegung nad der Anas 





Iyfe von Klaproth: 32,8 Zelur, 54,0 Blei, 9,0 Gold, 0,5 Silber, 1,5 
Kupfer, 3,0 Schwefel; nad der von Berthier: 13,0 Tellur, 11,7 
Schwefel, 63,1 Blei, 6,7 Gold, 4,5 Antimon, 1,0 Kupfer. Bor dem 
Lötbrobre auf Koble fhmelzbar — 1,0, die Flamme dabei bläulid fär— 
bend, rauchend und die Koble gelb beſchlagend, ift bid zum Goldfügelchen zu 
verflüchtigen. In einer offenen Glasröhre grauen und weißen Tellurrauch ge= 
bend. In Koͤnigswaſſer unter Ausſcheidung von Eblorblei leicht auflöstic. 

Sindet ſich anf Gängen im Uebergangegebirge mit Quarz, Bitter: und Braun: 
fpath, Epatbeifenftein, Sawefelties, Blende, gediegen Gold ıc.: zu Nagy:Yig In 
Siebenbürgen. 


7. Gattung. Tellurwismuth. 


Eynonpmen. Rhomboedrifher Eutomalanz, M.; Tetradpmit, Haid; Molgbdänfitber, W.; 
Bornine, 32.; Telluric Bismuth, Bh. 








Kroſtallſyſtem bemiedriſch dreis und einachſig. Die Krouftalle find 
Combinationen zweier fpigern Nbomboeder, mit Endfantenwinfeln von 66° 40° 
- und 63° 40°, nebft der geraden Endfläche, melde vorherrſcht und die Kroſtalle 
tafelartig macht. Eelten find die Kruftalle einfach, fondern faſt immer find 
fie zwillingsartig verwachſen. Theilbarkeit fehr vollfommen nad 
der geraden Endflaͤche. — Außer kryſtalliſirt, findet ſich das Mineral in ders 
ben kroftallinifchen Maffen und Körnern. Bruc nicht wahrnehmbar. Milde, 
in dünnen Blattchen biegſam. Härte — 2,0 bis 2,2. Specifiſches 
Gewicht — 7,4 bis 7,51. Farbe licht bleigrau oder zwiſchen zinnweiß 
und licht flablgrau, außen oft eiſenſchwarz angelaufen. Auf den. Zheilungss 
flüben ftarf metallglänzend. Beftandtbeile nah Wehrle: 35,24 
Telur, 4,92 Schwefel, 59,84 Wiemuth. Bor dem Lötbrobre auf Koble 
unter Entwidiung von Selenrauch und fehmefligfauren Dümpfen ſchmelzbar, 
= 1,0, zum filberweißen fpröden Metallforne, die Flamme blau fürbend und 
die Koble dicht um die Probe gelb, entfernter von derfelben weiß befchlagend. 
In einer offenen Glasröhre erbigt, einen graufihweißen, beim Erbigen zu 
farblofen Tronfen fehmelzenden Beſchlag gebend. 
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ſchlagend. Mit Kalilauge Übergoffen, wird das Pulver ſogleich fhdn ochergelb 
und löst ſich größteneheild darin auf; durch Säuren werden aus der Flüſſigkeit 
orangegelbe oder gelbrothe Flecken gefällt. In Chlorwafferftoffiäure unter Ents 
widlung von Schwefelwaſſerſtoffgas zum großen Theil auflöslih zu einer 
Slüffigfeit, die mit Waffer ein weißes Präcipitat gibt, 

Man unterfceidet folgende Arten: 


1) Strapliges und blättriges Granantimonerz. 

Die fat der Länge mad geftreiften und daher oft fhilfartigen Kryſtalle find 
meift Iangfäulenförmig, fpießig und nadelförmig, felten mit deutlih ausgebildeten 
und wohlerhaltenen Kryftalllähen, gebogen, zerbrochen und wieder verkitter u. f. v. 
anfs und durcheinander gewachſen, büfel: und drufenförmig , aud verworren grups 
pirt. Kepnallinifhe, Mänglige Mailen, derb und eingefprengt. SInfammenfehung 
biättrig, ftrablig und faftig. Farbe blelgrau Ind Stablgrane; zumellen ſchwarz und 
ftabifarbig oder vegenbogenfarbig angelaufen oder mit fhmarzer Minde überzogen. 
Start metalliſch glänzend, oft fpiegelfächig. 

2) Dichtes Srauantimonerz. 

Derb, feinkörnig bis dikt; Bruch uneben Eleinkörnig; licht blelgrau Ind 
Stabları Wenig metalifd alduzend bis ſtark (bimmernd. 

Das Grauantimonerz finder fi auf Gängen Im ditern Gebirge mit Quarz, 
Kalk⸗, Fluß: und Ghmwerfparh, andern Antimon:, Aupfer:, Silber, Eifen-, Urler 
nit:, Bleierzen ıc., Zinnober und Schwefel, aud auf Spathelſenſteinlagern n. B 
su Wolfsberg bei Stolberg im Harze, Brännsborf in Sahfen, Goldfronad Im 

ichtelgebirge, Wittihen, Wolfah und Haslach in Baden, zu Pralbram in Böhmen, 
eogang In Salzburg, Lavanthal In Kärnthen, Wolderthal, Kogel, Innsbrud, Ma: 
trep ıc. in Tyrol, Schladming In Steiermark, zu Dobfhau, Voͤſing, Felfd:Banya, 
Kremaig, Magurka, Shemnig, Eperies ıc. in Ungarn, Dognaczla im Banate, zu 
Maffiac in Auvergue und Alemont in Dauphine, zu Servos in Gauopen, in Tos- 
© 13 ferner zu Gt. Stepbens, Padftom zu Huel Beys In Cornwall, 
zu Tundergarth und Eskadal in Schottland, auf Corfica, zu Niſo, Rocsalumiera ıc. 
auf Sieilten, zu Tubela in der fpanifhen Provinz Navarra, in Maflı 16, Malı 
Sirsinien, Connecticut und Loulfiana In Nordamerika, zu Catorce u. a. a. D. In 
erico 


Unterſcheldet ſich von Grau: und Braunmanganerz und von Bfeiglany, 
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fammenfegung: 20,25 Echwefel, 36,19 Antimon, 43,43 Blei. Chemifch 
fihb wie DBleiantimonerz verbaltend. 

Finder fih mit Bournonit in Cornwall, mit Kalffpath in Ungarn ; ferner 
su Valencia d’Alcantara in.der fpanifhen Provinz Efiremadura und zu Catta franca 
in Brafilien. 

3. Gattung. Bleiantimonerz. 
Synonymen. Rhonmboedriſcher Dyſtomglanz, M.; Zinkenit, ©. Roſe; Zinkenite, 
Bd und Ph. 

Kryſtallſyſtem ein=z und einadhfig. Die beobachteten Kryftalle 
erfcheinen ald fehöfeitige Prifmen mit den Eeitenfantenwinfeln von 118'/° 
bis 124'/29, mit fechs Flächen zugefpigt, die zu den Prifmenflächen unter 
etwa 102 bis 103° geneigt find. Diefe Kryftalle find aber bödhft wahrs 
fheinlib Zwillinge oder Drillinge, deren Individuen wie beim Aragonit 
zufammen gruppirt find und Aebhnlichkeit mit Fig. 118 haben. Theilbarfeit 
ift nur ſehr fehwierig zu erfennen. Das Mineral finder fih nur kryſtalliſirt; 
die meift langfäulenförmigen Kryftalle find ftarf vertical geftreift oder tief 
gefurdht ; die Endflächen oft verbrochen; ftänglig gruppiert. Bruch uneben. 
Härte = 3,0 bi8 3,5. Specifiſches Gewicht = 5,30 bi8 5,35. 
Farbe und Strid flahlgrau ind dunkel Bleigraue. Stark metallglängend. 
Cbemifde Zufemmenfesgung: 21,68 Schwefel, 43,45 Antimon, 
34,37 Blei. Bor dem Fdthrohre auf Koble ftarf verfnifternd, ſchmelz⸗ 
bar, = 1,0, zu fleinen Metallfugeln, die fi fortblafen laffen, während die 
Koble gelb und weiß befdhlagen wird. Mit Eoda metallifhe Bleikörner 
gebend. Wird von Galpeterfäure zerfegt. Kalilauge zieht Echwefelantimon 
aus, obne die Karbe des Pulver zu verändern. 


Das Bleiantimonerz finder fih auf der Antimongrube zu Wolfsberg bei 
Stolberg im Vorderharze. 


4. Gattung. Plagionit. 
Synonymen. Hemiprifmatifcher Dyſtomglanz, M.; Rofenit, Zinden; Plaglonlte, Ph. 

Krvftallfuftem zwei- und eingliedrig. Die fonderbar geftalteten 
Kroſtalle befteben aus der Baſis, aus zwei Paar vordern und bintern 
ſchiefen Prifmen und aus der Duerfläde. Theilbarkeit findet fib nad 
dem einen fdhiefen Prifma. Die größtentbeild undeutlihen Kryftalle find zu 
Drufen gruppirt. Derbe frpftallinifche dichte Maffen. Bruch unvollfommen 
mufclig ind Unebene. Spröde. Härte = 2,0 bis 2,5. Specifiſches 
Gewicht = 5,4. Farbe fbwärzlich bleigrau ind Eifenfhwarze Strich 
graulichſchwarz. Metallifh glänzend mehr oder weniger ſtark. Beſtand⸗ 
tbeile nad der Analyfe von H. Nofe: 21,53 Schwefel, 37,94 Untimon, 
40,52 Blei. Bor dem Lötbrobre und in Säuren ſich verbaftend wie 
Bleiantimonerz. 


Der Plagionit findet ſich anf kryſtallluiſchem Quarz auf: oder in Grauanti⸗ 
monerz eingewadfen auf der Joft: Chriſtianszeche zu Wolfsberg im Harze. 


5. Gattung. Federer; 
Synonymen. SHaarfdrmiges Graufpießglanzery; haarfürmiges Autimon. 

Sinder fib in baar= und fadenförmigen, biegfamen, zum Theil elaftifchen 
Kryſtallen, die zu Büſcheln gruppirt oder zu filzartigen, mwollenäbnlichen 
Maffen verwebt find. Gebr weich, oft zerreiblihb. Farbe zwifchen bleigrau 
und raudgrau, ſtark ind Schwarze geneigt ; bäufig mit Stahl: und Regenbogen: 
farben angelaufen. Wenig und balbmetalifh glänzend bis fdhimmernd. 
Zufammenfesung nah Roſe's Analpſe der Darietät von Wolföberg : 

37 
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19,32 Schweſel, 30,97 Antimon, 49,71 Blei. Chemifh ſich ziemlich wie 
Bfeiantimonerz verhaltend. Wird von Kalilauge nicht gelb gefärbt und nicht 
ſehr angegriffen. 
Der Fundort der hemifc unterfuhten Barletät ift Wolfsberg; ob das Federern 
. von Renentirchen in Raflau, der: Dielphen im Welterwalde, Leogang und Gafteln 
in Galjhurg, Andreosberg im Harze, Bräunsdorf bei Freiberg, Saemuitz und Gelfds 
Banya in Ungarn, ans Cornwall ıc. hieher oder zum Granantimonerz gehöre, iſt 
ned unentfchleden. 


6. Gattung. Rothantimonerz. 
Snnonymen. Briſmatiſche Burpurbiende, M.; Rothpießglanger), @.; Antimendiende, 
v. 8.; Kermes, ®D.; Red Antimony, Dh. 

Kryſtall ſyſtem zmweis und eingliedrig. Die nadel- und baarfürmigen 
Kryſtalle beſtehen aus der Querfläche und aus einer oder mebreren Schief⸗ 
endfläben und find nach der erften Nebenachſe verlängert. Theilbarkeit 
findet fi volfommen nach der Quer⸗ und unvolfommen nad der Längsfläche. 
Brud nicht zu beobachten. Milde, etwas biegfam. Härte — 1,0 biß 1,5. 
Specififhes Gewicht — 4,5 bis 4,6. Farbe kirſchroth ind Gelbe und 
Braune. Strich kirſch- bis bräunlihrotb. Demantglänzend. Durd: 
ſcheinend bis undurdfihtig. Zufammenfepung: 20,47 Schwefel, 74,45 
Antimon, 4,27 Sauerſtoff oder 30,14 Untimonoryd, 69,86 Schwefelantimen. 
Bor dem Lötbrohre und gegen Säuren fi wie Grauantimonerz verhaltent. 

Man unterfcheidet : 


4) Strapliges Nothantimonerz. 

Gpießige, uadel: und haarförmige, zu Büfcheln und Sternen gruppirte und 
durcheinander gewachſene Kryftalle; Erpftallinihe, ftrahlige und yifaeifkrag aus⸗ 
einauderiaufend falrige Maflen, eingefprengt, angeflogen. Helikirſchroth Ins Gelbe 
und Braune, oft bunt angelaufen. Demantglänzend, zinnoberroth durhfbelnend 
bis undurbfihtig. Binder ih auf Gängen im ditern Gebirge, mit andern Untimon- 
erzen, Quarz, Kalkfpath ıc: zu Bräunsdorf in Sachſen, Horhaufen in Nafau, Alemont 
in Dauphine, Pereta in Toscana, Felfd-Banya und Senned bei Malaczka im Bas 
nat. Zt im Ganzen felten, Unterfheidet fih vom Nothfupfererz und der Ko: 
baltblüthe duch andere Farbe und die bemifc: R gültiger 
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Entwidlung von Schwefelwaſſerſtoffgas obne Rüdlaffung von Schwefel leicht 
auflöslich. 

Findet ſich auf einem Gange mit Quarz, Kalkſpath und Schwefelties bei 
Chazelles in Auvergne. 


8. Gattung. Wismuthglanzerz. 
Synonymen. Prifmatiiher Wismuthglanz, M.; Bismuthine, Bd.; Sulphuret of Bismuth, Gh. 

Krypſtallſyſtem ein= und einadfig. Die Kruftalle find rbombifche 
verticale Prifmen von etwa 91%. Theitbarkfeit ziemlich deutlich nad 
der Quer= und Längsfläche und nach der geraden Endfläche; die Vollkommen⸗ 
beit der Theilbarkeit ift verfhieden. Die Kryftalle find ſtark in die Länge 
geftreift, häufig mit gefrümmten Flächen, oder von Sprüngen durchſetzt; meiſt 
fpießig oder nadelförmig ; durcheinander gewachfen und zu Büfcheln verbunden. 
Kroftallinifch=blättrige, zuweilen ftrablige und derbe dichte Maſſen; eingefprengt, 
als Ueberzug. Bruch unvolllommen muſchlig. Milde. Härte = 2,0 bi 2,5. 
Specififbed Gewicht = 6,1 bi 6,5 Farbe licht bleigrau ins 
Etablgraue und Zinnweiße; nicht felten meffinggelb oder bunt angelaufen. 
Start metalifh glänzend Zufammenfepung: 18,49 Schwefel, 81,51 
Wismuth. Bor dem Löthrohre auf Kohle in der äußern Flamme bren= 
nend, in der innern leicht fehmelzbar, —= 1,0, mit Kochen und GSprigen und 
zum Wismuthregulus reducirbar; die Kohle befchlagend. In Galpeterfäure 
unter Ausfcheidung von Schwefel auflöslich. 

Der Wismuthglanz finder ſich auf Gaͤngen und Lagern im ditern Gebirge 
mit gediegen Wismuth, Arfenit: und Kupferkies, Bleiglanz, Quarz, Hornfteln ıc.: 
zu Johann⸗Georgenſtadt, Schwarzenberg, Altenberg, Spitzleite bei Schneeberg im 
Erzgebirge, Reinerzau in Würtemberg, Bieber bei Hanau, Schladming in: Steiers 
mark, Joachimsthal In Böhmen, Nezbanya in Ungarn, Baſtnaͤs bei Mibdarhyttan 


und zu Stripafen In Schweden, zu Herland, Redruth und Botallad in Cornwall, 
Carrock In Cumberland, Bereſow in Siberlen. 


9 Gattung Schrifterz. 


Synonymen. WPeifnatifher Untimonnlanz, M.; Schrifttelur, v. L.; Sylvane, Bd.; 
Graphic Tellurlum, 9h. 


Kroſtallſyſtem zwei: und eingliedrig. Die ſehr feinen , gewöhnlich 
nadelförmigen Kruftalle find verticale Prifmen von 94° 20° mit Theilbar: 
feit nad der Querfläche. Die Kryſtalle find auf den Seitenflädden horizontal 
geftreift, fonft glatt, bäufig wie gefloffen und mit zugerundeten Kanten, meift 
fpießig oder nadelfürmig, einzeln im Geſtein zerftreut, auch reibenfdrmig, ge: 
ftridt und nesfdrmig gruppirt, fo daß die Gruppen Aehnlichkeit mit türfifchen 
oder fyrifchen Schriftzeihen haben (mober der Name), zu mebreren zufammen* 
oder mit einem Ende aufgewahfen. Kryftallinifhe Blaͤttchen, eingefprengt, 
fruftallinifche, blättrige oder feinförnige Maſſen. Bruch uneben. Milde. 
Härte — 4,5 bis 2,0. Specifiſches Gewicht 5,7 bi8 5,8. Farbe 
licht fRabigrau, auf der Oberfläche meift dunkler, oft bunt angelaufen. Strich 
den Glanz etwas erhöhend. Gtarf metallifh glänzend. Beftandtheile 
nah Berzelius: 24,0 Gold, 11,3 Silber, 1,5 Blei, 51,5 Zellur, 11,7 
Kupfer, Antimon, Eifen, Arfenif und Schwefel. Bor dem Lötbrohre auf 
Kohle leicht ſchmelzbar — 1,0, dabei die Flamme heil grünlichblau färbend 
und einen ftarfen, geruchlofen, weißen Rauch verbreitend,, der die Koble bes 
ſchlägt und beim Wegblafen die Flamme grünlichblau färbt 5 endlich reducirbar 
zu einem anfangs dunfelgrauen, dann gelblichen, gefchmeidigen Metalllorne von 
Goldſilber. Mit Soda ſchnell reducirbar zum Regulus von Goldfilber. In 
‚ einer offenen Glasröhre erbigt, einen grauen oder weißen Befchlag gebend. 
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der beim Erbigen zu Maren, farblofen Tropfen ſchmilzt. In Konigswaſſer 
unter Ausfcbeidung von Chlorfilber auflöslic; die Auflöfung gibt mit ſchwefel- 
faurem Eifenorvdul einen braunrotben Niederfehlag von metallifhem Golde. 

Die Varietäten biefer feltenen Gattung finden fih auf Gängen in einem 
porpbyrartigen Geftein mit gediegen Gold, andern Tellurerzen und Quarz: zu 
Dffen-Banya und zu NagyAg In Siebenbürgen. 


10, Gattung, Weißtellurerz. 
Synonymen. Weißſolvanerz, W.; Gelder, ; Mullerine, Bd.; Yellow Tellurlam, By. 

Kryſtallſpſtem ein= und einachſig. Die Kryſtalle, Fig. 132, find 
verticale rbombifhe Prifmen M mit dem Geitenfantenwinfel von 143°, mit 
der Lüngsfläbe h und in der Endigung mit einem Längsprifma p von 73° 40°, 
Die Kryſtalle find Mein, bäufig nadelförmig, entweder einzeln aufgewachſen 
auf Praunfpathfrpftallen oder zu mebreren gruppirt. Eingefprengt; im berben, 
keuftallinifch = blättrigen oder frahligen Maſſen. Bruch kleinkdrnig uneben. 
Spröde. Weich. Specifiſches Gewicht — 10,68. Farbe filbermeiß 
ins Meffinggelbe, Rötblie und Afchgraue ; die Kryftalle oft ſchwarz anges 
laufen. Metollglängend. Beflandtbeile nah Klaprotb: 44,75 Zelur, 
26,75 ®old, 19,50 Blei, 8,50 Eilber, 0,50 Schwefel. Bor dem Lötb- 
robre fib wie DBlättererz verbaltend. - In Gafpeterfäure mit Außfcheidung 
von Gold größtentbeild aufldslich. 

Dies feltene Erz finder ſich auf fhmalen regellofen Gängen In Vorphvt 
mit Bergtryftall, Quarz, Kalk: und Braunfpatb, Bleiglanı, Manganfpath, Blende, 
geblegen Gold ıc. und mit Blaͤttererz, oft Innig mit Lesterem verwachlen: zu 
Nayy ag; Im Talkſchlefer: zu Samodinsty im Altal im Gonvernement Tomet. 


IV. Familie des Fablerzes. 
1. Gattung. Fahlerz. 


Gpnonpmen. Tetraedrifher Doftomglanz, M.; Panabase, Bd.; Grey Copper, Wh. 
Krvftalifpftem geneigeflähig bemiedrifh regulär. Die bäufigern 
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Hinfihtlih der Kemifhen Zufammenfesung muß man wenigſtens 
zwei Gattungen unterfheiden, nämlih 1) Kupferfablerz Dieſes theilt 
man wieder in Sablerz, von flablgrauer Farbe, ſchwachem Slanze und unebe⸗ 
nem Bruce, und in Schwarzerz, von eifenfchwarzer Farbe, mufcligem 
Bruce und flarfem Glanze. Beine Beſtandtheile find: 

Schwarzerz von 


Fahler; von Bahlerz von der Grube Zilfa 


Bersdorf. Kapnif. ju Klausthat, 

Schwefel 26,33. 25,77. 24,72. 
Antımon 16,52. 23,94. 23,24. 
Arfenif 7,21. 2,38. 00,00, 
Kupfer’ 38,63. . 37,93. 34,48. 
Eifen 4,89. 0,56. 2,27. 
inf 2,76. 7,29. 5,59. 
Silber 2,37. 0,62. 4,97. 

98,71. 99,29. 100,23, 


VBordemLdtbrobremehr oder weniger ftarf verfnifternd ; in einer offnen 
Nöhre erbigt, Antimon⸗ und Arfenifrauch gebend; auf Koble leicht: ſchmelzbar, 
— 1,0 bi 1,5, mit Aufwallen zur ftablgrauen, meift magnetifchen Maffe, 
mit Blei und Borfäure zum Kupferforne reducirbar. In concentrirter als 
peterfäure unter Entwidlımg von rotben Dämpfen und mit Kochen und Aus⸗ 
ſcheidung von Schwefel, Antimonorvd ꝛc. auflöslich zur bläulichgrünen Flüſſig⸗ 
keit, aus der durch Eiſen metalliſches Kupfer gefällt wird. Von Kalilauge 
wird Schwefelantimon oder Schwefelarſenik, zuweilen Beides, außgezogen, und 
Chlorwaſſerſtoffſaͤure faͤllt aus der Flüſſigkeit ein gelbrothes oder eitrongelbes Pulver. 

Ft ziemlich allgemeln verbreitet und kommt vor auf Lagern und Gaͤngen 
im ditern und neuern Bebirge bi8 zum Quaberſandſtein; es tft ein gewöhnlicher 
Begleiter aller Kupfererze, im aͤltern Gebirge auch oft Begleiter reicher Silber: 
Ganggebilde, aub häufig vorfommend mit Quarz, Hornſtein, Chalcedon, Kalk⸗, 
Fluß- und Schwerfpath, Schwefel: und Magnetkles, Magnetelfenftein, Blende, 
Bleiglanz ıc.: zu Schapbah und Badenweiler in Baden, zu Ems Im Naſſauſchen, 
im Sapuſchen, Dillenburgfchen, zu Muͤſen, Elferfeld (hier Fleintraubig und nieren: 
förmig) u. a. a. D. In Siegen, zu Bieber bei Hanau, zu Lauterberg , Bellerfeld, 
Klausthal (zumal anf der Grube Zilla ſchoͤne Kroftalle von eawerien), auf dem 
Mfaffenberger Zuge bei Neudorf u. a. a. D. am Harze, zu Kupferberg In Sclefien, 
Sreiberg und Gersborf im Erzgebirge, Kamsdorf und Gaalfeld in Thüringen, zu 
Eblern, Radmaͤr, Kallwang ꝛc. in Steiermark, Ahrn und Yufterthal In Tyrol, 
Zen in Salzburg, zu Herreugrund bei Neufohl ıc. in Ungarn, zu Roͤrgas und 


Arendal in Norwegen, Nya:Kopparberg, Mibdarhyttan, Fahlun u. a. a. D. in 


Schweden, In Cornwall (auf faſt allen Kupfergruben, ausgezeichnet zu Dolcoatb), 
in Derbofhire, auf Unglelea, zu Tyndrum, Ecton ıc. In Schottland, zu Sronebaue 
und Ballymurtach in der Irifhen Braffhaft Willow, zu Chalanches in Frankreich, 
Fr hi Sardinien, in Siberien, Japan, Nordamerila, Merico, Chili, Marokko, 
yſſinien ıc. 
3 Silberfahlerz. Karbe licht ſtahlgraun. Specifiſches Bewiht — 
4,8 bie 5,1. Seine Befteudthelle find: 


Eitberfahlerz Sitkerfahlerz 
von der Grube Wenzel von Habachtfundgrube 
zu Wolfach. zu Freiberg. 
Schwefel 23.52. 21,17. 
Autimon 26.63. 24,63. 
Siiber 17,71. 31,29. 
Kupfer 25,23. 14,81. 
Eifen 3,72. 5,98. 
Zink 3,10. A 0,99. 


99,91. IN, 
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Cin Theil des Autimons iſt zuweilen auch durch Arſenlt erfegt. Vor dem 
2ötheohre unter ftarfem Antimonraud (hmelzbar — 1,0 zu einem magnetifhen 
Korn; mit Soda und Boraz zum Silberkorn rebucitbar, erhält fih in Galpes 
terfäure wie Rupferfahlerz; bie Aufdfung gibt mit Chlormafferftofffäure ein reis 
liches Präcipitat von Chlorfilber, mit Ammoniak eine lafurblaue Fluͤſſigkeit. Finder 
fi zu Wolfah und Badenweiler In Baden und zu Frelberg im Erzgebirge und 
iſt vom Arfenitkies Kebeiggätsigern) durd den arfenlkalifhen Geruch bes Lehtern 
beim Meiben oder Zerſchlagen und durch das verſchledene Löthrohrverhalten leicht 
zu unterfheiden. 

Das Fablerz 'wird als Häufig vorkommendes Kupfererz verſchmolzen und 
wegen feines Eilbergehaltes auch zugleich auf Slider benugt. 


2. Gattung. Antimonbleierz. 


Epnonpmen. Prifmatifher Doitomglang, M.; Bournonit, d. 2.; Schwarzfpießglaser, W.: 
Bouraonfte, Vd. und Dh. 


Krvstallfuftem eine und einachſig. Cine der einfahern und bäufiger 
beobachteten Combinationen if in Fig. 134 abgebildet. Sie beſteht aus dem 
verticalen rbombifchen Prifma n mit dem Seitenfantenwinfel über r — 96° 31°, 
mit der Querfläche » und der Längsfläche s, in der Endigung mit dem Quers 
prifma o, mit dem Längdprifma d und mit der geraden Endfiäche k. Neigung 
von o zu k = 133° 34‘, von d zu k — 136° 50°. Dad Mineral bat 
große Neigung zur Zwillingsbildung. — Tbeitbarfeit na r und s, 
Erftered etwas volfommner. Die meift undeutlichen Kroftalle find glatt oder 
ſchwach in die Länge geftreift, einzeln aufgewachſen oder zu Drufen gruppirt 
oder fuglig zufammengebäuft. Derbe, blättrige oder Meinfdrnige, blättri 
tdrnige bis dichte Maffen, zumeilen zellig, mit Höblungen, oder zerfreffe 
eingefprengt, angeflogen. Brud muſchlig bis grob= und Mleinförnig uneben. 
Spröde; fehr leicht gerfprengbar. Härte = 2,5 bi 3,0. Specifiſches 
Gewicht = 5,6 bis 5,87. Farbe licht ſtablgrau bis ſchwaͤrzlich bleigrau 
und dunfel eiſenſchwarz; nicht felten bunt angelaufen. Strid ebenfo; das 
Pulver fhwärzt das Papier etwas. Lebbaft metallifh glänzend. Auf glü— 
bendem Eiſenblech mit bläulichem Scheine phosphorescirend. 
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5. Gattung. Zinnkies. 
Gpnompmen. Heraedrifher Doftempiany, M.; Stanalns, 9D.; Bulphuret of Tin, v b. 

Kroſt allſyſt em homoedriſch regulär. Die undeutlihen, außen matten 
Krpftalle find Herasder, mit Spuren von Theilbarfeit nad den He: 
xaeder⸗ und Granatoederfläben. Derb, von förniger Zufammenfegung, einges 
forengt. Bruch grob: und Meinförnig uneben ins Mufchlige. Spröde. Härte 
— 4,0618 4,5. Specifiſches Gewicht — 4,3 bis 4,45. Farbe ſtahl⸗ 
grau ind Meffinggelbe, außen oft gelb angelaufen. Strich graulichſchwarz. 
Lebbaft metallglänzend. Undurchſichtig. Beftandtheile nab Ruder: 
natfb: 29,04 Schwefel, 25,55 Zinn, 29,39 Kupfer, 12,44 Eifen, 1,77 
Zink, 1,02 beigemengtes Geftein. Vor dem Lötbrobre auf Roble ſchmelz— 
bar — 2,0. Die Koble mit weißem Zinnorvd befchlagend, ein graued fprödes 
Metallkorn gebend. In Salpeterfäure unter Entwidlung von rotben Dämpfen 
und Ausfheidung von Zinnorvd und Schwefel leicht auflöslic. 

Der Zinnties findet fih auf Gängen mit Quarz, Blende, Kupferkies und 
Schwefeltied: zu Huelrock bei St. Agnes, Gtenna : @mpn, St. Michael u. a. D. 
in Cornwall und ift vom Kupfer: und Schwefelkies, außer durd feine Farbe, 
lelcht dadurch zu unterfhelden, daß er härter als Erfterer und weicher als der 
Zweite if. Zablerz iſt weicher, und die Farbe des Strichs Ift ulcht ſchwarz. 


V. Familie der Blende. 


1. Gattung. Blende. 
Epnonmpymen. Dodekaedriſche Granatbiende, M.; Blende, Bd. ; Sulpharet of Zine, Gh. 
epfalifpfkem geneigtflähig bemiedrifh regulär. Die gewöhnlichern 
Kroſtalle find: 1) dad Tetraeder, Fig. 25, 2) das rechte und das linke 
Tetraeder o r und o |, Fig. 28, zuweilen beide im Gleichgewichte und das 
Dftaeder bildend, 3) die beiden Tetraeder und die Heraederflähen a, ald ges 
rade Abflumpfung der Kanten, 4) dad Dodekaeder d, daB rechte Zetraeder o 









- 688 





lichen Kroſtalle find augen raub. Derbe, blättrige und förnige Maifen, eins 
- gefprengt. Bruch unvollfommen muſchlig bis feinfdrnig uneben. Wenig 
frröde. Härte = 3,5 bis 4,0. Specififhes Gewicht = 3,9 bit 
4,05. Farbe eiſenſchwarz ind dunfel Stablgraue, häufig braun angelaufen. 
Strich ſchmutzig rauchgrau bis dunfel piftaciengrün. Metalliſch glänzend 
mehr oder weniger ſtark. Chbemifhe Zufammenfegung: 36,77 Schwer 
fel, 63,23 Mangan. Bor dem Fötbrobre ſchmelzbar, = 3,0, zur ſchwar— 
zen fchladigen Maffe. Mit Flüffen ſtark auf Mangan reagirend. In Eblor— 
mafferfloffiäure mit Entwidlung von Schwefelwafferftoffgas auflöslic. 
Finder fih auf Gängen mit Manganfpath, Schwefelkles, Zahlerz, Blende, 
Sdtererg, Delpteluterj, Quarz ıc. zu Nagy:Ag in Siebenbürgen, in Coramall 
um . 


VI Familie des Nothgültigerzes. 
1. Gattung. Rothgültigerz. 


Synonymen. Rhomboedeifhe Rubinblende, M-; Argyrithrose, ®d.; Red Silver, vh. 
Kryſtallſoſtem bemiedrifh dreis und einachſig. Die wichtigern von 

den beobachteten Combinationen find: das zweite fechöfeitige Prifma und bie 
gerade Endflädhe, das Hauptrbomboeber mit dem Endlantenwinfel von 108° 20°, 
daß zweite fechsfeitige Prifma und die Hälfte der Fläche des erften, ald Ab: 
ſtumpfung der abwechſelnden Seitenkanten des erften, äbnlih Fig. 84, das 
Hauptrhomboeder P, Fig. 83, das erfte ftumpfere Mhomboeder z mit bem 
Endfantenwinfel von 137° 41’ und dad zweite Prifma. Die Endflächen find 
bäufig an den verfchiedenen Enden verfchieden. Es finden fib aub Zwil— 
tingskrpftalfe, nach mehrfachen Gefegen gebildet. Tbeilbarfeit nach 
dem Hauptrhomboeder. Die Krpftalle find tbeils glatt, theils raub oder di 
fig, manche Flächen auch gekrümmt; fie find von verfchiedenem Habitus, ku 
oder langpriſmatiſch bis ſpießig, fehr groß (von mehreren Zoll Durchmeſſer) 
bis ſehr Mein, einzeln aufs oder zu mehreren zufammengewadfen, zu Drufen 
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Sig. 75. Zumeilen herrſcht aber auch die gerade Endfläche vor, und die Kro⸗ 
falle find dann tafelartig, wie Fig. 142. Eine andere Combination beftebt 
aus dem Hauptrhomboeder P, aus mehreren ſtumpfern Rhomboedern a und k, 
aus der geraden Endfläche o und aus dem erften fechöfeitigen Prifma I. Die 
Dberfläce der meiften Rdomboeder iſt borizontal geftreift. Nicht felten 
find Zwillingskryſtalle. Sehr volfommene Theilbarfeit findet fih 
nach dem Prifma I. Bruch uneben bis mufdlig und erdig. Milde. Härte 
— 2,0 biß 2,5; der fafrige und erdige Zinnober iſt weniger hart, oft zer— 
reiblid. Specifiſches Gewicht — 8,0 bis 8,15. Farbe cocenilles und 
ſcharlachrotb. Strid brennend ſcharlachroth und glänzend. Halbdurchfichtig 
bis undurchſichtig. 

CEChbemiſche Zuſammenſetzung: 13,71 Schwefel, 86,29 Quedfilber. 
Bor dem Lötbrobre auf Koble ſich verflüchtigend und nach ſchwefliger 
Säure riehend. Im Kolben ſich als ſchwarzer Beſchlag fublimirend, der beim 
Reiben roth wird; mit foblenfaurem Natron metalifhes QDuedfilber gehend. 
Wird von Ealpeterfäure, Cblorwaſſerſtoffſäure und Kalilauge wenig angegriffen, 
it in Königswaffer löslich zu einer mit Kalilauge orangegelb präcipitirenden 
Stüffigteit. — Man unterfeeidet : 

1) Späthigen Sinnober (Zinnoberfpath, blättrigen 3.). 

Die Kryſtalle thells glatt, theil auf den Ohomboederflähen geftreift, zu⸗ 
wellen mit gebogenen Flähen; klein und febr Mein, auf: und zufammen: und dure- 
einandergewasfen und zu Drufen gruppirt. Kryſialliniſche, biättrige oder körnig: 
biättrige und dichte Maffen, als drufiger Erpftallinifber Ueberzug, Englig, traubig, 
eingefptengt, als Seſchlebe. Bruch flahmufciig Ins ein: und feinkörnig Unebene. 
‚Halbbnrafictig bie ſchwach an den Kanten durchſoeinend und undurhfihrig. Farbe 
cohenilleroth ins Carmin: oder Garmolfincotye und Graue und Braune. Metaniih 
demantglänzend. 

2) Fafrigen Binnober (Faferzinnober). 

Derb, traubig, ulerenförmig, von geradlaufend zartfafriger Zuſammenſetzunz; 

ſchwach perimutterglängend bis matt; undurchſichtig. 


3) Erdigen Binnober (Zinnobererde). 
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Der Zinnober unterſcheidet fih durch fein chemiſches Verhalten leicht von 
Rothgältigerz (dad auch auf Tapier nicht einen rothen Etri macht), vom 
Raufchroth edefien Strib aub außerdem gelb It), von der Kobattblätbe 
und von Rothbleierz. Der Zinnober wird zur Darftellung von metalliſchem 
Quecſilber benußt, indem er felten fo rein iſt, daß er zum Gebrauhe als Farbe 
tanglid wäre; ber meitte In Känften unb Gewerben angewendete Zinueber wird 
Fünftlich bereitet. Er wird zum Malen, zur Bereitung der rothen Buchdruderfarbe, 
bei der Zabrication des Siegellacks, zur Polltur von Stahl u. f. w. angewendet. 


Anhang. 
Lebererz (Quedfilberlebererz). 


Mehr oder weniger Inniged Gemenge von Zinnober, Thon, Kiefel, Bitumen ıc. 

Derb, ſchlefrig, zum Theil auch concentriſch⸗krummſchalig abgefondert, (Korallen 
erz). Bruch eben Ind Körnige und Muſchlige. Specifiſches Gewicht— 17,1. 
Farbe dunkel cochenilleroth bis bielgrau Ind Braune und Eiſenſowarze (Brands 
ers). Strich cochenilleroth. Halbmetalliſch oder fettglänzend. Undurdfichtig. 
Sindet fi zu Idria. 
Der Stinkzinnober if ein ſpaͤthiger Zinnober, der mit Kalffpath, Schwes 
fel- und Leberkles zu Idria vorkommt und beim Reiben und Schlagen einen bes 
fondern Bepatifgen Geruch verbreitet, was wahrſcheinlich von beigemengtem Leber: 
fies herruͤhrt. 


4. Gattung. Raufhroth. 

Synonymen. Hemiprifmatifher Schwefel, M.; Realgar, v. 2. ; Realgar, Bd. und Ph. 

Krpftallfpftem zweis und eingliedrig. Die gewöhnlich vorfommenden 
Krypſtalle find in Fig. 175 abgebildet. E8 find verticale rbombifche Prifmen 
f und g, in der Endigung mit einem vordern ſchiefen Prifma n und der bin: 
tern Schiefendflähe P. Neigung von n zun = 130° 2%, von g zu g = 
113° 20°, von f zum anliegenden f = 105° 34°, von P zur Kante von 
gg = 113° 16. Theilbarkeit nad g, P und der Längsfläche, nur uns 
vollfommen. Die nicht felten zart nadel- und baarfürmigen Kryftalle find auf 
der Oberfläche oft verwittert und mit fremdartigem leberzuge bekleidet; fie find 
meift Bein und febr Fein, einzeln ein= und aufgewachfen, auch zu Drufen 
gruppiert. Derb, von förniger Zufammenfegung, in Platten, eingefprengt, ale 
Weberzug , angeflogen. Brud grob = und Meinfürnig uneben, auch muſchlig 
und erdig. Milde. Härte — 1,5 bi 2,0. Specifiſches Sewidt = 
3,4 bis 3,46. Farbe morgenrotb ind Scharlachrothe und Gelbe, zum Theil 
braun angelaufen. E&trich orangegelb ind Morgenrothe. Halbdurdfidtig 
bis undurdfichtig. Fettglänzend. - .. 

Chemiſche Zufammenfegung: einfah Schwefelarſenik, enthaltend 
29,97 Schwefel, 70,05 Arfenif. Vor dem Lötbrohre fchmelzbar, voll: 
fommen flühtig, dabei Arſenikrauch ausftoßend und mit ſchwach bläuficher 
Flamme brennend, im Kolben gelb oder roth fib fublimirend. In Kalilauge 
mit Hinterlaffung eined ſchwärzlichbraunen Rückſtandes auldslih zu einer 
Slüffigfeit, die mit Säuren einen citrongelben flodigen Niederfchlag gibt. 

Das Rauſchroth findet fih auf Gängen Im ditern Gebirge, auch zerſtreut 
durch das Gefteln, mit Kall:, Braun: und Schwerfpath, Quarz, Kreuzſtein, Stilbit, 
gediegen Arſenik, Arfenit: und Schwefelfied, Bleiglanz, Blende, Brauantimonerz, 
Fahlerz ıc.: zu Felſoͤ-Banya, Schmölnig, Tajowa bei Neufohl, Nagy: Banya und 
Kapnit in Ungarn, Joachimsthal in Böhmen, Schneeberg im Erzgebirge, Aubreas- 
berg und Wolfsberg im Harze, Tauersberg In Araln, Falkenſtein, Sirlerflamm und 
Hal in Tyrol, Marlirhen im Elſaß, Wittihen in Baden, im Engadin, bei Brieg 
im Wallis, ferner in China, In deu vereinigten Staaten, zu Huancavelica In Peru 
u. f. w. Feruer finder ſich Rauſchroth in ber IImgegend von Wulcanen, als Erzeuge 
niß von Sublimation, In Kratern, als Belblag anf Laven ıc., mit Schwefel: am 
Deinv, In der GSolfatara, am Wetna, auf Guadeloupe, auf der japanifhen Inſel 
imo am Bulcane von Bungo. 


BL 
Vom Rothadltigers iſt Rauſchroth außer durh Strich und fpecifiihes 


Gewicht, wie aud vom Rothbleierze duch das Löthroprverhalten lelcht zu 
unterfheiden. 


5. Gattung. Raufdgelb. 

Synonymen. Brifmatoidifher Schwefel, M.; uripigment, v.2.; Orpiment, Bd. und Bh. 

Kroſtallſyſtem eins und einadfig. Die feltnen Kryftalle, Fig. 136, 
find rhombiſche verticale Prifmen u, —= 1179 49, mit der Längafläde s und 
in der Endigung mit dem Querpriſma o = 83° 37°. Sehr vollfommene 
Theilbarfeit nach s. Die Kryſtalle find auf s meift raub, auf den übrigen 
Flächen mehr oder weniger flarf in die Länge geftreift und uneben; meift 
undeutlid und fehr mit einander verwachſen oder die andern Geftaltungen 
des Minerald ald drufige Rinde überziebend, einzeln eingewachfen oder brufig 
gruppirt. Rleinnierenfdrmig, traubig, tropffteinartig, gefloffen, kuglig, als Leber: 
zug, eingefprengt, angeflogen; fryftallinifch=blättrige oder fürnige Maffen, oft 
ſchalig abgefondert ; derb, zumeilen von breitz und fhmal = und büfchelfürmig 
außeinanderlaufend ftrabliger Zufammenfegung. Bruch Fleinförnig uneben, ins 
Muſchlige und Splittrige, bis erdig. Milde, in dünnen Blattchen gemein 
biegfam. Härte 1,5 biß 2,0. Specififhes Gewicht — 3,4 bis 3,5. 
Farbe citronen= und orangengelb ind Honiggelbe und Nötblide, aud ins 
Zeiſig⸗ und Dlivengrüne und Graue, bis zwiſchen codpenillerotb und ftahlgrau 
und bis faftanienbraun und pechſchwarz; felten ſchwarz angelaufen. Strich 
etwaß Lichter. Auf den Zhbeilungsflädhen metalläbnlicher Perkmutterglanz, 
fonft Fettglanz. Durchſcheinend, meift nur an dünnen Kanten, bis undurd: 
fihtig. Chemifhe Zufammenfepung: breifah Schwefelarfenik, beſtebend 
aus 39,75 Schwefel, 60,25 Arfenil. Bor dem Lötbrobre roh werdend, 
ſchmelzbar, ſich fublimirend ald durchfichtiger, rother und gelber Beſchlag, voll⸗ 
fommen fi) verflüchtigend. In Kalilauge leicht und volfommen aufloslich 
zur farblofen Slüffigfeit, aus der durch Säuren citronengelbe Floden gefällt 
werden. 


Mergel. unb Zhonfa 
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am Montmartre bei Paris, Fontibagni In Toscana, Im Tarentaiferhal.in Savopen, 
zu Montiers, Cofta und Tortana in Piemont, am Thunerfee In der Schweiz, zu 
Solling In Salzburg, Lauenfteln im Hanndverihen u. f. w. Auch findet fih Schwetel 
auf Erzgängen, mit Kupferkles (oft wahrſcheinllch ans dieſem entitanden, da er 
Städe davon in feinen Kryſtallen einſchließt), Bleiglanz, Blende, Zablerz, Braun: 
eifenftein, Quarz ıc., wie zu Miepoiddau in Baden, Littfeld, Wilnsdorf und Ein: 
denberg in Siegen, zu Chalandes In Franfreib, zu Herrengrund und DBrezno: 
Banya oder Bries In Ungarn, Truskawlcha In Galizien, zu Katharlnenburg, Nert: 
ſchinst und Nitolaewst in Siherien; ferner in Trachyt am Mont d' Or In Auvergne, 
zu Ibarra, Untifana, St. Simon ıc. in der füdamerlkanifhen Provinz Quito; end: 
lich In der Nähe von Bulcanen, in und auf Laven, Tuff u. bergl. (vulcanifher 
Säwefel): In der Solfatara, am Befuv, auf Lipark, Volcano, am Aetna, an 
mehreren Orten im Kirchenftaate, auf Island (ausgezeichnet u. a. am Raude der 
beißen Quellen), auf Quadeloupe und Java, Tenerife, Lancerote, Bourbon u. f. m. 
Auf Erdfhlade findet fih Sqwefelſpath zu Häring In Tyrol. 


2) Saferfhwefet. 


Derb, von anseinanderlaufend zartfafrigem Ge| d ‚I bi 
Sarbe. Matt. "Finder 1 bei Siena % —2 füge und ideſchwelelxe her 


3) Schwefelerde (Mehlſchwefel). 


Zartſchuppige, pulverartige Thellhen, loſe oder wenig verbunden, in binnen 
Adern und als Weberzug. Sähwefelgelb, graulihgelb, geiblihgreu. Sckimmerup, 
serreibli, wenig fett anzufüplen. Finder fih im körnigen Kalk: bei Eus in Mät: 
ten, in der Braunkohle: zu Artern In Thüringen, als Bindemittel von Sandfteln: 
zu Moisdorf bei Bonn; aud an mehreren Orten mit Schwefelfpath. 

Außer an den angeführten Orten findet fih der Schwefel fehr allgemein In 
der Natur verbreitet ald Vererzungsmittel metaifher Subftanzen. 

Diele fogenannte Schwefelquellen (in Giberien, zu Laden, Neundorf, 
Tivoli, die Lagunen von Caftelnuovo, Montecerboll, Travale ıc) umd mande 
Saliquelten (wie die des Waadtlandes) fegen Schwefel In Ralektitiiher und 
finterförmiger Form nieder. 

Man gewinnt den Schwefel theils in natärlihem Suftande, wie 3. ®. bei 
Neapel, Cefena, Veretta bei Eiena, Conil in Spanten, theils geininnt man Ihn 
bei der Möftung der Kiefe, wie zu Goslar, Fahlun. Auch der natürlihe Schwefel 
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Die Kryftalle find glatt oder raub auf den Dft auf den Granatos 
ederflächen ', auf den Heracderflächen 9 dr > fie 
Sf no ie Srpfate Famafh0ig an (0 he Bor ER 
aud an Kanten und Eden abgerundet zur Körnerform 


m 
um audgebildet, einzeln a en eng, I fofe ober 
gewachſen. — Bruch mufhlig. Sehr fpröbes 
Härte — 10, GSpecififhes Genidt — bis Ya: Farbloß, 
waſſerhell, doch oft Beer —— blaulich⸗ rdtbiich⸗ gelblichweiß aſche 
verlz, raus, blaulie, grünlichgrau; berg, lauch⸗, piftaciens, ſpargel⸗, zeifige 
grünz ſchwefel⸗, citrone, wein=, pomeranzgelb ; gelbliche, nelfens, rörbliche 
braun; kirſch⸗ und rofenrotb; zuweilen fat fhmwärzlihbraun. igenthümlicyer, 
ſebt febhafter Glanz (Diamantglanz). Durdfihtig bis durchſcheinend; 
farfe einfahe Strablenbredbung; Zerſtreuung des Lichtes, daher nach der 
Schleifung lebbaftes Farbenfpiel. Durch Sfolation jtarf phospborescirend. ° 
Wird durch Reiben poſitiv⸗, dur Erwärmung polarifdheeleftrifh; iſt ein 
Nichtleiter von Efeftrieität. 


Zufammenfepunmg. Beſteht aus reinem Koblenftoff. Iſt febr ſchwer 
verbrennlih; am leichteflen auf einer Unterlage von Graphit in der Flamme 
eines ftarfen Knallgebiäſes oder im Focus eines großen VBrennfpiegels. Ede: 
mifche Air find ohne Wirkung Bi ne 


—— Mineral lommt 
Saunen, — im San — im Sande der 
aud unter den ‚en, in Vertiefungen und Schluchten, 


— ‚Körnern und und Befäleben von Chrpfi Sranat, Spinell, Topas, — 
Quarz, — — 64, im Hindoftan Diesfelts des Ganges, Im der 
zwifhen dem 95° bis 98° dftliher Länge gelegenen und aus Thonfwiefer, Quarz, 
Kalt, Sandftein und Sandfteinbrecete beftehenden Gebirgsfette Nalla-Malle, wo 
die zum Theil conglomeratartige Breccie die Diamanten, um längs den Ufern 
der $lüfe — und Ar enthält. Sr F Sande der Er ae — 
Diamanten von Viſapur, Hoderabed u. a. D. ſtammen 
bei Woyfey und bei — 14 ——— von I finden Me 1 nd Keiner ne dog: 
Sale ——— —— ee to Berrele Chompert % et: a Sp 
en a — te, errab, Etoavah, te, 
Gras, © Eitore, Malaville * In —— von — IS: 


25 Wert nordöftlid von Biſſerst im een m WERDE wat: im fogenannten 

thale, En dem golde und pla ——— der Stüde von Quarz, rein, 
Diallag und —A und mit jen und Körnern von Mage 
neteifenfehn und Bergfrpftall vermengt *6 wo v2 die Grundlage bildet, 

5 1829 62 Demanen senden, &r tommt Samel nie ier vor auf der Infel Borneo, NG 

—— der Provinz Eonftantine, Im 

im * der des er blegſamen Saudſteins der auf er 
Länge als 15 Grad den Satan des braſillaniſchen Gebirgs bilder, 
gleiafals. in —— ubreccie oder in einem aus eiſenh Thon, Sand, 
Quarzgeröllen unl Tnfeafaamenen beftehenden Schuttlande (( scalho), mit 


gediegen Sord ms Platin, Topas, Korund, — eſonderg längs der beiden 
* u ip —— namiich des Rio Pardo und Rio Jeguetlnhonda, 
Der —— iſt durch Sichtbrehung und Glanz, fo wie durch fein lebhaftes 

* — fhönfte oftbarfte Mineralkörper. IM: winnt die Diaman- 
= rs x der $lußbetten vermittelit eigener Candler der Schlamm * 


t, nd wird d 
Be BET Ei a 
I yet —— —— 
— enthält neben den Diamanten auch oft emuht, In 








der trodnen Jahreszeit fo viel von jenem Geſteln zu fausmelm, daß es In den Re⸗ 
geumonaten alle ide befhäftigen kann. Die ofiindiihen Diamanten baten in 
Größe und Reinheit den Vorzug vor den brafillanifken, berem Inueres mict im: 
mer rein fit, fondern mitunter fhmärzlie'oder grünlihe Flecen, Puncte oder mens: 
artige Zeihuungen zeigt. Man faleift die Diamanten jegt haupıfäriib in zwei 
Formen, in Rofetten nnd Brillanten. Das Schleifen zu Refetren (Moin, 
Mofenfteinen, Rautenfteinen) findet nur bei Steinen, die nicht fehr ſtark find, wie 
bei den flachen Zwillingen, Statt. Auf der einen Eeite zeigen fie eine Poramite 
mit breifeitigen Zacetten und auf der andern eine breite, platte Baſis, welde in 
der Faſſang, die in diefem Falle nicht a jour ſeyn Fann, verborgen wird. Sin’ 
die Steine fehr dünn, fo f&leift man fie in der Geftalt von Tafeln mit eimfater 
ober doppelter ufhärfung, die gefaßt viel Effect daten, und veiche man zuweilen 
auf gewöhnlide weiße Steine befeftigt, um die Taſel des Brillants zu bilden. 
Das Shleifen zu Brillanten oder bie Brillanrirung wird nur bei Gteinen 
von geböriger Dicke und von regelmäßigerer Form angewendet, wie bei folden, 
bei denen die Zlähen des Dftaeders und Dodelaeders vorberriten. Die Bril: 
lauten baben auf der einen obern Geite eine ziemlich breite Klähe, de Tafel, 
welche man durch Wesſchnelden einer Dftaederete erhält; fie it von trisnanlären 
(Spigen) und rautenförmigen Flähen umgeben. Auf der andern Eeite bat der 
Brillant eine Pyramide, auch mit Facetten, den Pavillons, verfehen, die dad 
durd den Gtein falende Licht reflectiren follen, und welche unten in eine Ecine 
Flaͤe (die Eulaffe) endigen. Der pyramidale Theil des Steins, der 25 feiner 
Höhe einnimmt, iſt im der Zaffung, die a jour fepu muß, befindlic. Die reinen 
Diamanten werden ftets ald Schmuditelne gebraucht, entweder alein, Sollteir, 
wenn die Steine größer find, oder zur Einfaſſung anderer farbiger Ehmudfienr. 
Farbe, Reinhelt, Durchſictigkeit, Vollendung des Echnittes und Größe bedingen 
den Werth der Diamanten; mit zunehmender Bröße fteigen die Yreife. — Unrelur. 
Heine und fhlehte Diamanten denndt man zum Glasſchneiden, zum Graviren, 
Bohren und Schleifen der Diamanten und anderer harter Edelfteine, ferner als 
Srabftihelfpigen für Aupferfteher und Steinzeihner u. f. m. 














11. Familie der Kohlen. 
1. Gattung. Grappit. 


Snnonpmen. Rhomboedrifher Graphitglimmer, M.; Reisblei; Graphite, Br. ; 
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was leichter , al8 der künſtliche Graphit, und viel leichter, al8 der Diamant. 
Wirkt nicht zerfeßend auf Schwefel:, Salpeter: und Salzſäure, welde nur 
die enthaltenden Metallorpde ausziehen, ohne dabei fehweflige Säure, Salpe⸗ 
terga8 oder Wafferftoffga® zu entwideln. 


Sindet ſich im ditern Gebirge, eingemengt, zum Theil den Glimmer ver- 
tretend, und auf Adern und Gaͤngen, auch in Lagen und Neftern: zu Gefrees In 
Baireuth, Dhorn in der Laufiß, Neuftadt in Sahfen, Griesbach bei Paſſau, zu 
Schlottwien, Kammerhof ıc. In Defterreih, zu Leoben In Steiermark, In Salzburg, 
im Ulteuthale und zu Oberpfns in Tyrol, bei Mübeland im Harz, im Erzgebirge, 
zu Pignerol in Piemont, Morlair in Frankreich, Shamouny iu Savoyen, bei Mar: 
bella im ſpaniſchen Andalufien, am Berge Urſovia und Labourd In den Pprenden, 
am Monte roffo in Sicilien, zu Arendal, Eger und Fredrifsvärn fin Norwegen, 
zu Neufhlott und Sardowala in Finland, auf Grönland In Gefhieben; ferner 
fchr ausgezeichnet in England, befonders zu Stratferran in Aberdeenfhire, Sum: 
no in Ayrfhire, Borrowdale in Sumberland, Kilkenny in Irland; auch auf Island, 
am Say zu Sparta In New: Derfey, Ticonderago In New:York, In Maine, zu 
Sreeport, Bath, auch In Rhode: Island, Wermont, Lake-Champlain und LakeGeorge 
in Nordamerika; endlich auch in Aflen. In Sandftein finder er fih zu Giebichen⸗ 
ftein bei Halle. 

Der Graphit dient zur Anfertigung der Bleifebern (wozu der aus Borrow⸗ 
dale befonders geſchaͤtzt Ift), mit einem Zufaß von Thon zur Anfertigung fehr feuer: 
fefter Ziegel (Paſſauer⸗, Ipſer- oder Neißblei-Tiegel), welche in chemiſchen Labora⸗ 
torien, in Münzen, bei Sold: und Silberarbeitern ıc., in Gießereien zum Schmelzen 
von Gold, Silber, Kupfer, Meffing, Elifeu ıc. wefentlihe Dienfte leiften. Den 
Graphit von geringerer Güte gebrauht man zum Poliren von Metallen, zum 
Schwaͤrzen elferner Defen ıc. — 

Bei der Erzeugung des grauen oder garen Mohelfens entftieht ein fünftlicher 
©rapbit, der ebeufo verwendet werden kann, wie der natürliche. 


2. Öattung. Kohlenblende. 
Syhnonymen. Harzloſe Steinkohle, M.; Anthracit, Br., N., EC. ; Glanzkohle, W. ; 
Anthracite, ®d. und Ph. . 

Derb,; von förniger Zufammenfesung, kuglig und eingefprengt, mit Spu— 
ren von Theilbarkeit nad einer Richtung, zuweilen fchalig oder fänglig 
abgefondert (Stangentoble, zum heil). Bruch mufhlig, im Großen 
fchiefrig. Spröde in geringem Grade. Härte — 2 bis 2,5. Gewicht — 
1,4 bis 2. Farbe eiſen⸗ bi8 graulichfchwarz, auch zwifchen fammt= und pech⸗ 
ſchwarz, oft bunt angelaufen. Strich graulid= (nie bräunlich⸗-) ſchwarz. 
Metallübnlicher Glasglanz. Undurchſichtig. Durch Reiben negativ =elefs 
triſch werdend. 

Zuſammenſetzung: Koblenſtoff, durch Eiſenorpd, Thon⸗ und Kieſel⸗ 
erde verunreinigt, enthält oft ſehr viel Waſſerſtoff. Schwer verbrennlich, ohne 
zu ſchmelzen oder zu baden. Verbält ſich gegen Säuren wie Graphbit. 

Finder fih vorzüglich In dem Braumaden: und Thonfiefergebirge anf Gängen 
oder in Lagen, eingefprengten Kugelu, bännen Adern und dergleihen: zu Wepelftein 
bei Saalfeld, Lifhwiß bei Gera, Wurzbach bei Lobenftein, ferner zu Frauenſtein 
und Altenburg in Sahfen, zu Lerbach, Eibingerode, Ruͤbeland, Härtenrode und 
Andreasberg im Harz, zu Königsberg auf Ersgängen. Im größeren unregelmäßigen 
Maffen findet fih Anthrackt zwiſchen Sandftein und Schiefer: im Chamouupthale, 
auf Lagern In Porphyr zu Schönfeld bei Frauenftein; bei Moutiers in der Tatan⸗ 
talfe, zu Allemont fa Dauphine, im Plateau von Troumoſe in den Pyrenden, 
in England in Brednodfhire, Saermarthen » und Pembrofefhire, Staffordfhire, In 
Schottland in Midlothian, Weſtlothian, Fifeſhire zu Eumnod und Kilmarnod In 
Aprfhire und auf Arran, zu Kilkenny in Irland u. a. a. D. 

Die Kohlenblende wird als Brennmaterlal In Kalköfen, Siegelhätten ıc., bin 
und wieder auch bei huͤttenmaͤnniſchen Proceſſen benupt. Ste gibt eine ftarke Hibe, 
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breunt obme auch und Berub, hat jedod ſeht ſtarten Luftzug oder Sebläſe- 
wind aörhiy. 


3. Gattung. Steinkohle. 

Gononpmen. Ehmarzkohle, W.; harzige Steinkohle, j. Thl., M.; Honllle, BD.; Coal, Ph. 

Derb, in mehr oder weniger mächtigen Lagern und eingefprengt. Zer: 
tur dicht, ſchiefrig, erdig oder verworren faſrig. Bruch muſchlig bis eben. 
Milde in geringem Grade bis fpröde. Mebr oder weniger leicht zerfprengbar. 
Härte = 2,0 biß 2,5. Gewicht — 1,1 biß 1,7. Farbe fhwärzlid: 
braun, pechſchwarz, graulichſchwarz, zuweilen bis eiſenſchwarz. Strich bräun 
lich⸗ oder graulichſchwarz, zuweilen etwas glänzend. Glasglanz, zuweilen 
metaläbnlih, bis Fettglanz, jener bei den Varietäten von graulichſchwarzer, 
diefer bei den Varietäten von bräunlichſchwarzer Farbe. Undurchfichtig. 

Bufammenfegung nad den Analpfen Karften’8 einer Sandkoble 
von Brzensfowig in Schleſien (1), einer dergleihen von der Zeche Hundsna⸗ 
den im EfieneWerdenfchen (2), einer Sinterfohle von der Zeche Rottefampsbant 
im Eſſen⸗ Werdenſchen (3), einer Backkoble von Nemwcaftle (4), einer dergleichen 
aus dem Dürener Bergamtörevier (5) und einer Kännelfoble (6): 


ı ® 3 4 5 6 
Koblenſtoff 73,88. 96,02: 92,10. 84,26. 59,16, 74,47. 
Sauerfoff 20,47. 2.94. 5,79. 11,07. 6,45. 19,61. 
Vaferkof 23,76. 0,4. 1,11. 3,21. 3,21. 5,42, 
Erdige Theile 2,85. 0,60. 1,00. 0,86. 1,18. 0,50. 
99,99. 100,00. 100,00. 100,00. 100,00. 100,00. 


Bor dem Löthrobre unter Entwidelung eined bituminde, nit uns 
angenehm riechenden Rauches und mit Hinterlaffung eines gröfern oder gerin= 
gern aſchenartigen Rüdftandes verbrennend. Im Kolben mit trodenem Schwe⸗ 
felpuloer geglübt, Schwefelwaſſerſtoffgas entwidelnd. Das Pulver zeigt, in 
verſchloſſenen Räumen geglübt, ein verfciedened Verhalten: es ſchmilzt ent» 











ſchwarz, (bwärzlid:, bolze, gelblichbraun. Strid braͤunlichſchwarz. Zeti- 
slanz. Undurchſichtig. 

Zuſammenſezung nad den Analvfen Kar ſten's der erdigen Braun: 
foble von den Roddergruben im Kreife Köln (1) und der muſchligen Braun 
kohle von Uttweiler (2): 


[ ı 
Koblenftof 54,97. 77,10. 
Sauer ſtoff 26,47. 19,35. 
Waſſer ſtoff 4,31. 2,55: 
Erdige Theile 14,25. 1,00. 
100,00. 100,00. 
Die Beſtandtbeile zeigen fi in fehr ſchwankenden Verhältniffen, jenad: 
tem die Zerfegung der Pflangenfafern mehr oder weniger vorwärts gefcpritten if. 
Bor dem Ldtbrohre unter Entwidlung eines brenzlich riechenden 
NRauches mit Hinterlaffung eined größern ober geringern afchenartigen Rüd« 
ſtandes verbrennend. Im Kolben, wohl ausgetrodnet, mit getrodnetem Schwe⸗ 
felpulver geglüht, Schwefelwaſſerſtoffgas entwidelnd. Berbält fi zu den 
Saͤuren im allgemeinen wie Steinkohle. Gibt durch Digefion mit Aezfali 
eine braune Slüffigkeit (ohne ſich gänzlid aufzulöfen), die durch Galzfüure 
ſchwarz gefält wird, 
Man unterfcheidet: 
41) Gemeine Braunkohle. 
Mehr ober minder deutliche Holztertur; Bruch mufchlig, wei d; 
briual a, fammt: und ae ie Aanintlapreen DE 
viele Querriſſe. Iſt die gemeinfte und verbreitete Art. 


2) Holgartige Braunkohle (foffites oder bitnmindfes Holy, 
Lignit). - 


Deutiie Holggeftalt und Holztertur, fhimmernd; mufcliger, wenig gläns 
sender Querbruch; holzbraun Ins Grauffhe und Sammtihwarze. Fettglänzend 
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ſchwarz, ſchwaͤrzlich-, bolz«, gelblichbraun. Strich bräunfihfhwarz. den: 
glanz. Undurdfigtig. 

Zufammenfegung nad den Analvſen Kar ſten's der erdigen Bram 
toble von den Moddergruben im Kreife Kdin (1) und der mufchligen Bram 
kohle von Uttweiler (2): 


ı ?ı 
Koblenſtoff 54,97. 77,10. 
Sauerfloff 20,47. 19,35. 
Waſſer ſtoff 431. 2,55: 
Erdige Theile 14,25. 1,00. 
100,00. 100,00. 
Die Beſtandtbeile zeigen fih in fehr fhwanfenden Berbäftniffen, jenat: 
dem die Zerfegung der Pflangenfafern mehr oder weniger vorwärts geſchritten iR. 
Bor dem Ldtbrohre unter Entwicklung eined brenzlich riechende 
Rauches mit Hinterlaffung eined größern ober geringern afdyenartigen Nik: 
ſtandes verbrennend. Im Kolben, wobl audgetrodnet, mit getrodinetem Eder 
felpulver  geglübt,, Schwefelwaſſerſtoffgas entwidelnd. VBerbält ſich zu ia 
Säuren im allgemeinen wie Gteinfoble. Gibt dur Digeftion mit Aejleli 
eine braune Zlüffigfeit (ohne ſich gänzlid aufzulöfen), die durch Galzfam 
ſchwarz gefällt wird. 
Man unterfceidet: 


1) Bemelue Braunkohle 
Mehr oder minder deutliche Holztertur; Bruch mufhlig, wenig glänzend; 
brdunlich· fammt: und pechſchwarz bis fhwärzlihhraun. Bekommt an der Luft 
viele Querriſſe. If die gemeinfte und verbreitetfte Art. 
2) Holgartige Braunkohle open oder bitamindfes Holu 
Lign 
Deutlihe Holsgeftalt und Holztertur, fotmmernb ; mufgliger, wenig alla⸗ 
Yenber Querbrud; holzbraun ins Graulide und Sammtſchwarze. ettglängend 
18 fhimmernd. Finder ih In Böhmen, Galizien, Sahfen, Thäringen, Balern, 
Würtemberg ıc.; auch auf Island (hier Surturbrand genannt). 
3) Sagat (Peqhkohle, Pechſteinkohle). 
Derb, von vollfommen mufhligem Brude, ftarfem Fettglange und fammt: 





Strich etwas liter, —— . Bitumindfer Ger 
Durd Reiben und ee werdend. — m: 
bintä —— aber wabrfeeintich ‚äbnt — —— 

ngli 'ihen 
Elaterit, da von der Napbrba bis zum Afpdalt wahrfeinlich ein fetiger udn 
gang fattfindet. Nur in Delen und in Napbtba löslich. Schmelzbar bei der 
Hipe des fodenden Waffers, brennend mit flarfer lebbofter Flamme und mit 
didem Rauche, eine en oder graulichweiße Aſche binterlaffend. 

Sinder fih auf ‚oder fandftelnartigem Gefteine durhdringend, 
elten Dannemora —— oder formllche 
ee —A und um und im todten Meere, 
umd zu BR in au mit Quarz, Kaltgyps und Schwerfpath, 

& ‚ Maladit, „ Binnober, — 

Fr a8 Karlshütte im Harz, Mörsfeld in her in ei, 
ing, Ziel, Scharnig, Seefeld ic. In Tyrol, N Ber, Zraverd im Waadte 

lande, Domlest In Graubündten, a Galizien, aftro Im — zu Nife 

borla, Caplzzk, — auf Sieillen, auf dante, nn Dergorog In Dalmatien, 

Avlona in Albanien, In Derbpfhire, ——— Shropſhire / Eafi⸗ Lothlan 

in Britannien, zu 1 Sobfann Im Eiſaß u. f. 

Der Afphalt wicd an manden De Lobfann Im Eifaß, berg- 
maͤnnlſch gewonnen; man wendet ihn, mit Erdi mg Bett —— zum Betheeten 
der Schiffe, mit Sand und Kalk als Mörtel, der befonders für MWafferbauten 
tauglid ift, auch zum Weberziehen von BERNER Dädern ıc. an. 
BEE N CR er 
fertigung von Zrottoird und tern, 


4. Gattung. Bernftein. 
Spnonpmen. Gelbes Erdharz, M.; Succinit, Br, N.; Umbra; Suecin, d.; Amber, Eh. 

Kommt vor in flumpfedigen, rundlichen Städen, mitunter von beträhts 
licher Groͤße, und in KRörnern mit rauber, unebener Oberfläche , felten einges 
forengt, noch feltner in getropfter oder gefloffener Form, zumeilen Infecten 
oder Pflanzentbeile, felten Waffertropfen oder Meine Fiſche umfätlegend. Bruch 
vollfommen und flachmuſchlig. Spröde in geringem Grade, ziemlich ſchwer 
gerfprengbar, Härte = 3,1 bi 2,5. Gewidt — 1,0 bis 1,1. Farbe 
boniggelb bis wachägelb , gelblihbraun und rötblichhraun einerſeits, ſchwefel⸗ 
gelb, ſtrobgelb und gelblichweig andererfeits. Die Farben wechfeln zuweilen 
im Streifen ab. Strich gelblihweiß. SFettglängend mebr oder weniger 
ſtatk. Durcfihtig mit einfacher Strablenbredbung bi durchſcheinend. 
Wird durch Reibung ausgezeichnet negativ seleftrifch, ift ifolirend, Anger 
nebm riehend nad dem Reiben. 

Bufammenfesung einer Varietät aus dem Hennegau nah Drapiez: 
80,59 Kobienftoff, 7,31 Wafferftoff, 6,73 Sauerftoff, meift etwas Kalt, Thon, 
Kieſel als Verunreinigung enthaltend. Vor dem Ldtbrobre unter Wohle 
geruch verbrennend, mit Hinterfaffung eines fobligen Rüdjtandes. In ermärmtem 

Altobol und in Napbrha auflöslich, doc fehivierig. 

Finder ſich in ———— oft a. in foſſſles Holz elngewachfen: zu 
Auteuil bei Paris, Lobfann Im Elfaß, am Cap Sable in Nordamerifa; als Aut: 
wiürfling des Meeres oder im Sande und gehe der Meereskäften; an der Dft« 
feefüfte in Preußen, zumal bei Palmniden und Dei dann bei Rauſchen und 
Rantau, auch in Pommern, Medienburg, Holfteln, Dänemark, a: und Llefland, 
Schonen, auf Slellien (bei —— an den Küften von Suffolf, Norfolk und 
Eifer, zu Kenfingtom bei London, In Madagatcar ıc, In Schieferthom findet er ſich 
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bei Bafel und zu St. Seales und Ongles in Frankreich, im Sandflein bei Lemberg 
in Galizien, im Gyys am Gegeberge Holftelnfhen, im Mergel bei Aarau, im 
Kalt in Spanien nud in der Tärtei; im Gduttiande findet er ih in Helfteln, 
bei Golfons, St. Duentin ıc. In Sraufreih, zu Zradenieres im Hennegau, bei 
London und in Rorfolt mund Suffolk in England, zu Alicante in Valencia und in 
Afturie in Si u. a4. a. O. J 

Bernerde if eine in Branntohlenfiögen bei Zittau in Sahſen, bei Ulbers: 
dorf und dorf, bei Wettin unweit Halle und im Alaunerdeflögen bei Mustan . 
im der vorkommende Gubflanz, aus flaubartigen, matten, gelblihbrammen, 
loſen oder mehr oder minder verbundenen Thellchen beftehend und wie Berniteln 
verbrennend. Dft enthält fie Bitumen eingemengt. 

Neuere Beobachtungen uud Unterfuhungen, namentlich die von Soͤppert, 
ſetzen es außer Zweifel, daß der Berufteln das veränderte Harz von Pinusarten 
tft, aus welchen die Braunkohlen, in denen der Berufteln angetroffen wird, entitan: 
den find. Der Bernftein, welder, zumal in ber Offee, mit Neben gefliht, aug 
an der Käfte gegraben oder auf bem Strande gefunden wird, diente fräher als 
Heilmittel; jeßt wird er zu allerlei Shmudfahen, Hrnamenten, ald Dofen, Bafen, 
Riehfiäfhchen, Pfelfenfpigen ıc., und unzähligen andern Sachen verarbeitet; er dient 
auch zu Ladfirniffen, zum Raͤuchern ıc., auch zur Darkelung ber für die Chemie 
wichtigen und als Heilmittel augewendeten Dernfteinfäure. Beruſtein wird auch 
durch Kunft namgeahmt. 











5. Gattung. Scheererit. 
Gpnonpmen. Maphthalith, Br.; prifmatifhes Naphtharlinharz, Könlein; natürliche 
Naphthatine ; Bergtalg. 

Kleine, nadelfürmige Krvftalle, eingewachſen zwiſchen den Faſern von 
bitumindfem Holze; Erpftallinifhe Körner und Blättchen, locker zufammenge: 
bäuft. — Bruch mufdlig. Zerreiblib. Gewicht = 0,65. Farbe weiß 
ins Gelbliche und Grünlihe. Schwacher Perlmutterglanz. Mebr oder weniger 
durchſcheinend. Nicht fett anzufüblen. Ohne merkbaren Gefbmad. Selbſt 
beim Zerreiben obne Geruch. Auf Papier Zettfleden binterlaffend. Zufams 
menfegung nad der Analyfe von Macaire Prinfeb: 73 Koblenftoff und 
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mufchlig ind Unebene. Iſt in der Grube elaftifhbiegfam, büßt jedoch an der 
Luft die Eigenfchaft febr bald ein. Härte= 2,5. Gewicht = 1,0 bis 1,35. 
Sarbe braun ind Graue, Gelbe und Rothe, auch zwifchen wachsgelb und 
dlgrün, die Farben bäufig, in concentrifchen Lagen oder Zleden abwechſelnd. 
Fettglanz. Halbdurchſichtig bis durchſcheinend und undurchſichtig. Iſolirend, 
durch Reibung negative Elektricität erlangend. — Zuſammenſetzung 
nah Troost: 55,5 Bitumen, 42,5 eigenthümliches Harz, 1,5 Eiſenoxyd und 
Thonerde. Bor dem Lödtbrohre auf der Koble verbrennbar unter Ber: 
breitung eined eigentbümlidyen Geruches; im Platinlöffel unter Auffchäumen 
zur braunen, glänzenden, nad dem Erfalten fpröden Maffe fdhmelzend. In 
erbigtem Alfobol mit Hinterlaffung eines ſchwammigen Rüdftandes löslich. 

Sindet fih auf Heinen Neftern in Braunkohle und in bitumindfem Holze 
(oft zwiſchen den Jahresringen besfelben), theils umgeben von Gyps, auch begleitet 
von Schwefelkies: zu Laubach im Vogelsgebirge, an mehreren Drten bei Halle an 
der Saale, ferner In Thüringen, zu Welkow und Uttigshof in Mähren, zu Gasfa 
im Banat, Bovey In Devonfhire, in Tyrol, am Cap Sable in Maryland (Nord⸗ 
amerika) und in Groͤnland. 


V. Familie der Brennfalze. 


1. Gattung. Honigftein. 
Synonymen. Byramidaled Melihrondarz, M.; Mellite, Bd. und PH. 


Kryoſtallſyſtem bomoedriſch zwei⸗ und einadfig. Die Kryftalle find: 
Quadratoftaeder mit dem Endfantenwinfel von 1189 13° und dem Seiten: 
fantenwinfel von 93° 6°, Fig. 49 ; dad Hauptoftaeder mit der geraden Ends 
fläche; die vorbergebende Gombination mit dem zweiten vierfeitigen Prifma 
a, Sig. 50; die vorbergebende Sombination mit dem erftern ftumpfern Oktae⸗ 
der, ald gerade Abftumpfung der Endfanten. Die Dberfläde der geraden 
Endfläche meift conver, doc glatt; die von dem flumpfern Dftaeder raub; Pie 
von dem Hauptoftaeder bisweilen geftreift; oft zerfreffen und durchloͤchert. — 
Theilbarkeit nah dem Hauptoftaeder, fehr unvollkommen. Findet fi nur 
kryſtalliſirt, die Kryſtalle meift Hein, einzeln aufs oder zu zweien an⸗ und inein⸗ 
andergewachfen ; auch drufig verbunden. Brud muſchlig. Milde in geringem 
Grade, faft fpröde. Härte = 2,0 biß 2,5. Specififhed Gewicht — 
1,5 bi8 1,6. Farbe boniggelb bis wachsgelb, rötblihbraun und hyacinth⸗ 
roth. Strich etwas lichter. Fett glanz mehr oder weniger flarf, oft glaks 
artig. Burdfichtig, mit doppelter Strahlenbrechung, bis durchfcheinend. 
Zufammenfesung nah Köhlers Analyfe: 41,40 Honigfteinfäure, 14,50 
Thonerde, 44,10 Wafler. Bor dem Löthrohre im Kolben Wafler gebend 
und weiß werdend. Beim Glühen verfohlend, ohne einen brenzlidhen Gerud 
zu geben. Auf Koble ſchwarz werdend, glübend und fi weiß brennend, 
indem die Probe zufammenfchrumpft, welde fodann wie reine Thonerde fi 
verhält. 


Finder ſich auf Braunkohlenlagern, meiſt In Aläften größerer Städe von 
bituminöfem Holze oder den Geitenwänden der Spalten: zu Artern in Thüringen. 


2. Battung. Dralit. 
Snnonym. Humboldtit; oralfaures Eifen ; Eifenrefin; Fer oxalate, B d.; Oxalate of Iron, ©. 


Saarfdrmige Kryſtalle; kryſtalliniſche, ſehr feinfdrnige und derbe, 
förnigblättrige oder dichte Maſſen; traubig, von fafriger und zumeilen ſchali⸗ 
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ger Ubfonderung, in Platten, als zart⸗kryſtalliniſcher Beſchlag und ald Anflug. 
Bruch uneben biß for erdig. Wenig fpröde. Härte= 1,0. Epecififdhes 
Gewicht — 2,13 bis 2,21. Farbe odergelb und ſtrobgelb bis licht 
graufichgelb. Strich etwas lichte. Wenig glänzend bis fhimmernd. Durch 
Reibung negative Elefricität erlangend. Cbemifhe Bufammenfegung 
nad de Rivero: 53,86 Lifenorpdul, 46,14 Dralfäure. In der Lichtflamme 
augenblidlich zur ſchwarzen magnetifhen Waffe fih umbildend. Bor dem 
Lötbrohre verglimmend mit Hinterlaffung einer ſchwammigen, lodern, 
dunkel gefärbten magnetifhen Maffe von Eifenorpduleryd. 

Sinder ſich in Moortople mit Gppsfpath zu Koloferuf bei Bilin in Böhmen; 
in Braunfohle zu Großalimerode in Kurheflen; als Beſchlag auf Kiuftflähen von 
Söieferfople an votſchappel bei Dresden. 





Vierter Abſchnitt. 
Won der Wetrographie”). 


Rachdem wir in dem vorigen Abfchnitt die Mineralien kennen gelernt 
baben, wenden wir und nun zu der Betrachtung der Felsarten, Gebirgs⸗ 
arten oder Geſteine. Der Geolog nennt nämli die ganze fefte Erbrinde 
bis zu den größten durch natürliche und künſtliche Entbloͤßungen aufgeſchloſſe⸗ 
nen Tiefen Gebirge und die fämmtlihen BRineralmaffen , welche diefe Rinde 
conftituiren, Gebirgsdarten, Keldarten, SÖefteine Mit erfierem Aus⸗ 
drude verbinder der Geolog aber auch fletd den Begriff größerer und allge: 
meinerer Verbreitung ſowohl, ald auch den einer gewiffen Selbſtſtaͤndigkeit 
oder vielmehr eined Vorberrſchens in einem eigenen Gebiete und Verbreitung 
nah gewiffen eigentbümlichen Lagerungsverbältniffen, wogegen manche Gee⸗ 
fteine, obgleich fie über eine weite Strecke verbreitet find, nicht ſelbſtſtaͤndig 
auftreten, da ibr Vorbandenfepn mie dem Borfommen anderer Feldarten 
eng verbunden ift, indem fie von diefen umfchloffen werden, nicht obne biefels 
ben vorfommen und nicht ihr eigene® Gebiet beberrfhen. Der Begriff von 
Gebirgsart fchließt aber durchaus nichts ein, was die Art der Mafle bes 
träfe: denn Granit und Kupferſchiefer, Sandftein und GSteinfalz, Kalkſtein und 
Koblen tragen den Namen Gebirgdarten mit gleihem Rechte. | 

Was die Verbreitung der Geſteine über die verfhiedenen 
Theile des Erdlbrperd anbelangt, fo verhält ed fi bier gerade umge⸗ 
kehrt, wie bei den Pflanzen und Tbieren : denn, da bei diefen in Hinficht auf 
Verbreitung über und Borfommen in verfchiedenen Erdgegenden bie größten 
Berfchiedenheiten ſtattfinden, fo ift bei den Keldarten eine gewiffe allgemeine. 
Stleichförmigfeit nicht zu verfennen. Aus den entfernteften Regionen der Erde 
wurden Feldarten mitgebracht, die den in Europa vorfommenden ähnlich find, 
und aljährlich werden die Beweife für die Identität der Haupt = @ebirgdarten 
vermehrt. So ſehen wir z. B., daß Granit überall aus denfelben hauptſäch⸗ 
lichen oder wefentlichen Gemengtbeilen, nämlich Quarz, Feldfpatb und Glim⸗ 


*) Es wurden bei diefem Abfchnitt folgende Werke benupt, welche zugleich als bie 
wichtigften Über den Begenftand anzufehen find: v. Leonhard’s Charalteriſtik 
ber Selsarten. Heidelberg 1823—1825. — Deffen Grundzüge der Geologie 
und Geognoſie. 2. Aufl. Dafelbft 1831. — Deffen Lehrbuch der Geognofle 
und Geologie. Stuttgart 1835. — Alex. Baonentumt, Olassification et ca- 
racteres des roches. Paris 4827. — Balchner's Handbuch ber gefammten 
Mineralogie. Zweite Abtheilung. Geognoſie. Garleruhe 1830. — Köhlers 
Grundriß der Weineralogie. 2. Aufl. Kaffel 1838. — Sprengel’s Bodenkunde 
ober Lehre vom Boden. Leipzig 1897. PR 





mer, belebt, und daß die Verſchiedenheiten nur in der größeren oder geringeren 
Menge der einzelnen Zheile, in ibrer Größe, in ihrer Gefalt, Farbe u. f. m. 
befteben; allein die aus biefen Verhältniffen bervorgebende Mannigfaltigfeit iR 
nur befhränft, und bepbalb find auch die ſammtlichen Eigenfhaften und Vers 
bältniffe genau die nämlihen, und diefe und jene Granite auß fehr weit von 
einander entfernten Weltgegenden gleichen einander oft vollfommen. Eo fand 
Humboldt in den Eordileren bei Benezugfa porpbprartigen Granit mit ſcho— 
nen großen Feldſpathkryſtallen, welcher dem fchlefifhen Granit von der Schnee⸗ 
oppe und manden Graniten aus Schottland zına Verwechfeln ähnlich if; fo 
kommt am Lorenzfirom bei ber Etadt Quebeck ein Geflein vor, welches der 
granitifchen Maffe vom Ladoga-See, auf der die Etatue Peter 1. in Peterds 
burg ftebt, genau gleicht. 

Betrachten wir die Zufammenfesung ber berrfhenden Feld: 

arten im allgemeinen, fo werden wir finden, daß bie beim Bau ber 
Gebirgämaffen angewendeten Materialien wenig mannigfaltig, gering in ibrer 
Zahl und meift einfach ihrer Ratur nad find, und dag in den äußern Merk⸗ 
malen der Gefteine dadurch ausgezeichnete Unterfcyiede entftanden, daß im vers 
ſchiedenen eiträumen jene Stoffe auf verſchiedene Art geordnet und vertbeilt 
wurden. . 
Die Erden, welche bei der Eonftituirung der Gebirgsmaſſen eine wide 
tige Mole fpielen, find die Kiefelerde, Kalkerde, Thonerde und Zalferde, und 
unter den Metallen nimmt dad Eiſen den wichtigſten Plap ein. Wir wollen 
fie im Solgenden etwas näher betradten und müffen in Hinfiht auf ihre Ver— 
bindungen auf die vorhergehende Abtheilung vermeifen. 

Die Kiefelerde fommt von alen Subſtanzen, weldye die fehle Erdrinde 
bilden, am verbreitetften und häufigften vor. Sie ift Augerft ſchwierig fhmelz= 
bar, im cobärenten Zuftande unlöslih in Waffer und den meiſten Säuren; 
We verbindet ſich dagegen leicht durch Schmelzen mit Kali, Ratron und 





andern Salzbafen, und ſolche Verbindungen, zu denen das Glas gehdrt, find 
beim Vorberrfhen des Alfali in Waffer auflöslih und werden in Säuren 
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erften Abebeilung außeinandergefept morden ift, viele intereffante und wichtige 
Erſcheinungen, wie 3. B. die oft febr mächtigen Abfäge von Kalktuff und 
Kalffinter, bedingen. — Auch ald [hwefelfaures Balz oder Gpps bildet 
die Kalferde mächtige Maffen. 

Zbonerde, für ſich fat unfchmelzbar, mit andern Erden aber ſchmelz⸗ 
bare Zufammenfegungen bildend, fommt rein nur fparfam, als Sapbir, 
Korund ıc. (f. die Mineralogie), aber biufig mit andern Erden verbunden 
vor. Eie ift ein Hauptbeftandtbail aler Thone. 

Talferde, in mebreren Säuren löslih, bildet, gleich der Thonerde, 
einen Beftandtheil mebrerer Mineralfubftangen. As fohlenjaures Salz, 
mit foblenfaurer Kalkerde verbunden, bildet fie den Dolomit, eine in 

mehrfacher Hinficht merkwürdige Mineralfubftanz, die oft große Maffen bildet. 
Ä Die verfchiedenen, die feſte uns befannte Erdrinde bildenden Maffen und 
Lagen find, im Vergleich mit den mannigfaltigen Zeldarten und mit der Menge 
von Mineralgattungen, nur auß einer Meinen Anzahl von Dineralien zufams 
mengefegt. Bon ibnen fommen mande mit gewiffen Modificationen in allen 
Epochen der Gefteinsbildung vor, wogegen andere mehr auf gewiffe Zeiträume 
beſchränkt find. 


Verfciebenartigheit der Gefteine in Beziehung auf ihren Befland. . 


Die Gefteine find entweder einfache, gleichartige, fie befteben ihrer 
ganzen Maffe nah aus einem und zwar einfachen Mineralförper,, fo daß bei 
ibnen weder mit dem bewaffneten Auge, noch durch Anwendung mechaniſcher 
und chemifcher Trennungsmittel verfchiedenartige Mineralien unterſchieden wers 
den Fünnen, oder fie find zufammengefegte, gemengte, ungleichar⸗ 
tige, es find bei ihnen Theile verfchiedener einfacher Mineralien (Krpftalle, 
Körner, Blättchen ıc.) zu einem Ganzen verbunden und zwar meift in beſtimm⸗ 
ter Zahl und ziemlich conftanten Berbältniffen, und bei ihnen fünnen mit dem 
Auge verfhiedenartige Mineralien erfannt und durch mechanifche und chemifche 
Mittel abgefchieden werden. 

Die Mineralien, welche tbeild ungemengt, theils mit einander gemengf - 
als Geſteine auftreten, gebören verfchiedenen Samilien an. Die Gattungen 
Quarz, Feldſpath, Albit, viele Zeolithgattungen, Glimmer, Chlo⸗ 
rit, Tall, Hornblende, Augit, Serpentin, Thon und Thbonftein, 
Kalkſpath, Gyps, Anhpdrit und Steinfalz treten am bäufigfien auf, 
find die verbreitetfien und diejenigen, welche die größten Maffen bilden. Die 
Sattungen Labrador, Periflin, Leucit, Nepbelin, Bronzit, Sma⸗ 
ragdit, Schillerſpath, Granat, Turmalin, Cbryfolith, Mag: 
neteifenftein, Eiſenglanz, Schwefelkies, Binarkies, Schwarz: 
koble, Braunkohle, ſo wie Pechſtein, Perlſtein, Bimsſtein und 
Dbfidian erſcheinen ſeltener und einige nur in geringer Quantität. 

Eo rein, wie das einfache Mineral, erfcheinen die einfachen Geſteine nie= 
mals, und nur einige der genannten Gattungen bilden einfache Gefteine, zumal 
Quarz, Feldſpath, Chlorit, Zbonftein, Thon, Augit, Horns 
biende, Talk, Kalkſpath, Gyps, Unbpdrit, Steinfalz u. a. 

Diejenigen Mineralien , welche die zufammengefehten Geſteine bilden, 
nennt man Gemengtbeile des Geſteins. Die Duantitätdverhältniffe der 
einzelnen Gemengtbeile find fehr verfhieden, wie ſchon oben bemerft ward; 
nur felten find fie gleich. Meiſt überwiegt ein Gemengtheil die übrigen an 
Menge und wird dann vormaltender Gemengtbeit genannt. Obwohl 
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Käfig die Charaktere des Geſteins von dem vorwaltenden Gemengtheil abbän⸗ 
gig find, fo fommen doch au und zwar nicht minder häufig Fälle ver, me 
das Geftein feine bervortretenden Eigenfchaften einem in geringerer Menge 
vorhandenen Beſtandtheile verdankt: diefer Gemengtbeil beißt der darakteri- 
Virende. Die Übrigen gegenfeitigen Verdältniſſe der Gemengtheile find fehr 
veränberlih , der eine oder der andere Gemengtbeil vermehrt fih auf Koſten 
der fibrigen u. f. w. Die Verbindung der einzelnen Gemengtbeile unter eins 
ander ift mehr oder weniger innig. ehr innig gemengte Gefteine haben oft 
das Anfehen einfacher. . 


Structur der Gefleine. 


In Hinfiht auf die Structur vder das Gefüge der Keldarten zer— 
fallen Legtere in Pdrnige, fbiefrige, dichte Geſteine, Porpbpre, 
Mandelfteine und Conglutinate oder Trümmergefteine. 

Häufig find die Theile eines Gefteind fo mit einander verwadfen, daß 
man feinen als den andern umfchließend anfeben kann, fie find mit einander 
gleichfdrmig verwachſen. Dadurch entftebt: 

1) die förnige Structur, wenn die Theile ziemlich gleiche Dimen- 
fionen baben und nah allen Eeiten in gleicher Berührung fliehen. Körnige 
Sefteine find alfo nah dem Ganzen ibrer Maffe aus frpflallinifhen Theilen 
(an deren Stelle auch wohl zumeilen ausgebildete Kryſtalle auftreten) oder aus 
Meinern und grdßern ſcharfkantigen und frifhedigen Körnern zufammengefeßt, 
welche unmittelbar in und mit einander verwachfen auftreten, ohne daß irgend 
ein bindender Teig oder eine Grundmaſſe vorhanden wäre, wodurch die frz 
nigen Gefteine febr leicht und ſcharf fi von Trümmergefteinen und Porphys 
wen unterſcheiden. Nach der Größe des Korns theilt man die Körnigen Ge— 
feine ab in 
a) großförnige, wo die Grdge der Theile 1 Zoll und mehr beträgt; 
b) grobförnige, wo die Theile Meiner als 1 Zol bis 3 @inien find; 
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tur. Das frummfchiefrige Gefüge zeigt felbft wieder mehrere Verſchiedenheiten: 
ed ift nämlihd gebogensfrummfciefrig oder ſchalig⸗wellenförmig— 
f&biefrig, gelnidt=, Enotig=, gefhloffens oder verworrenfcief: 
rig u. f. w., wie man beim Zhonfdiefer, Gneid und Glimmerſchiefer beobs 
achten kann. — Bei gleichartigen fchiefrigen Geſteinen, wie beim Talkſchiefer, 
Hornblendefchiefer u. a. liegen Lagen von derfelben Beſchaffenheit aufeinander ; 
bei ungleichartigen bingegen wechſeln Lagen von verfchiedener Befchaffenbeit 
mit einander, wie 3. B. Quarz und Glimmer im Glimmerfchiefer, oder gewiffe 
Lagen find förnige Gemenge mehrerer Mineralien, und zwifchen ihnen liegen 
Eugen, die nur aus einem Minerale befteben, wie z. B. beim Gneife Lagen, 
aus Feldſpath und Glimmer gemengt, mit Lagen von bloßem Slimmer abwechfeln. 

3) Dichte Structur befigen die Geſteine, bei welchen die einzelnen 
Theile der Maſſen keine beſondere Geſtalt baben, fondern fo zufammengedrängt 
find, daß fie, innig mit einander verbunden, ein Ganzes bileen, ohne irgend 
eine Art oder Eigentbümlicpfeit der Verwachſung oder fonftigen Verbindung 
zu zeigen, und daß das Ganze das Anfehn bat, ald ob es zufammengefchmol: 
zen wäre. Am audgezeichnetfien wird das dichte Gefüge bei gleichartigen Ge⸗ 
tteinen, 3. B. Mufcelfalf, getroffen; indeß find auch manche zufammengefeßte 
Befteine dicht. — Der Bruch dichter Geſteine ift uneben, muſchlig, fplittrig, 
eben u. f. fe Die dichte Etructur gebt ind Kürnige und Erdige über. 

Ein Geſtein befist 4) Porpbyr=-Structur oder iſt ein Porpbpr, 
wenn es aus einer vorwaltenden dichten (mie beim Zefdftein = Porpbyr) oder 
körnigen (bei vielen Trachyten) einfachen oder gemengten Grundmaſſe oder 
einem Zeig beftebt, in welchem fryftallinifche Theile, Blättchen, Körner oder 
Kryſtalle liegen, die entweder mit der Grundmaſſe verwandt (mie Feldſpath⸗ 
kryſtalle in Feldſteinmaſſe) oder, was viel häufiger vorfommt, davon verſchie⸗ 
den find (wie 3. B. Quarzkoͤrner, Glimmerblättden ıc. in Seldfteinteig). Am 
vollfommenften erfcheint die Porpbyr =: Etructur bei ſolchen Gefteinen, die eine 
einfache oder innig gemengte dichte Grundmaſſe haben; fie wird um fo un: 
vollfommener, je mehr fib die Orundmaffe eines ſolchen Sefteind vom Dichten 
entfernt. Solche unvolllommene Porpbyr = Structur beißt porpbprartige 
Etructur und ift mit der eigentlidhen Porphyr-Structur nicht zu verwechfeln, 
da Letztere den Charakter der Gefteine, an denen fie vorfommt, bildet, wäh: 
rend Die porpburartige Structur als eine mehr zufällige Eigenfhaft manchen 
Feldarten, wie Granit, Syenit u. a., eigen ift, obne daß ihr Wefen dadurch 
bedeutende Aenderungen erleidet. 

Beſitzt ein Geftein eine Grundmaffe, in welcher fi Hohlungen befinden, 
die ganz oder"zum heil mit Mineralien ausgefüllt find, welche von der Bes 
fchoffenbeit der Grundmaſſe abweichen, fo befigt dies Geſtein 

5) Mandelfteins®tructur oder ift ein Mandelftein. Die eins 
gefchloifenen Mineralien haben meift eine mandelförmige Geftalt, woher auch 
die Art der Etructur benannt if. Häufig jedoch find fie auch ſphäroidiſch, 
elipfoidifh oder unbeſtimmt frummflädig. Entweder hbeftehen fie nur aus 
einem Minerale, oder fie find aus mebreren verfchiedenartigen Mineralien zus 
ſammengeſetzt, die parallel den Begrenzungsflächen lagenweife über einander 
liegen. Gebr oft beftebt die Außerfte, der Grundmaſſe aufliegende Schicht oder 
Lage aus Grünerde; als Einfchlüffe erfcbeinen am häufigften Glieder der 
Duarzgattung und ſehr viele Suttungen der Zeolith- und Kalkfpathfamilie. 

6) Trümmergeſtein⸗ oder Songlutinalftructur befigt ein Ge⸗ 
fein, wenn feine Theile eine runde oder edige und fantige Form baben und, 
durch ein Zwifchenmittel gleichſam wie durch einen Kitt verbunden, mit eins 
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ander in fefter Berlihrung jteben. Die Gefteine ſelbſt beißen Trämmerge: 
feine oder Conglutinate, und fie zerfallen nah Form und Befcaffens 
beit der verfitteten Theile und des Verkittungsmitteld in Breccien (Broc 
cate), Conglomerate (Puddingfteine).und Sandſteine. 

7) Lofe Gefteine oder lofe Gemenge werden ſolche Geſteine ger 
nannt, deren Theile ganz loſe oder nur oder mit einander verbunden find. 
In Bezug auf Größe, Form und Mannigfaltigfeit der Gemengtbeile zeigen 
fie außerordentlich viele Verſchiedenheiten. — 


Stemdartige Primengungen sder aufermefentlihe Ormengtheile der 
Selsarten. 

Die Gefteine enthalten häufig in geringerer Menge gewiffe Mineralien, 
deren Vorkommen in denfelben im allgemeinen mit Bedingungen der Dertlics 
feit verbunden if. Sie gebören gar nicht zur eigentlichen Zufammenfegung 
des Gefteines, indem fie feinen weſentlichen Einfluß auf feine Beſchaffenbeit 
baben, oft auch ganz fehlen, fondern fie werden nur als fremdartige 
Beimengungen betradtet. Fremdartige Beimengungen find bäufiger in 
gemengten Befteinen enthalten, al$ in einfachen, und zwar beſonders bäufig in 
den gemengten Gefleinen von fruftalinifher Beſchaffenbeit. Mebrere Mines 
ralien find vorzugsweife gewiſſen Gefteinen beigemengt und nicht felten 
febr charafteriftifch für diefelben, wie z. B. Schwefelkies den Hornbiendeges 
fteinen, Granat den Glimmerfeldarten, Turmalin dem Granit, Magneteifenftein 
den Ehloritz und Talfgefteinen u. f. f., was auf eine näbere Beziehung zwis 
fen diefen Mineralien und den genannten Gefteinen oder einem ihrer Ger 
mengtbeile bindeutet. Zu den fremdartigen Beimengungen der Seldarten ges 
bören au die VBerfteinerungen, über welche fpäter daB Mötbige gefagt 
werden wird. 


Hebergänge der Gefleine in einander. 
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des chemifchen Einwirkung ſowohl des Sauerſtoffs ald der chemiſchen und 
mechanifchen des athmoſphaͤriſchen Waſſers auf die Beftandthelle des Geſteins. 
Es bilden ſich nämlid hoͤhere Drpdationsftufen, Salze ıc., die Maſſe wird 
größer und die Gtructur loderer u. f. wm. Befonderd verwittern ſolche Ges 
fteine leicht, welche Eifenglanz, Magneteifenftein, Schwefelfied, Binarkies und 
Magnetfied enthalten, indem fib die Oberfläche durd Bildung von Eifenoryds 
bydrat nah und nad gelb oder braun färbt, oder indem an der Oberfläche 
eine ochrige oder erdige dünne Schale ſich bildet, welche durch Abfallen eine 
unvermwitterte Släche bloßlegt (wie 3. B. bei Grünftein, Serpentin, Doferit ıc.), 
oder das Echwefeleifen wird in ein fchwefelfaured Salz umgewandelt und 
biübt als ſolches aus oder wird dur eine, einen Beftandtbeil ded Gefteins 
ausmachende Baſis, wie Talkerde, Thon und Kalferde ıc., zerlegt und gibt 
fo Anlaß zum Ausblüben von Bitterfalz, Alaun u. f. w., wobei daB Geftein 
mürbe und brödlig wird und endlich zerfällt, wofür Alaunfdiefer und Echies 
fertbon ausgezeichnete Beifpiele geben. Sehr leicht verwittern auch diejenigen 
Sefteine, unter deren Gemengtheilen falis und natronbaltige Mineralien vor: 
berrfhen, wie Granit, Weißftein, Klingftein u. a., indem das Alkali und 
etwas mit demfelben verbundene Kiefelerde durch Waſſer ausgezogen und daß 
Geſtein in eine brödlige, lofe oder in eine erdige Mafle umgewandelt wird. 
Manche Felsarten verwittern und zerfallen auch ſchon durch bloßes Anzieben 
von Feuchtigkeit aus der Luft, wie dies befonders auffalend beim Anhpdrit 
ftattfindet. 

Auf mechaniſche Weife wirft das atmofpbärifche Wafler auf die Zerfekung 
der Gefleine, indem ed, durch Salpeter und Klüfte in das Innere der Fels⸗ 
maffen gedrungen, im Winter bier gefriert und die Maſſen außeinandertreibt, 
weiche Lestere ihren Zufammenbang beim Aufthauen des Eiſes einbüßen, und 
fi in Etüde trennen, die bald ganz zerfallen. Diefe Art von Verwitterung, 
‚der befonderd fchiefrige Gefteine ſehr unterworfen find, erleichtert die chemifche 
Wirfung der Atmofpbärilien febr und bereitet die Gebirgägefteine gleichſam 
auf diefelbe vor, indem fie die Oberfläche des Gefteind vergrößert, 

Die Verwitterungsfäbigfeit der Gefteine ift für die Agricultur ſehr wid: 
tig; denn nur auf Geſteinen, welche verwitterbar find und fo fruchtbaren Bo⸗ 
den liefern, kann die Vegetation gedeihen. 


Veränderungen der Geſteine durch fenrige Agentien, 


Weit feltener und bei weitem mehr an Dertlidhkeiten gebunden, als bie 
durch Verwitterung bervorgerufenen Veränderungen, find die, welche durch Eins 
wirfung von Feuer entflanden ind. Die bier ins Spiel fommenden Agentien 
feuriger Art find Erdbrände und vulcanifches Feuer, welche entweder durch 
Brennung die urfprüngliden Eigenſchaften der Geſteine mehr oder weniger 
verändern oder durch Verſchlackung oder gänzlihe Schmelzung bdiefelben volle 
ſtändig umwandeln. Durch folche Veränderungen entftehen Erdfchladen, Laven, 
Dbfidian, Bimsſtein ic., von denen, als eigenthümlichen Gebilden, noch fpäter 
die Rede feyn wird, 


Mineralogiſche Claſſiſtcatien der Gefleine. 


Was die mineralogifche Staffification der Felsarten angeht, fo hat man 
bei den Gefteinen, wie den einfachen Dlineralien, verfchiedene Syfteme nach 
verſchiedenen Grundſätzen aufgebaut. Das Syſtem, welches wir bier hei der 
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Qeireibung und Charafterifirung der Sehirgdarten befolgen, iſt bis auf wenige 
unmefentlice Ahinterungen dad bed Profeffor Köhler in Berlin. 

Rad} Tem einen den mineralogifchen Cherafter einer Gebirgsart beſtimmen · 
ten, in Lepterer felht sermaltenden Gemengtbeile zerfallen nah Köhler die 
Gebirgderten in felgenbe fechd Reihen: 

1) Suarzgebirgsarten. 
2) Selrirarbgebirgsarten. 
D Glimmergebirgsarten. 
0 Hernklentegebirgsarten. 
5) Ihengebirgderten. 
6 Nallgebirgearten. 
Zr zen our ;e er mißeren Veideeibung über. 


Grie Reihe. Daarjgebirgöarten. 
Tie Dusrzgelingurtes werden ber Dwsr; derafterifirt, der ald ihre 
Jemnbmufe züer Burefteriikier Pehznichel auftritt und mit Thon, Eifens 
. n winner gan; rein verfommt ; fie find durch 
sur Nr er Cecieigfer na ber Unihmeljberleit (obne Flußmittel) 





vn Craersfele 
Srreurmra —— — on mehe — — — engl. 

Tu Jiuab: zwar Qunzamurfe ot Dear;, der bald ſehr kryſtalliniſch, 
aR Yumıg, zn weniger Auneiit Eide vom grobfrlittrigem Bruce 
auge. i Te Zach rt weiß, grow, rerh und braun, bald in lich⸗ 

J Wdefiungen. md üreiienmeife wechſelnd, oder dad 
TR 2 Ind Goheim ſche eifenfhüffig. Nach der 


ES Kram ⸗ Kuügften vor. Das Kdrnige 
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Der dichte Duarzfels beftebt aus dichter, im Bruce fplittriger Duarzs 
maffe, die meift ſehr Licht, meiß ind raue, felten ind Gelbe und Braune, 
gefärbt erfcheint. Nicht felten enthält er Drufen von QDuarzirpflallen und 
Schnüre und Trümmer von mehreren Quarzvarietäten, Slimmer, Feldſpath und. 
Schwefelkies beigemengt. 

Der fhiefrige Quarzfels ift meift did: und unvolllommensfdiefrig, 
welche Etructur durch die Anweſenbeit von Glimmer bedingt wird; enthält 
oft Thon, wodurch er weicher, und feine Farbe bläulichs und grünlichgrau wird. 

Der porpbprartige Duarzfels von Fomo bei Chriftiania und Neu⸗ 
land in Böhmen bat eine Grundmaſſe von fürnigem oder dichten, grauem und 
gelblihem Quarz, in welcher prifmatifche Kryſtalle von Feldſpath von derfelben 
Farbe liegen. 

Der Quarzfeld findet fidh theils fagerartig, ganze Berge bildend, die fi 
durch frigige Kegelform der Kuppen und dad Gezadte und Zerriffene der Zelt: 
maffen auszeichnen, theil® auf Gängen, theils in einzelnen, großen, unzuſam⸗ 
menbängenden Maffen im tertiären Sandſtein (wie der pordfe Quarzfels). 
Seine bauptfächlichften Fundorte find ESchlefien, der Harz (Bruchberg, Ilſen⸗ 
burg, die Hippeln, Schierke u. a. O.) ‚der Taunus, Kurbeffen (Habichtswald), 
Hannover (Drandfeld), Erzgebirge, Böhmen, Frankreich (Champagne), Rors 
wegen (bei Chriftiania u. a. a. D.), Schweden (Daldland, Smaland), Irland 
(Widlow), Schottland (auf mehreren Hebriden) u. f. w. 

Der Quarzfeld gebt durd Aufnahme von Slimmer in Glimmerſchiefer 
über, durh Aufnahme von Slimmer und Zeldfpatb in Granit und Gneis, 
durch Aufnabme von dichtem Feldſpath oder Zeldflein in Hornfeld. Diefe 
Uebergänge zeigen fi vorzüglich da, wo Quarzfels an der Grenze von Granit 
vorfommt. Er widerfiebt der Berwitterung ſehr lange und wird nad und 
nach mechanifch zerſetzt; er gibt einen fleinigen Schutt oder fandigen Boden, 
der mit größeren oder Feineren Bloͤcken, Gefchieben und Gerdllen von Quarz 
bededt ift und ſich für die Vegetation fehr ungünftig zeigt, indem nur Flechten 
und Moofe auf feiner kahlen Oberflähe wachſen. Ein frudtbareres Erdreich 
entftebt, wenn der Quarzfels viel Feldfpath oder Glimmer entbält. Uebrigens 
dient dad Seftein zur Anfertigung von Reibfleinen für Glaſur⸗ und Farbe⸗ 
müblen, fo wie zum Chauffeebau; der pordfe Quarzfeld wird zu Mühlfeinen 
angewendet. 


, 2) Hornfels. 
Snnonymen. Trapp, Kiefeifchieferfels ; Eurite graniteide, Leptynite (zum Theil), franz. 

Sft ein mehr oder weniger inniged Gemenge von fplittrigem Quarz; 
Seldftein und TZurmalin in febr feinförniger bis dichter Zufammenfeßung, 
von feinfplittrigem, ins Unebene fich ziebendem Bruce. Beine Farbe ift rauch⸗ 
grau ind Schwarze, zuweilen ſchwarz oder grünlich und weißlich geftreift. Hin 
und wieder find in dem Gemenge einzelne Flecken und Puncte von Zeldftein 
und Zurmalinnadeln zu bemerken. Fremdartige Beimengungen find Hornbiende, 
wober die grüne Färbung rührt, dünne Blättchen von Slimmer, die, wenn fie 
in Menge vorfommen, daB Gefüge fehiefrig machen ; ferner Körner von Quarz, 
Kroftalle von Zeldfpatb und Körner von Öranat, Magneteifenftein und Schwefel⸗ 
fied. Durch Hinzutreten von Hornblende findet ein Uebergang des Hornfeld in 
Srünftein Statt, dur Ueberhandnahme des Duarzes verläuft er in DQuarzs 
fel8 und Kieſelſchiefer, durch Vorherrſchen des Zeldfleins in Weiß: 
fein; auch gebt er dur Aufnahme von Glimmer und Feldſpath in dies 
Geſtein über. 
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Zus Dernfds komms z:r, the:is ganze Gebirgäjhge biiteat, theu⸗ Riem: 
des Berge eser einzelne, weiß fegelfermige Kurcen, an ter Grenje Lei Erasit 
und Ibonidieferd eder der Graumade: im Harz (Arermannibibe, Eieat, Reb: 
berger Streben, Zifenburg, Herjburger Zerk, Zreickurg, Dderhal, Et. Batrest: 
berg w. f. a.). Er witercht durch feine gres⸗ „geristeit nm je 
Einhuffe ver Atmofohärilien ſeht hartmädig; er graulich⸗ oder grünlitz 
gelb und lichter gefärbt, und wenn er Mogneteifen: wire er ocher geid. 
Je mehr fremde Beimengungen er beit, deſto günfliger iſt er bei jeiner 
witterung der Degetation, indem er dann ſowohl mehr Tlanzennabrumgemirzc 
lieſert, als aud leichter in eine erdige Maſſe zerfält. Man wendet ihn als 
ſebt Dauerhaftes Ehauffeebaumaterial an. Der Killas der engliihen erlegen 
diirfte im allgemeinen au zum Sornfeld gehören. 


3) Kiefelfdiefer. 

e 1. Jnpe schistenz, Lydi franı.; Fliety Slate (gum Zeit), engi. 
Debr oder weniger dichte, im Großen fdiefrige, unreine, mit Iben, 
Kalt, Eiſenoryd, Manganorydul, Ehlorit und Koble gemengte Quarz maſſe; im 
Bruch eben, ind Nuſchlige, Unebene und Erlittrige fih ziebend ; von ZFarbe 
ſchwarz, grau, grün, braun, rotb, zuweilen gefreift oder bandartig gezeichnet; 
auch lichtere und dunflere Farben in Fleden wechfelnd. Je ſtärker der Kiefels 
gebalt, defto liter, je ftärker der Koblengehalt, deſto dunkler ift die Farbe. 
ilebrigent vergleihe man das auf S. 388 Gefagte. 

Die Härte des Geſteins “if nach der Quantität von Beimengungen vers 
ſchleden; als ſolche finden ib Schwefellies, Magnetkies, Rotheifenfiein und 
Neldſpath, Lepterer in Kryſtallen, wodurch das Geflein zum Porphpr wird, 
moflie ein beſonderes ausgezelchnetes Beiſpiel der Kiefelfhiefer:Porpbyr 
von Elſdalen gibt, wo in dunkelbrauner Kieſelſchiefermaſſe weiße und fleiſch⸗ 
rothe Feldſpatbkryſtalle llegen. 

Belm Zerſchlagen gibt der Kieſelſchiefer rhomboedriſch geſtaltete Bruch⸗ 
like; au wird das Geſteln von regelloß nach den verſchiedenfien Richtungen 
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feds wenige Körper entbält, die den Pflanzen zus Nabrung dienen, ba feine 
chemiſchen Beſtandtheile nur Kiefelerde, Thonerde, Eiſenoxpd, Koble sc. find. 
Enthält er viel Feldſpath, fo gibt er einen beiferen Boden. Beine Anwendung 
als Chauffeebaumaterial, Probirftein ꝛc., ift ſchon früher (a. a. D.) angegeben 
worden; der Kiefelfchiefer:Porpbur wird, zumal zu Elfdalen in Dalefarlien, 
zu Mörfern, Reibſchalen und Reibfteinen, architektoniſchen Verzierungen, Orna⸗ 
menten ꝛc. verarbeitet. 


4) Hornfein. 


Der Hornftein (3. Abfchnitt, &. 385), der ald Feldart auftritt, ift von 
brauner, ind NRotbe ziebender Farbe und enthält bald größere, bald kleinere 
Prifmen von fleifhrotbem und gelblid s und graulichweißem Feldfpatb und 
befommt dadurch eine Porpporſtructur; zuweilen umſchließt er auch Blättchen 
von Glimmer und Kryſtalle von Quarz und Epidot. Dur Auswitterung der 
Feldſpathkroſtalle wird das Seftein pord8, 

Dieſes Geſtein findet fi in den älteren Gebirgsformationen, in welchem 
es bedeutende Maſſen bildet; auch findet es ſich im aufgeſchwemmten Lande in 
Grusablagerungen. Es kommt in Sadfen, am Harz, in Schweden u. a. 
a. O. vor, befist, wie alle Quarzgefteine, eine bedeutende Härte und wider⸗ 
ftebt deßhalb eine geraume Zeit den Einflüffen der Witterung ; zulept liefert 
er ein fehr unfruchtbares Erdreich ;. entbält jedoch das Geftein viel Glimmer 
und Feldfpath, fo verwittert es fchneller und zeigt fib wegen des Gehalts 
diefer Mineralien an Kalkerde, Zallerde, Kali und Natron für die Vegetation 
günfliger. | 

Der Hornfleinporpbpr wird, wie der Kiefelfchieferporpbyr, verars 
beitet, namentlih zu Elfdalen. 


5) Jaſpis. 


Iſt dichte Jaſpismaſſe (f. S. 388), welche nicht felten Feldſpathkryſtalle 
umfcließt und fo porpbyrartig wird (Jaſpisporphyr oder Jafppors 
pbvr), oder fie nimmt mehr oder weniger Thon auf und wird erdig. Er 
bildet untergeordniete Lager in Gebirgöformationen von verfchiedenem Alter, 
meift jedoch im Uebergangsgebirge; zumeilen macht er ganze Berge aud, wie 
im Harze bei Lerbach, im Erzgebirge u. f. w. Er gebt einerfeits im Kiefels 
ſchiefer, andererfeitd in Wesfchiefer über. Das Geftein befist eine bes 
deutende Härte und widerſteht bartnädig jegliber Verwitterung, weßhalb es 
fib auch der Vegetation fehr ungünſtig zeigt: denn die Erdrinde auf den Ja⸗ 
frißfelfen ift oft faum einige Zoll mächtig, fo daß man auch nur Nadelbdlzer 
auf ihnen wachſen fiebt. 


6) Grauwade 


Spnonymen. Grauwacke, Psammite, Mimophyre et Anagdnite (zum Theil), Traumate, franz. ; 
Greywacke, engl. 


Dies Geftein, mannigfad verfchieden nah Etoff, Farbe und Geftalt 
der Gemengtheile, aber im allgemeinen Charafter conftant, ift zufammengefept 
aus edigen oder rundlidhen Körnern und Geſchieben, deren Größe von ber 
böchften Kleindeit biß zu der von einem balben Kubiffuß und mebr varlirt, 
aus verfchiedenen Varietäten von Quarz, auch wobl von Thonſchiefer, 
Glimmerſchiefer, Feldftein, Kalfftein und Granit, welche ſehr 
feſt verfittet find durch ein thoniges, glimmerhaltige® Bindemittel oder durch 
feine Körner von Quarz und Feldſpath oder durch ſehr feinkoͤrnige Grau⸗ 
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madenmaffe ſelbſt. An Menge überwiegen bie gebundenen Theile das Binde: 
ittel meift fehr. Der Bruch der feinförnigen Grauwade if fpfittrig; Härte 
d Feſtigkeit find beträchtlih. Die vorberrfdende Farbe iR die graue, zumal 
die rauch⸗, blaulich⸗ und ſchwaͤrzlichgraue; fie zieht fid aber oft ind Röthlid« 
und Braune. 

Die Quantität der verfitteten Körner iR fehr verſchieden. Meiſt bat 
der Quarz, deflen bäufigere Anwefenbeit die Lichtheit der Farbe bedingt, bie 
Oberhand; oft ift er in folder Menge vorbanden, daß dad Bindemittel fehr 
frärlidh zugegen ift, fo daß es mit der größten Aufmerffamfeit faum wahrgenoms 
men werden fann, oder daß es ganz quarzig wird. Der Thonſchiefer erfcheint in 
edigen Erüden und Blättern, oft auch in Broden von bedeutender Größe; 
er färbt die Zeldart dunkel, wenn er bäufig auftritt. Glimmerfdiefer ift im 
Ganzen febr fparfam, bäufiger fhon Seldfleinporpbpr. Der Granit zeigt fih 
in ſcharf begrenzten Brucflüden; Kaltftein it in mancher Grauwade, ;. B. 
in der auß dem Erzgebirge, ziemlich bäufig. Dad Bindemittel zeigt fi um 
fo deutlicher, je größer und gröber die Gemengtheile find, mo dann Leptere 
nit in folder Menge auftreten. 

Die Grauwade zeigt tbeild nur förniged Gefüge (Fürnige oder gemeine 
Sraumade), oder ihre Structur zeigt mebr ober meniger deutliche Annähe: 
rung an das Schiefrige (fchiefrige Grauwacke, Grauwackenſchiefer). 
Erftere iſt bäufig Mein = und feinförnig (Graumwadenfandflein), und zwar 
in folhem Grade, daß das Geſtein gleichartig erfcheint und mit fürnigem 
Quarzfeld, ja fogar mit mandem Hornftein eine große Aehnlichkeit b 
befigt dann fplittrigen, im Großen flachmuſchligen Brub, if ungemein feſt, 
febe ſchwer zerfprengbar und bedeutend hart und von grünlidh = bis blaͤulich⸗ 
grauer Farbe. Befeuchtet fann man das fürnige Gefüge leichter erfennen. 
Treten die Gemengtbeile grobförniger auf, fo laſſen fih durch die ganze Maffe 
zerſtreute Glimmerblättben leicht erfennen; auch find durch die ganze Maſſe 
gebende Quarztrümmer, fo wie der Erferen inliegende fuglige, Inclige und 
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verbreitet 5 am ausgedehnteſten tritt fie auf im Harz, in Schlefien, Böhmen, 
im Erzgebirge, Fichtelgebirge, im rbeinifchen Schiefergebirge, in Kärntben, 
Ungarn, in der Schweiz, in Zranfreih (im Departement Finidterre und du 
Nord), in DOberitalien, ferner in Norwegen, in England in Cumberland, Weſt⸗ 
moreland, Devon, Cornwall, Wale ıc., in Südfchottland, Irland, Spanien, 
Amerifa ıc. 

Uebergänge zeigt die Sraumade theild in Thonſchiefer, theils in 
Koblenfandfein, inErfteren zumal die fdhiefrige Abänderung, in Lehteren _ 
zumal der Graumadenfanditein. Die Zeldart widerftebt der Verwitterung fehr 
lange; nur die ſchiefrige Abfonderung ift etwas leichter zerftörbar. Die gemeine 
Grauwacke nimmt erft eine gelblide Farbe an und zerfällt dann fehr langfam 
in ein lebmiges, viel Eifen enthaltendes Erdreih. Die fchiefrige Graumade, 
in deren Riſſe und Spalten die Atmofphärilien eber eindringen fünnen, vers 
wittert leichter, al8 die gemeine Grauwacke: fie zerfällt nach und nach in Stücke 
und wird in einen ‚viel Slimmer enthaltenden fandigen Thon verwandelt. Alle 
Sraumadenarten, die reih an Bindemittel und den bezeichneten fremden Beis 
mengungen find, liefern einen bei weitem befferen Boden, ald die Graumaden 
“ mit überwiegendem Quarzgebalt. Alle Gewäſſer, die aus dem Grauwacken⸗ 
gebirge kommen, find zur Wiefenbewäfferung fehr geeignet. Der durch raus 
wade gebildete Boden, der felten und nur da tief ift, wo in ihm ausgedehnte 
Thonſchieferlagen fib finden, eignet fi vorzüglih für das Wachsthum der 
Waldbäume, und zwar wachſen in ihn, wenn fein verwitterter Thonſchiefer 
vorhanden ift, mehr Radelhölzer und, wenn dies nicht der Fall ift, mehr 
Laubholz. Auch wachſen auf Sraumwadeboden fchöner Klee und viele andere 
Früchte, da er die dazu erforderlichen Beftandtbeile in geböriger Menge befipt. 

Die Grauwacke ift ein vortrefflides Baumaterial; aud wird fle zum 
Chauffeebau angewendet. 


I) Sandfein. 


Die Sandfteine find Conglutinate von abgerundeten oder edigen Quarzs 
förnern, verfittet durch ein einfaches oder gemengted Bindemittel, dem oftmals 
viele Slimmerblättchen, fo wie Körner von Feldſpath und Grünerde beigemengt 
find. An organifhen Reſten enthalten die Sandſteine vielfadhe Arten von 
Schalthieren, ferner Pflanzen und Thierknochen. 

Nah dem Bindemittel muß man unterfdeiden: 

1) Kiefelfandftein, wo die Duarzförner durd einen kieſeligen Cäment 
verfittet find; er ift bedeutend bart, ziemlich fefl, von weißer, grauer oder 
(dur Eifenoryd) rotber Farbe und gebt in förnigen Quarzfels und Kieſel⸗ 
conglomerat über. 

2) Thbonfandflein, deſſen Körner durch ein thoniges Bindemittel 
verbunden find; ift weiß, grau, gelb, roth oder braun von Farbe und riecht 
nad dem Anhauchen oder Befeuchten thonig. Er enthält befonders viel Glimmer 
und wird dadurch zumeilen fchiefrig, zumal wo das Bindemittel Eifentbon ift. 

3) Mergelfandftein, mit Bindemittel von Thon⸗ oder Kallmergel ; 
feine Körner find meift febr Mein, feine Farbe ift grau, rotb, grün, braun; 
er riecht nad dem Anhauchen tbonig und mird zuweilen ſchiefrig. 

4) Kalffandftein (Macigno und Glauconie, franz.) ; feine Körner 
werden durch einen falfigen Kitt zufammengebalten; fein Unfeben ift ziemlich 
verfhieden. Er enthält meift viel Grünerde und Glimmerblättchen, bat eine 
graue, ind Grünlidhe ziebende Farbe, ift wenig fe und bart und braust 
mit Säuren mehr oder weniger flarf auf. | 
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Die Sandfteine, die in faft allen Kormationen von dem älteften Elög: 
gebirge an vorfommen, bilden große und zufammenbängende, fehr weit verbreitete 
Gebirge, zumal in Deutſchland; aber fie fommen aud in faft allen andern 
Ländern vor. Sie verwittern im allgemeinen ziemlih ſchnell; nur der Quarz⸗ 
fandftein widerſteht jeglicher Zerftörung durch die .Einflüffe der Atmofpbärilien 
febr bartnädig und liefert ein fandiges, ſehr unfruchtbares Erdreich. Der 
Thbonſandſtein, zumal der fhiefrige, an Bindemittel reiche, verwittert befonders 
durch Einmwirfung des Froſtes fehnell zu lehmigen oder tbonigem Erdreich, 
das der Vegetation meift febr günftig ifl. Kalle und Mergelfandftein ver: 
wittern febr ſchnell zu foderer und um fo fruchtbarerer Erde, je größer der 
Gebalt der Gefteine an Glimmer und Grünerde ift. 

Die Eandfteine finden eine mannigfache Anwendung ; fie dienen zu@&teinbauers 
arbeiten, Echleiffteinen, Mübtfteinen, Säulen, Gefimfen, Quaderfteinen, Fuß— 
rlatten ıc. und zu Baufteinen jeglicher Art, zumal zum Bau von Defen, 
befonders des Geſtells von Eifenbobödfen, und Bänken von Glasdfen, da fie 
(Quarzs und Thonfandkein), einer febr ftarfen und anhaltenden Hitze aufgefept, 
nicht ſchmelzen. Der ebene und dünnfciefrige Gandftein wird zum Dade 
deden, pordfer zum Siltriren von Waſſer gebraucht. Die quarzreiden Sands 
feine und die thonigen mit wenig Bindemittel werden zus Glasfahrication 
benupt. 


7) Kiefelconglomerat. 

Spnonpmen. uUrfels-Conglomerat. 

Beſſebt aus abgerundeten ( en eigentlichen Kiefelconglomeraten) oder 
eigen (bei den Kiefelbreccien) Stücken von verſchiedenen Abänderungen von 
Quarz von febr verſchiedener Grdße, namentlich von gemeinem Quarz, 
Hornftein, Chalcedon, Jaſpis, Feuerſtein, Kieſelſchiefer ıc, 
verbunden durch ein kieſeliges gemengtes oder einfaches Bindemittel. In dem 
Geſteine, das meiſt ſehr feſt und bart ift, finden ſich Felsſpath, Glimmer, 

on und Schiwefelfied als zufällige Einmengungen. 










21 


9) Sand 


Der Sand, ein Product der Zerfegung und Aufldfung mannigfadher, befonders 
quarziger ©efteine, beftebt aus abgerundeten oder edigen lofen Quarzförnern, 
deren Groͤße von der einer Erbfe bis zur böchften Seinfürnigfeit variirt ; jedoch 
ift der gröbere Sand feltener ald der feine. Die Zarbe ift weiß oder grau, 
auch gelb, roth, braun (durch beigemengted Eifenorpd), ſchwarz (durdy beis 
gemengte Koble) und grün (dur Grünerde). Theils if der Sand ganz lofe, 
tbeil® loder gebunden durch ein kalfigeß, mergeliges, thoniges, eifenfdhüffiges 
Bindemittel, nicht felten auch durch Erdöl. Gelten ift er ſehr rein und frei 
von allen Beimengungen; meift entbält er (yumal der Sand der Bäche und 
Slüffe, der durch die größere Menge der Beimengungen verfdhieden ift vom 
Sande der Steppen und Ebenen) Blättchen, Körner, abgerundere Kryflalle 
und Kryſtallbruchſtücke, Geſchiebe ıc. von Glimmer, Zeuerftein, Granat, Epinell 
und andern Edelfteinen, von Kalffpatb, Magneteifen, Chromeifenftein, Roth⸗ 
eifenftein , gediegen Platin und gediegen Gold u. f. mw, auch Geſchiebe von 
Quarzfels, Kiefelfchiefer, Granit, Gneis, Diorit, Porphyr, Bafalt, fo wie 
Schalen von Mollusken, Ueberrefte von Pflanzen, Bierfüßern und Fiſchen. 

Der Sand kommt theild ald Zwifchenlager zwifchen Sandftein, Schiefer⸗ 
tbon ꝛe. in den jlingeren Flößformationen, fo wie im aufgefhwemmten Lande, 
tbeil® al8 eigenthümliche Gebirgsart vor, welche ganze Hügelfetten bildet und 
allgemein verbreitet ift, zumal im norbdeutfchen Flachlande fehr ausgedehnt 
vorfommt. Der reinfte QDuarzfand findet fi in den Slußbetten, in den Dünen 
und in den jüngften Slösformationen vor. 

Der reine Duarzfand wird zur Darftellung von Glas, Email, Smalte, 
Slafur, Mörtel rc. gebraucht; mit Bleiglätte bildet er auch einen ſehr guten 
Kitt. Ferner dient er zum Schleifen, Scheuern, Filtriren, auch als Zuſchlag 
bei eifenhüttenmännifchen Procefien , als Streupulver, bei chemifdhen Arbeiten 
als Sandbad, zur Bereitung von fünftlihen Baus und feuerfeften Mauer⸗ 
fteinen, zu Defen und Dfentbeilen u. f. w. 


Aweite Aeihe. Felbſpathgebirgsarten. 


Ihr charakteriſirender Gemengtheil iſt Feldſpath oder Feld ſtein, der 
nicht ſelten durch ein anderes Glied der Feldſpathfamilie, Albit, Labrador ꝛc. 
vertreten wird. Zu diefer Gruppe find mebrere Gefteine gezählt, die fehr 
mabrfcheinfih AUmmwandlungen von Keldfpathgebirgdarten durch Ugentien vulcas 
nifher Natur find. 


ı) Granit. 
Snnonpymon. Granite, franz. und engf. 


Died Seftein beftebt au Feldſpath, Duarz und Glimmer, welde, 
unbeftimmt durch einander wechfelnd, unmittelbar und innig in fepftallinifchs 
fornigem Gefüge verbunden find. 

Der gemeine Feldſpath, der meift blättrig, felten ftrablig zufammenge- 
fept erfcheint und in manchen Fällen in Adular verläuft, bat gewöhnlih eine 
zraulich-, grünlich=, rötbliche ober gelblichweiße Farbe, ift aber zuweilen auch 
ihön fleiichrotb, in verfdhiedenen Nuancen, feltner olivengrün, graulich= und 
avendelblau, pfirfichblüth⸗ und bräunlichroth, ocher⸗ und ifabellgelb (zumal 
sei dem in Verwitterung begriffenen Granit); zuweilen opalifirt er. Gebr 
elten fommen verfchiedene Farben des Feldſpathes zufammen vor (fo enthält 





022 


der Granit von Zrolhätta rothen und gradgrünen Feldſpath zugleich). Nicht 
felten iſt flott des Feldſpathes weißer oder rother Abit (Albitgranit) 
oder auch graulichblauer, farbenfpielender Labrador (Labradorgranit). Diefe 
beiden Gattungen der Feldfrathfamilie find meift in größerer Menge vorhanden, 
als Quarz und Glimmer. Auch fommt wohl Zeldfpatb und Albit zufammen, 
ia fogar mit einander verwachſen vor. — Zeldfpatb und feine Stellvertreter 
erfcheinen in Meinern und größern Fryftallinifchen Maffen bis zur Größe von 
mebreren Zollen, welche zuweilen gewiſſermaſſen vom übrigen Granit umſchloſſen 
find, oder in feharflantigen Kdrnern und mehr oder weniger vollfommenen 
Kryſtallen, die, bis 1/2 Zug und mehr lang, an Gröfe die Körner der 
andern Gemengtheile überwiegen und durch die ganze Maffe ded Geſteines 
in größerer oder geringerer Menge und ziemlicher Gleichſormigkeit verbreitet 
find, fo daß dies oft damit Überladen erſcheint und Porphprftructur befommt 
(porpbyrartiger Granit). Sie baben eine weiße, graue oder rotbe 
Sarbe, unebene, oft mit Glimmerblättchen überfleidete Außenflädhe und find 
meift Zwillinge, die oft gruppenmeife neben einander liegen, oder Freuzförmige 
Durchwachſungen. 

Der Quarz iſt meiſt gemeiner Quarz, feltner Bergkryſtall; feine Farbe 
iſt meiſt graulichweiß oder rauchgrau, ſeltner milchweiß, roſenroth, blau oder 
grün. Er tritt auf meiſt in kleineren und größeren, zuweilen mebrere Zoll 
großen Maſſen, auch in Kryſtallen von 6 bis 12 Zoll Länge (wie bei Forbach 
im Schwarzwalde, Schmiedeberg, Hirſchberg ıc. in Schlefien, in Auvergne). 
Haupt ſaͤchlich kommen VBergfrpflale von ausgezeichneter Größe und Form in 
Hbplungen der Granite vor (mie in der Schweiz, in Böhmen u. f. m.). In 
manden ®raniten liegen bie Quarzkryſtalle zwiſchen den Theilungäfäden aus: 
gedebnter paralleler Feldſpathmaſſen einzeln zerſtreut, auch wohl nad parallelen 
Linien vertheilt, baben eine graue oder braune Farbe und zeigen fib meiſt 
verzerrt, aud wobl in mannigfach gebogenen Heinen Stückchen und dideren 
und dünneren Streifen, wodurd eine gewiffe, beſonders ſtark beim Anfcleifen € 
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Dad Gemenge des Granits if gleihfdrmig und ungleihförmig, fein 
Korn oder die Größe feiner Gemengtbeile groß:, grob=, Mein= und feinförnig 
in mannigfachen VBerbältniffen und in unzähligen gegenfeitigen Webergängen. 
In fehr grobförnigem Granite treten die einzelnen Beftandtbeile maffig aus⸗ 
einander und febließen fib durchaus nicht innig ameinander ; wogegen dies bei 
febr feinförnigem Granit (Öranilit) oft in fo bobem Grade der Fall if, 
daß das Auge die einzelnen Mineralfubftangen nit mehr unterfdeiden fann. 
Daß Duantitätäverbältniß der Semengtbeile bleibt nicht dasſelbe, fondern es 
zeigen ſich auch bier unendlich viele Verfhiedenbeiten, da nur in febr feltnen 
Sällen alle drei Gemengtbeile in gleicher Menge und in gleiher Grdfe des 
Korns vorbanden find. Meift ift der Feldſpath überwiegend, und er beſtimmt 
deßhalb auch grüößtentbeild die Art der Etructur; minder vorberrfcyend ift 
Quarz, und am frarfamften ift der Glimmer verbreitet. Leßterer nimmt zus 
weilen in dem Grade ab, daß er in einzelnen Maffen ganz verfchwindet, 
welche, wenn feine Quarzförner durch das ganze Geſtein dem Zeldfratb einges 
fprengt find, ein fandfteinartiged Anfeben baben (Aplit) oder mebr blättrig 
erfheinen (Eurit und, find Feldſpathkryſtalle ausgeſchieden, Euritporpbpr). 
Nicht felten verfhwindet der Feldfpatb, fo daB das Geftein aus Glimmer 
und Quarz, oder der Quarz, fo daß ed aus Feldſpath und Glimmer beficbt 
(der fogenannte Rapakivi) u. ſ. w. Solche, nicht alle weſentliche Gemeng⸗ 
theile enthaltende Granite nebſt denen, welche, ſtatt eines weſentlichen, einen 
dieſen vertretenden Gemengtbeil enthalten, werden After= oder Halbgra= 
nit (Öranitelf) genannt. 

Un fremdartigen Beimengungen entbalt der Granit mannigfadhe, oft 
febr ausgezeichnet auftretende Mineralien. Es find Granat, Turmalin, Horn: 
biende, Srammatit, GStrablftein, Prebnit, Erodumen, Sfapolitb, Andalufit, 
Pinit, Epidor, Chrvfoberul , Korund, Zirfon, Bern, Gadolinit, Zitanit, 
Allanit, Cerit, Zantalit, Dichroit, Apatit, Magneteifenitein, Zinnftein (der den 
Zinnftein fübrende Granit, befonderd der obne Keldfpatb, der nur ein Ge⸗ 
menge von Quarz, Glimmer und Zinnftein ift, beißt im Erzgebirge Greifen 
oder Sraifen), Schmwefelfiet, Kupferfied, Waflerblei, Blende, Uranglimmer, 
Rotbgültigerz, Grapbit u. f. m. 

Der Granit bildet theild mächtige und große Gebirge, deren Kern er 
fo bildet, daß er fuppenfürmig als böchfter Punct die ihn umgebenden andern 
Gebirgsmaſſen überragt, theils ift er dad Ausfillungsmittel von Gängen und 
Klüften, wovon fpäter noch die Rede ſeyn wird. Er findet fib auch in 
Blöden und in Geſchieben, die oft von ungebeurer Größe find, wie zumal 
im norddeutfchen Flachlande. Er iſt allgemein verbreitet, wie fpäter nadhge- 
twiefen werden wird. 

Der Granit zeigt Uebergünge in Gneis, wenn die Verbreitung der 
Glimmerblättchen gleihmäßiger ift, und das körnige Gefüge fih fo in ſchiefriges 
verwandelt, in Glimmerfdiefer, wenn, während die Menge des Feld: 
fpatbes abnimmt, die des Duarzes zunimmt, und der Glimmer in Lagen auf: 
tritt, wodurd das Geſtein febiefrig wird, in Shenit und Diorit, wenn 
Feldſpath zu Feldftein wird, und Hornblende in fo großer Menge auftritt, 
daß die Menge des Quarzes und Glimmers abnimmt; aud gebt er über in 
Feldfteinpborpbyr, Weißftein und Gabbro. Was die Verwitte⸗ 
rungsfähigfeit des Granits betrifft, fo verwittern die feldfpatbreicdhen Granite 
leicht, mäbrend die quarzreicheren Abänderungen ſchwerer verwittern, da nur 
Feldſpath die Zerftörung berbeiführt. Lesterer verliert nämlich durd die Ein- 
flüffe der Atmofpbharilien feinen Glanz, feine Zarben bleiben aus, fein Zus 
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ſammenhang und feine Feſtigkeit gebt verloren, und er wandelt das Geflein 
zu Grus (Granitgrus) und dann zu Porcelanerde um, in welcher Quarje 
Porner und Glimmerblättchen unverfehrt liegen. Nicht felten find auch Quarz 
und Feldfpath unangegriffen, während der Glimmer, mit Verluſt feines eigens 
tbümlichen Glanzes, fi in eine ſpeckſteinäbnliche Subſtanz oder in Thon um: 
gewandelt bat. Am ſchwierigſten verwitterbar ift Quarz, als der bärtefe der 
Gemengtbeile, da er böchftend zu Gefieben abgerundet oder zu Körnern zers 
trenut if. Dei vollfommener Zerflörung von Granit finden fi in feiner 
Näbe bäufig lebmige und thonige, aus den zerflörten Beftandtbeilen der 
Granit? conftituirte Ablagerungen. Die Fruchtbarkeit dest Granitbodend im 
allgemeinen ift febr groß, da fi auf ibm überall ein üppiger Pflanzenwucht 
findet. Zumal zum Obſt- und Weinbau eignet er fih befonder8 gut. Auch 
Gewäffer, die in Granitgebirgen entfpringen oder aus Hügeln kommen, die 
viele Granitgeſchiebe enthalten, find wegen ihres Kali- und Natrongebaltes 
zum Bewäffern von Sumpfwiefen tauglich. 

Der Granit wird zw manderlei Zweden angewendet: er ift eim fehr 
gutes Chauffeebaumaterial und wird auch als Bauftein ſebt gefchägt, ins 
dem man ihn zu Quadern, Simfen, Pfeilern, Schwellen, Eäulen, Poftamenten, 
Trottoird, Steinpflaftern u. f. mw. und zu mannigfachen arditeftonifchen Ber« 
zierungen gebraucht. Auch wird er zu Mübtfeinen, zu Reibfteinen für Glafur: 
und $arbemühlen, au Gußplatten für Meflingbütten , ferner zu Vaſen, Tiſch 
platten und Tiſchgeſtellen u. dgl. m. verarbeitet. Der durch Verwitterung 
des Granits entſtandene Porcellantbon wird zu Porcelan und Steingut vers 
arbeitet; den Sranitgrus wendet man (megen feined Gebaltes an Kali 
und Natron) mit Vortheil zur Verbefferung von ande und Zhonboden und 
von moorigen Wieſen an. 

Buweilen find Granitgruß und Mleinere oder größere Gtüde von mehr 
ober weniger zerfegtem Granit durd ein thoniged, nicht felten eiſenſchüͤſſiges, 
mabrfceinlich aus zerfegtem Feldſpath gebilderes Bindemittel verfittet. Der 
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weißer, aud von rbtblicher Farbe, erſcheint tbeild in kryſtalliniſchen, ſcharf⸗ 
fantigen, tbeilbaren Etüden von fehr grobem bis fehr Meinem Korne, theilß 
in ausgebildeten Krpftallen, welche oft bis 10 Zoll lang und: meift Zwillinge, 
mit einer Hülle von Glimmer umgeben, find. Er gebt zuweiten in Feldſtein 
über, mit melden der Quarz des Geſteines oft ein inniges Gemenge biidei. 
Der Quarz bat eine aſch⸗ oder raudgraue, ind Weißliche ziebende, zuweilen 
braune Farbe; er zeigt fi in glaßglänzenden Körnern von muſchligem Bruche. 
Der Glimmer ift meift Kali=, feltner Talkglimmer; feine Farbe ift grau, 
mannigfacb nuancirt und ind Grüne, Braune und Schwarze fi neigend, 
felten filberweiß, tombadgrun oder zwiſchen gra#= und fmaragdgrün. Er tritt 
auf in Blättchen, die zu Lagen zufammengebäuft oder einzeln zerftreut find, 
oder in Meinen zeritreuten oder zujamınengebäuften und zu Kugeln verbundenen 
Schuppen oder in Kryſtallen. Er wird zumeilen vertreten von Talk, Chlorit, 
Epidot, Hornbiende oder Graphit. . 


Das Gefüge des Gneifes ift fehiefrig oder flafrig; je größer das Korn 
und die Menge ded Feldſpathes und Quarzes ift, deſto unvollfommener, je 
feiner das Korn jener Gemengtbeile, und, je mehr Glimmer vorbanden ift, 
defto vollfommner ſchiefrig ift das Gefüge. Es wechſelt vom Feine und Dünne 
bis zum Grob: und Didfciefrigen. Bald ift es gerade, bald frumm, bald 
wellenförmig gebogen, auch wobl durch zinliegende Nefter (Rnauer) von 
Quarz und Feldſpath fnotigefchiefrig. 

Die Glimmerlagen erfbeinen in dem Geſteine wechfelnd mit Lagen von 
Quarz und Feldfparb, und zwar find fle meift nur eine Zufammenbäufüng 
von nebens und übereinander liegenden Schuppen, die faft fletö in paralleler 
Richtung vertbeilt find. Iſt die Lage der Blättchen, welche ifolirt auftreten, 
nicht parallel, fo wird Die Structur verworren fdhiefrig oder. förnig, und es 
findet ein Uebergang ded Geſteins in Granit Etatt. Gind die einzelnen 
©emengtbeile in einzelnen Lagen abgefdieden, fo bildet Feldſpath fehr oft 
die mächtigſten; der Quarz bat dann oft ein feinfürniged Anfeben, und zus 
weilen find größere Quarzlörner mit Ölimmer umgeben, fo daß fie wie Slim: 
merfugeln außfeben. Auch treten Quarz und Feldſpath in Gchnüren und 
Trümmern, und Slimmer in Neftern ausgefondert auf. 

Der Feldſpath erſcheint meift ald vorherrſchend; fehr oft tritt auch der 
Quarz mit ibm zu gleichen Theilen auf. Der Slimmer ift mebr oder weniger 
bäufig und bedingt fowohl daB fchiefrige Gefüge, als auch mannigfade Abän= 
derungen des Gneifed, Sehr oft zeigt die Gebirgsart in Hinfiht auf die 
relative Menge der Gemengtheile kleinere oder größere Verſchiedenbeiten. 

Al fremdartige Beimengungen finden fib im Gneis Talk, Hornbiende, 
Epidot (febr häufig), Eyanit, Andalufit, Granat (oft in größerer Menge, in 
mandyen Gegenden beißt granatbaltiger Gneis Murfftein), Zirkon, Berdyll, 
Turmalin (fehr charakteriftifch für dad Geftein), Dichroit, Magneteifenftein, 
Zinnftein (auf äbnlicde Art wie im Granit erfheinend), Rutil, Schwefelkies u. v. a. 

Der Gneiß bilder ebenfald ganze Gebirge und fomme häufig mit 
Granit vor. Bon feiner Verbreitung und feinem Vorkommen wird fpäter 
die Mede fenn. 

Webergänge zeigt der Gneid in Granit, unter den ſchon erwähnten 
Verbältniffen, in Spenit, wenn Hornblende bäufig wird, in Glimmers 
fhiefer, wenn mit Zunahme des Slimmergebaltes der Feldſpath mehr und 
mehr zurüdtritt, in Weigftein, wenn Quarz und Glimmer immer mehr abs 
nehmen und zulegt verſchwinden, fo daß daß Ganze zu einem förnigen, wenig 
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fammenbang und feine Feſtigkeit gebt verloren, und er wandelt dad Geſtein 
zu Grus (Oranitgrus) und dann zu Porcellanerde um, in welcher Quarje 
fürner und Olimmerblätthen unverfehrt liegen. Nicht felten find auch Duar 
und Feldſpath unangegriffen, während der Glimmer, mit Verluſt feines eigen: 
tbümlichen Glanges, fib in eine ſpeckſteinäbnliche Subſtanz oder in Then um: 
gewandelt bat. Am ſchwierigſten verwitterbar ift Quarz, al® der bärtefe der 
Gemengtbeile, da er boͤchſtens zu Geſchieben abgerundet oder zu Körnern m 
trennt if. Bei vollkommener Zerflörung von Granit finden fich in feine 
Näbe bäufig febmige und tbonige, aus den zerflörten Beſtandtheilen ve 
Granits conftituirte Ablagerungen. Die Fruchtbarkeit det Granitbodent im 
allgemeinen ift febr groß, da fi auf ibm überall ein üppiger Pflanzennugs 
findet. Zumal zum Obſt- und Weinbau eignet er fih befonder® gut. Aus 
Gemwäffer, die in Oranitgebirgen entfpringen oder aus Hügeln kommen, die 
viele Granitgefchiebe enthalten, find megen ihres Kaliz und Matrongekaites 
zum Bewäffern von Sumpfwiefen tauglich. 

Der Granit wird zw mancherlei Zwecken angewendet: er üft ein fr 
guteß Chauffeebaumaterial und wird aud als Bauftein fehr gefchägt, ix 
dem man ibn zu Quadern, Simfen, Pfeilern, Echmellen, Säulen, Poftamentn, 
Trottoird, Steinpflaftern u. f. m. und zu mannigfachen architeftonifcpen Ver 
zierungen gebraucht. Auch wird er zu Müblfteinen, zu Reibfteinen für Glafer: 
und Sarbemüblen, au Gußplatten für Meffingbütten,, ferner zu Vaſen, Tiſa 
viatten und Tiſchgeſtellen u. dgl. m. verarbeitet. Der durch Verwitterum 
des Granits entfandene Porceantbon wird zu Porcellan und Steingut nt: 
arbeitet; den Granitgrus mendet man (wegen feine® Gebaltes an Rai 
und Natron) mit Vortheil zur Verbefferung von ande und Thonboden m 
von moorigen Wiefen an. 

Zuweilen find Granitgruß und Meinere oder größere Stüde von uhr 
oder weniger zerfegtem Granit durd ein tboniges, nicht felten eifenfchüjigt, 
wabrſcheinlich aus zerfeptem Feldſpath gebildetes Bindemittel verfittet. Da 
Geldfpath iſt meift ziemlich vermittert und feicht zu zerbrödeln; der Glimmer 
fomme in Meinen Blättchen vor, die auf feine mechaniſche Zertbeilung bi 
deuten. Dieſes Geftein, welches Granitconglomerat beißt, fommt ia 
Granitgebirgen vor; e8 zerfällt an der Luft fehr leicht und bilder j 
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5) Feldſteinporphyr. 
Synonymen. Feidſpathporphyr, Felſitporphyr, rether Porphyr:; Porphyre enritique, 
Eurite porphyroide, frany. 


Die Srundmaffe diefes Geſteins ift Dichter Zeldfparb oder Feld⸗ 
fein; in ihr liegen ald mwefentlide Gemengtbeile Kruftalle und Körner von 
Duarz und Kroftale und froftallinifhe Iheile von Feldſpath und als 
weniger weſentliche, mehr zufällige Gemengtbeile Hörnblende und Glim⸗ 
mer. Die Seldfteinmaffe bat felten eine ausgezeichnete, ſcharf beftimmbare, 
ſondern meift blaffe Karbe; fie ift rotb, gelb, braun, grau und graulichſchwarz, 
ins Lavendelblaue, Grüne und Weiße fih ziebend, und zeigt fih entweder 
gleibmäßig verbreitet oder in Streifen abwechfelnd. Der Bruch iſt grob= und 
feinfplittrig bi8 Meinmufchlig ind Ebene. Dur innige Beimengung von Kie⸗ 
fel wird das Geſtein allmählich bornfteinartig und bärter (Hornfleinpor= 
pbur, Petrosilex). Der Quarz bat eine gelblih= und graufichweiße bis 
perl und raudgraue oder nelfenbraune Farbe, muſchligen Bruch und Zett= bi 
Glasglanz; der Feldſpath, meift gemeiner Feldſpath, felten Adular, iſt gelbs 
lich= oder graulichweiß bis dunfel fleifch= und bräunlichroth, meift Fein, zu⸗ 
weilen von 2 Zoll Länge; fie erfcheinen meift ald Zwillinge. Des Feldſpaths 
Farbe ift meift viel lichter, al8 die der Grundmaffe ; die nur frarfam erſchei⸗ 
nende Hornblende tritt in nadelförmigen, und der Glimmer in undeutlichen 
tafelfürmigen Kryftallen und in Schüppchen auf. 

Die Quantitätdverbältniffe der Gemengtbeile zeigen mannigfachen Wechſel: 
bald entbält die Grundmaſſe wenig, zuweilen gar feine Beimengungen, bald 
find Quarz und Glimmer oder Feldfpatb fo bäufig, daß von der Grundmaſſe 
nur wenig fichtbar ift, und das Geftein mebr fürnig wird. Nicht felten iſt 
das Gefüge des Feldfleinporpburs fibiefrig (Porpbyurfhiefer, ſchiefri⸗ 
ger Feldfteinporpbvur), entmeder gerad = oder wellenförmig gebogen» 
ſchiefrig, oder es wnfchließe Pleine blaſenäbnliche, leere oder mit maffiven 
oder boblen Mandeln und Kugeln von Chalcedon ausgefüllte Räume und er⸗ 
balt dadurch Mandelftein- Structure (Porpburmandelftein)f auch if es 
zuweilen pord8. Mitunter liegen auch in der Hauptmaffe Rugeln, beftebend 
aus einer ibr febr ähnlichen, dichten, oft hornſtein⸗- und chalcedonartigen Maffe, 
entweder maſſio oder bobl und dann mit Bergkryſtall oder Amerhuft oder mit 
einer ſchwarzen erdigen Maffe ausgefüllt, ſehr Mein bi8 einen Zuß im Durch⸗ 
meifer baltend. 

An fremdartigen Beimengungen führt der Feldfleinporpbhur, außer ben 
ſchon angeführten Hornblende- und Glimmer⸗Theilen, auch wobl Sranat, Kalk⸗ 
ſpatbh, Schwefelkies, Kupferfied und Magnetkies. Sein Vorkommen iſt wie 
das des Granits: er finder ſich in Böhmen, Schleſien, Sachſen, Thüringen 
(im Thüringer Walde und ſüdlichen Harze), Norwegen, Schweden (zumal zu 
Elfdalen), u. f. f. 

Das Geftein zeigt Uebergänge in Granit, Euritporpbpr (f. beim 
Granit), Gneis, Weigftein, Syenit, Sandftein u f. w. Der Ber: 
witterung widerftebt es ziemlich lange; es verwittert um fo leichter, je mebr 
Feldſpathkryſtalle ed enthält. Wittern diefe aus, fo binterlaffen fie leere, ınebr 
oder weniger regelrecht gebildete Räume, deren Wände mit meißer tbonartiger 
Maffe befleidet find. Bei anfangender Vermwitterung mird die rotbe Farbe 
des Geſteins grau oder graulihgrün, der Keldfpath wird matt, verliert feine 
Farbe und mird zur fpedfteinartigen Maſſe oder zu Porcellanerde, oder er witz 
tert, wie fchon bemerkt, gänzlih aus, und das Ganze wird zu einem erbigen 
Porphyr (Thonporphyr oder Tbonfkeinporpbyr, zum Theil). Es 
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immerblätthen beigemengt enthaltenden Feldſrath wird; feriter in Horn: 
biendegeflein, Diorit, Talk, Ebloritz, Thonſchiefer u. ſ. w. 

Der Gneis iR, je nos der Anordnung der Gemengtbeile, mehr od 
weniger leihr werwitterbar. &o vermittert z. B. der dunnſchiefrige und an 
zeioıpatb und Ölimmer reihe Gneis leichter, als der quarzre iche. Zuerfl wird 
veine Aarbe lichter, er wird an der Außenfläche zerfplittert, in Meine Cride 
‚eriprengt, der Feldſrath erfheint umgemandelt zu gelblichem oder braum 
Thbon, der Glimmer aufgeldst oder in Spedſtein umgewandelt zc. Dann jr 
falten fi die Maifen in plattenförmige Erüde, die nach und nad zu din 
nen Eplittern oder Grus (Öneisgrus) werden; zufegt erjcheint das Can 
zerſeßt zu einer tbonigen Maffe, mit einzelnen einliegenden Glimmerblättten 
und Quarzförnern untermengt, oder zu zerreiblider Erde, mie namentlich in 
dur beigemengtes Eiſenoryd braunrotb gefärbte Gneis. Gneisboden if fhr 
fruchtbar, und das Wachsthum auf ihm iebr üprig; er bat eine bei zeitm 
ſtarkere Erdſchicht über fih, als der Sranit, da er viel leichter wermittert, 
als diefer. 

Die Anwendung ded Gneifes if diefelbe, wie die des Granits: man 
gebraucht ihn als Baus und Pflafterflein, als Chauffeebaumaterial, zu Pin: 
ten, Mübhlfeinen u. |. w. 





4) Granulit. 
Evnenymen. Beißfein, Amauſit, Ramieker Etein, Blafurkein; Kurite schisteide, 
Leptyaite (jum Ipeil),, franı. 
Die Hauptmaffe diefer Felsart if dichter Zeldfpratb oder Felk 
#ein ron Heinfplittrigem Bruce und weißer, ind Rothe, Gelbe und Grm 
ich verlauſender Farbe, rötblihmeig bis fleifhrotb , graulihmweiß bis alt, 
niblich⸗ und bläulihgrau ins Schwatze, grau ins Orüne und Braune. du 
Serüge it förnig, mehr oder weniger fein bis dit, aud iſt es fdien. 
Der Hauptmajfe beigemengt, finden fi Quarz, der fomobl in Körnern, ds 
2 &rmtullen und oft fo bäufig erf&eint, daß er die ganze Maffe Fiefelig ma 
wu Sinmer, Hornblende, Epanit, Granat, Turmalin und Schwefelli— 
oe und Öranat_ bilden in dem Gefteine nidt felten barıdartige Losn, 
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Hauptcharakter der Keldart mefentlih zu verändern. Es find befonderd Slim: 
mer, Augit, Hornblende, Zitanit und Magneteifenftein; feltener treten Quarz, 
Hvalith, Hauyn, Granat, Kreuzftein, Kalkfpatb, Eifenglanz, Schwefelfied und 
Schwefel auf; mitunter umidließt der Trachvt auch. Bruchſtücke von andern 
Gebirgsarten. 

Das Geſtein bilder große Berge mit runden Kuppen und ftodförmige 
Maffen in andern Seldarten und finder fih zumal am Rheine, in Böhmen, in 
Ungarn, Südfranfreid, Südamerifa u. a. O. 

Der Zrahpt gebt vorzüglih über in Bafalt, Klingftein, Obfidian, 
Perlſtein, Pechftein ıc., befonders in feinen fchladenartigen Abaͤnderungen. 
Er miderflebt der Verwitterung nicht lange; er wird bald mürbe und erdig 
und zerfällt nah und nach zu einer gelblihgrauen ſehr fruchtbaren Erde. — 
Man benust den Trachyt ald Baumaterial und Chauffeeftein, auch dient er zu 
mannigfaczen Steinbauerarbeiten und, wenn er rein und frei von metallifchen 
Beimengungen ift, zur Slafur von Steingutmwaaren. 

Edige oder abgerundete Stücke von Trachyt, größer oder Meiner, verbuns 
den durch ein durch Verwitterung des Trachyts entflandened erdiged oder durch 
ein kryſtalliniſches feldfpathiges Bindemittel, bilden das Zrabhytconglo: 
merat, welches eine größere oder geringere Feſtigkeit und eine graulich⸗ und 
gelblichweiße oder dunfelgraue, rotbe oder braune Farbe bat. Man wendet 
das Trachytconglomerat, dad mit dem Trachpt gleihed Verhalten gegen die 
zerftörenden Einflüffe der Atmofpbärilien zeigt, als Baumaterial, zumal zur 
Conftruction von Herden, Defen ıc. (weßhalb ed auh Badofenflein genannt . 
wird) an. Es fommt mit Trachpt vor. 


DD KRlingftein 
Synonymen. Bhonvlith, Porphyrſchiefer, Hornfchiefer; Petrosilex Asslle, Leuoostise 
eompacte, franj.; Clinkstoue, engl. 

Iſt ein innige8 Gemenge von dichtem Feldfpatb- oder Feldſtein 
mit Meſotop, in weldem die Semengtheile fo innig verbunden find, daß fie 
vom Auge nicht unterfchieden werden konnen. Der Bruch ift uneben oder 
frlittrig, ins Groß- und Flachmufclige ziebend; Farbe zwifchen rauch s und 
aichgrau, etwas grünlich, ins Grüne, Braune und Schwarze verlaufend ; felten 
berg: und fbwärzlidgrün; es ift faft gänzlich matt, nur felten etwas ſchim⸗ 
mernd. Er gibt fehr fcharflantige Bruchftüde, ift an den Kanten durchſcheinend 
und gibt in dünnen Platten einen bellen Klang beim Anſchlagen (moher der 
Name). Vor dem Lötbrobre fließt er zu grauem oder grünem Email; in 
Shlorwafferftofffäure gelatinirt er. 

Das Geſtein bat nicht felten ein fchiefriged, mitunter auch flafriged Se: 
füge und enthält dann ſtets viel Krouftale von glafigem Feldſpath. Faſt nie 
it es gänzlich frei von fremdartigen Beimengungen ; beſonders charakteriſtiſch 
find Kryſtalle von glafigem Feldfpatb ; ferner Hvalitb, Leucit, Slimmer, Augit, 
Hornbiende, Natrolitb, Apophollith, Chabafit und Analeim, Titanit, Kalkſpath 
und Scmefelfisd. Die angeführten Zeolitbe, fo wie aud der Mefotup, find 
oft in Schnüren, Trümmern und Drufen ausgeſondert, oder fie find ftellenweife 
in Meinen Kroſtallen durch das ganze Geſtein verbreitet. 

Der Klingftein bildet einzelne fegelförmige oder domurtig gemölbte Berge 
und findet Ah auch flodjürmig und als Ausfüllungösmaſſe von Gängen; er 
kommt baurtfüchlih in Gegenden, wo Bafalt fi findet, vor: fo im Hdgau 
(zumal zu Hobentwiel, Hobenfräben, Hobenftaufen zc.), im Siebengebirge, im 
Nhöngebirge ; ferner im böhmiſchen Mittelgebirge, in der Oberlaufig, in Uns 
garn, in Eüdfranfreich, Oberitalien, Spanien, Echottland, auf Teneriffa u. (. €. 
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zerfält in eckige Stücke und bildet nach und nach einen mehr oder weniger 
quarzreichen oder thonigen Eand, der im allgemeinen der Vegetation nicht fehr 
günftig if. 

Der Feldſteinporphyr wird zu arditeftonifhen Verzierungen, Eäulen, 
Pofamenten, Simfen, Platten, Unterfägen ıc., ferner zu Meinen Luxus- und 
Kunftgegenfländen, Bafen, Urnen, Dofen, Schalen ıc., auch zu Reibfteinen und 
Weibfchalen verarbeitet (zumal zu Elſdalen); aud dient er als Bauftein, Pflaſter⸗ 
und Chauffeeflein. Er wurde im Altertbume bäufig zu Kunſtwerken benugt, 
melde, obgleich fie den Einflüffen der Atmofpbärilien zum Theil ſehr ausgeſeßt 
waren, noch wobl erhalten find, da Gefteine mit policter Oberfläche der Ber: 
witterung viel mebr trogen, ald das robe Geftein. 

Scarfedige und abgerundete Etüde von Feldftein« und Tbonpor⸗ 
vobyr, zuweilen auch von Quarzfels, Kieſelſchiefer, Granit und 
Tbhonſchiefer, von der Größe eines Sandkorns bis zu der von mehreren 
Zoll, verfittet dur ein von Eiſenorvd meiſt roth gefärbte, felten weißes 
tboniges Bindemittel, bilden den Zrümmmerporpbor oder das Por 
vbHrconglomerat (Porpbprbreccie), der in Sandftein übergeht unb bäufig 
mit Feldfleinporpbur vorfommt. eine Fertigkeit ift nicht febr bedeutend, und 
er zerfällt, den Einflüffen der Witterung ausgeſeht, bald zu einem ziemlich 
fruchtbaren Erdreiche. 


6) Tradpyt 
Spnonpmen. Trappporphpr, Granitporphyr ; Lave petrosiliceuse, Porphyre trapden, Leuco 
stine grauulaire (jum Theil), Necrollte zum Theil), Masegna, Trachyte, fran) 

Der Trachpt beſteht aus einer matten oder wenig glänzenden Fel d⸗ 
fpatbs oder Feldflein=Grundmaffe von graulichweißer, afchs, grünlih= und 
bläulihgrauer, ind Gelblihe, Grüne und Rotbe ſich ziebender oder bunfel= 
rauchgrauer, ins Schwärzliche und dunkel Bräunlichrothe ſich ziehender Farbe, 
von grobfplittrigem, unebenem oder erdigem Bruce, in welder Kryſtalle von 
glafigem Feldſpath (Nbyatolith, f. deni.) ald weſentlicher und bezeichnender 
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Hauptcharakter der Keldart mwefentlih zu ‚verändern. Es find befonderd Glim⸗ 
mer, Augit, Hornblende, Zitanit und Magneteifenflein; feltener treten Quarz, 
Hyalith, Hauyn, Granat, Kreuzftein, Kalkſpath, Eifenglanz, Schwefelkies und 
Echwefel auf; mitunter umschließt der Trachyt auch Bruchſtücke von andern 
Gebirgsarten. 

Das Geſtein bildet große Berge mit runden Kuppen und ſtockformige 
Maffen in andern Feldarten und findet fi zumal am Rheine, in Böhmen, in 
Ungarn, Südfranfreih, Südamerifa u. a. O. 

Der Zrachpt gebt vorzüglich über in Bafalt, Klingftein, Dbfidian, 
Perlſtein, Pechſtein ıc., befonders in feinen fchladenartigen Abänderungen. 
Er miderflebt der Vermitterung nicht fange; er wird bald mürbe und erdig 
und zerfällt nah und nad zu einer gelblidhgrauen fehr fruchtbaren Erde. — 
Dan benugt den Trachyt ald Baumaterial und Chauffeeftein, au dient er zu 
mannigfachen Steinbauerarbeiten und, wenn er rein und frei von metallifchen 
Beimengungen ift, zur Glaſur von &teingutwaaren. 

Edige oder abgerundete Stüde von Trachpt, größer oder feiner, verbuns 
den durch ein durch Verwitterung des Trachyts entftandened erdiged oder durch 
ein fryftallinifches feldfpathiges Bindemittel, bilden das Trachpteonglo⸗ 
merat, welches eine größere oder geringere Feſtigkeit und eine graulich⸗ und 
gelblichweiße oder dunfelgraue, rotbe oder braune Farbe hat. Man wendet 
das Trachytconglomerat, das mit dem Trachyt gleiche Berbalten gegen die 
zerftörenden Einflüffe der Atmofpbärilien zeigt, als Baumaterial, zumal zur 
Eonftruction von Herden, Defen ıc. (meßhalb ed auch Badofenflein genannt 
wird) an. Es kommt mit Trachpt vor. 


7) Klingftein 
Synonymen. Phonolith, Porphyrſchiefer, Hornſchiefer; Petrosilex Asslle, Leucostine 
eompacte, franz.; Clinkstone, engl. 

SR ein inniges Gemenge von dichtem Seldfpatb- oder Feldſtein 
mit Meſotop, in welchem die Gemengtheile fo innig verbunden find, daß fie 
vom Auge nicht unterfchieden merden fünnen. Der Bruch ift uneben oder 
frlittrig, ins Groß- und Flachmufchlige ziebend ; Farbe zwifchen rau s und 
afchgrau, etwas grünfich, ins Grüne, Braune und Schwarze verlaufend ; felten 
berg: und ſchwärzlichgrün; es ift faft gänzlich matt, nur felten etwas ſchim⸗ 
mernd. Er gibt ſehr fcharflantige Bruchftüde, ift an den Kanten durchfcheinend 
und gibt in diinnen Platten einen bellen Klang beim Anſchlagen (woher der 
Name). Vor dem Pörhrohre fließt er zu grauem oder grünem Email; in 
Ehlorwafferftofffäure gelatinirt er. 

Das Geſtein bat nicht felten ein fchiefriged, mitunter auch flafriged Ge⸗ 
füge und entbält dann ſtets viel Kruftale von glafigem Feldſpath. Faſt nie 
it es gänzlich frei von fremdartigen Beimengungen ; befonder® charafteriftifch 
find Kryftalle von glafigem Feldſpath; ferner Hvalith, Leucit, Glimmer, Augit, 
Hornblende, Natrolitb, Apophollith, Chabafit und Analcim, Zitanit, Kalkſpath 
und Schwefelkies. Die angefübrten Zeolitbe, fo wie aud der Mefotup, find 
oft in Echnüren, Zrummern und Drufen audgefondert, oder fie find ftellenweife 
in Meinen Kruflallen durch dad ganze Geftein verbreitet. 

Der Klingftein bildet einzelne fegelfürmige oder domurtig gewölbte Berge 
und findet ib auch Nodjürmig und als Ausfüllungsmaſſe von Gängen; er 
kommt bauptfüchlid in Gegenden, wo DBafalt fi findet, vor: fo im Högau 
(zumal zu Hobentwiel, Hobenfräben, Hobenftaufen :c.), im Siebengebirge, im 
Nhöngebirge ; ferner im böhmiſchen Mittelgebirge, in der Oberlaufig, in Uns 
garn, in Eüdfranfreich, Oberitalien, Spanien, Echottland, auf Teneriffa u. (. k. 
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Der Klingflein zeigt Uebergänge in Trabvt; ferner in Bafalt kei 
Ueberhandnabme von augitijchen Beimengungen und Magneteifenfein, in Apbas 
nit, wenn Hornblende in febr großer Menge beigemengt if. Der Verwitte- 
zung bietet er in dohem Grade Zrog und deſto mehr, je weniger Mefotpp er 
entbält. Zum Zbeil ift die Zerfegung nur mechaniſch, befonder8 wenn das 
Geſtein viel Klüfte entbält, in welche das Waller der Atmofpbäre eindringen 
fann. Zuerſt verbleiht das Geſtein und wird fledig, dann überdedt es ſich 
mit erdiger, weißer oder graulider Rinde oder mit gelblihbraunem Eifenoder, 
zerfpringt und zerfüllt na und nad zu feinfürnigem, erdigem ande oder 
zu einer tbonartigen grauen oder braunen Maſſe; die feldfpatbigen Einmen: 
gungen werden zu graulichweißer Porcellanerde, oder fie werden ganz ausge: 
waſchen und binterlaffen loͤcherige Vertiefungen. Für die Vegetation, namentlid 
für das Wahsthum des Weinitods iſt die aus Klingflein entftandene Erde jebr 
günftig, was fib aus dem großen Gehalte des Geſteins an Alkali erklären läßt. 

Der Klingſtein wird angewendet ald Baumaterial und Cbauffeeftein, der 
dünnfciefrige zum Dachdecken; gepulvert wird aus ibm hpdrauliſcher Mörtel 
bereitet, 


8) Alaunfele®. 
Spnonpmen. Alunite, Roche alunifere, franz. 

IR eine dichte, im Bruce unebene, feldfparbartige Maffe, die nur tbeil: 
weiſe ein froitallinifc=körniges Gefüge befipt; Farbe gelblih und graulichweit 
ins Hötblibe, Braune und Grüne, meiſt unrein; erſcheint zuweilen gefledt. 
Das Geftein zeigt ſich ſehr oft zellig, durchlöchert, zerfreifen und voll Meiner 
regellofer Höblungen, die leer und an den Wänden mit Kroftallen von Quarz, 
Alaunſtein und Schwerſpath oder mit einer Eifenoderrinde befleidet find. Es 
iſt oft febr bart, fp dag es am Stable Funken gibt, und febr oft innig ge— 
mengt und durchdrungen von Quarz oder Alaunftein, zuweilen von Beiden. 
Eingemengt finden fi in der Felsart, außer Quarz und Alaunflein, welch Lep: 
terer oft, wie ſchon bemerft, in Körnern, Adern, Drufen, Zelen, Höblungen 
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Feldſpath. Auch Bruchſtücke von mandyen andern Keldarten fommen in Pech⸗ 
ftein eingefchloffen vor. 

Das Vorkommen ded Pechſteins iſt fhon a. a. DO. beſprochen; er macht 
ziemlich beträchtliche Hügel und Berge aus, fept auch wohl einzelne fleile Fel⸗ 
fen zufammen. Findet fih zumal in Sadfen (zu Dobritfh, Korbiz, Bräunss 
dorf, Grumbach, Planig ıc.), Ungarn (Hodritfch, Tokay ıc.), in dem euganeis 
ſchen Gebirge in Dberitalien, am Lago maggiore, in Auvergne und Cantal, 
auf Ischia und Volcano, in Spanien, auf den ſchottiſchen Infeln (zumal auf 
Sfye,- Sanna, Ulva, Arran, Mull u. a.), in Irland, auf den SInfeln des 
griechiſchen Archipels, auf Island, in Merico, Peru ıc. Webergänge zeigt. er 
in Dbfidian, Perlftein, Seldfteinporpbur und fdladigen Tra— 
chyt. Durch Einwirkung der Atmofpbärilien verbleicht die Außenfläche, wird 
weiß oder braun und erdig; es löjen ſich nah und nad fehalige Maffen ab, 
das Geſtein wird matt und undurchſichtig und bildet nah und nad einen 
zäben, ylaftiiden Thon, der für die Vegetation bei weitem weniger günftig 
ift, als die Erde, welche durch Vermitterung der meiften andern vulcanifchen 
Selsarten entflebt. Die Anwendung ded Peciteind zu Mauer⸗ und Chauffees 
fteinen ijt nicht bedeutend. 


10) Perlſtein. 
Snnonymen. Bulcaniſcher Zeolith; Obsidienne perlde, Perlite, franz. ; Pearlstone, engl. 


Fr eine dichte, feldfpatbartige Maffe mit den auf S. 399 angegebenen 
Cigenfchaften. Das Geftein zeichnet ſich befonder® aus durch keilförmige, fchalige 
und fuglige Abfonderung und erfcheint deßhalb als eine Zufammenbäufung 
von fugligen und förnigen, oft verdrüdten und unregelmäßig verlängerten 
Maffen, deren Durchmeffer felten über einen Zoll beträgt, und die zumeilen 
einen Kern vong Obfidian umſchließen. Nicht felten verfließen fie auch zu 
einem dichten Ganzen, daB zumeilen ſchwammig ift, oder dad Geftein nähert 
fih dem Pechſtein und Dbfidian und ift dann häufig pord3 und von vielen, 
nach ˖ mannigfadhen Richtungen vertheilten Blofenräumen durchzogen ıc. Zabls 
reiche Zwifchenftufen verbinden diefe verfchiedenen Kormen mit einander. Fremd⸗ 
artige Beimengungen entbält der Perlftein nur felten; fie find: Quarz, Opal, 
Seldfpath, Feldſtein, Sphärulith, Obfidian, Glimmer und Granat; feltner 
Zeolithe. Kleine unvollfommen ausgebildete Zeldfpatbfruftalle verleihen dem 
Derifteine zuweilen Porpbprgefüge, auch ift fein Gefüge mitunter dünnſchiefrig 
und blättrig. 

Der Periftein fegt fegelfdrmige Berge zufammen und erfcheint in mans 
den Gebirgen in bedeutender Ausdehnung. Seine Verbreitung it nicht febr 
groß; er findet fib bauptfählich in Ungarn (bei Zofay, Telke-Banva, Schem⸗ 
nis, Zalya, Erdd-Banya u. f. w.), in Dberitalien (im Euganeengebirge) auf 
Lipari, in Epanien, in Irland, Siberien, auf Island, in Mexico. Er gebt 
über in Trahyt, Pehftein, DObfidian und Bimsftein (befonderd 
der fhmammige). Die Atmofpbärilien wirken ziemlich ſtark auf ihn ein, da 
er meiſt von vielen Meinen Kiffen durchzogen ift; er zerfällt bald und wan⸗ 
delt fih in ein fettiges, thoniges, der Vegetation nicht ſehr günſtiges Erdreich. 
Wird wenig gebraudt. 


1) Obſidian. 
Synonymen. Giche Geite 398. 


Died Geftein ward ſchon auf S. 398 befchrieben. E8 ift zuweilen von 
Blafenräumen durchzogen, welche eine Längenerflredung nad einer Richtung 
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jeigen und die ganze Maſſe nit felten ſchwammig machen. Durd einge: 
fchloſſene Kruflalle wird der Dbfidien häufig porpbprartig. Er umſdließt 
außerdem Körner von Quarz und Perlftein, Glimmerblätthen, Kryftalle von 
Augit und Chrpfolith, fo wie Bruhflüde von Trachot und Laven. 

Der Obfidian bildet Lavenflröme oder erſcheint untergeordnet in man= 
chen oulcanifdhen Feldarten, Trachyt, Perlftein, Bimsflein, Bafalt ıc., auch 
bilder er wobl einzelne Felsmaſſen. Seine Hauptfundorte find Ungarn (zumal 
Zofav, Eperies, Erdd-Banya, Liszka, Rozelnit, Schemniß, Maad, TelfesBanpa ıc.), 
die Infeln Lipari, Volcano und Ponza, ferner Eicilien, Epanien, die "Infeln 
Milo und Santorin, Georgien, Siberien, Island, Teneriffa, Adcenfion, Madas 
gascar, Merico, Quito u. v. a. Er zeigt lebergänge in Trachvyt, Ped: 
fein, Perlftein, Bimsſtein und Bafalt und verwittert febr langſam, 
indem von ihm filberweiße, metalliſch glänzende Splitter fi abldſen, die zu 
einer für dad Pflanzenwachsſthum ziemlich günftigen Erde vermwittern, oder ins 
dem er ſich mit einer eifenfhüffigen Rinde überziebt. Dient den Eingebornen 
Mexico's zu Spiegeln und ſchneidenden Inftrumenten ; mird oft zu Schmud: 
ſachen verarbeitet. 


12) Bimsftein 
Wurde ſchon früder, auf &. 399, näher betrachtet. Die Bimsſteinmaſſe 
wird durch inliegende Feldſpathkroſtalle, welche zuweilen fo bäufig werden, das 
fie die Hauptmaſſe bilden, oft rorphorartig, und er umſchließt häufig Kroſtalle 
und Körner von andern Mineralien, zumal von Quarz, Leucit, Haupn, Glim⸗ 
mer, Hornblende, Augit, Melanit, Cevlonit, Magneteifenftein u. a. Oft liegen 
in ihm audb Brudjtüde anderer Felsarten. Er findet fi theils in Laven= 
ſtedmen, tdeil® in fofen Auswürflingen und Blöden, auch als Geſchiebe, theils 
singefchloifen in vulcanifhen Zuffen und lagerartig in Cogglomeraten: am 
Mbein (bei Andernach, Mayen ıc.), in Auvergne, in den Euganeen, am Veſuo, 
auf Lipari, Mile, Cantorin, Island, Teneriffa, auf den meiften der Molufs 
ten, zumal auf Zernate, ferner auf den neuen Hebriden, in Quito u. a. a. D. 





Körner des einliegenden Bimsſteins find edig oder rund, von ber Große einer 
Kauft biß zu der eines Hirfelorns, und in mandem Traß berrfchen fie fo vor, 
daß fie mebr als ein Drittel der ganzen Maffe bilden. Hin und wieder ents 
bilt der Traß Holzftämme, mehr oder weniger vollfommen verfoblt, und Bläts 
terabdrüde. 

Der Traß fept mächtige Lager zufammen und bildet den Boden von 
Xhälern oder umgibt teigartig Bergwände. Er liegt in den Gchiefergebilden 
der Rheinufer und tritt zumal fehr mädtig auf im Netten= und Brobltbale 
bei Andernach, befonder8 bei Zönnisftein, Brobl, Kruft u. ſ. w. Er dient 
tbeils als Baumaterial, theild und vorzüglich aber, mit Kalk verfest, zur Bes 
reitung von hydrauliſchem oder Waller: Mörtel. 


Dritte Heibe. Glimmergebirgsarten. 


Ihr charakteriſirender Beſiandtheil ift Slimmer oder ein Glied der Glim⸗ 
merfamilie, Eblorit, Talk. Sie haben ale ſchiefriges Gefüge. 


1) Glimmerſchiefer. 
Synonymen. Mienschiste, Schiste mieacd, franz.; Mica -Slate, Micaceous Schist, engt. 


Der Slimmerfchiefer beftebt and Glimmer und Quarz, in ſchiefrigem 
Gefüge mit einander verbunden. Der Glimmer finder fi in Schuppen und 
Blaͤttchen, au in größeren, meift gebogenen Blättern; feine Farbe ift grau 
ins Gelbe, Notbe, Braune und Grüne, weiß bis violblau und fhwarz. Der 
Quarz, meift förnig abgefondert, ift von grauer, ind Weiße ziebender Farbe 
und auf Drufenräumen zumweilen zu Kryſtallen ausgebildet. Statt des Glim⸗ 
mers erfcheinen auch wohl Tall, Graphit oder Antbracit. — Das Gefüge 
des Geſteins wecfelt vom Dids bis zum Dünnfdiefrigen und iſt bald gerade, 
bald wellenförmig gebogen. Didfchiefrig ift ed beſonders, menn es fehr viel 
Yuarz enthält, und ift dann manchem fdhiefrigen Quarzfels äbnlich; fehr dünn⸗ 
fchiefrig ift der Slimmerfciefer mit vorwaltendem Glimmer. Die Structur 
ift zuweilen febr innig gemengt und dicht; durch einliegende Feldſpathkryſtalle 

wird fie zur Porphyrſtructur (porpbprartiger Glimmerſchiefer). Die 
©emengtbeile, Quarz und Slimmer, wechſeln in Lagen ab: der Glimmer uns 
getrennt und zufammenbängend auf weite Streden, oft in bedeutend großen 
Blättern, zuweilen aber auch in böchft dünnen Lagen, oder mebr zufammens 
gebäuft an einzelnen Puncten und die Quarzförner wie eine Schale umwidelnd 
und oft mit Zaltblättchen gemengt. Der Quarz erfcheint in dünnen, mit den 
Glimmerſchichten wechſelnden Lagen oder in Mleinern und größern plattrunden 
Maffen, auch wobl in Kugeln, deren Durchmeffer 2 bi 3 Fuß ftarf ifl. Die 
Mengenverbältniffe der &Gemengtbeile find gleich, oder Glimmer berrfcht vor; 
diefer bedingt befonderd die DVerfchiedenbeiten in den Außern Charafteren der 
Selßart. Nur felten berrfht Quarz vor, und das Geftein erhält dann wohl 
das Anfehn von fürnigem Quarz. 

Der Glimmerſchiefer if an fremdartigen Beimengungen reicher als irgend 
sin anderes Gebirgägeftein. Vorzüglich oft entbäle er Granat, meift Almans 
din oder gemeinen Granat, in KRörnern und Kroflallen von der Größe eines 
Hirfeforns bis zu der von zwei Zoll Durchmeſſer, oft in ungebeurer Menge, 
‚ fo daß die etwas verwittsrte Oberfläche des Geſteins wie befüet ift mit Gra⸗ 
naten, oder daß diefe in großer Menge den Fuß von Ölimmerfdieferbergen 
bededen,_ oder daß fie mit der Menge der übrigen Gemengtheile in gleichem 
Verhaͤltniſſe flehen, ja fogar den Quarz nicht felten gänzlich verdrängen. Bes 
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Öhmen, auf Corfica, febr bäufig und für die Zeldart bezeichnend ; 
FNigrin, Schwefel, Magnets, Rupfere und Arfeniffieh, Waffer« 







h . 
Shloritfepiefer tritt nur felten als felbftftändige Gebirgsart auf; 
‚er untergeordnete Lager, zumal im Glimmerſchiefer, auch im Gneis 
biefer, oder er fommt nur nefterweife in dieſen Geſteinen vor. Er 
zumal in Böhmen (Eulengebirge), in Schleſien, im Erzgebirge, 
ef, in den nördlichen Carpatben, Tyrol, in der Schweiz, in Nors 
eden, Schottland, in Brafilien u. f. m. Er verläuft in Glimmers, 
Thonſchiefer, felten in Gneis. Un der Luft verbleicht das 
ine Kiuftlähen werden bläulichſchwarz und halbmetalliſch glänzend, 
und nad wird es zu einer lebmigen, der Vegetation im allgemeinen 
Alinftigen Erde zerfeßt, die bei Gegenwart von viel Feldſpath, Talk 
ner fruchtbarer if. 
m wendet dad Geftein ald Bauftein an. 


3) Talffdiefer 
1. men. Stensehlte, Schlste talqueux, Tale schlstolde, franj.; Talcose-Schiate, Talesonı- 
! Slate, engl. 
? dichte oder Mein » und feinfhurrige Talkmaſſe von fdiefrigem 
und grauer, ind Weiße, Grüne und Roͤtbliche ziebender bis fhmärzliche 
Farbe. Defterd if dad Geflein mit Quarz gemengt, der in Meinen 
n oder größeren glatten oder edigen Stüden darin vörfommt und 
eiſt dünnfciefrige Gefüge, das nie fo dünn wird als beim Glimmer— 
‚ didſchiefrig und knotigſchiefrig macht; zumeilen wird das Gefüge auch 
3. Kryſtalle und Körner von Feldſpath geben dem Geftein mitunter 
vrs®tructur. Fernere Beimengungen find Glimmer, Chlorit, Strabiftein, 
is, Aſbeſt, Eyanit, Granat, Staurolith, Gahnit, Zurmalin, Bitterſpath, 
‚steifenftein, Echwefellicd u. a. 
Der Talffchiefer, in feinem Vorkommen dem Chloritfchiefer ſehr äbnlich, 
ctheils ganze Berge aus, theild bildet er untergeordnete Lager; er ift 
fehr allgemein verbreitet und fommt vor im rheinifchen Schiefergebirge, 
jichtelgebirge, in den Schweizer, Tyroler=ıc. Alpen, in Ungarn, Franke 
‚, Dberitalien, in den Apenninen, auf Corfica, in Eiberien, Brafilien 
“m. Er zeigt bäufig unmerkliche Uebergänge in Chloritſchiefer, Thon— 
efer und Glimmerſchiefer. Die Atmofpbärilien wirfen nur wenig 
ibn; er erleidet allmählich eine mechanifche Zerfegung, wird mürbe und 
sept ſich zu einem fettigen thonigen Erdreiche, das nicht befonders fruchtbar 
d um fo unfruchtbarer if, je weniger fremde Beimengungen ed entbält. 
Der Zalffchiefer dient als Bauſtein; der mit flarfem Schmwefelfietgebalt 
'ent zur Bereitung von Bitterfalz, indem er geröftet und dann außgelaugt wird. 
Bum Zaltſchiefer ift auch der Topfftein zu rechnen, den wir fhon auf 
3. 420 beſchrieben haben, weßhalb wir uns bier darauf beſchränken, auf das 
dort Gefagte binzumeifen. 


4 Jtafolumit. 
Dnonnmen. Bienfamer Quarz oder Gelenfquary, biegfamer oder Chforithfandftein, Duary« 
fbiefer, elanifher Candfiefer ; Gres Aexible, franz. 
Beſtebt aus weißem Fornigem Duarz und aus filberweißem oder bläus 
m, feidenartig glänzenden, zartfhuppigem Chlorit oder Talf in kornig⸗ 
rigem Gefüge, da® bald großz, bald Mein: oder feinkbrnig⸗ſchiefrig, auch 
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Alpen, in Böhmen, auf Corflca, febhr bäufig und für die Feldart bezeichnend ; 
ferner Rutil, Nigrin, Schwefel⸗, Magnets, Rupfere und Arfeniffieh, Waſſer⸗ 
blei u. f. w. . ' 

Der Chloritfchiefer tritt nur felten als felbfiftündige Gebirgdart auf; 
meift bildet er untergeordnete Lager, zumal im Slimmerfdiefer, auch im Gneis 
und Thonſchiefer, oder er fommt nur nefterweife in diefen Gefteinen vor. Er 
fommt vor zumal in Böhmen (Eulengebirge), in Schleſien, im Erzgebirge, 
in Etepermarf, in den nördlichen Carpatben, Tyrol, in der Schweiz, in Rors 
wegen, Schweden, Schottland, in Brafilien u. ſ. w. Er verläuft in Glimmers, 
Zalfs und Thonſchiefer, felten in Öneis. An der Luft verbleicht das 
Ger:n, feine Kluftflächen werden bläulichſchwarz und halbmetalliſch glänzend, 
und nad und nach wird ed zu einer Tchmigen, der Vegetation im allgemeinen 
nicht fehr günftigen Erde zerfept, die bei Gegenwart von viel Feldſpath, Talk 
und Glimmer fruchtbarer if. 

Man wendet daB Geftein ald Bauftein an. 


3) Taukſchiefer. 
Synonymen. Steaschite, Schiste talgqueux, Talc schistoide. franz. ; Talecose-Sehiste, Taleeous- 
Slate, engl. 


Iſt dichte oder Mein « und feinfchurpige Talk maſſe von fchiefrigem 

Gefüge und grauer, ind Weiße, Grüne und Rötbliche ziebender bis ſchwaͤrzlich⸗ 
grüner Farbe. Defterd ift dad Geftein mit Quarz gemengt, der in Meinen 
Körnern oder größeren glatten oder edigen Stüden darin vorkommt und 
das meift dünnfcdiefrige Gefüge, das nie fo dünn wird ald beim Glimmer⸗ 
ſchiefer, dickſchiefrig und knotigſchiefrig macht; zuweilen wird dad Gefüge auch 
ſtroblig. Kryſtalle und Körner von Feldſpath geben dem Geſtein mitunter 
Porphyr⸗Structur. Fernere Beimengungen find Glimmer, Chlorit, Strablkein, 
Diallag, Afbert, Cyanit, Granat, Staurolitb, Gahnit, Turmalin, Bitterfpatb, 
Magneteifenftein, Schwefelkies u. a. 

Der Talffchiefer, in feinem Vorkommen dem Chloritfchiefer fehr ähnlich, 
macht theils ganze Berge aus, tbeild bildet er untergeordnete Lager; er ift 
nicht fehr allgemein verbreitet und fommt vor im rbeinifhen Echiefergebirge, 
im Fichtelgebirge, in den Echweizer-, Tyroler=ıc. Alpen, in Ungarn, Frank⸗ 
reih, Dberitalien, in den Apenninen, auf Corfica, in Eiberien, Brafilien 
u. ſ. mw. Er zeigt häufig unmerkliche Uebergänge in Chloritſchiefer, Thon: 
f&iefer und Slimmerfdiefer. Die Atmofpbärilien wirken nur wenig 
auf ibn; er erleidet allmählich eine mechanifche Zerfeßung, wird mürbe und 
zerfegt fih zu einem fettigen tbonigen Erdreiche, das nicht befonders fruchtbar 
und um fo unfruchtbarer ift, je weniger fremde Beimengungen es enthält. 

Ter Zalffchiefer dient als Bauſtein; der mit ftarfem Echwefelfietgehalt 
dient zur Bereitung von Bitterfalz, indem er geröftet und dann audgelaugt wird. 

Zum Zalffchiefer ift au der Topfftein zu rechnen, den wir ſchon auf 
S. 420 befchrieben haben, weßhalb wir und bier darauf befchränfen, auf das 
dort Gefagte binzumeifen. 


4) Itakolumit. 
Synonymen. Biegfamer Quarz oder Gelenfauarz, biegfamer oder Chforithfandftein, Quarz⸗ 
fhiefer, elaftifher Sandſchiefer; Gres flexible, franz. 
Befteht aus weißem kürnigem Quarz und aus filberweißem oder blaͤu⸗ 
lichem, feidenartig glängendem, zartfhuppigem Eblorit oder Talf in fbrnige 
ſchiefrigem Gefüge, das bald groß⸗, bald klein⸗ oder feinkbrnigsfchiefrig, auch 
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did» und dünne, gerade⸗ und wellenfdrmigegebogen fi zeigt. Talk oder 
Chlorit, die ebenfo wie im Glimmerfchiefer verbreitet vorfommen, greifen 
bäufig in einander, indem fie die Quarzförner gelenfartig umſchließen, wodurch 
die diefe Felsart fo fehr außzeichnende elaſtiſche VBiegfamfeit, die ſich zumal 
bei dem in dünne Platten gefchnittenen Öefteine zeigt, bedingt wird, und welche 
um fo größer if, je reicher dad Geflein an Talk» oder Chloritfchuppen iſt, 
und je mehr der Quarz außgemwittert, oder je eifenfhüffiger er iſt. Meik 
maltet Quarz vor; er gibt dem Ganzen die Farbe. Zuweilen ift die Feldart 
in ganzen Lagern dur Eifen braun gefledt. Von beigemengten Mineralien 
enthält der Stafolumit, deſſen Feſtigkeit ſehr verfcieden üft, indem fie vom 
ſebr Feſten ind Zerreibliche übergeht, Glimmer, Eifenglimmer, Kryſtau. yon 
Eifenglanz und Schwefellies. Er zeigt bäufig Uebergänge in Talf= um 
Ebloritſchiefer, zu melden Gefteinen er in naber Verwandſchaft ftebt, 
auch in Thonſchiefer, Stabirit und Eifenglimmerfciefer. 

Der Stafolumit tritt meiſt als ſelbſtſtändige Gebirgsart auf, indem Le 
außgebebnteften, böchften Gebirge Brafiliens, die Eerra do Espinbago und 
die Serra dos Vertentes, zum größten Theile aus ihm beftehen. Das Geſtein 
erreicht bier eine Hdbe von 6000 Zuß, zumal in den Bergen Stafolumi bei 
Billa ricca,, Serra do Caraffa bei Inficionade, Eerra do Itambe bei Villa 
do prineipe u. ſ. w. 

Gegen die zerftörenden Einflüffe der Atmofpbärilien verhält fidh der Ita: 
folumit wie Talkſchiefer. Er wird in Vrafilien als Bauftein benupt. 

Als dem Itafolumit fi anfchliegend führen wir bier an: 


5) Eifenglimmerfgiefer. 
. Synonymen. Eiſenſchiefer; Sideroeriste, franz. 
Beſtebt aus einzelnen übereinander liegenden Lagen von Eifenglimmer 
und Quarz, im förnig=fdiefrigen Gefüge verbunden, und iR zuweilen in 
dünnen Platten elaftifh biegfam, wie Stafolumit. Der Zufammenbang der 
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Das Eifenfleins oder Eifenconglomerat (Tapanhoacanga, d. i. 
Negerkopf, wegen der Aebnlichleit der böderigen Außenfläche des Geſteins mit 
einem Negerkopfe). Died eigentbümliche Trümmergeſtein beftebt aus edigen 
und fcharflantigen, feltner abgerundeten Brudftiden von Magneteifenftein, 
Eifenglanz; und Itafolumit, von der Größe einiger Linien bis 1 Fuß Durch⸗ 
meffer, verbunden durch ein Bindemittel von ochrigem Roth-, Braun: oder 
Gelbeifenftein, welches zuweilen fo vorberrfcht, daß die verkitteten Bruchſtüde 
faft gänzlich verfhwinden, und enthält dann viele Glimmerblättchen. Mit⸗ 
unter find dem Geſteine Chloritz und Talkſchuppen beigemengt, und nicht felten 
ift es fehr reich an gediegen Gold; auf Trümmern enthält ed zuweilen Wapellit. 
Es fommt in Brafilien in Thälern und DBergabbängen vor und überdedt auch 
die böchften Gebirgdrüden, fo zumal in der Serra do Tapanboacanga bei 
Conghonbas do Campo, in der Provinz Minas gerad. Wird auf Gold und 
Eifen benust. 


Vierte Neihe. Sornblendegefteine. 


Die Grundmaffe oder der charafterifirende Gemengtbeil diefer Gefteine 
bildet eine der Hauptgattungen der Hornblendefamilie, Hornbiende oder Augit, 
bei mandyen auch Serpentin. Sie find durch eine meift dunfle, grünliche Farbe 
und große Feſtigkeit bezeichnet. 


1) Hornblendegefein. 
Synonymen. Amphibolite, franz.; Hornblende-Rock, engl. 


Beftebt aus Frpftallinifcher Hornblende und bat eineraben- und graulich⸗ 
ſchwarze, ſchwärzlich⸗ und dunkellauchgrüne, mannigfach abgeſtufte Farbe. 

Man unterſcheidet: 

Hornblendegeſtein (Amphibolite grenue, franz.). Die Hornblende 
iſt blättrig und mannigfach durcheinander gewachſen oder ineinanderlaufend⸗ 
ſtrahlig oder klein- und feinkoͤrnig bis dicht, von raben⸗ und graulichſchwarzer 
bis dunkellauchgrüner Farbe. 

Hornblendeſchiefer CAmphibolite schisteuse ou Schiste amphi- 
bolique, franz.; Hornblende-Slate, engl... Die Hornbiendetheile find 
furzftrablig und in den verfciedenften Richtungen, oft auch nach einer Haupts 
richtung durch einander gewachſen, von fehr dunkler rabenfchwarzer, lauch⸗ und 
fhwürzlichgrüner Farbe und did= oder dünn=, meift geradfchiefrigem Gefüge. 

Die Hornblende gebt bei beiden Abanderungen, die unter fi durch viele‘ 
Uebergänge verbunden find, zuweilen in Strablftein über. Bon fremdartigen 
Beimengungen findet ſich in der Feldart fehr häufig Quarz, zumal beim feine 
fürnigen Hornblendegeftein, weniger beim Hornbiendeichiefer, zuweilen fo vor⸗ 
berrfcyend, daß die Hornblende ganz verdrängt wird und nur in dunfler gefärbten 
Puncten erfcheint ; ferner Zeldfpath, Prehnit, Glimmer, Chlorit, Strablſtein, 
Epidot, Sranat, Apatit, Zitanit, Magneteifenftein, Eifenglanz, Rutil, Schwefel: 
kies; dieſer fehr häufig: denn fat nie erfcheint Hornblende ohne died Mineral; 
auch finden fih Magnetkies, Rupfers und Arſenikkies ꝛc. eingemengt. 

Die beſchriebene Gebirgsart erfcheint ald dem Gneis oder Glimmer⸗ 
fbiefer untergeordnet; das Hornbiendegeftein macht diefen Geſteinen unters 
geordniete Lager aus und fegt Etudgebirge, einzelne Hügel und Kuppen zufammen ; 
der Hornblendefchiefer tritt felten felbftkändig auf, indem er niedrige Berge 
bildet, fondern erfcheint meift nur in untergeordneten Lagern. Er findet ib 
in Ungarn, Sclefien, Böhmen, im Erzgebirge, im Fichtelgebirge, im Harze, 
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in Sranfrei (im Cantal, im Departement der untern Loire, der Jſere, der 
Saöne und Loire u. f. w), in den Alpen Salzburgs, Tyrols, der Schweiz, 
Savoyens ıc., auf Elba, in Schottland (zumal in Roßfdire und auf den 
Infeln), in Norwegen u. f. w. 

Das Geftein verläuft in Gneid, Glimmerſchiefer, Zbonfüiefer 
und Dioritſchiefer; es verwittert febr langfam; es wird zuerft an der 
Dberfläche durch, das aus der Zerfegung des eingefprengten Magneteiſenſteins 
und Schwefelkieſes gebildete Eifenorydbydrat gelblichbraun oder roftgelb gefärbt, 
zertbeilt fih dann in einzelne Blöde, wird loder, riffig und zerfällt zu gelb: 
lichgrüner oder grünlichgrauer tboniger Erde, melde im Ganzen nicht fehr 
fruchtbar if, zumal wenn fie zu viel ſchwefelſaures Eifenerpdul enthält; etwas 
fruchtbarer ift fie jedoch, wenn das Geftein viel Heldfpatb und Glimmer bei: 
gemengt enthielt. Dad Hornblendegeftein wird ald Baumaterial und Ehauffee: 
flein, als Zuſchlag beim Ausbringen von Eifen, zur Darftellung von Gteinglas 
und als Zufag zum Bouteillenglafe, das dünnfciefrige au zum Dachdeden 
angewendet. 

2) Syenit 
Gpnonpmen. Ginait, Granitel und Rapakivi Gum Theil); Sydalte. franz. 
IR ein mebr oder weniger fefted Erpftallinifch = förniges Gemenge von 
Teldfrarb (feltner Zeldftein) oder Labrador und Hornblende De 
Feldſpatb oder Labrador ift meift roth oder rötblid oder grauliche und grüns 
lichweiß und befigt oft fdhöne bimmelblaue oder grüne Farbenwandlung und 
opalifirt (mie ſich befonder® fon zeigt an dem Eyenite von Frederiksvärn 
in Norwegen und vom Smalinger Eee in Schweden). Er bildet grobe oder 
Meine und feine kryſtalliniſche Körner oder regelmäßig ausgebildete Kroſtalle 
bis zu 2 Zoll Durhmeffer (pborpburartiger Svenit,.Spenit= Por: 
»bpr); feltner it der größte Theil des Heldfpatbes in Krpſtallen ausgefcieden. 
Die Hornbiende ift dunkel lauchgrün, graulichſchwarz und ſchwärzlichgrünz fie 
erſcheint in Heineren oder größeren kryſtalliniſchen Theilen oder in büfcpel- und 
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Magneteifenftein, in Körnern und Kruftallen, bin und wieder in beträdtlider 
Menge dem Gefteine beigemengt, wodurd Lestered auf den Magnet ftarf eins 
wirft; auh Mutil, Nigrin, Schwefel, Magnetfied u. a. 

Der Syenit findet fib unter denfelben Verbältniffen, wie Granit; er ift 
jedoch nicht fo allgemein verbreitet: er fommt vor im Harz, im Ürzgebirge, 
in Schlefin, Mähren, Böhmen, Ungarn, Finland, Schottland, England, 
Norwegen, in den Vogefen, im Ultui u. f. w. Zirfonfpenit findet fi in. 
Norwegen (vorzüglich ausgezeichnet zumal zwifchen Aggerself und Hadedalen, 
zwiſchen Laurvig und Por&grund und Frederifsvärn und Etävern), in Schwer 
den (zu Asby in Dalarne) und auf Grönland (febr bäufig). 

lebergänge zeigen fi beim Enenit in Granit und Gneis; ferner in 
Hornblendegeftein, wenn die Hornblende den Zeldfpath ganz zurüddrängt, 
auch in Tbonfchiefer, Trachyt und Diorit. Er vermittert im allgemeinen 
ziemlich ftorf, da ſowohl Hornblende als Keldfpath Mineralien find, melde 
leicht zerfegt werden, zumal der grobfürnige Syenit; langfamer verwittert der 
feinförnige Syenit. Das Geftein zerfpaltet zuerft, indem zabllofe, in jeglicher 
Richtung ſich durchfreuzende Riſſe entſtehen; das Ganze wird bräunlichroth 
oder rojtgelb gefärbt, indem der Feldſpath feine fleifchrotbe in eine bräunlich⸗ 
rotbe oder weiße, und die Hornbiende ihre griine oder ſchwarze in eine braune, 
rötblice oder gelbe Farbe ummandelt; das ©eftein bildet einen mit Quarz⸗ 
förnern ꝛc. untermengten ruf, der gebildet wird, indem Feldſpath zerblättere 
und fich zu Kaolin umwandelt, und indem die Hornblende zur thonartigen Maffe 
wird, und der feinerfeit® zur rbonigen, gelblich oder bräunlich gefürbten Erde 
zerfeßt wird , oder das Geſtein wird umgewandelt zur grünlichen, Gteinmarf 
äbnlihen Subſtanz. Am fehwierigiten verwittern Hyperſthenſyenite. Spenit- 
boden, obgleich nicht ganz fo fruchtbar als Granitboden und nicht fo loder, 
aber die Keuchtigfeit länger bebaltend, zeigt fi für die Vegetation fehr günftig. 

Der Syenit wird angewendet ald Pflafter- und Chuuifeftein und al« 
Baumaterial; auch wird er bin und wieder zu architeftonifhen Verzierungen 
gebraudt. Er ift dad Material, aus welchem viele altertbümlihe Dentmale 
gefertigt find, wie zumal die Monumente DberzAegnptend u, v. a., die noch 
febr mob! erbalten auf unfere Zeiten gefommen find, auch die Niefenfäule am 
Selöberge bei Auerbab an der Bergfiraße, fo mie die im Heidelberger Schloſſe 
befindliden Säulen, die aus Karl des Großen Pfalz zu Ingelheim berftammen 
follen ıc., beweifen. 


3) Diorit®, 
Synonumen. Ir und lebergangssSrünftein, Uebergangstrapp (zum Theil); Diorite, Diabase, 
franz. ; Greenstone, engl. 

Der Diorit ift ein inniged, febr fefted und bartes Gemenge von Horn⸗ 
blende und Albit, in fürnigem Gefüge, von grüner oder fchwarzer Farbe. 
Die Hornbiende ift grünlih= oder bräunlichfchwarz bis ſchwärzlich⸗ oder dunfel 
lauchgrün und erfcheint in frnftallinifcheblüttrigen, deutlih theilbaren Maffen, 
auch in nadelförmigen Kruftallen, ift oft von geringer Härte, erdig und faft 
zerreiblih. Mitunter aber büßt fie alle Tbeilbarkeit ein, wird Dicht, fplittrig 
im Brude. Der Albit, zuweilen durd Periflin vertreten, ift mehr oder we⸗ 


*) Bei der Befchreibung diefer und mehrerer der folgenden Felsarten, Aphanit, 
Gabbro, Hyperſthenfels und Augitporphyr, it G. Ro ſe's Abhandlung in Poggen⸗ 
dorffs Annalen, Bd. 34, ©. 1 ꝛc., benutzt worden. 

" al 
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winen Gemengtheile nidt mehr zu unterfdeiten And, bat eice trübe vor me: 
seine, duntelgrũne, grünlid= bis afdhgraue, graulitidwarze, itwarjzräze bi 
haft gan; ſchwarze, grünlihs un! grauligmeiße, felten ins Browwe une Recke 
siebende Aarbe ; dit, glanzlos, bat einen umeelfemumen muiki:zer t:4 
unebenen und feinfplietrigen Bruch und ift fo bart, das fie faum turd ter 
Etabl gerigt wird; vor dem Löthrobre fließt fie zum kunfel grünlidtrauner., 
ſchwãrilichen oder (dwärzlidgrünen Glaſe. Eie zeigt fehr zablreidse Abande⸗ 
rungen, die durch fehr almählidge Uebergänge in einander rerdliesen. Die Arba⸗ 
nitmaffe ohne Beimengungen bat häufig eine große Aechnlidfeir mir mandız 
Kiefelfhiefer. 

Der Abit findet fi häufig in weißen, glänzenten, deutlich theilbaren 
und ſcharf abgegrenzten Zwillingsfrnflallen, an deuen die einirringenden Wirk 
der deutlichen Theilunge flächen deutlih mobrgenemmen werden fünnen ; bäufjz 
find fie aud weniger (darf begrenzt, verfliegen mit der Hauptmaſſe, find mehr 
grünli und graulid gefärbt und baben einen matten, frlittrigen Bruch; zu: 
weilen find fie fogar fo mit der Grundmaſſe verfhmolzen, daß fie nur fitt: 
bar find, wenn das Geſtein befeuchter wird. Eie liegen in der Haurtmaie 
nad den mannigfachften Richtungen vertbeilt, oft in gefrümmten Reiben binter 
einander, auch zu ®ruppen verfammelt u. f. m. — Die Hornklende if grar- 
lichſchwarz und bat volfommene und glänzende Tbeilungsfläden ; die Krofale 
find. fangfäulenförmig, zuweilen von bedeutender Dide und mebr oder wenige 
feſt mit der Grundmaſſe, von der fie übrigens ſcharf abgeſchieden find, ver: 
wachſen, zumeilen ſehr wei und dem Erdigen fid näbernd. Mitunter find 
fle zart nabelfdrmig und fo fein der Hauptmaffe eingewachſen, daß fie nur ald 
färbende Gubftanz erfcheinen. 

Albit und Hornblende finden fi oft in gleiher Menge der Grundmaffe 
beigemengt und dann meift in folder Menge, daß die Kroſtalle faft ebenforiel 
Raum einnehmen, als die Grundmaſſe; ed tritt auch wohl entweder Hornblende 
oder Albit zurlick, oder es fehlt eins von beiden Pineralien, auch wobt beide. 

der Abit nur in 
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eines oderartigen Subſtanz erfüllte Räume; die Hornblende verwandelt fidy 
zu einer gelben oder braunen ochrigen Subſtanz. Zuletzt zerfällt dad Ganze 
zu Gruß oder zu tboniger Erde, die fih zu der Vegetation ebenfo verhält, 
wie Diorit. 

Der Apbanit dient zu Baus, Chauffees und Pflafterfteinen, auch zu Bilds 
bauers und Eteinmepe Arbeiten. Er wurde ſchon von den Alten verarbeitet 
und wird Granite amandola von den Antiquaren genannt. 


5) Serpentinfels. 

Gpnonpmen. SBerpentine, Ophlolite (zum Theil), franz.; Serpentin - Rosk, engl. 

Wurde ſchon früher auf ©. 434 befchrieben. Er enthält oft und viels 
artige Einſchlüſſe, von denen mehrere für die Felsart ſehr charakteriſtiſch find. 
Zu ibnen gehören: Zeldflein, Glimmer, Tall, Chlorit, Hornbiende, Strahlftein, 
©rammatit, Diallag, Broncit, Amianth, Afbeft (oft in Trümmern), Schiller: 
fpatb, Granat, Magneteifenftein, Chromeifenftein, gediegen Kupfer, Schwefel⸗, 
Kupfer, Arſeniklies, Bleiglanz u. f. f. 

Der Eerpentinfel® fommt vor ganze Berge bildend, welche häufig pola⸗ 
riihzmagnetifh find (maß wohl vom eingefprengten Magneteifen berrühren 
mag), auch einzelne Kuppen und Ausfüllungen von Mulden, fo wie ſtock⸗ und 
lagerfürmig und gangartig. Findet fi zumal in Schlefien, in Sachſen, im 
Fichtelgebirge, im Harz, in der Oberpfalz, in Mähren, Steyermarf, Salzburg, 
Tyrol, Ungarn, in den Alpen, Apenninen, Pprenien, in Cornwall, Schottland, 
Srland, im Ural, in Merico, Caraccas u. f. w. 

Im allgemeinen widerftebt der Eerpentin, der bisweilen in Talkſchiefer 
und Gabbro übergebt, der Vermitterung febr lange und bartnädig, indem 
er an der Luft bärter und bis auf bedeutende Tiefe Müftig wird; nad und 
nach verändert ſich feine grüne Karbe in eine braune und gelbe. Burd die 
Klüfte aber, durch welche das Geftein abgefondert wird in regellofe Maffen, 
zerfällt und zerfpringt e®, und durd fie wird die Vermitterung begünftigt, die 
Kluftflädhen verlieren ihr friſches Anfeben, überzieben fib mit einer dunkel⸗ 
blauen fchillernden Haut, und das Geftein wird an der Außenflädhe erdig. 
Entbält er viel Glimmer, Afbeft und Magneteifenftein, welcher Letztere befons 
derd durch feine Ummandlung in Eifenoryd das baldige Zerfallen der Felsart 
berbeiführt, fo gebt die Verwitterung rafcher vor ſich: er bildet eine erdige, 
mergelartige Eubftanz, in mwelder bisweilen Granatfruftalle wohl erhalten und 
unverfebrt liegen, oder zerfällt zu einem ſchwärzlichen, viel Zalferde enthalten 
den Lehm oder Thonboden, der der Vegetation ziemlich günſtig ift, befonders, 
wenn der Serpentinfeld viel Slimmer enthält. — 

Das Geftein wird, außer ald Bauftein und Chauffeematerial, auch noch 
anderweitig gebraucht (vergl. ©. 434). Zu Ornamenten wird befonders .der 
am Monte Zerrato bei Florenz vorfommende Nero di Prato und Verde di 
Prato gefhägt. 

Hierber gebört aud ein Gemenge von Serpentin mit dichtem oder 
förnigem Kalfftein oder Ralffpatb, der Ophites der Alten (Ophicalce, 
franz.). Die Kalkpartien find fpbäroidifh oder unbeftimmt begrenzt, oder 
fie durchzieben als Trümmer und Schnüre die Serpentinmaffe ; oft find aud 
beide Gemengtbeile innig in einander verfloffen. Gar bäufig ift das Geftein 
ſchön gefledt und enthält Schwefel: und Magnetkies beigemengt. Es wurde 
von den Alten viel verarbeitet, wie auch jept noch; ein Theil des Verde antico 
und de Marmor di Polzevera, fo wie der Verde di Susa gehbren zu ihm. 
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rit und Thonſchiefer. Bei feiner Zerfeßung zeigt er verfdiedene Erfchei: 
nungen. Der VYabrador verwittert zuerft, weßbalb die Felsbloͤcke des Gefteind 
eine fo raube Außenflüche haben: die Lubradortbeile des Geſteins nämlid 
werden matt, pulverartig und durch Waffer ausgeſpühlt, und ed entfleben an 
der Oberfläche Vertiefungen, aus denen die Diallagmaffen berausragen. Dabei 
wird die Felsart büufig ftellenweife oder gänzlich durch vorbandenen Eifengehalt 
roftgelb gefärbte. Uebrigens fchreitet die Verwitterung nur fehr langſam nad 
Innen fort. Zulegt entfteht ein fchwärzlicher Falfiger Ihonboden , mit mebr 
oder weniger abgerundeten Stüden der Gebirgdart vermengt, der: dem Pflan⸗ 
zenwachsthume nicht fehr günftig (fl. 

Der Gabbro dient ald Bauftein und wird auch zu arditeftonifchen Vers 
zierungen, fo wie zu Vaſen, Eäulen, Platten ꝛe. verarbeitet. Der außges 
zeichnetfte Gabbro findet fi auf Corfica: er enthält feinfürnigen weißen oder 
grauen Sauffurit oder Labrador und gradgrünen Diellag (Verde di Corsica). 


nD Eklogit. 
Synonymen. Gmaragdit; Amphibolite aetinotique, franz. 

Beſtebt auß einem Gemenge von Smaragdit (gemiffe Ubänderungen 
von Augit und Hornblende, f. &. 430) und Granat, in fruftallinifc = fürs 
nigem Gefüge verbunden. In der Zufammenfesung des Emaragdits, welcher, 
wie a. a. D. ſchon erwähnt ift, früber als einfaches Mineral galt, waltet 
bald Augit, bald Strabfftein vor; zumeilen ift es auch bloß Strablſtein oder 
bloß Augit, welcher, mit Granat in Verbindung, den Eflogit bildet. Der 
Smaragdit ift meift grad= oder lauchgrün; feltener wird feine Farbe dunkler. 
Der Granat erfcheint mit rotber Farbe in Körnern oder unvollflommen aus⸗ 
gebildeten Granatoedern, die entweder gleichmäßig durch die Maffe vertbeilt 
oder ftellenweife mebr zufammengebäuft find und einzeln oder zu zweien in 
und durdeinandergewachfen vorfoımmen. Das Gefüge ift bald mehr grob⸗, 
bald mebr feinförnig; die Gemengtbeile erfcheinen meift in gleiden Menge: 
verbältniffen, oder Hornblende und Augit walten vor, und Granat iſt fpärlicher 
vorhanden, ſehr ſelten waltet Granat vor. 

Beigemengt find dem Eklogit Quarz, Glimmer (ſebr bäufig) , erdiger 
Eblorit, Hornblende, Cyanit, Epidot, Magneteifenftein, Schwefelkies u. ſ. w. 
Er iſt ſparſam verbreitet und nur auf wenige Gegenden beſchränkt; allein an 
den Orten ſeines Vorkommens ſind ſeine Lager (denn er findet ſich lagerartig 
und ſtockförmig, dem Gneis- und Glimmerſchiefer eingelagert) oft ſehrmächtig. 
Er fommt vor befonderd im Fichtelgebirge (Reutbberg bei Döblau, Silberbach 
bei Hof, Weißftein bei Gefrees, Eppenreuth, Abornberg, Rebbügel bei Fattigan, 
Heidel, Autengrün, Wöllbattendorf, Oberpferd, Reutlas, Guttenberg u. a.), 
in Kärnthen (Saunlre), in Stepermarf (Bacheralpe) und auf Corfica. 

Der Eflogit zeigt Uebergänge in Hornblendegeftein und in Horn: 
blendefhiefer. Er wird durch Verwitterung mürbe und zerfällt zu Sand, 
in dem bäufig lofe Kruflalle von Granat und Magneteifenftein liegen. Be⸗ 
ſonders frudtbar ift der aus feiner Verwitterung entflandene Boden nicht, es 
fen denn, daß der Eflogit viel Glimmer beigemengt entbielt. Bon feiner 
Anwendung ift ſchon a. a. D. geſprochen; die aus ihm verfertigten Drnas 
mente zc. ſehen fehr gut aus, da der Eflogit eind der ſchoͤnſten Geſteine if. 


83) Augitfels. 
Synonymen. Lherzolith; Lherzolite, Pyroxtne en roche, franz. 


Veftebt aus Augitmafle (zum größten Theile der Kokkolith genannten 
Abänderung der Augitgattung angehörig), die edig, mehr großs oder mehr 
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9) Hpperfihbenfels. \ 
Gynonymon. Ur⸗ und lebergangsgrünfteln (zum The). > 

gr ein körniges Semenge von Hyperftben und Labrador. Der 
Labrador bildet Stüde, die befonderd nach den zwei Richtungen tbeilbar find, 
wie der Albit ; auch fommt er in denfelben Verwachſungen vor, wie Lehterer, 
die befonder8 in den grobförnigen Abänderungen der Feldart deutlich find, 
wo die GStreifung auf den vollfommenften Theilungsflädhen ſich febr bäufig 
findet. In dieſen grobförnigen Abänderungen ift er graulihweiß, durchſchei⸗ 
nend und zeigt das befannte Farbenfpiel ; in menigen groblörnigen Varietäten 
ift er fchneeweiß, ſchwach an den Kanten durchſcheinend, obne Farbenfpiel, 
weniger deutlich tbeilbar und im Bruche Pleinfplittrig und iſt dann ſchwer 
von äbnliden Stüden von Albit zu unterfcheiden. — Der Hpperftben ift nach 
drei Richtungen tbeilbar, nad der einen bei weitem vollfommener als nad 
den beiden andern, wo fie meift unterbroden if. Seine Farbe ift ſchwaͤrz⸗ 
lichbraun, ſchwärzlichgrün bis grünlichſchwarz, bei manden braunen Varietä⸗ 
ten auf der vollkommenſten Theilungsfläche faſt kupferroth und metalläbnlich 
perlmutterglänzend (fo an dem Geſteine von der Paulsinſel und von Penig 
in Sadfen), fonft fettglängend. Seine fürnigen Zufammenfegungsftüde find 
an der Grenze gegen Labrador oder am Rande Heiner Riſſe, von denen fie 
durchzogen find, mit grünlichſchwarzen Kryftallen und Körnern von Hornblende 
regelmäßig verwachſen, indem die ſich entfprecdhenden vollfommenften Theilungs⸗ 
flichen der beiden Mineralien parallel liegen. 

Des HMpperftbenfelfeß Gefüge ift bald mehr, bald weniger groß= und 
grobförnig, fo grobförnig, daß die fürnigen Zufammenfegungsftüde mehrere 
Zoll im Durchmeffer haben, und fo feinförnig, daß das Beftein ſcheinbar gleichz 
artig und gewiffen Dioriten ſehr ähnlich wird; durch audgefchiedene Labradors 
kryſtalle bekommt es dann zuweilen Porphyrſtructur. Meift ift Labrador, felts 
ner Hyperſthen vorberrfchenn. 

AB fremdartige Beimengungen im Hpperftbenfel® erfdyeinen außer ber 
(bon angeführten Hornblende, auch Glimmer, Dlivin, oft in großen Körnern 
vorfommend , Apatit, in dünnen langen Kryftallen, Titaneifen (Nigrin), eins 
gefprengt in feinen, zufammengebäuften eifenfchwarzen und magnetifchen Kry⸗ 
ftallen, oft in fo großer Menge vorhanden, daß ed in manchem Hpperftbens 
fels einen wefentlihen Beftandtbeil auszumachen fcheint (fo in dem Gefteine 
von Elfdalen u. a.). 

Dad VBorlommen des Hpperfibenfelfes ift wie das des Dioritd. Er 
findet fib im Harze (bier ſehr häufig und den größten Theil der Harzer 
Diorite ausmachend, doch felten ſehr ausgezeichnet, wie an der Peteröflippe 
beim Büchenberge, an. der Heinrihöburg im GSelfetbale, im HYuttbale bei 
Klaustbal und in der Kollie bei Braunlage), ferner im Fichtelgebirge (zumal 
bei der Krötenmüble unfern Steben), im Dillenburgfhen, in Sachſen (bei 
Penig ꝛc.), in Eclefien (zu Neurode, bei Buchau, audgezeichnet grobförnig, 
auch a.a.D.), in Tyrol (Montzonialpe u.a. D., im Kaffatbale), in Schweden 
(zumal zu Eifvalen) und in Norwegen, in Schottland, auf den Hebriden 
(boͤchſt ausgezeichnet befonders auf Skye), auf der Paulsinfel, an der Küfte 
Labrador u. f. w. In Gefchieben findet er ſich audgezeichnet u. a. in ber, 
Gegend von Berlin. 

Durch Einfluß der Armofpbärilien wird das Geftein an der Außenfläce 
braͤunlichſchwarz, der Labrador ändert fi zur thonigen Maffe um, melde 
durch das Waffer der Atmofphäre ausgewaſchen wird und die Hpperähenblätr 
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berausftellt, fo daß man an den fleiften Abbängen von Soperſthengedicza 
febr fiber auf den hervorragenden Gpigen von unpermättertem KHpperfba 
deifen Farbe Übrigen® eigenthümlich olivengrün wird, emporflettern fu 
Nach febr langer Zeit wird das Geftein in einen eifenreichen, fehmiga, 
ziemlich frudtbaren Boden umgewandelt. 

Der Hpperfibenfel® wird in Elfvalen zu Vaſen, oft von bedenke 
Größe, Platten und andern dergleichen Gegenfländen verſchliffen und mm 
beitet und gebört bei der herrlichen Politur, die er annimmt, und bei da 
ganz verſchiedenen Farben feiner Gemengtbeile zu den ſchoͤnſten Geſteinen 


10) Augitporphyr. 
Eynonpmen. Labradorporphpr, Grünftein (um Theil), ſchwarzer Worphyr, Mein. 
Porphyre pyroxenique, Melaphyre, franj.; Augite-Porphyre, engl. 

Beſteht aus einer dichten, auß Augit und Labrador innig gemergn 
Grundmaffe mit einfiegenden Kryftallen von Labrador und Augit. ds 
Sarbe der Grundmaffe ift meift trüb, ſchwarz, braun, grün und grau, me 
die des Aphanits, oder fie it dunkler, und dann wird dad Geſtein dem Bald 
fehr aͤbnlich; zumeilen if ihre Farbe auch febr licht. Die Labradorkrofik 
find ſtets Zwillinge, meiſt breit gedrüdt, oft fo febr, daß fie im Duerbrak 
mie Etreifen erfcheinen; ihre Farbe ift fehnee= oder grünfich = und graulik 
weiß, ihr Brud matt und Meinfplittrig, und fie find fehr wenig burdpfgeinen 
Ibre Größe ift febr verfchieden, von 1 Zoll Länge und mehr bis zu große 
Kleinbeit, in welchem fegteren Falle fie nur fehr wenig auß der Grundweie, 
welde dann meift auch nur licht und wenig dunfler ald die Labradorkoik 
iſt, berrortreten nach dem Anfeuchten werden fie deutlicher. — Die Yazits 
froftalle befteben (f. S. 426) aus dem rbombiſchen verticalen Prifms, er 

der Quer⸗ und Länge:, fo wie aus der geraden Endflähe, auch find ke lm 

gezogen oder zu dünnen Scheibchen zufammengedrüdt; fie find theite uch 

g, a und b, $ig. 148, und deutlicher ald bei den Jugitkryſtallen des Ball. 

Ihre Oberfläche iſt theild glatt und glänzend, theild matt und vertical gefreit; 
fie find mebr oder weniger feft mit der Grundmaife verwachſen und fallen va 
beim Zerſchlagen leicht heraus und binterlaffen Eindrüde, an denen die fm 
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ſchiefer. Er findet Mh im Harz, in Thüringen, Baiern, Frankreich, Italien, 
Spanien ıc. und dient, in ganzen Gtüden und in &tiften, zum Zeichnen auf 
Papier und Holz, als Farbe zu gröberen Malereien, zum Anſtreichen und zur 
Anfertigung von Paftellfliften. 


6) Klebſchiefer. 
Man vergleide das auf ©. 441 Gefagte. 


7) Polirſchiefer. 
Wurde fhon auf ©. 442 befchrieben. 


8) Kupferſchiefer. 
Spnonymen. Bitumindfes Wergelfchiefer, Metalifchiefer; SBchiste enivreux et marsenx, 
Schiste bituminenx, franz. ; bituminous Marle -Siate, bitumineus Marlite, engl. 

Der Kupferſchiefer (ſchon auf &. 471 erwähnt), if ein ſcheinbar gleich⸗ 
artiges Gemenge von Kalf und Thon, das chemiſch und mechaniſch mit Bitu⸗ 
men und mebreren metallifhen Subſtanzen, Kupfer, Eifen, Blei, Eilber ıc. 
durchdrungen ifl, von ausgezeichnet fchiefrigem Gefüge, unebenem, ind Muſch⸗ 
tige, Splittrige und Erdige ziebendem Bruce und bläulichs, braunlid= md 
graufichfchwarzer Farbe. Die Menge ded Metallgebaltes if ſehr verfchieben, 
zuweilen ift fie febr gering. Das fchiefrige Gefüge iſt meift gerade, feltner 
wellenförmig gebogen oder gebrochen, zuweilen fehr dünnfchiefrig bis faft blät- 
trig. Die Feſtigkeit ift febr verfchieden, zuweilen ift fie fehr gering, und daB 
Geſtein iſt zerreiblih (Rupferletten). Beim Zerfchlagen entwidelt e8 einen - 
bitumindfen Gerud. Bon fremdartigen Beimengungen erhält ed Quarz, Glim⸗ 
mer, Kalffpatb und Gyps; befonders darafteriftifh find aber Brauneifenodyer, 
Nickelocher, Rothkupfererz, Kupferſchwärze, Kobattblüthe, gediegen Silber, 
gediegen Kupfer, Kupferfied, Kupferglanz, Buntkupfererz, Zablerz, Echwefel- 
und Strahlkies, Bleiglanz, Speiskobalt, Kupfernickel, Blende, Anthracit, 
Braunkoble, Erdpech u. ſ. w., fo mie Verſteinerungen und Abdräde von 
organifchen Körpern, zumal von Fifcben. 

Der Kupferfchiefer erſcheint lagerartig im fogenannten ältern Flotzgebirge 
und findet fih in Kurbeffen (zu Bieber, Riechelsdorf), im Thüringer Walde 
(febr verbreitet), im Harz (gleihfalld ſehr ausgedehnt, daB ganze Gebirge 
randartig umgebend), im Mansfeldſchen, bei Gera, Saalfeld, Kamsdorf, im 
Hennebergfchen, in den Carpathen, Nordamerika, Brafilien u. f. w. Er gebt 
allmählich in Ralfftein über und vermwittert bald, indem er ſich aufbfättert 
und zur ſchwarzen, der Begetation febr nadtbeiligen Erde zerfällt. Er wird 
zum Ausbringen von Silber und Kupfer benugt und if in manden Ländern 
ein wichtiger Gegenftand des Bergbaues. 


9) Schieferthon. 
Spynenpmen. Lohlenfchiefer, Kräuterfchiefer; Argile schisteuse, Phyliade charbonnense, franı. ; 
Slate Clay, engl. 

Iſt ein verhärteter, an Koblenfloff und Bitumen reiher Thon von 
dick⸗ und gerad oder gebogen = fdhiefrigem Gefüge, ebenem, ins Flachmuſchlige 
und Erdige fih ziehendem Bruce und grauer, ind Blaue, Braune, Rotbe 
und Schwärzliche ziehender Farbe. Beim Anbaudhen gibt er einen flarfen 
Thongeruch; in Waſſer erweicht er, fehwillt auf und zerfällt zuleht; vor bem 
Lothrohr fehmilzt er zu rötbliher Schlacke. Von frembartigen Beimengungen 
enthält cr Slimmer, Schwefellies in Nieren und eingefpseugten Bernflein, 
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berauöftelt, fo daß man an den fleilften Abbängen von Hpperſthengebirgen 
febr fiber auf den bervorragenden Epigen von unverwittertem SKHpperfben, 
deifen Farbe Übrigen® eigenthümlich olivengrün wird, emporflettern fan. 
Nah febr langer Zeit. wird dad Geftein in .einen eiſenreichen, lebmigen, 
ziemlich fruchtbaren Boden umgewandelt. 

Der Hpperfibenfel® wird in Eifvalen zu Vafen, oft von bedeuteder 
Größe, Platten und andern dergleichen Gegenſtaͤnden verſchliffen und verer: 
beitet und gebört bei der herrlichen Politur, die er annimmt, und bei ia 
ganz verfdiedeneh Farben feiner Gemengtbeile zu den fhönften Geſteinen. 


10) Augitporphyr. 
Goneonpmen. Pabradorporphyr, Grünftein (um Theil), ſchwarzer Worphyr, Deelapi, 
Porphyre pyroxenique, Melaphyre, franj.; Augite-Porphyre, engl. 

Beſteht aus einer dichten, aud Augit und Labrador innig gemengen 
Srundmaffe mit‘ einliegenden Kryftallen von Labrador und Augit. Die 
Sarbe der Grundmaffe iſt meift trüb, ſchwarz, braun, grün und grau, wie 
die des Aphanlts, oder fie ift dunffer, und dann wird bad Geſtein dem Baſek 
ſebt aͤhnlich; zuweilen ift ihre Farbe auch ſebr licht. Die Labradorfrufek 
find ſtets Zwillinge, meiſt breit gebrüdt, oft fo fehr, daß fie im QDuerbrudk 
wie Etreifen erſcheinen; ihre Farbe ift ſchnee- oder grünlich = und graulig: 
weiß, ihr Bruch matt und Meinfplittrig, und fie find ſehr wenig durchſcheinen 
Ihre Größe ift fehr verfehieden, von 1 Zol Länge und mehr bis zu große 
Kleinbeit, in welchem lepteren Falle fie nur fehr wenig aus der Grundmaie, 
melde dann meift auch nur licht und wenig dunkler ald die Labradorkrnkade 
it, bereortreten; nach dem Anfeuchten werden fie deutlicher. — Die Iugit 
krvſtalle befteben (f. S. 426) auß dem rhombiſchen verticalen Prifma, eus 
der Quers und Länge, fo mie aus der geraden Endfläche, auch ſind fe lang⸗ 
gezogen oder zu dünnen Eceibchen zufammengedrüdt; fie find theilber nah 
g, a und b, fig. 148, und deutlicher ald bei den Yugitfrpftallen des Baſaltes. 
Ihre Oberfläche ift theild glatt und glänzend, theild matt und vertical geftreift; 
fie find mebr oder weniger feſt mit der Grundmaffe verwachſen und fallen dann 
beim Zerſchlagen leicht beraus und binterlaffen Eindrüde, an denen die Form 
ber Kr) ii | it; ij) i #= bi Mi 
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Snobenfteine am Harze, bei Ilmenau und Manebach in Zhäringen, zu Wehrau 
in der DOberlaufis, in Schottland ıc. Er gebt in Sciefertbon über und wird 
bin und wieder als Feuerungämaterial und zur Verbefferung ded Bodens ans 
gewendet. 

11) Thonſtein. 

Iſt Thonſteinmaſſe mit den auf S. 442 angegebenen Eigenfpaften. 
Man unterfcheidet 

gemeinen Thonftein, der entweder dicht ift (Dichter Thbonſte in) 
oder durch einliegende oft verwitterte und erdige Feldſpathkryſtalle, denen auch 
zuweilen Quarz in Kruftallen und Körnern beigemengt iſt, porphyrartig wird 
(rorpburartiger Thonſtein, Thonſteinporphyr, zum Theil), oder die Tbons 
fteinmaffe entbalt regello8 begrenzte, oft nad einer Richtung in die Länge 
gezogene Blafenräume (blafiger Thonftein), oder fie hat Mandelfteinftrucs 
tur und enthält in den DBlafenräumen Quarz, Ametbuft, Chalcedon, Achat, 
Grünerde, Zeolitbe, Kalffpath u. f. w. (mandelfteinartiger zbonfein, 
Thbonmandelftein). 

Man unterfcheidet außer dem gemeinen Thonſtein auch den 

Eifentbon (f. ©. 442). Diefer ift entweder dichter Eifentbon 
oder porpbvurartiger Eifentbon (Eifentbonporpbur) oder mandel ſte in⸗ 
artiger Eifentbon (Eifentbonmandelftein) oder ſchlackiger Eifentbon 
mit vielen regellofen Blafenräumen und fchladigem Anſehen, oder endlih er 
it f(hwammiger Eifentbon mit einer großen Menge von DBlafenräus 
men, die nur durch ſehr dünne Wände getrennt find, wodurd das Geftein 
loder und ſchwammartig wird. 

Der Zhonftein findet ſich befonders im rothen Sandfteins und Stein⸗ 
foblengebirge und ift febr allgemein verbreitet. Eeine verfchiedenen Abänderuns 
gen werden alle mebr oder weniger von den Atmofpbärilien angegriffen ; ihre 
Dberfläche wird klüftig, und fie zerfallen nah und nad in edige Stüde, welche 
febr langfam ſich in ein tboniges oder lehmiges, an Eifen febr reiches Erd⸗ 
reich verwandeln, welches wegen feiner großen Zrodenbeit nicht ſehr fruchtbar 
ift. . Man benugt den Thonftein al Bau⸗, Chauffees und Pflafterftein. 


12) Thon. 
Spnonymen. Argile, franz. ; Clay, engl. 


Ward fhon auf ©. 440 f. befchrieben. 

Er enthält oft rundlihe Maffen und Geſchiebe von Feuerflein, Kalk ıc., 
- ferner Nieren, Nefter und Geſchiebe von Brauns und Thoneifenftein und 
Echwefelfied, Serpentinſtücke, Speckſteintrümmer, Kryftalle und Körner von 
©ranat, Gopsſpath und Steinfal;, Aluminit, Grünerde, Schwefel, Bernftein ꝛe. 
Auch umſchließt er oft organiiche Nefte, ſowobl aus der Pflanzen⸗ als aus 
der Zhierwelt, in großer Manrigfaltigfeit. Leber fein Vorkommen, feinen 
Gebrauch ıc. ift a. a. D. gefprochen. 

Der gebrannte plaftifche Thon (Thonfchlade, zum Theil) ift ebenfo 
entflanden, mie gebrannter Echiefertbon, und bat mit demfelben viel Aehn⸗ 
lichkeit ; nur badt er fefter zufammen, als diefer, und bat nicht fo viel Sprünge 
und Riffe, auch läßt er ſich Leiche in Platten zerfralten. Bein Bruch ift 
förnig, fein Gefüge mehr oder weniger deutlich fehiefrig, feine Farbe, jenach⸗ 
dem die Hige flärfer oder ſchwächer eingewirlt bat, braun, roth ober gelb; 
er bängt an der feuchten Lippe und gibt beim Anhauchen einen Thongeruch. 
Richt felten enthält er Abdrüde von Pflanzen. Häufig findet man auf feiner 
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aud Nieren von thonigem Epbärofiderit und dichtem Xhoneifenftein, die zum 
Theil zerklüftet und in den Klüften mit Quarze, Ralf: und WBraunfpatb und 
Schwefelkies befegt find. Vorzüglich bezeichnend für das Geſtein find aber 
die in großer Menge vorfommenden organifchen Refte, zumal Abdrüde von 
Pflanzen, befonders palmartigen Rohr» und Sarrnfrautgewächfen. — Der 
Schiefertbon findet ſich lagerartig in verſchiedenen Formationen, vorzüglih im 
Steintohlengebirge. Er gebt in Brandſchiefer und Sandftein über 
und verwittert ziemlich ſchwierig, inden er fi bei dauernder Einwirfung der 
Atmofpbärilien gelb oder braun fürbt und zulegt in einen fettigen Then ſich 
verwandelt, der ziemli fruchtbar iſt, bei großem Gebalt an fehwefelfaurem 
Eifen aber nur nach längerer Zeit fi als fruchtbar erweist. Man wendet ihn 
als Bauftein an und benupt ihn bei flarfem Kiesgebalt auf Alaun, Bitter 
ſalz und Eiſenvitriol. 

Der gebrannte Schiefertbon (Schieferſchlacke zum Theil, 
Argile brülde, franz.) ift Schiefertbon, der durch gelinde Einwirkung der 
Hige von Erdbränden rorb, gelb und braun gebrannt uud mebrfady verändert 
if. Er iſt oft gefledt und geftreift, der Bruch förnig, das ſchiefrige Gefüge 
undeutlich; das Geftein ſelbſt wird zaub, porös, zellig, vol Sprünge und 
MRiſſe; die Fläche der Leptern iM mit gelblichweißem oder grünlichgraum 
Email überzogen. Durch Einwirtung von flärkerer Hige wird der gebrannt 
Schieferthon zu Erdfhlade oder Porcellanjafpis. Er findet fib am 
brennenden Berge bei Duttweiler, am Kobiberge bei Planig, zu Strada ki 
Zöplig, in Sifeibire m. ſ. w. 
Der verglaßte Schieferthon (Schieferfchlade, zum Zbeil, verglads 
ter Koblenſchiefer, Porcellanjafpis; Thermantide porcellanite, franz. ; 
Porcelain Jasper, engl.) if ein Schieſerthon, der dur Erdbrände der 
Einwirkung einer flärferen Hiße ausgefept geweſen ift, als der gebrannte Schie⸗ 
fertbon. Der verfhiedene Grad der Hige, welchen das Geftein erlitten bar, 
re und dem Ölanze zu erfennen. Es it ein mebr 
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SHobenfteine am Harze, bei Ilmenau und Manebad in Zhäringen, zu Wehrau 
in der Oberlauſitz, in Schottland ıc. Er gebt in Schieferthon über und wird 
bin und wieder als Feuerungdmaterial und zur Verbeſſerung ded Bodens ans 
getvendet. 

11) Shonfein. 

SH Ehonfteinmaffe mit den auf ©. 442 angegebenen Eigenfchaften. 
Man unterfheidet 

gemeinen Tbonflein, der entweder dicht ift (dichter Tbonfein) 
oder durch einliegende oft verwitterte und erdige Zeldfparbfruflalle, denen auch 
zuweilen Quarz in Kruftallen und Körnern beigemengt it, rorpbrrartig wird 
(rorpburartiger Thonſtein, Thonfteinporrbur, zum heil), oder die Thon⸗ 
fteinmaffe entbalt regellos begrenzte, oft nach einer Richtung in bie Länge 
gezogene Blafenräume (blafiger Tbonftein), oder fie bat Manbelfleinftrucs 
tur und enthält in den Blafenraumen Quarz, Ametbuk, Chalcedon, Achat, 
Grünerde, Zeolithe, Kalkfpath u. f. w. (mandelfleinartiger Thonſtein, 
Thonmandelftein). 

Man unterfcheidet außer dem gemeinen Thonſtein auch den 

Eifentbon (f. ©. 442). Diefer if entweder Dichter Eifentbon 
oder porpburartiger Eifentbon (Eifentbonporpbur) oder mandel ſte in⸗ 
artiger Eifentbon (Eifentbonmandelflein) oder ſchlackiger Eifentbon 
mit vielen regellofen Blafenräumen und fdhladigem Anſehen, oder endlich er 
it f(dwammiger Eifentbon mit einer großen Menge von Blafenräus 
men, die nur duch fehr dünne Wünde getrennt find, wodurch das Geſtein 
foder und ſchwammartig wird. 

Der Thonſtein findet fi) beſonders im rotben Eandflein= und Eteins 
foblengebirge und ift fehr allgemein verbreitet. Seine verfchiedenen Abänderuns 
gen werden alle mebr oder weniger von den Atmofpbärilien angegriffen; ibre 
Oberfläche wird Müftig, und fie zerfallen nach und nad in edige Etüde, welde 
febr langfam fih in ein thonige® oder lehmiges, an Eiſen febr reiches Erd⸗ 
reich verwandeln, welches wegen feiner großen Zrodenbeit nicht fehr fruchtbar 
iſt. Man benugt den Thonftein ald Bau⸗, Chauffee: und Pflafterflein. 


12) Thon. 
Synonymen. Argile, franz. ; Clay, engf. 


Ward fhon auf ©. 440 f. befchrieben. 

Er enthält oft rundliche Maffen und Geſchiebe von Feuerſtein, Kalfıc., 
- ferner Nieren, Nefter und Gefdiebe von Braun= und Thoneifenftein und 
Schwefelkies, Gerpentinftüde, Epedfleintrummer,, Kryſtalle und Körner von 
Granat, Gypsſpath und Steinfalz, Aluminit, Grünerde, Schwefel, Bernftein ꝛe. 
Auch umſchließt er oft organiihe Reſte, ſowohl aus der Pflanzen: ald aus 
der Thierwelt, in großer Manrigfaltigfeit. Ueber fein Vorlommen, feinen 
Gebrauch ꝛc. ift a. a. D. geſprochen. 

Der gebrannte plaftifhe Thon (Thonfchlade, zum Theil) if ebenfo 
entftanden, wie gebrannter Schiefertbon, und bat mit demfelben viel Achns 
lichkeit; nur badt er fefter zufammen, als diefer, und bat nicht fo viel Sprünge 
und Niffe, auch läßt er fih leicht in Platten zerfralten. Bein Bruch if 
förnig, fein Gefüge mehr oder weniger deutlich fchiefrig, feine Farbe, jenach⸗ 
dem die Hitze flärfer oder ſchwächer eingewirft bat, braun, roth oder gelb; 
er hängt an der feuchten Lippe und gibt beim Anhauchen einen Thongeruch. 
Richt felten enthält er Abdrüde von Pflanzen. Häufig finder man auf feiner 
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Abldſungẽflaͤchen. Sonſt verbäft er fi wie Thonſchiefer, in welchem er un: 
tergeordnete Lagen bildet. Er findet fih im Harz (zu Altenau, Sautentbal, 
Lerdach, Zorge), in Sachſen (Seifersdorf), Thüringen (Sonnenberg), Ealz: 
burg (Worfen), Frankreich, Belgien u. f. m. — Man benupt ibn zum Wegen 
und Ubzieben fchneidender Inftrumente, auch zum Schleifen und Poliren man: 
nigfacher metallener Gerätbſchaften, fo wie zu Farbereibſteinen. Auch wird 
er, mo er in größerer Menge vorlommt, als Bauftein und Zufcplag bei Schmelz- 
proceffen benugt. 


“ 4) Alaunfdiefer. 
Spnosymen. Schiste alunlfere, Schiste alumineuz, Ampellte aluminenz, franz. ; Alum- 
Slate, engl. 

RK ein Thonſchiefer mit ſtarkem Alaun und Koblengebult, 
mit ausgezeichnet ſchiefrigem Gefüge, theild gerade, theild wellenförmig gebo: 
gen, von ebenem bis erdigem Bruce und bräunlid= und graufichfchwarzer, 
ind Blaulichſchwarze ziebender Zarbe; auf den Ablöfungsflähen matt oder 
ſchwach, ſchimmernd oder glatt und zuweilen fpieglig und dann nicht felten 
fogar febbaft und ſtark glänzend und bunt angelaufen. Es finden ſich in ihm 
Ralkftein und Anthrafonit, in Heineren oder größeren, rundlichen oder ellipfois 
diſchen und nierenfdrmigen Maflen bid zum Durchmeſſer von mebreren Zuf, 
von ber Farbe des Alaunfchieferd, zumeilen Koblenbiende und Schwefellici 
eingefprengt enthaltend oder mit einer Rinde von bitumindfem Kalkſpath 
überzogen; ferner Etinfftein in ſphäroidiſchen, Schwefellies eingefprengt ents 
baltenden Stüden; endlich Schwefelkies und Binarkies (Strablkies) in fpbäs 
roidifhen oder fugelrunden, auch wohl platt gedrüdten Maffen im Durdıs 
meffer von ein ZoU bis zu dem von mehreren Fuß, fo gelagert, daß ibre 
Lãngenachſe der Schichtung parallel ift; zuweilen find die Schwefelfiednieren mit 
einer Strablfiedrinde umgeben. Auch Verfteinerungen enthält der Alaunſchiefer 
zuweilen. 

Der Alaunſchiefer kommt in oft bedeutend mächtigen und auögebehnten 
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ſchieſer. Er finder Mh im Harz, in Zbüringen, Baiern, Sranfreih, Italien, 
Spanien ıc. und dient, in ganzen Gtüden und in Stiften, zum Zeichnen auf 
Papier und Holz, als Farbe zu gröberen Malereien, zum Anſtreichen und zur 
Anfertigung von Paftellitiften. 


6) Klebſchiefer. 
Man vergleihe das auf &. 441 Gefagte. 


7) Polirfhiefer. 
Wurde fhon auf S. 442 befchrieben. 


3) KRupferfdiefer. 
Synonymen. Bltumindfer Mergelfchiefer, Metallſchiefer; Schiste eulvreux et marsenz, 
Schiste bitamlueax, franz. ; bituminoue Marie - Slate, bituminous Marlite, engl. 

Der Kupferfchiefer (fhon auf S. ATI erwähnt), ift ein ſcheinbar gleich⸗ 
artiges Gemenge von Kalk und Thon, das chemiſch und mechaniſch mit Bitus 
men und mebreren metallifhen Eubflanzgen, Kupfer, Eifen, Blei, Eilber ıc. 
durchdrungen ifl, von ausgezeichnet fchiefrigem Gefüge, unebenem, ins Mufchs 
lige, Splittrige und Erdige ziebendem Bruche und biäulichs, bräunfidy= und 
graulichfhmwarzer Farbe. Die Menge ded Metallgehaltes ift ſehr verfcdieden, 
zuweilen ift fle febr gering. Das fchiefrige Gefüge ift meift gerade, feltner 
wellenförmig gebogen oder gebrochen, zumeilen fehr bünnfchiefrig bis faft blät- 
trig. Die Feſtigkeit ift ſehr verfchieden, zumeilen ift fie febr gering, und das 
Geſtein ift zerreiblih (Rupferletten). Beim Zerfchlagen entwidelt es einen - 
bituminöfen Geruch. Bon fremdartigen Beimengungen erhält es Quarz, Glim⸗ 
mer, Ralffpatb und Gyps; befonders dharafteriftifch find aber Brauneifenocher, 
Nickelocher, Rothkupfererz, Kupferfchwärze, Kobaltblüthbe, gediegen Silber, 
gediegen Kupfer, Kupferfied, Kupferglanz, Buntkupfererz, Fahlerz, Schwefel: 
und Strahlkies, DBleiglanz, Speiskobalt, Kupfernidel, Blende, Anthracit, 
Braunkohle, Erdpeh u. f. w., fo wie Berfteinerungen und Abdrüde von 
organifhen Körpern, zumal von Fiſchen. 

Der Rupferfchiefer erfcheint lagerartig im fogenannten ältern Flotzgebirge 
und findet ſich in Kurbeffen (zu Bieber, Niechelsdorf), im Thüringer Walde 
(febr verbreitet), im Harz (gleichfalls fehr ausgedehnt, das ganze Gebirge 
randartig umgebend), im Pansfetdfchen , bei Gera, Saalfeld, Kamsdorf, im 
Hennebergfihen, in den Carpathen, Nordamerifa, DBrafilien u. f. w. Er gebt 
allmählich in Kalkftein über und vermwittert bald, indem er fich aufblättert 
und zur ſchwarzen, der Vegetation ſehr nachtbeiligen Erde zerfällt. Er wird 
zum Ausbringen von Silber und Kupfer benust und ift in manchen Ländern 
ein widtiger ©egenftand des DBergbaues. 


9) Schieferthon. 
Synonymen. Kohlenſchiefer, Kräuterfchiefer; Argile schisteuse, Phyliade eharbouneuse, tan}. ; 
Siate-Clay, engl. 

Iſt ein verhärteter, an Koblenftoff und Bitumen reiher Thon vom 
dick⸗ und gerade oder gebogen = fhiefrigem Gefüge, ebenem, ins Flachmuſchlige 
und Erdige ſich ziehendem Bruce und grauer, ind Blaue, Braune, Rothe 
und Schwärzliche ziebender Farbe. Beim Anbauhen gibt er einen ſtarken 
Thongeruch ; in Waller erweicht er, ſchwillt auf und zerfällt zuleßt; vor dem 
Lörbrohr ſchmilzt er zu rötblicher Schlade. Bon fremdartigen Beimengungen 
enthält er Glimmer, Gchwefellied in Nieren und eingefprengten Bernflein, 


auch Nieren von thonigem Epbärofiderit und dichtem Thoneifenftein, die zum 
Zeil zerflüftet und in den Klüften mit Quarze, Ralf: und Braunſpath und 
Schwefelkies befegt find. Vorzüglich bezeichnend für das Geflein find aber 
die in großer Menge vorfommenden organifchen Nele, zumal Abdrüde ven 
Pflanzen, befonders palmartigen Rohr- und Farrnkrautgewächſen. — Der 
Schieferthon findet ſich lagerartig in verſchiedenen Formationen, vorzüglih im 
Steinkoblengebirge. Er gebt in Brandfdiefer und Sandſte in über 
und verwittert ziemlich ſchwierig, indem er fi bei dauernder Einwirkung der 
Atmofpbärilien gelb oder braun färbt und zuletzt in einen fettigen Then fi 
verwandelt, der ziemlich fruchtbar ijt, bei großem Gehalt an ſchwefelſaurem 
Eifen aber nur nad lüngerer Zeit ſich als fruchtbar erweist. Man wendet ihn 
als Bauftein an und benugt ihn bei ſtarkem Kiesgebalt auf Alaun, Bitter⸗ 
ſalz und Eiſenvitriol. 

Der gebrannte Schiefertbon (Schieferſchlacke zum Tbheil, 
Argile bralẽe, franz.) iſt Schieferthon, der durch gelinde Einwirkung der 
Hige von Erdbränden rorb, gelb und braun gebrannt uud mehrfach verändert 
iR. Er ift oft gefledt und geitreift, der Bruch Lörnig, daB fchiefrige Gefüge 
undeutlih; das Geftein ſelbſt wird raub, pords, zeig, vol Sprünge und 
Riffe; die Fläche der Leptern ift mit gelblihmweißem oder grünlichgraum 
Email überzogen. Dur Einwirfung von flärkerer Hige wird der gebrannt 
Schieferthon zu Erd ſchlacke oder Porcellanjafpis. Er findet fib am 
brennenden ® bei Duttweiler, am Koblberge bei Planig, zu Strada bi 
Zöplig, in Sifeibire u. ſ. w. 

Der vergladte Schiefertbhon (Schieferfhlade, zum Tbeil, verglads 
ter Robleniciefer, Porcellanjafpis; Therinantide porcellanite, franz. ; 
Porcelain Jasper, engl.) if ein -Sciefertbon, der dur Erdbrände der 
Einwirkung einer ftürferen Hitze ausgeſeht gemefen it, ald der gebrannte Schies 
fertbon. Der verfhiedene Grad der Hige, melden das Geſtein erlitten bat, 
iſt am Bruce, der Schwere und dem Glanze zu erfennen. Es if ein mebr 
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Hobenfteine am Harze, bei Ilmenau und Manebut 1. Zunge 5 Zune 
in der Dberlaufis, in Schottland ıc. Er gebt in Eirrestteen nu u ni 
bin und wieder ald Feuerungsmaterial und zur Verbefrerum se Kant 
gewendet. 


1) Thonſtein. 

Iſt Shonfteinmaffe mit den auf S. 442 angegebener. 
Man unterfceidet 

gemeinen Tbonftein, der entweder dicht iſt (dichter Zion: -s 
oder durch einliegende oft verwitterte und erdige Feldſpathkryſtalle, 
zuweilen Quarz in Kryſtallen und Körnern beigemengt ift, rorpbprastig ws 
(rorpburartiger Tbonftein, Ihonfteinporpbpr, zum Theil), oder Die Zins: 
fteinmaffe entbalt regellos begrenzte, oft nach einer Richtung in die Lange 
gezogene Blafenräume (blafiger Thonftein), oder fie hat Mandelſteinſtru⸗ 
tur und enthält in den Blafenraumen Quarz, Amethpſt, Chalcedon, Achat, 
Grünerde, Zeolithe, Kalkſpath u. f. w. (mandelfteinartiger Tbonfein, 
Thonmandelſtein). 

Man unterſcheidet außer dem gemeinen Thonſtein auch den 

Eifentbon (ſ. &. 442). Dieſer iſt entweder dichter Eiſenthon 
oder porphorartiger Eifentbon (Eiſenthonporphyr) oder mandel ſte in⸗ 
artiger Eifentbon (Eiſenthonmandelſtein) oder ſchlackiger Eifentbon 
mit vielen regelloſen Blaſenräumen und ſchlackigem Anſehen, oder endlich er 
it ſſ wammiger Eifentbon mit einer großen Menge von Blaſenräu⸗ 
men, die nur dur ſehr dünne Wände getrennt find, wodurch das Geflein 
foder und ſchwammartig wird. 

Der Zhonftein findet fi befonderd im rotben Sandſtein⸗ und Stein⸗ 
foblengebirge und iſt ſebr allgemein verbreitet. Seine verſchiedenen Abanderuns 
gen werden alle mebr ‚oder weniger von den Atmofpbärilien angegriffen; ibre 
Dberflüche wird Flüftig, und fie zerfallen nach und nad in edige Stüde, welde 
febr langfam fih in ein thoniges oder lehmiges, an Eifen febhr reiches Erd⸗ 
reich verwandeln, welches wegen feiner großen Zrodenbeit nicht ſehr fruchtbar 
if. Man benugt den Thonſtein als Bau⸗, Chauffees und Pflafterftein. 


12) Thon. 
Spnongmen. Argile, franz. ; Clay, engl. 

Ward fhon auf S. 440 f. befchrieben. 

Er enthält oft rundlihe Maffen und Gefchiebe von Feuerftein, Ralf ıe,, 
- ferner Nieren, Nefter und Gefchiebe von Braun⸗ und Thoneifenflein und 
Schwefelkies, Serpentinflüde, Spedfteintrümmer,, Krpftalle und Körner von 
©ranat, Gypsſpath und Steinfalz, Aluminit, Grünerde, Schwefel, Bernftein ꝛe. 
Auch umfchließt er oft organische Nefte, fowohl aus der Pflanzgen= ald aus 
der Thierwelt, in großer Manrigfaltigfeit. Ueber fein Vorkommen, feinen 
Gebrauch ꝛc. ift a. a. O. gefprocden. 

Der gebrannte plaſtiſche Thon (Thonfchlade, zum Theil) ift ebenfo 
entftanden, wie gebrannter Schieferthon, und bat mit demfelben viel Aehn⸗ 
lichleit; nur badt er fefter zufammen, als diefer, und bat nicht fo viel Sprünge 
und Riffe, auch läßt er fi leicht in Platten zerfpalten. Gein Bruch ift 
förnig, fein Gefüge mehr oder weniger deutlich fchiefrig, feine Farbe, jenadhs 
dem die Hige flärfer oder fehwächer eingewirkt bat, braun, roth oder gelb; 
er bängt an der feuchten Lippe und gibt beim Anhauchen einen Thongeruch. 
Richt felten enthält er Abdrücke von Pflanzen. Häufig findet man auf feiner 
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aud Nieren von thonigem Sphärofiderit und dichtem Xhoneifenftein, die zum 
Zbeil zerflüftet und in den Klüften mit Quarz, Kalfz und Braunſpath und 
Schwefelkies befegt find. Vorzüglich bezeihnend für das Geflein find aber 
die in großer Menge vorfommenden organifhen Reſte, zumal Abdrüde ron 
Pflanzen, befonders palmartigen Rohr- und Farrnkrautgewächſen. — Der 
Schiefertbon findet ſich lagerartig in verſchiedenen Formationen, vorzüglih im 
Steinkohlengebirge. Er gebt in Brandſchiefer und Sandſte in über 
und vermittert ziemlich ſchwierig, inden er fi) bei dauernder Einwirkung der 
Atmofpbärilien gelb oder braun färbt und zuletzt in einen fettigen Then fi 
verwandelt, der ziemlich fruchtbar ift, bei großem Gehalt an ſchwefelſaurem 
Eifen aber nur nach längerer Zeit ſich als fruchtbar erweist. Man wendet ibn 
als Bauftein an und benupt ihn bei ftarfem Kiesgebalt auf Alaun, Bitter⸗ 
ſalz und Eiſenvitriol. 

Der gebrannte Schiefertbon (Schieferſchlacke zum Theil, 
Argile bralce, franz.) iſt Schieferthon, der durch gelinde Einwirkung der 
Hige von Erdbränden rotb, gelb und braun gebrannt uud mehrfach verändert 
iR. Er ift oft gefledt und geftreift, der Bruch körnig, das fehiefrige Gefüge 
undeutlib; das Geſtein ſelbſt wird raub, pords, zeig, vol Sprünge und 
Niffe; die Fläche der Leptern iſt mit gelblihweißem oder grünlichgraum 
Email überzogen. Dur Einwirkung von flärkerer Hipe wird der gebrannt 
Schiefertbon zu Erd ſchlacke oder Porcellanjafpis. Er findet fib am 
brennenden Berge bei Duttweiler, am Koblberge bei Planig, zu Strada bi 
Zöplig, in Sifeibire u. fe m. 

Der vergladte Schieferthon (Schieferfhlade, zum Tbeil, verglas⸗ 
ter Robleniciefer, Porcellanjafpis; Thermantide porcellanite, franz. ; 
Porcelain Jasper, engl.) ift ein -Eciefertbon, der durch Erdbrände der 
Einwirkung einer flärferen Hihe ausgeſeßt geweſen iſt, als der gebrannte Schie⸗ 
ferthon. Der verſchiedene Grad der Hige, welchen das Geſtein erlitten bat, 
iſt am Bruche, der ‚Schwere und dem Stanze zu erfennen. Es if ei 
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auch Nieren von thonigem Epbürofiderit und dichtem Xhoneifenftein, die zum 
Tbeil zerflüftet und in den Klüften mit Quarz⸗, Ralf und Braunſpath und 
Schwefelkies befegt find. Vorzüglich bezeichnend für das Geflein find aber 
die in großer Menge vorfommenden organifchen Reſte, zumal Abdrüde von 
Pflanzen, befonders palmartigen Rohr» und Farrnkrautgewächſen. — Der 
Schieferthon findet ſich lagerartig in verfdiedenen Formationen, vorzüglih im 
Steintodlengebirge. Er gebt in Brandfdiefer und Sandſte in über 
und verwittert ziemlich fehwierig, inden er ſich bei dauernder Einwirkung der 
Atmofpbärilien gelb oder braun färbt und zufegt in einen fettigen Then fih 
verwandelt, der ziemlich fruchtbar ift, bei großem Gebalt an ſchwefelſaurem 
Eifen aber nur nach längerer Zeit fi als fruchtbar erweist. Man wendet ihn 
als Bauftein an und benugt ihn bei ſtarkem Kiesgebalt auf Alaun, Bitter 
falz und Eifenvitriol. 
Der gebrannte Schiefertbon (Shieferfhlade zum Zkeil, 
Argile brülee, franz.) ift Schiefertbon, der durch gelinde Einwirkung der 
Hige von Erdbränden rorb, gelb und braun gebrannt uud mebrfadh verändert 
iR. Er ift oft gefledt und geftreift, der Bruch körnig, das fchiefrige Gefüge 
undeutlich; das Geſtein ſelbſt wird zaub, pords, zellig, vol Sprünge und 
Riffe; die Fläche der Leptern ift mit gelblihmeißem oder grünlichgrauem 
Email überzogen. Durch Einwirfung von flärkerer Hige wird der gebrannt: 
Schiefertbon zu Erd ſchlacke oder Porcellanjafpis. Er findet fib au 
brennenden Berge bei Duttweiler, am Kobiberge bei Planig, zu Strada ki 
Zöplig, in Fifeſhire u. ſ. m. 
Der vergladte Schieferthon (Schieferſchlacke, zum Theil, verglas⸗ 
ter Koblenſchiefer, Porcellanjaſpis; Thermantide porcellanite, franz. ; 
Porcelain Jasper , engl.) if ein -Sciefertbon, der durch Erdbrände der 
Einwirkung einer ftärferen Hipe ausgeſeht gemefen it, ald der gebrannte Schie⸗ 
fertbon. Der verfhiedene Grad der Hipe, melden das Geftein erlitten bat, 
it am Bruce, der Schwere und dem Glanze zu erfennen. Es it ein mebr 
i ufgeri & und zerborfte; etrodne Ujtigeö Ges 

















Hobenfteine am Harze, bei Ilmenau und Manebad in Zhhringen, zu Webrau 
in der Dberlaufis, in Schottland ıc. Er gebt in Schiefertbon über und wird 
bin und wieder als Feuerungdmaterial und zur Verbefferung des Bodens an⸗ 
gewendet. 


11) Thonſtein. 

Iſt Thonſteinmaſſe mit den auf ©. 442 angegebenen Figenfpoften. 
Man unterſcheidet 

gemeinen Thonſtein, der entweder dicht iſt (dichter Thonſtein) 
oder durch einliegende oft verwitterte und erdige Feldſpathkryſtalle, denen auch 
zuweilen Quarz in Kroſtallen und Körnern beigemengt iſt, porphyrartig wird 
(porphorartiger Thonſtein, Thonſteinporphyr, zum Theil), oder die Thon⸗ 
fteinmaffe entbalt regellos begrenzte, oft nad einer Richtung in die Länge 
gezogene Blafenräume (blafiger Thonftein), oder fie bat Mandelfteinftrucs 
tur und entbält in den Blaſenräumen Quarz, Amethyſt, Chalcedon, Achat, 
Grünerde, Zeolithe, Kalkſpath u. f. wm. (mandelfteinartiger Tbonfein, 
Zbonmandelftein). 

Man unterfcheidet außer dem gemeinen Thonftein auch den 

Eifentbon (f. S. 442). Diefer ift entweder dichter Eifentbon 
oder porpbvurartiger Eifentbon (Eifentbonporpbur) oder mandelfteins 
artiger Eifentbon (Eifentbonmandelftein) oder fhladiger Eifentbon 
mit vielen regellofen Blafenräumen und fehladigem Anſehen, oder endlich er 
it f(dwammiger Eifentbon mit einer großen Menge von Blafenräus 
men, die nur dur fehr dünne Wände getrennt find, woburd das Beftein 
loder und ſchwammartig wird. 

Der Thonſtein findet ſich befonders im rotben Sandſtein⸗ und Stein⸗ 
kohlengebirge und iſt febr allgemein verbreitet. Seine verſchiedenen Abaͤnderun⸗ 
gen werden alle mehr oder weniger von den Atmoſphärilien angegriffen; ihre 
Dberflühe wird Mlüftig, und fie zerfallen nach und nad in edige Stüde, welde 
febr langfam fih in ein tbonige oder lehmiges, an Eifen ſebr reiche Erd⸗ 
reich verwandeln, welches wegen feiner großen Zrodenbeit nicht febr fruchtbar 
it. ‚Man benugt den Thonſtein ald Bau⸗, Chauffees und Pflafterftein. 


12) Thon. 
Spnonpmen. Argile, franz. ; Clay, engl. 


Ward fhon auf ©. 440 f. beſchrieben. 

Er entbalt oft rundliche Maffen und Geſchiebe von Feuerflein, Kall ꝛc., 
- ferner Nieren, Nefter und Gefdhiebe von Brauns und Thoneifenftein und 
Schwefelkies, GSerpentinflüde, Speckſteintrümmer, Krpftalle und Körner von 
Granat, Gypsſpath und Steinfalz, Aluminit, Grünerde, Schwefel, Bernftein ze. 
Auch umfchließt er oft organiiche Nefte, ſowohl aus der Pflanzen ald auß 
der Thierwelt, in großer Manrigfaltigleit. Ueber fein Vorkommen, feinen 
Gebrauch ıc. ift a. a. D. gefprocen. 

Der gebrannte plaftifche Thon (Thonfchlade, zum Theil) if ebenfo 
entitanden, wie gebrannter Sciefertbon, und bat mit demfelben viel Aehn⸗ 
lichkeit; nur badt er fefter zufanımen, als diefer, und bat nicht fo viel Sprünge 
und Riffe, aud läßt er fih leicht in Platten zerfpalten. Gein Brud if 
förnig, fein Gefüge mebr oder weniger deutlich fchiefrig, feine Farbe, jenadhs 
bem die Hipe ftärfer oder ſchwächer eingewirft bat, braun, roth oder gelb; 
er bängt an der feuchten Lippe und gibt beim Anhauchen einen Thongeruch. 
Richt felten enthält er Abdrüde von Pflanzen. Häufig findet man auf feiner 
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Dberfläche Ausbläbungen von Bitterſalz und auf feinen Kläften und Epals 
ten Gppsfpatbfrpftalle. Er findet fih im Weſterwald, Habichtswald, Böb- 
men u. a. a. O. 

Der verglaste plaſtiſche Thon (Tbonſchlacke, zum Zheil) entſtebt, 
wenn der gebrannte plaſtiſche Thon einer ſtärkeren Hiße ausgeſett wird, fo 
daß er verglast. Er bat im allgemeinen diefelben Merkmale, wie vergladter 
Scieferthon. Nicht felten finden ſich gebrannter und verglaster Schieferthon 
in Schichten wechſelnd, wie wenn die eine Thonlage ſchwieriger gefhmolzen 
wäre, wie die andere. Auch verläuft der verglaste Thon, der im Weſter⸗ und 
Habichtswalde, in Sachſen, Böhmen ze. vorfommt, in Erdfhlade 


13) Walkerde. 
Synonymen. MWalfererde, Watkiton, Fillleterde; Argile amestigue, Terre d fonler, franz.; 
Fallers Earth, engl. 

Ihre Eigenfchaften find auf ©. 443 erwähnt. Sie ift meift daB Ne: 
fultat der Zerfegung von Dioriten und Dioritfcpiefern, und es find auch mits 
unter die Gemengtheile diefer Gefteine in ber Walkerde noch dentlich zw unter 
ſcheiden. Mitunter if fie fehiefrig abgefondert. Sie macht Lager, in der 
Dammerde oder Über Diorit liegend, aus; ihre Fundorte find ſchon früber 
angegeben, wie aud ihr Gebrauch. 


14) 858. 
Eynongmen. Brig, Schnedendäuſet + Boden. 

SA eine lehmige, gelblihgraue, im Bruche erdige, aus Kiefels, Thon⸗ 
und Kalktheiten und vielen, ſebr Meinen Glimmerblättchen gemengte, fein= 
ſtaubige, zerreibliche und loſe Maffe, welche fehr viel foffile Conchplien, ganz 
erbalten oder in Bruchftüden, enthält; er erſcheint als lagerartige Dede der 
Bergabbänge, von Dammerde bededt, und tritt im Rheinthale, zwifhen Bafel 
und Andernach, auf, Gebr verbreitet if er am linken Mbeinufer , zwiſchen 
Meuftadt a. d. Haardt und Bingen, ferner bei Heidelberg, Weinheim, Freibur: 





ı) Marmor, 

Synonymen. Körniger Kalk, urkaltgeftein, fatinifher oder Glanzmarmor, parifcher und 
carrarifher Marmor, Statuenmarmor; Calciphyre (um Theil), Marbre salin on statnalre, 
Caleaire primitif ou saceharoide, franz. ; primitive or gramular Limestone, engl. 

Man febe feine Beſchreibung auf S. 470. Bein Gefüge iſt grobe, 
klein⸗ und feinförnig = blättrig und gebt bi8 zum Didten, auch iſt e& oft 
gerad, feltner gebogen = fdhiefrig.. Er ift entweder ganz rein oder enthält 
fremdartige Beimengungen: Kruftalle, Blätthen, Schuppen, Körner sc. von 
Quarz, Feldſpath, Lafurftein, Slimmer, Talk, Hornblende, Srammatit, Strabl⸗ 
ftein, Augit, Malakolith, Aſbeſt, Serpentin, Epidot, Speckſtein, Granat, 
Veſuvian, Spinell, Kalkſpath, Schieferſpath, Braunſpath, Flußfpatb, Magnete 
eiſenſtein, Schwefelkies, Binarkies, Kupferkies, Bleiglanz, Blende, Graphit 
u. ſ. w. Auch umſchließt er zuweilen Verſteinerungen von Korallen und Schal⸗ 
thieren. Er kommt vor lagerartig, dem Gneis, Glimmer⸗, Kalk⸗, Thon⸗ 
ſchiefer untergeordnet, auch ſtockformig ıc. und iſt ſehr verbreitet. Er findet 
fih in Schlefien, Böhmen, Sachſen, in der Laufig, im Fichtelgebirge, Harz 
und Odenwald, in Raffau, Tyrol, Salzburg, im Banat, in den Apenninen, 
in der Schweiz, Zarantaife, Piemont, in den Pyrenden, in Schottland, Skan⸗ 
dinavien, Finland, Siberien, im Ural, in Griebenland, Nordamerika u. f. w.- 

Der Marmor verläuft dur allmäbli größer werdende Feinkornigkeit 
in didten Kalfftein. Den Einwirkungen der Luft widerfiebt mander 
Marmor, den Wechfel der Farbe abgerechnet, Sabrtaufende hindurch, während 
anderer, einige Beit der Luft audgefegt, nad und nad den Zufammenbang 
einbüßend, in einzelne, oft fehr große Blöde zerfällt und gerbrödelt oder zu 
einer nad) den DBeimengungen des unzerfeßten Gefteind verfchiedenen Erde zera 
füllt. So blättert fich beſonders der mit Glimmer gemengte Marmor leicht 
auf und löst ſich in einzelnen Schalen ab. An der Luft wird der meiſte 
Marmor nad) und nach gelblich bis braun. 

Der Marmor dient ald Baumaterial und zum Kalkbrennen; auch wird 
er zu architektoniſchen Verzierungen und Ornamenten, Gäulen, Gefimfen, 
Schwellen, Altar, Tiſch⸗ und Zußplatten, Monumenten, Urnen, Leuchtern, 
Dofen, Kugeln u. dergi. m. verarbeitet und zu den mannigfaltigften Bilds 
bauers und Steinmegarbeiten verwendet. 


2) Gpps. 
Synongmen. Körniger und Dichter Gyps, Wlabafter; Gypse saccharolde, franz; graaular 
Gypsum, engl. 

Eiche S. 488. Dad Gefüge ijt meift feinförnig, feltner Heinz oder 
grobkörnig, ind Schuppige und DBlättrige ziebend, bis böchſt feinförnig und 
dicht. Hin und wieder ift auch eine ſchiefrige Structur vorhanden. Der 
Gyps ift meift frei von fremdartigen Einfchlüffen, und nicht bäufig führt er 
als ſolche Quarz, Feuerſtein, Slimmer, Talk, verbärteten Thon, Speckſtein, 
Kalkſtein, Stinkſtein, Schaumfalf, Aragonit, Bitterfpath, Boracit, Gypsſpath, 
Steinfalz, Magneteifenftein, Gchwefel= und Kupferfied, Sablerz, Bleiglanz, 
Blende, Rauſchroth, Rauſchgelb, Schwefel, Koblenblende, Bernftein, Erdpech 
u. f. w. Großentheils ift er eifenfchüffig und häufig dur eingemengten 
Mergel und Thon verunreinige (Thongypt); aub führt er mehr ober 
weniger organifche Ueberreſte. 

Der Gyps erfheint, Berge und Hügel bildend, lagerartig und ſtock⸗ 
förmig und ift ſehr allgemein verbreitet. Die Orte, mo er am ausgezeich⸗ 
netien vorkommt, find a. a. D. angegeben. Er geht durch hoͤchſt mannigfache 


AbAnderungen und zahlreiche Zwiſchenglieder, melde meift durch mechaniſche 
Beimengungen bedingt werden, in verfchiedene KRalffteine und in Stink 
Kein über. Zrog feiner ſcheinbar ziemlich großen Feſtigkeit im frifden Zu: 
ande ift er der Verwitterung dennoch fehr unterworfen. Er zerflüfter ſich, 
zerfält in einzelne Blöde, wird mürbe, zerbrödelt und wird durch dad atmo= 
frbärifhe Waller ausgewaſchen, fo dag Höhlungen und Löcher entfteben, und 
wird almäblich uufgelößt. Entbielt das Geftein einzelne Partien von Gyrs— 
ſpath oder Faſergyps, fo treten diefe, weil fie ſchwieriger vermittern, bervor. 
Eigentlicher Gypsboden iſt nicht fehr fruchtbar, und es kommen auf ibm nur 
wenige, ganz eigenthumliche Pflanzenarten vor; entbielt aber der vermitterte 
Spps Thon⸗ und Mergeltbeile ald Beimengungen oder in wechſelnden Lagen, . 
fo if der daraus entftandene Boden der Vegetation fehr günftig. 

Der Gebraud des Gppfes ift ſchon auf ©. 489 angeführt. 


3) Dolomit 

Goaonpmen. Körniger Ralkteln um Theil), Rauchwade, Rau: oder Raubtatt, Hötien 

Ealtftein (um Theil); Dolomie, franz; Magnesian-Limestone (um Theil), engl. 

Schon auf ©. 473 beſchrieben. Das fürnige Gefüge des förnigen 
Dolomit8 verläuft ins ſcheinbar Dichte mit fplittrigem Bruce (beim Dichten 
Dolomit). Häufig ift daB Geftein von vielen Drufenräumen und Heinen 
Höblungen durchzogen, welche meift plattgedrüdt, fehr in die Länge gezogen 
und mit grauem oder eiſenſchüſſigem Thon, auch mit Brauns und Bitterfpatb: 
Kryſtallen ıc. audgefült find. Zumeilen wird es auch breccien=, feltner rogen⸗ 
fleinartig. Es if entweder von fremdartigen Beimengungen frei oder umfchließt 
Quarz, Glimmer, Talk, Grammatit, Etrabiftein, Korund, Turmalin, Ralkiparb, 
Schaumtalt, Gyos, Apatit, Brauneifenftein, Schwefelließ, Fadlerz, Glanzerz, 
Blende, Raufchrotb, Schwefel ıc., zumeilen auch Verſteinerungen. Das Nor: 
fommen und die bauptfächliften Fundorte des Geſteins find a. a. D. ange⸗ 
führe worden, und ed wird in einem der folgenden Abſchnitte davon die Rede 
fenns Der Dolomit gebt nicht felten in dichten Ralf über: Der Ver 
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chem theilweife der Litbograpbifhe Stein gehört; ferner fhaligen 
oder rogenfleinartigen Kalfflein oder Rogenftein (Oolite, Cal- 
caire oolite, franz., fhon auf S. 472 befchrieben). 

Dft ift der Kalfflein verunreinigt. Thoniger Kalkſtein (Mergete 
falfftein, Calcaire marneux, franz.) ift mit Thon, deffen Menge bis auf 
20 Procent fleigt, und Eiſenorpd gemengt. Er bat meift eine ſchmutzig gelbe 
oder graulihweiße Farbe und unebenen, ind Erdige ziebenden Bruch und 
riecht beim Anhauchen tbonig. Zum Zheil if der Srobfalf (Calcaire 
grossier, franz.) bierher zu rechnen. Kiefelartiger Kalkſtein ober 
Kiefelfalt (Calcaire siliceux, franz.) ift von Kiefelmaffe mehr oder wes 
niger innig durddrungener Kalfftein, der häufig porös und voll von Blaſen⸗ 
räumen ift, welche Legtere auf ibren Wandungen von ftalaftitifhem Ueberzuge 
oder Feinen Quarzkroſtallen bededt find. Kohliger Kalfftein (Anthrafos 
nit, Sucullan, zum Theil) it auf &. 472 befchrieben. 

Der Kalfftein ift theild ganz frei von Einfchlüffen, theils umfchliegt er 
mannigfadhe Zhierverfleinerungen, oft in fehr großer Menge. Er ift fehr vers 
breitet und bildet theils ganze Gebirge, theild tritt er auch lagerartig auf. 
Der Kalffchiefer findet ſich befonderd audgezeichnet u. a. zu Solenbofen in 
Baiern, wo die zur Lithographie gebraudten Steine gebrochen werden. Durd 
beträchtliche Beimengungen von Thon gebt Kalkftein in Mergel über und 
duch viel Kiefel in pordfen Quarz. Sofern er febr rein und dicht ift, 
widerſteht er der Verwitterung eben fo lange, ald der Marmor; ift er dagegen 
reih an Einmengungen, fo verwittert er leichter, am Seichteften, wenn er viel 
Eifen enthalt. Er liefert, wie auch der Rogenftein, der ber Verwitterung 
ſehr bartnädig widerfteht, ein trockenes, keineswegs fehr fruchtbare Erdreich. 
Der tbonige Kalkſtein verwittert ziemlich fchnell und liefert einen Mergelboden, 
der viel fruchtbarer, als der aus reinem Kalkſtein entflandene, ift; fobliger 
Kalfftein verwittert langſam, bleicht aus und liefert, zumal bei ftarfem Thon⸗ 
gehalt, einen warmen, ziemlih frudtbaren Boden. Kiefeliger Kalfflein zer: 
fest ſich ſehr langfam und gibt ein unfruchtbares Erdreich. 

Der Kalktuff und Travertin (Calcaire concretionee Travertino, 
franz.) ift fhon auf ©. 472 angeführt; es ift dichter, mebr oder weniger 
blafiger, fhbmammiger und poröfer Kalfitein voller Zellen, Löcher, Höhlungen 
und Blafenräumen, die oft mit Kalffpath gefüllt find, von fplittrigem, ebenem 
und erdigem Bruce. Er umfchließt zum Theil Brucdftüde von Lava, Bims⸗ 
ftein, Reucit, Augit,. Feldſpath, Glimmer; ferner enthält er bäufig organifche 
Mefte, Lande und Süßwaſſerpflanzen, Süßwaſſerconchylien u. ſ. w. Er bat 
bäufig die Geftalt der organifhen Körper, über die er abgefeht wurde. Er 
findet ſich lagerartig, al8 Ausfülung von Vertiefungen ıc. und bilder ſich zum 
Theil noch jegt, wie fchon früher bemerkt, f. S. 112 ff. Er verwittert fehr 
ſchnell und bildet ein Erdreich, dad um fo fruchtbarer ift, je mebr fremdartige 
Beftandtbeile in dem Geftein enthalten waren, weßbalb er aud in manden 
Gegenden m Mergeln der Felder angewendet wird. 


5) Stinffall 


Spnonymen. Stinkſtein, Gauftein; Calcaire fetlde, franz. ; Swinestone, Stinkstone, bitu- 
minons Limestone, engt. 


(Vergl. ©. 472.) Iſt dichte Stinkſteinmaſſe mit plattenfoͤrmigem und 
ſchiefrigem, zuweilen mit körnigem und förnigblättrigem Gefüge. Manchmal 
find ibm Hornftein und Echwefel beigemengt , und fparfam entbält er in 
Stinkſteinmaſſe verwandelte Conchplien und Pflanzenabdrüde. Er findet ſich, 





Hügel bildend, lagerartig, in manchen Gegenden von nit unbedeutender Ver⸗ 
breitung, fo zumal im Mandfeldfhen, zu Sangersbauſen, Glücksbrunn und 
Ilmenau in Zhüringen, am Eüdrande des Harzes, in Kurbeſſen, Würtemberg, 
Torol u. ſ. w. Er gebt in Mergel über und verwittert ziemlich flarf, indem 
er fi entfärbt, im Gefüge und Zufammenhang fofer und dünnf&iefrig wird, 
fib aufblättert und zur erdigen, mürben, zerreiblihen Maſſe zerfällt. Der 
aus ibm entftandene Boden ift nicht unfruchtbar und tbeilmeife beſonders 
dem Kleebau zuträglih. Man wendet den Stinkkalt als Bariftein, Straßen- 
pflafters und Chauffeematerial, auch bin und wieder zu manden Steinmep: 
und Bildbanerarbeiten, fo wie zum Mörtelbrennen und zur Bodenverbefferung an. 


6) Kreide, 

- Gynonpmen. Crale, Calcalre erayeux, franj. ; Chalk, engl. 

Man vergl. ©. 471. IA Kreidemaffe, tbeils zerreiblich und foder, theils 
ziemlich hart und demnach von feine biß groberdigem, ebenem, unebenem und 
fplittrigem Bruce und von weißer, in® Gelbliche und Grauliche ſtechender 
Farbe. Nicht felten if fie mergelig (mergelige Kreide) oder mebr oder 
weniger mit ſehr feinförnigem, quarzigem Sande gemengt (fiefelige Kreide) 
und dann medr oder weniger raub anzufühlen. Sie umſchließt bäufig Feuer: 
feinfrioflen und organifche Reſte, meift von Geetbieren, oft mit einem Kerne 
von Feuerſtein; auch entbält fie zumeilen eine chloritähnliche oder grünerde⸗ 
artige Eubftanz, in Puncten durch das ganze Geftein zerfireut (bloritifce 
Kreide, Glauconie crayeuse, franz.), ferner phospborfauren Kalk, Schwefel- 
fie und Strablkies. Sie fegt für fih allein Gebirgd: und Hügelmaffen ron 
febr beträchtlicher Verbreitung und großer Mächtigfeit zufammen, und ihre 
Berge und Hügelfetten erfüllen große Landftreden in den europäifden Niede- 
rungen, an ber Meereöfüfte oder in ihrer Näbe. Sie zeigt Uebergänge in 
dichten Ralfftein, Rogenftein und Duaderfandftein und verbält 
fi) gegen die zerflörenden Einflüffe der Witterung fehr ungleih. Eie mird 
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enthält eine nit unbedeutende Menge Bitumen. Tutenmergel iſt falls 
finterartiger Thonmergel mit audgezeichnet Fegelfdrmigfchaliger Abfonderung. 

Meift it das Geſtein frei von fremdartigen Einſchlüſſen; doc findet man 
in ibm Quarz, Slimmer, Eblorit, Kalffpatb, Strablbarvt, Edleftin, Gyps⸗ 
fratb, Schwefelfied, Bleiglanz und Echwefel; er ift theild gänzlich frei von 
Verfteinerungen, tbeild enthält er in größerer oder geringerer Menge organifce 
Mefte, Fiſche, Krebfe, Conchylien und Pflanzentbeile. Er ift ein Glied vieler 
Kalkformationen, in denen er ſich lagerarartig findet, und feine Maffen erreichen 
eine Mächtigfeit von 100 Fuß und mebr; er ift allgemein verbreitet. Man 
findet ihn in Niederfahfen, am Harzrande, im Mansfeldfchen, in Sachſen, 
in der Dberlaufig, in Böhmen, Mähren, Schlefien, in der Pfalz, in Dänemark, 
England, Frankreich ıc. Er zeigt, nach der verfcdhiedenartigen Zufunmenfegung, 
Uebergänge in dichten Kalkftein, in Sandftein, Kreide und in Lebm. Längere 
Zeit den atmofpbärifhen Einflüffen ausgeſetzt, verwittert das Geflein; es übers 
dedt ſich mit weißer oder gelblicher Minde, zerfpringt oft in varallelepipedifche 
Stücke; der ſchiefrige Mergel zerblättert fi, zerfält in viele Meine Schiefer⸗ 
ftüde u. ſ. w. Daß legte Refultat der Zerfegung ift eine gelblichgraue Erde, 
in welcher die meiften Pflanzen, zumal die aus der Familie der Leguminofen, 
fehr gut fortfommen. Das frudtbarfte Erdreich liefern diejenigen Mergelfteine, 
welche außer Thon und Kalf auch Zalferde, Kali, Natron, fdhwefels und phos⸗ 
pborfauren Talk, Chlornatrium ıc. enthalten, weil diefe Stoffe die Vegetation 
febr befördern. 

Die wichtige Anwendung ded Mergeld ift die zur Berbefferung von 
tbonigem und fandigem Boden; auch gebraucht man ihn bei der Salpeter⸗ 
fabrication, als Bauftein, zum Kalkbrennen, als Zuſchlag beim Eifenfchmelzen 
u. f. w. Der dichte Kalkmergel mit dendritifhen Zeihnungen (Slorentiner 
oder Ruinen Marmor) wird gefchliffen und zu Platten ꝛc. verarbeitet. 


5) Nagelfilue 
Synonymen. MWagelfluh, Nagelſtein; Poudingue polygenique et ealcalre, Gompheltte, franz. 


Iſt ein Trümmergeſtein, beftebend aus fleinern oder größern Geſchieben 
und Brucdftüden verfchiedener Ralkfteine, feltener von Sandftein, Grau⸗ 
made, Granit, Gneis, Porpbpr, Diorit ıc., untermengt mit Gefchieben 
von Hornftein, Feuerftein, Kiefelfchiefer und zumeilen mit Eerpentin, welche 
durch ein mergelig: fandige® Bindemittel verkittet find. Die Trümmer find 
fehr verſchieden; folche, die in einer Gegend ſehr baufig find, feblen in mans 
den Gegenden gänzlih. Die größeren Geſchiebe find faft ſtets ganz abge⸗ 
rundet, die Feinern dagegen baben, obgleich ihre Eden und Kanten zugerundet 
find, eine regellofe Seftalt; die Körner find edig. Die Größe der verlitteten 
Stüde ift höchſt verfchieden, fie wechfelt von 8 Buß Durchmeſſer bis zur Groͤße 
eines Sandkorns; dieſe Ungleichheit iſt oft auf einige Lagen beſchraͤnkt, waͤb⸗ 
rend in andern die Größe nur von 1 bis 3 Zoll variirt. Das verſchieden⸗ 
artige Anſehen des Gefteind wird bauptfächlich durch das Verfchiedenartige der 
Gemengtbeile bedingt. Dad Bindemittel, aus fein zerfleinerten Theilen der 
Geſchiebe beftebend, ift meift von grobem Korne. In den von feinen Theilen 
[ger gelaffenen Zwifchenräumen find kleinere Gerölle eingelagert, in denen, welche 
diefe gelajfen baben, liegen noch fleinere und fofort, daß man oft die verfits 
teten Stüde vom Cäment zu unterfcheiden nicht im Stande ifl. Bei manchen 
Abänderungen ift das Bindemittel felbft eine Nagelflue von kleinerem Korne, 
bei anderen ift es ein wirklicher Kalffandftein von Meinem Korne, der wenig 
Heinere Geroͤlle umfchließt und die größeren oft trennt; bei noch andern ift 
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es mergelige, dichte Kalkmaſſe, welche den Ritt bildet. Bon Farbe ift der 
Kitt unrein gelblidiweiß, an der Außenjeite der Zelfen faft fletd rotblich. 

Die Feſtigkeit und der Zufammenbang der Nagelflue ift febr derſchieden: 
tbeil® if} die Verbindung zwiſchen Cäment und Verkittetem febr loſe und oder, 
tbeils ift fie fo innig, daß die Gefteine eher brechen und fpalten, ebe fie ſich 
von ihrem Cämente trennen. — Die eingefloffenen Kalktrümmer fübren nicht 
felten Verfteinerungen ; ſonſt enthält das Geftein feine fremdartige Einfchlüffe. 
Es gebt mitunter in manche Sandſteine über. 

Die Nagelflue findet fih, ald eine Bildung neuerer Zeit, die Vorberge 
der Schweizeralpen bildend, oft bedeutend body, zumal im Rigi, in den Gans 
tond Freiburg, Waadtland, Thurgau, Schaffbaufen ıc., vom Bodenz bis zum 
Genfer Eee; in Deutfchland bildet fie eine große Bergkette, welche aus Defter: 
reich durch Salzburg, Baiern und Schwaben biß zum Bodenfee zieht und 
eine Höbe.von 4500 Zuß erreicht. Gie ift durch ihre feſte Verkittung gegen 
den gerflörenden Einfluß der Atmofpbäre fehr gefhügt, zumal verwittert die 
fefte, mit fandfteinartigem Eäment, ſehr langfam; bat fie indeß ein mergeliget, 
in Waffer erweichbares Säment, fo zerfält fie bald. Die verfitteten Theile 
felbft verwittern, nach ihrer Beſchaffenheit, leichter oder ſchwieriger und führen 
fo eine allmäbliche Zerſtdrung des Ganzen herbei, wodurch ein Erdreich ents 
fteht, das um fo fruchtbarer ift, je mehr ſolche Gefteine verfittet maren, unter 
deren Gemengtbeilen Feldſpath vorhanden if. Die ſebr feſte Nagelflue ik 
ber Degetation eben fo wenig zuträglid, als dichter Kalkſtein. 

Die Nagelflue dient ald Baus und Chauffeeein; einige politurfähige 
Abänderungen werden gefchliffen und zu Zifchplatten ic. verarbeitet. 





Fünfter Mbfchnitt. 
Bon den geologifchen Werhältniffen der Gebirgsformationen I 


In dem vorbergebenden Abfchnitt lernten wir bie Gebirgs- oder Feld: 
arten in mineralogifcber Beziehung fennen; mir menden uns nun endlich in 
diefem legten Abfchnitte des Werks zu ibren geologifchen Verhältniffen. Wir 


*) Die wichtigften neuern allgemeinen geologifhen Werke find bie folgenden: 
A. de Humsoıpr, Essai g&ognostique sur le gisement des roches. 2. edit. 
Paris 1826. Deutſch von v. Leonhard nad der 1. Aufl. Straßburg 18283. 
— Alex. Bronemmurt, Tableau des tcrrains, qui composent l’ecorce du 
Globe. Paris 1829. Deutfh von Kleinfhrod. GStraßb. 1830. — v. Leon 
hard, Lehrbuch der Geognofie und Geologie. Stuttgart 1835. — Derfelbe, 
Geologie oder Raturgefchichte der Erde, auf allgemein faßliche Weife abgehan⸗ 
beit. Bis jegt 3 Bände. Daſelbſt 1836 — 1839. — Derfelbe, Grundzüge 
der Geologie und Geognofle. 3. Aufl. Heidelberg 1839. — Lyzır, Principl. 
of Geology u. f. w. f. &. 55 (bier benugt). — Derfelbe, Elements of 
Geology. London 1838. Deutfh von Hartmann. Weimar 1839 (hier bes 
nugt). — De la Beche, Handbuch der Geognofie. Nach der zweiten Auflage 
des englifchen Driginals bearbeitet von v. Dechen. Berlin 1832 (hier häufig 
benugt). Dritte Auflage des Originals, London 1833. Franzöſiſche Ueberfegung 
von Brochant de Villiers nad der 2. Aufl. des Originals. Paris 1833. 
— Derfelbe, Unterfuchungen über theoretiiche Geologie. Aus d. Engl. von 
Hartmann. Quedlinburg 4836 (hier benugt). — Waldner, Handbuch 
der Beognofie. Karlsruhe 1832. — d’Ausvisson de Voısıns, Traite de Géo- 
gnosie. 2de Edit. Tome 1. Paris 1828. Tom. 2 et 3 par A. Bunar. 1834 
et 1835. — Keferftein, Raturgefchichte des Erdkörpers, in ihren erften Grund: 
zügen bargeftellt. 2. Thl. Leipzig 1834. — Kühn, Handbuch der Geognoſie. 
Bis jegt 2 Bände. Freiberg 1833 u. 1836. — Omalius d’Harzrov, El&mens 
de Geologie. 2de edit. Paris 1835. — Rozer, Traite &lementaire de 
Geologie. Ire partie, Geognosie. Paris 1835; 2de partie, 1837. — J. Puıt- 
ııms, Treatise on Geology. 2 Vol. London 1887 et 1839 (bier benugt). 
— W. Budland, Geologie und Mineralogie in Beziehung zur natürlichen 
Theologie. Aus d. Engl. nad der 2. Ausg. des Driginald überfegt und mit 
Anmerkungen und Zufägen verfehen von 2. Agaffiz. Neufchatel 1838 u. 1839. 
Eine andere Ueberfegung von Schimper. Stuttgart 1839. (Died Werk ift 
bier benußf). — Huor, Nouveau Cours Elementaire de Géologie. 2 Tom. 
Paris 1837 et 1839. — Lsxcos, Elemens de Geologie et d’Hydrographie. 
2 Tom. Paris 1838. — Banzwzur, Introduction to Geology. 5. edit. Lon- 
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bemerften bereits auf Seite 3 des Werk, daß die Geologie die Lebre von 
den Mineralmaffen in ihrem Vorkommen in der Natur, von ibrer Zufammens 
bäufung und ihren Lagerungsverhäftniffen, von ihrer Structur im Gropen, 
von ihrem relativen Alter und von ibrer Verbreitung über, die Erde, daß fie 
ferner die Lehre von der Entſtehung und von den Veränderungen der die Erds 
rinde bildenden Gefeine fev. 


Erfted Kapitel. 


Allgemeine Verhaͤltniſſe der Gebirgsarten im ibrem 
Gefammtoorfommen. 


Nach ihrem Zufammenvorfommen, nach ihrem allgemeinen Berbalten in 
großen Maffen find beſonders die folgenden Verbältnijje zu berüdfigtigen. 

Ein großer Theil der feften Maffen, welche an der Erdoberfläche erſchei⸗ 
nen, ift durch parallele, mehr oder weniger von einander entfernt liegende, fih 
oft wiederhofende und weit ausbaltende Flächen getrennt. Diefe Erſcheinung 
—-die Schichtung — ift eine der wichtigften und folgereichften für das ge 
fommte Gebiet der Geologie. Durch fie ift e8 möglich geworden, die Ordnung 
der einzelnen Majfen wahrzunehmen, ibre Verbältniffe zu "erforfhen, ihre Ver: 
breitung auf der Erdoberfläche zu verfolgen. Die einzelnen von dieſen Flächen 
begrenzten Platten find die Schichten. Werner, welder der Erfle mar, 
der diefe Erfcheinung in ihrer Ullgemeinbeit auffaßte, fie mit dem Ganzen der 
Geologie verband und dadurch das raſche Fortſchreiten der Wiſſenſchaft mög: 
lich machte, betrachtete die Schichtung ald eine Wirkung ded oNmählihen Nies 
derfchlaged der Maffen aus dem Gewäffer. Eine andere Erflärungsweife ift, 
wie wir aud weiter unten noch näber feben werden, auf den größten Xbeil 
dieſer Erfcheinung nicht anwendbar. Für dieſen ift fie allgemein angenommen. 
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tet oder maffig. Auf diefe iſt daher au nicht anwendbar, mas aus ber 
Schichtung folgt. Für diefe gilt es nicht, daB das Aufliegende das Neuere 
ift. Die Begrenzungen dieſer Gebirgsarten, ihre räumlichen Verhältniſſe laſſen 
fih nicht auf ein fo einfaches Geſetz zurüdführen. Für viele ergibt fih dar⸗ 
aus, daß fie aus dem Innern der Erde an die Oberfläche bervorgetreten find, 
daß fie alſo aud in ihrer Bildungsweiſe den wahren Gegenfap der gefchiche 
teten ausmachen. Dafür fpridt auch die Analogie diefer Maffen mit den 
eigentlich vulcanifhen Producten, die, wie wir im achren und folgenden Kapi⸗ 
teln des zweiten Abfchnittes ſahen, noch gegenwärtig in einem feurig flüffigen 
Zuitande aus dem Innern der Erde an die Oberfläche getrieben werden. Ein 
Umftand, der wefentlich dazu beigetragen bat, die Werner'ſche Anſicht bervors 
zurufen, liegt in der großen Achniichleit des Beſtandes und den innigen Zus 
fammenbange einiger geſchichteten und ungefchichteten Maſſen, namentlich des 
Gneiſes und Granits. 

Die Vereinigung Beider in eine geognoftiiche Abtheilung ift in vielen 
Beziehungen narürlid und nothwendig, wenn die einmal feft gewordenen Maſ⸗ 
fen alle al8 unverändert durch ſpätere Erſcheinungen betrachtet werden, Deß⸗ 
balb iſt auch die Schichtung nur für diejenigen Maſſen vollftindig als ein 
Beweis ihrer Bildung an der Oberfläche des Erdförpers zu betrachten, welde 
die Meite organifcher Körper entbalten. Das Daſeyn derfelben ift an Lupe 
und Waſſer gefnüpft, an die äußere Minde ded Plancten. Weit verbreitete 
Maſſen, die ihre Reſte einfchließen, find an der Oberfläche von Oben nad 
Unten niedergefchlagen. So trennen ſich in den geſchichteten Maſſen die vers 
fteinerungsfüdrenden von den verjteinerungslofen. Diefe letzten find es aud 
nun gerade, welche ſich den ungejchichteten, die chenfalls verjteinerungsloß find, 
fo febe anſchließen. So ſtehen die geſchichteten verfteinerungsführenden den 
ungeſchichteten verfteinerungslofen Maffen gegenüber, und dazwifchen finden fidy 
nun die geſchichteten veriteinerungslofen geftellt, weiche ſich auf der einen Ecite, 
ed ift unverkennbar, an die gefchichteten durch Glimmer, Zulf=, Chloritz und 
Thonſchiefer anfchließen, auf der andern aber durch Gneis mit den ungefchiche 
teten innig verbunden find. Die Maſſen der Erdrinde können nicht alle bes 
tracdhtet werden als fi in demfelben Zujtande befindend, in welchem fie ur: 
iprünglich gebildet wurden. 

Die Afterfrpftalle, die wir bereit? auf S. 352 u. ff. näber fennen . 
gelernt haben, bieten zablreidhe und unabmweisliche Beweiſe dar, daß fih Mi⸗ 
neralien mit Beibehaltung ihrer urfprünglihen äußeren Form in ihrer chemi⸗ 
ſchen Zufammenfegung, in ihrer Maſſe gänzlich verändert haben. Einige diefer 
Veränderungen, aber nicht alle, fünnen ibrem chemiſchen VBorgange nach erflürt 
werden. So ift ed auch im Großen. Maſſen haben nad ihrer Bildung Vers 
änderung erfahren, Beftandebeile find dazu gefemmen, andere haben ſich ent⸗ 
fernt, und die gebliebenen haben untereinander neue Verbindungen eingegangen, 
obne daß eine gänzliche Auflüfung der Maſſe und Veränderung ihrer räum= 
lichen Verhältniſſe damit verbunden gemeien iſt. Diefe Veränderungen der 
Maffen nad ihrer Bildung find in vielen Fällen gar nicht zweifelhaft, wenn 
gleih der Hergang auf chemifche Weife noch nicht erflärt if. L. v. Bud 
but mit dem größten Erfolge für die Entwidlung einer ganzen Reihe geognos 
ftifcher Erjcheinungen die Umbildung des Dolomites aus Kalfftein nachgewie⸗ 
fen, und für viele Gypsmaſſen int cine ähnliche Entitebung aus ſchon vorbans 
denem Kalffteine wahrſcheinlich gemacht. Diefe Anficht ift bei der Behand: . 
fung der gefchichteten verfleinerungslofen Maffen nicht aus dem Auge zu ver= 
lieren und dient dazu, ihre Verbältniffe zu den ungeſchichteten Maffen ins 
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Klare zu bringen. In denfelben verſchwinden die Verfleinerungen ; aber bie 
und da bfeiben einzelne Spuren davon zurüd, zum Beweife, daß fie in dem 
urfprünglihen Zuftande nicht fehlten. Die veränderten gefichteten Gebirgd« 
arten dürften daher in vielen Fällen mit den verfleinerungslojen zuiammens 
fallen und Eined und Dasfelbe ſeyn. Bisweilen läßt fib nachweiſen, aus wel⸗ 
chen urfprünglicen Gebirgsarten fie entflanden find. Durd weiter fortidreis 
tende Umänderungen wird die Erfcheinung der Schichtung in den Maſſen 
gänzlich verwiſcht, wie bei dem Dolomit ; auf diefe Weife geben ungeſchichtete 
Maffen aus den geſchichteten durch fpätere Veränderungen bervor, und fie füns 
nen auf die mannigfaltigfte Art miteinander in Berübrung treten. Der 
Zufammenbang diefer Umänderungen mit feften Maffen, welche aus dem Innern 
der Erde bervorgetrieben worden, ift vielfach naczumeifen. Wir fommen weis 
ter unten auf die verſchiedenen Claffen der Gebirgsarten, in Beziehung auf 
ihre Entflehung, noch näher zurüd. 


Bünmlie Verhältnife der Schichten. 

Die Slähen, welhe Schichten, Lagen, Lager, Bänke, Floͤte 
einfließen, begrenzen, liegen entweder borizontal — föblig — a, Fig. 198, 
Taf. 19, wie die Oberfläche eines ftebenden Gewaͤſſers, wie die ungeflörte 
Wirkung der gleihfdrmig thätigen Schwere fie erzeugen mußte, oder fie fteben 
fenfregt — feiger — b, oder fie baben irgend eine beliebige Stellung, ©, zwiſchen 
diefen beiden Ertremen. Die Durdfbnittslinie der Schictenfläbe mit der 
Horizontalebene if die Gtreihungslinie der Schichten. Die Richtung 
diefer Linie beftiimmt fih nah dem Winkel, den fie mit dem Meridian ded 
Ortes macht: fo wird daB Gtreichen der Schichten nah der Windroſe oder 
fonft irgend einer Eintheilung des Horizontes beftimmt. Mehr darüber findet 
man auf'&. 22 u. ff. der mebrerwähnten „innern Gebirgsmelt Echäge und 
Werkſtätten.“ Der Neigungswinkel der Ehibtungsflädhe und der Horizontalz 
ebene ift der Falungswintel d e f, das Fallen. Göblige Schichten baben 
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einer Vertiefung in der Erdoberfläche entiprechen, fo nennt man file muldene 
förmig, b ec; ift die Mulde lang gedebnt, fo it die durch die tiefften Punete 
aller Querfchnitte gehende Linie die Muldenlinie. Bilden die Schichten eine 
Erhöhung in Bezug auf die Erboberflüche, eine dachförmige Geſtalt, fo if 
dieſes ein Sattel, o d e; die Linie, von der daB Fallen nach verfchiedenen 
©eiten audgeht, ift die Sattellinie, die Richtung, in der die Schichten 
am böchften gehoben worden find. Maffen, deren Scichten parallel find, die 
alfo gleiche Streichen und Fallen haben, find gleihfürmig auf einander 
gelagert (wie ce | m), die Veränderungen, welche die Lage der Schichten in 
ihnen beftimmten, baben fie gleichmäßig betroffen. Während der Bildungszeit 
gleichförmig gefchichteter Maffen baben ſich alfo an dieſen Puncten feine Vers 
änderungen in der Lage der Erdoberflädhentbeile, feine Hebungen oder Sen⸗ 
fungen zugetragen. Maſſen, deren Schichten nicht parallel find, baben eine 
ungleihfdörmige Lagerung (o auf n). In der Zwifchenzeit ihrer Bildung 
müffen Veränderungen in der räumlichen Lage der unterliegenden ältern Maſſen 
vorgegangen feyn. Die Fläche, welche beide geſchichtete Maffen von einander 
trennt , ibre Grenze, fann entweder den Schichten der unterliegenden parallel 
feun (r q), ein Beweis, daß deren Oberfläche in der Zwifchenzeit beider Bil: 
dungen nicht zerflört worden ift, oder dieſe Grenze (0 p r) durchfchneidet Die 
Schichten der unterliegenden Maffe,, fie bilden ein wahres Ausgehendes unter 
der Bededung der aufliegenden, ihre Oberfläche ift zerflört worden, ebe der 
Abſatz der folgenden Maffe begann. In diefem Kalle ift die Lagerung abweis 
hend, Übergreifend Diefe Trennungen in dem Zufammenbange der 
Meihenfolge der Schichten flimmen mit der Verſchiedenartigkeit ihrer Maffen 
und der darin vorkommenden Verfteinerungen überein. Die Bildung der 
Schichten erfordert Zeiten der Rube, Bedingung für da8 Daſeyn organifcer 
Körper, für den Abfag der Maffen, welche fie einfchließen. Die Abfonderung 
der Schichten durch ungleichfürmige Lagerung ift dad Nefultat gemwaltfamer 
Vorgänge, welche die Zeiten der Ruhe unterbredhen. So wird die Bildungs: 
zeit durch beflimmte Abfchnitte in Epochen getbeilt. Die Schichten einer Epoche, - 
auf diefe Weife von den unter und aufliegenden gefchieden, bieten die Erfcheis 
nung der Unabbüngigfeit der Formationen oder Bildungen da. 
Durd eine allgemeine Auffaffung der Erfcheinung der ungleichförmigen Lage⸗ 
rung und ihres nothwendigen Zufammenbanges mit der DOberflächenbefchaffenheit 
der Erdrinde, mit der Erhebung der Gebirgdfetten if €. de Beaumont 
zu dem Refultate gelangt, daß die Unabhängigkeit der Formationen eine Folge 
und zugleich ein Beweis für die Unabhängigkeit der Gebirgsſyſteme fey, welche 
eine verfchiedene Richtung baben. Die Unterfuchungen, welche diefeß Nefultat 
‚lieferten ,„ find fo widtig, daß fie weiter unten noch näher entwidelt wer⸗ 
den follen. 

Nicht allein an der Oberfläche ift der Infammenhang der Schichten durch 
die Niveauverfchiedenheiten unterbrochen, fo daß ganz getrennte Ifolirte Maffen 
derfelben, 8, welche die Engländer Outlier nennen (ein Ausdruck, der nicht 
füglih ind Deutſche zu überſetzen ift), gebildet werden, fondern es finden auch 
folcye Unterbrechungen in dem Innern Statt. Diefe Trennungen der Schich⸗ 
ten nad Flächen, welche fie durchfchneiden — Verwerfungen, Verfdies 
bungen, Sprünge, Rüden genannt — find ebenfalls bündige Beweife 
für die räumlichen Beränderungen, welche die Schichten und zwar einzelne 
Theile derfelben auf verfchiedene Weife erlitten haben. Fig. 193, a und b 
find Theile einer und derfelben Gchicht, welche durch die. Verwerfung o und d 
von einander getrennt Kind. Die Gebirgstheile oder Stücke zu beiden Seiten 
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der Bermwerfungen find ungleich gehoben oder gefenft, oder nur eines derſelben 
iſt aus feiner urforünglicen Cage gebradt worden. Mit diefer Erfcheinung 
büngen aufs genauefte die Gänge zufammen. Diefed find plattenförmige, 
oft febr verfebiedenartig zufammengefegte Gefteinmaffen, welche die Schichten 
durchſchneiden, ebenfal# ibren Zufammenbang unterbreden. Gewöhnlich find 
die Schichten (da8 Nebengeftein) zu beiden Geiten der Gänge verworfen, 
aus ibrem urſprünglichen Niveau gerlidt, aber nicht immer. Das räumliche 
Verbalten der Gänge wird ebenfo beftimmt, wie daß der Schichten: Hangen ⸗ 
det, Liegendes, Fallen, Etreihen, Mächtigfeit werden in berfelben Bedeutung 
auf Gänge und Verwerfungen angewendet, wie auf Schichten. Nach der Aut: 
fülungsmaffe der Gänge oder Gangart unterfcheidet man Erz- oder Ge— 
Neinegänge; der äußere Saum dieſer Gangmajfe bildet bei einer fcharien 
Trennung von dem Naturgeftein des Eaalband. Die Gefteingänge bangen 
oft auf eine fehr merkwürdige Weile mit größern ungefehichteten Maſſen zus 
fammen. " 

Die Lagerungsverbältniffe der ungefchichteten Maffen untereinander und 
gegen die geſchichteten Gebirgsarten laffen ſich nicht unter fo einfachen Geſichts⸗ 
puncten auffaifen, als die, welche Schichten gegen einander zeigen. &leichfürmige 
Lagerung kann bei ungefcbichteten Maſſen gar nicht vorfommen: denn ibnen 
fehit die Schichtung, welche darüber allein entfceidet. Ungeſchichtete Maifen, 
eingefcblojfen von Vegrenzungsflächen, die einander parallel find und mit den 
Ecichten der umgebenden Maſſen übereinjtimmen, geben zwar dad Bild ein 
gleihförmigen Lagerung, aber nicht das Weſen derſelben. 

Ehe wir jedoch weiter geben, müjfen wir zuwörderft 


Yon der Abfonderang, Derhläftung oder Spaltbarkeit 


der Gebirgdarten reden. Diefelbe iſt oft irrig für Schihtung genommen wor⸗ 
den und ſcheint von der eigenthümlichen Aneinanderreibung der Theilchen der 
Subftanzen, nachdem die Felsart abgefegt oder gebildet worden if, berzurübren. 
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Baus und zu andern Bweden verwendete Gteine fpalten soft in einer oder in 
zweien Richtungen leichter, ald in andern, welches die Steinbrecher recht gut 
wiſſen. Diejenigen, welche Granit bearbeiten, wiſſen die Richtungen, nad 
denen diefe Felsart am leichteften fpaltet, recht gut zu finden, wogegen die 
Nichtkenner feinen Unterfihied nadzuneifen vermögen in der Zläche, weiche die 
Steinbrecher frei maden, um größere oder Meinere. Maſſen abzulöfen, welches 
dann in der Richtung der GSpaltbarfeit leicht gefcheben fann. Won der Zer⸗ 
Hüftung des Granits rührt bei der theilweiſen Zerfegung deöfelben dad mauers 
ober plattenförmige oder gefchichtete Anſehen mandyer Granitfelfen ber. Fig. 
194 gibt eine Abbildung von fol einer Granitselfenpartie. Die Zerfliftung 
des Granits bat oft auf weite Streden eine beftimmte Richtung. | 

Die Zerflüftung ded Granits an feiner Grenze mit dem Schiefer und 
mit andern Felsarten ift zuweilen ſehr trügerifch, und es wird Daber aus diefem 
Grunde mandem Granit Schichtung zugefchrieben. Bei einiger Aufmerkfamfeit 
wird man aber im allgemeinen ſehen, daß die den Schichtungsflüften ähnlichen 
Linien durcheinander laufen oder auch nur auf furze Etreden fortfegen auf 
diefelbe Weile, wie in der Abbildung, Fig. 195, dargeftelt worden ift. 

Da, wo der Granit, wie ed büufig der Fall, porpbvrartig ift, d.b. wo 
er große, in feiner Maffe vertbeilt liegende Feldfratbiryftalle enthält, ſpricht 
es offenbar gegen Schichtung, wenn manche derfelben durch die Klüfte getbeilt 
find. Der Granit in Devon und Cornwall ift, wie aus mebreren Umſtänden 
nachgewiefen werden kann, ſpäter entitanden — oder in fein jeßiged Niveau 
emporgeboben worden — als die Grauwacke; dennoch läuft die in einiger 
Entfernung als Schichtung erfcheinende Zerklüftung parallel mit den Schich⸗ 
tungsflüften der geſchichteten Felsarten, die auf dem Granit liegen, wels 
ches der Oberfläche der Granitmaſſen das Unfeben von geſchichteten Felsarten 
gibt, auf welchen andere Schichten abgefegt worden find. Der in Fig. 196 
dargeftellte Durchfchnitt des Gebirges nördlich von Dartmoor wird diefe Thats 
ſache erläutern. An diefem Durchſchnitt bezeichnen: a ©ranit, der bei b nad 
Linien zerklüftet ift, die der aujgelagerten veränderten Grauwade e parallel 
find; d Grünſtein, welche von Ebenen begrenzt ift, die dem Streichen der 
©raumade parallel find, und welder daber als eine Einlagerung erfcheint ; 
e Örauwadenfandftein ; b zeigt bloß die Richtung der Zerflüftung des Granits ; 
allein er ift aud in Linien zerflüftet, die fenkrecht auf ungefähr von N. N. MW, 
nab S. S. O. laufenden Richtungen und auch noch nad andern laufen, Die wie 
fenfredht auf jenen fleben, fo daß große abgeplattete prifinatifhe Blöcke ents 
tteben. Die auf der Richtung von N. N. W. nach S. ©. D. fenfredht fies 
bende Zerflüftung zeigt fib am conftanteiten. An der Küfte von Cornwall 
geben die fenfrechten Zerflüftungen ded Granits oft VBeranlaffung zu einem 
fäulenartigen Charafter der Felsart. 

Die Anziebung der Granittbeilchen auf ſolche Weife, daß dadurch ent= 
weder prifmatifche oder rbumboidale Maſſen entiteben, fand dem Anfchein nach 
Statt, nachdem die verſchiedenen Gemengtbeile des Granitd austryftallifirt 
waren und die verworren kryſtalliniſche Feldart gebildet hatten. Iſt dies wirfs 
lih der Kal, fo iſt die Spultbarkeit oder Zerflüftung eine fecundare Wirkung. 
Sie muß entweder während des Erftarrend oder felbft, nachdem die Maife 
bereitö ibre fefte Sorm erlangt batte, erfolgt ſeyn. Die Spaltbarkeit einer 
folden Maffe, wie Sranit, ift von den regelmäßigen Kryftallen, von denen wir 
auf S. 354 ıc. redeten, febr verfhieden: denn Leptere find, beftimmte ches 
miſche Verbindungen, mäbrend der Granit ein Gemenge von verfchiedenen 
kryſtalliniſchen Subſtanzen ift, von denen jede ihre eigene Gpaltbarkeit als 
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befonderet Mineral bat. Wenn mir, mie man angenommen bat, die Granit: 
Möde als das Refultat einer fugelförmigen innern Structut anfäben, fo müß: 
ten wir erwarten, daß die Ebenen, welde dur den Drud der febäriidhen 
Marien gegen einander bervorgebradht worden, feine Rbomben oder Parallel⸗ 
erirede, mie mir fie finden, fondern andere Figuren find. 

Daß Zemperatur = Verfbiedenbeiten eine verſchiedene Aneinanderreibung 
der Ibeilden eines feſten Körrers veranlafjen fonnen, obne die üußere Gefalt 
zu verändern, if durch Profeffor Mitfherlich’s Verſucbhe mit dem koblen⸗ 
und dem fhmefelfauren Kalt und andern Eubftanzen hinlänglich bewieſen wor 
den. Prifmatifce Kryſtalle ven ſchwefelſaurem Nidel batten ihre innere Strut⸗ 
tur im menigen Zagen dur die bloße Einwirkung der Eonnenftrablen auf 
ein verſchloſſenes Gefäß, in welchem fie befindlih waren, veräntert, fo daB 
die Zpaltbarfeit parallel einem Duadratoftaeder (zwei⸗ und einadfigen Dftaeder), 
die äußere Korm der Kruftalle aber unverändert geblieben if. Wir dürien 
daber auf den Grund diefer und anderer Thatſachen annehmen, daß die Felt: 
arten nicht allein dur die lang dauernde Einwirfung der erböbten oder ver 
minderten Türme fihtlid verändert werden, fondern daß ihre verſchiedenen 
Theile aud durch gegenfeitige Anziebung ander® aneinander gefügt werden 
fönnen, obne daß das allgemeine Anſeben der Felsart verändert wird. Mir 
fönnen daber die Spaltbarfeit oder Zerflüftung des Granit?, bis zu einer 
gemwiffen Ausdehnung, als ein froftallinifches Gefüge der Maife anfeben, nads 
dem die allgemeine Erftarrung und die Krnftallifation der Meinern Theile a: 
folgt waren. Die Regelmäßigfeit, mit welder der Granit in vericiedenen 
Theilen der Welt, entweder natürlich oder künſtlich, in rhomboidiſche ober 
prifmatifhe Maffen zerſpaltet, ift eben fo merfwürdig, als die Epaltbarfeit 
der Kroſtalle und kryſtalliniſchen Mailen, auf denen er beftebt. 

Manche Eandfteine, beſonders die fiefeligen, theilen ſich leicht in face 
ebombifche Prifmen und andere regelmäßige Formen, die, obgleid fie oft durch 
die Zeriegung der Felkart bemerfbar werden, auch oft durch Zerfdlagen zum 
—* R 2 ande R » re 
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Anſehen von Brettern baben, die neben einander befeftigt find. Dieſe Zer« 
Müftung zeigt ſich ſehr deutlich in dem Liasfchiefer von Lyme Regie. Die 
Linien Pönnen als unvollkommene Entwidelungen rhombiſcher und prifmatifcher 
Epaltbarfeit angefeben merden 

Nichts ift bei dem Thonſchiefer gewöhnlicher, als eine die Schichten 
durchfchneidende Zerflüftung, wie fie Fig. 198 zeigt, an welder a, a, a, a, a 
die gewöhnlichen Schichtungsflüfte, die andern parallelen Linien aber die Spal⸗ 
tungsflüfte barftellen. Zuweilen ift diefe Structur ſehr verwidelt,, und es iR 
durchaus nicht leicht, die Schichtungsflüfte von den Spaltungsflüften zu unters 


ſcheiden. Solche Spaltungsflüfte müffen forgfältig von der Art von Schich⸗ 


tung unterfchieden werden, die, wie wir weiter oben bemerft haben, in mans 
hen fandfteinartigen Felsarten fo gewöhnlich find und, den Theilen ded Lager 
ein diagonale® Gefüge geben. Erftere fünnen allgemein durch die Negelmäßigs 
keit und häufig durch den bedeutenden, oft einen rechten erreichenden Winfel 
erfannt werden, welche die Spaltungs- und die Scichtungsflüfte miteinan⸗ 
der bilden. 

Diefe fo manchen, ſowobl chemiſch als mechaniſch gebildeten Felsarten 
eigenthümliche Tendenz, ſich in mehr oder weniger regelmäßige Körper” zu 
theilen, deutet fiber auf. irgend ein Geſetz bin, nad welchem die Theilchen 
fefter Materien fib, obne Einfluß auf ibre Entftebung zu haben, zu regelmäßis 
gen Formen an einander zu fügen ſtreben. Von denfelben find die prifmati= 
fhen und rhomboedrifhen am meiften beobadtet worden. Wir baben ſchon 
oben bemerft, daß die lange Dauer irgend einer beftimmten Temperatur eine 
Veränderung in dem Geflige der Gemengtbeile bervorbringt, obne die Außere 
Form der Maffe zu verändern. Bei dem zu einem Hobofengeftel in Schott⸗ 
fand angewendeten &andftein entfland eine prifmatifche Zerflüftung. Diefe 
Thatſache ift zur Erflärung des prifmatifdyen Charakters gewifler Sandfteine 
angeführt worden, die unter Verbältniffen vorfommen, welche die Folgerung 
rechtfertigen, daß fie auch der lang dauernden Einwirkung der Hige außgefegt 
worden, indem fie in Berührung mit oder in der Nähe von Zrappfelsarten 
vorfoınmen. Die Anlage des Sandſteins, unter ſolchen Umftänden priſmatiſch 
zu werben, ift auch dadurch bewieſen, daß er ein ſolches Gefüge annahm, als 
man weiden Sandſtein in einem Dfen brannte, um ihn bärter zu machen. 
Dies ift in Verbindung mit der Spaltbarfeit von bobem Intereſſe. Es zeigt, 
daß die zuerft mechaniſch vereinigte Materie fpäter eine ſolche Einwirkung auf 
ibre Theilchen erbaften hat, daß die Maffe aus zablreihen Körpern von einer 
gewiffen Negelmäßigfeit der Form beftebt, während daB fandfleinartige An⸗ 
feben bleibt. 

Wenn wir Gregor Watt's Theorie binfichtlich der fäulenfdrmigen 
Structur oder Abfonderung ded Baſalts und anderer Feldarten der Art zuges 
ben, fo erlangen wir die Weberzeugung, daß durch den Drud frbärifcher Con⸗ 
eretionen, die während des Keftwerdens der Felsart entftanden find, eine Reihe 
von Prifmen gebildet wurde: fechöfeitig, wenn die Mittelpuncte der Kugeln 
oder Sphäroide gleichweit von einander entfernt waren; von andern Formen, 
wenn der Drud, megen der Verfchiedenheiten in den Entfernungen der Mittels 
puncte, ungleih war. Watt nabm an, daß an den zuerft langſam abgefühlten 
Dberfläden eine Schicht von Sphäroiden entfland, deren Mittelpuncte eine 
mebr oder weniger gleiche Entfernung hatten. Diefe Sphäroide drüdten megen 
flufenweifer Zunahme ihres Volums gegen einander und brachten fechäfeitige 
Siguren beroor, wenn der Drud gleih war. Nabhm. man ferner an, daß die 
Dafaltlager nah Oben zu horizontal waren, fo konnten fie ſich, unter guͤnſtigen 
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Umtänden, bid ind Unentlike aurtebren, werigitend on ber Dierkide. Das 
Refultat würden eine Menge gegen einarber gebrüdter uzd Venfced: auf ber 
Dberflide, an welder tie Ezbireite zuerit gebilder murten, Hebentur Der: 
fenn. Bart fand bei Veriuden über bie Cdmeljung zab lanzisme 
Arfüblung des Boſates, das die enttanbenen Ezbircite nid: a‘ euarit 
Krablig, fondern auch in concentriihen Edalen aneinanter gefüge Veren. Er 
folgerte daber, Daß die zumeilen in Baialziiulen bemerfkaren Verkintanges 
suncte ron Dberfläden gebildet würden, die mit Velden concensriiken Selen 
eorreirendirten. Dieſe Theorie wird ron Zbatiahen unteriküg:, deſenders durch 
die berigontale Ancrdnung der Eiulen kei ſenkrechten Baraltgingen, am denen 
die Eäulen ron den Wänden nad tem Innern zu corid: n unb dert rer⸗ 
worren werden, meil fidh Lie keiten Syſteme con Eäulen dert treffen, wenn 
die Umfände dazu fonft günstig find. 

Erbäriie und frbäroitiide cencentriite Coneretionen find kei ten bus 
ſaltiſchen und andern feurigen Geſteinen jehr gemäbrlih. Eie find ct nur 
dann bemerftar, menn die Feltart bis zu einem gemiiien Grade zeriegt ıd, 
wenn der äußere Ueberzug zerfegt ift, und Lie innern Theile umrerändert blei— 
ben; das Geſtein ſcheint alsdann aus febr vielen Kanenenfugeln und Bomben: 
Edoalen zu beitchen, die durd meicere Subitanzen von einander getrennt find. 
Ein fehr ſchönes Beiſpiel diefer Urt gibt die Käfegrotte bei Bad Bertwich 
auf der Hälfte det Weges zwiſchen Irier und Koblenz , dig in Fig. 199 var: 
geftellt worden ift. Die Höhe der Grotte beträgt 7—S Fuß. Eie bilder 
einen Theil von einem Lavenftrom, welcher von einem der verfchiedenen Krater, 
die auf den benachbarten Kegeln noch eriftiren, berabgefommen iſt. 

Dbgleih die in diefen chemiſch gebildeten Aelsarten mabrgenommenen 
Formen in fofern denen äbnlid find, melde fi in den mechaniſchen Gefteinen 
zeigen, daß fie beide die Reiultate von Theilchen find, die nad der Bildung 
der Felbart vereinigt morden, fo find fie doch wabrſcheinlich in anderer Hinz 
fit verichieden. Wir fonnen faum einfehen, duß der Drud der Erbäroide 


P r 





















681 


eine Klüffigfeit derfelben berbeigeführt worden. Daß Flüſſigkeit nicht noths 
wendig zu folden Veränderungen fen, baben Profeffor Mitſcherlich's Unter⸗ 
fubungen über die Veränderungen der Gtructur verfchiedener froftallifirter 
Bubftanzen mittelft verfebiedener Zemperaturgrade bewiefen. Die am ſchwefel⸗ 
fauren Nidel bervorgebrahbten Veränderungen haben mir bereitö angeführt. 
Kruftalle von fchwefelfaurem Zinf und von fehmefelfaurer Magneſia, die nad 
und nah in Alkohol erbist worden waren, verloren ihre Durcfichtigfeit und 
fanden fib aus fehr vielen kleinen Kryſtallen zufammengefeßt, deren Form 
ron der verſchieden war, welce dem Verſuch unterworfen wurde. Prifmatifches 
Zinffeleniet, auf Papier der Sonne ausgeſetzt, verwandelt fich fchnell in Quadrat⸗ 
oftaeder. Derfelbe berühmte Chemiker bemerfte, daß die optiſchen Eigen⸗ 
fhaften von Tafeln von ſchwefelſaurem Kalf und von andern Subftanzen 
durch TVemperaturveränderungen verändert murden, welches eine Veränderung 
in der innern &tructur beweidt, mwäbrend das Weußere der Platten feine 
merflidhe Modification erlitt. Die verfchiedenen Härten des Stabls und dad 
Einbrennen von Farben auf das Glas müſſen auch durch eine neue Aneinander⸗ 
fügung der Etabl e und Glastheilchen, veranlaßt durch eine zur Schmelzung 
unzureichende Hitze, entfteben. Wenn wir ein Stüd gewöbnliches grünes 
Bouteillenglad einer langanbaltenden Hitze unterwerfen, die unzureichend ift, 
um Schmel;ung zu verurfacden, fo erbalten wir eine. froftallinifhe Subſtanz, 
beftebend aus febr vielen Prifmen, die unter rechten Winfeln auf der Ober: 
flühe an einander gereibt find; die äußere Form .ded Glaſes bleibt unners 
ändert. Diefe Veränderungen, die febr leicht durch Verſuche dargeftellt werden 
fünnen, bereiten und zu den größern Veränderungen vor, die durd ähnliche 
Mittel, jedoch nad einem meit verfchiedenen Maßftabe, in der Natur bervors 
gebracht worden find. Wäbrend wir nun aber einjeben, daß auf dieſe Weife 
Neldarten nah einem großen Maßftabe verändert worden find, wenn fie in 
Berübrung mit glübenden Materien fteben, die durch fange Zeiträume Hige 
entmwidelt baben, fo dürfen wir doch auch nicht vergeffen, daß die Yeldarten 
ſehr ſchlechte Wärmeleiter find, und mir daber einer Wirfung diefer Art eine 
gemiffe Grenze fegen müffen. Die moblbefannte Zbatfahe, dag man über 
Lavenftröme meggeben fann, mäbrend diefelben im Innern noch flüffig find, 
ift hinreichend, die ſchlechte Wärmeleitbarfeit, wenigftend der Lava, zu beweifen 5 
und, da es unmabrfiheinfich ıft, wenn dieſe eine Ausnahme machen follte, fo 
ift ed mit allen Relkarten der Kal. Wäre dies nicht, und die Gentrafmärme 
der Erde berubte auf Wabrjcheinlichfeit, fo mürde die DOberflüche unferes 
Planeten fir Alle, mad jekt darauf erijtirt, unbemobhnbar ſeyn. 

Die wabrfrbeinlihe Grenze, melche wir der Veränderung der Felsarten 
durch fang einwirfende Hitze zufchreiben fünnen,, ift natürlich febr ſchwer zu 
beftimmen. Verſuche fünnen darüber nicht angeftellt werden, ſchon deßhalb 
nicht, weil wir feinen langen Zeitraum überſehen fünnen, der nothwendig zu 
folben Wirkungen erforderlib ift, fo mie das große Element der Zeit übers 
baupt die notbwendige Verbindungsurſache von fo Vielem it, was wir an 
der Oberfläche unferes Planeten finden. 

Da alle Feldarten mit fehr geringen Veränderungen folche ſchlechte Wärmes 
leiter find, fo folgt, daß, wenn eine große Majfe von Granit oder Trapp 
zwifchen mechaniſchen Felsarten, wie Saudftein, Echieferftein u. f. w., empors 
geboben mird, viel von der Leichtigfeit abhängt, mit welder die Wärme 
aufſteigt. Wenn ein Theil von der feurigflüffigen Felsart an die Atmofpbäre 
gelangt , fo findet eine fehneflere Etrablung Etatt, al® wenn fie gänzlich von 
andern Gefteinen umgeben find, und daher wird die Veränderung rings um 
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diefelben im leptern Falle vollfonnmener ald im erflern fepn. Je Liefer umter 
der Dberflädye daber die feurigfüffigen Maſſen in die Schichten eingedrungen find, 
um fo größer werden, bei übrigens gleichen Umfländen, die Verän 

der umgebenden Schichten ſeyn. Je länger ferner eine gegebene Hige durch 
eine Gefeinmaffe zu dringen fortfährt, deſto rolfändiger wird das neue kroſtal ⸗ 
liniſche Gefüge der Theile fepn. 

Bir müffen vorfihtig fepn, die Veränderung der Seldarten auf mäßige 
Entfernungen, von der Maſſe der feurigflüffigen Felsart abgemeifen, zu begrenzen. 
Die Leptere fann nur dann die zur Hervorbringung der Wirkungen erforder: 
liche Hige behalten, wenn fie diefelbe nur mit Schwierigkeit mitgerbeilt. Ja 
einer gewilfen Entfernung von ber feurigflüffigen Maffe wird die Hige aber 
ju gering, um eine bemerkbare Veränderung bervorzubringen. Daber bängt 
die Größe der Veränderung von der Maffe der glübenden Zelsarten, den ms 
fländen ihres Vorkommens und von dem Wärmeleitungdvermögen der umgebenden 
Geſteine ab. 

Wir wollen dieß Kapitel mit einigen Beobachtungen ber das Feſtwerden 
der Felsarten befchliegen. Auf den erſten Blick erfheint es ſchwierig, zu 
erlären, wie gewiffe Sondfleine fe geworden feun mögen. Es muß bier 
zuvdrderſt eine fonderbare Thatſache erwähnt werden. Wenn man Gpiegel: 
gläfer, nachdem fie die legte Politur erhalten haben, dicht über einander Felt, 
etwa wie die Bücher in einer Bibliotbef, wenn fie ſich etwas auf die Seit; 
geneigt haben, und man läßt fie fange rubig fleben, fo hängen fie fo feft an 
einander, daß ed ſchwer bält, fie, obne fie zu zerbreden, vom einander zu 
trennen; ja, es follen drei bis vier zufammen bearbeitet und mit dem Diamant 
bef&nitten werden fünnen, als wenn fie aus einem Stücke befländen. Es 
gebört felbft bedeutende Kraft dazu, um fie über einander zu ſchieben. 

Bir dürfen vielleicht auß der obigen Thatſache folgern, daß die Quarzs 
förner, aus denen gewöbnlid der Sandftein beflebt, unter günfligen Umfländen 
durch fange fortdauernden Drud unter großen Gebirgsmaffen permanent cobärent 
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Ede wir jedoch weiter zur fpeciellen Betrachtung der einzelnen Gebirge: 
formationen übergeben, müflen wir erft noch von einer überaus wichtigen 
allgemeinen geologifhen Lehre reden, nämlich in dem 


Zweiten Kapitel 
Bon der Erhebung der Gebirgsketten *). 


Das ſtarke Fallen gefchichteter verftsinerungsführender Maffen iſt ein 
Deweis, daß fie ſich nicht mehr in der urfprünglichen Lage ihrer Bildung 
befinden, daß fie fpäter geboben worden find. In den Gebirgsfetten findet 
fib ein großer Theil der Schichten in einer folchen aufgerichteten Stellung ; daB 
Fallen der Schichten wird am Fuße des Bebirged immer flächer und flächer, 
in den anftoßenden Ebenen ganz borizontal. Dod auch in niedrigen Hügels 
reiben, in großen Niederungen finden fi) nody aufgerichtete Schichten, wovon 
die nördlihen Hügelketten in Deutſchland zwifchen Ems und Elbe und felbft 
die große norddeutfche Niederung ſprechende Beweife liefern. Die fleile Stels 
lung der Schichten und die Bildung der Gebirgsfetten ift die Wirkung einer 
und derfelben Urfache. Die Reihenfolge der gefchichteten verfteinerungsfübrenden 
Gebirgsmaſſen ift befannt. Aus der aufgerichteten oder horizontalen Lage 
derfelben in beflimmten Gebirgdfpftemen kann die Reihenfolge der Hebung, 
des Hervortretens der Gebirgszüge entwidelt werden. E. de. Beaumont 
entwidelt, daß die Hebungen mit ben Abtbeilungen der Schichten durch ungleiche 
fürmige Lagerung zufammenfallen , und ziebt aud den ſich über einen großen 
Theil von Europa erftredenden Beobachtungen den Schluß, Daß gleichzeitig 
gebobene Gebirgsketten und Echichten eine parallele Richtung haben. Es if 
nad der bier bereitd aufgefundenen Webereinftimmung wahrſcheinlich, daß fie 
fib aud in den anderen Erdtheilen beftätigen wird. Dann find diefe Sätze 
ald allgemein gültige Gefege für die Bildung der Erdoberflädhe zu betrachten. 
Es ift dann nicht mehr zweifelbaft, daß gleidyzeitig mit der Hebung der 
Gebirgdzüge die Eriftengverbältniffe der organifchen Körper fi fo weit vera 
änderten, um eine große Menge von Epecied aus gewiſſen Zonen oder gänzlich * 
zu verbannen und neue dafür ind Leben zu rufen. 

Nicht weniger ald 12 Gebirgsfufteme find bereits in Europa ihren Rich⸗ 
tungen und ibrer Einwirkung auf die umgebenden Schichten nady beſtimmt 
worden. Die Neibenfolge diefer Eyfteme, von dem älteren zu dem neueren 
fortfchreitend „ ift die nachflebende. 

1) Syftem des Hundsrück und von Weftmoreland. Das 
Streichen der Thonfhieferfhichten in dem Sergebirge von Weftmoreland,, iſt 
nach den Beobachtungen von Sedywick von Nordoft / Oſt gegen Südweſt 
/s We. (Diefe Richtung weicht 48° vom Meridian gegen Dft ab). Dies 
felben werden abweichend überlagert von dem Koblenfalkftein und dem alten 
rotben Sandflein der Engländer. Sie find alfo vor der Bildung des Lebteren 
in ibre beinabe ſenkrechte Stellung gebracht worden. Es ift dies die ältelte 
Gebirgsbebung: fie ift nach der Meinung von €. de Beaumont vor der Bil⸗ 
dung des Sraumaden: (Uebergangs⸗) Kalffteins (Trilobitenfalf von Dudlep) 


*) Nach v. Dechen’s Bearbeitung des geognoftiichen Handbuchs von de la Beche. 
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oder deR Eilurifchen Syſtems Murchiſon's geſcheben. Diefer Richtung parallel 
eritredt ſich das füdfchottiihe Graumadengebirge vom Mull of Gallomup 
nab St. Abbibead, Auch bier fheint an dem Südabbange dad Koblens 
gebirge und der Koblenfalkftein in Dumfriesihire abweichend aufgelagert zu 
fenn. Ueber das Verbalten des Koblengebirges an dem Nordabbange fehlen 
nodb genauere Beobachtungen. Diefelbe Richtung wiederbolt ſich auf den 
Infeln Man und Anglefea und in dem Gchiefergebirge von Nord: Wales und 
Cornwall. An dem füdlihen Abhange des Hundsrück, der ſich von Mettoch 
an der Saar bis nad Bingen an dem Mbein erfiredt, haben die Thonſchieſer⸗ 
ſchichten bei einem febr ſteilen (meift nördlihen) Fallen diefelbe Richtung von 
Südweſt gegen Nordoft, welche ſich auch auf dem rechten Nbeinufer in dem 
Taunus fortpflanzt. Abweichend an diefem Abfalle ift das Koblengebirge zwie 
ſchen der Brims und Nabe gelagert mit mittlerem und ſchwachem Sudfallen. 
Alſo auch bier ift der Thonſchiefer des Hundsrück vor der Bildung des Koblens 
gebirges geboben worden. An dem Güdabbange des Taunus fommen feine 
ältere Schichten, als tertiäre, vor — bier ift die Epoche der Hebung daber 
nicht genauer feflzufegen. Das Roblengebirge am Südabhange des Hundstüd 
iſt in derfelben Richtung gehoben und abweichend bededt mit buntem Sand⸗ 
ftein — die Hebung ift alfo vor der Bildung diefer Maffen erfolgt, und ibre 
Epoche febr genau feflgefegt. Hier find alfo zwei in fehr verſchiedenen Erucen 
erfolgte Hebungen durchaus in ihren Richtungen übereinftimmend ; der Eas, 
dag alle gleic;zeitige Hebungen parallel feyen, läßt fi daher nicht fo um: 
febren, daß alle parallele Richtungen in der Echichtenftellung der Hebung der 
Gebirgszüge auch gleichzeitig feyen. « In dem mittleren und nordlichen Theile 
der Vogeſen haben die Ecieferfchichten dasfelbe Streichen, welches ib nicht 
in die Heinen Partien von Koblengebirgen fortfept, die abweidend darauf 
ruhen. Diefe Richtung von ungefähr Suͤdweſt gegen Nordoft fehrt in vielen 
Zhonfchiefergebirgen wieder: im dem ganzen öftlicen Theile ded rheiniſchen 
Graumadengebirgeö, in der Eiffel, im boben Venn, an der Lahn, in der 
Schichtenſtellung des Schiefers und der‘ Grauwacke im ſüdlichen Theile des 
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Richtungen wabrſcheinlich bald nad ibrer Bildung dervorgebracht, wenig abs 
weichend von der von Dft gegen Welt bid 15° gegen Süd und gegen Nord. 
In diefer Richtung liegen an der füdöftlichen Grenze der Vogefen die Belchen 
vom Elfaß und Comté, und fo ftreiben die Schichten mit Antbracitiagen, deren 
Köpfe von dem Koblengebirge von Ronchamps abweichend überlagert werden. 
Die Schieferſchichten der Bocage ftreichen ebenfalld in diefer Richtung und 
werden von dem Koblengebirge von Littry und Pleffis überlagert. Diefen 
ganz äbnlich ift das DVerbalten des Sciefergebirges von Süd-Irland, welches 
von Dft gegen Welt fireicht, viele Mulden und Sättel bildend und weiter 
gegen Norden abweichend überlagert durch den oft ganz borizontal liegenden 
Koblenfalfftein. Sn Devonfbire und Eommerfetfbire bietet die Grauwacke 
mie Seinen Lagern Ffobliger Maffen die Richtung von Wert gegen Oſt dar, 
nach welcher die Schichten vor der Ablagerung des rotben Conglomerate® von 
Ereter geboben worden find, indem diefes an vielen Puncten abbweichend das 
Ausgebende der Schieferſchichten bededt. Die Schiefer s und Graumadens 
ſchichten des Harzes find ebenfalld vor der Bildung des Koblengebirged geboben 
worden, denn das Koblengebirge von Shlefeld und Dppenrode liege abweichend 
auf demfelben 5; dennoch ſcheint aber die Richtung der Ecichten keinesweges 
allgemein von Oſt na Welt in diefem Gebirge zu feun; an mebreren Puncten 
ift das GStreihen gegen Nordoft, wie das erfte Enftem. Die Richtung des 
Gebirgszuges weicht aber gänzlich davon ab und ift febr beſtimmt von Dits 
füdoft gegen Weftnordweit. 


Außer diefen beiden Syſtemen in der Aufricbtung der Echichten mag 
es mwobl noch andere, nicht genügend befannte geben, die vor der Bildung 
der Koblengruppe fi feitgeftelt haben und die fehon mannigfacdh geformte 
Erdoberfläche bildeten, an der nun die folgenden Gebirgsmaſſen ſich abfegten. 


3) Syſtem von Nord= England. Das Koblengebirge und der 
Koblenkalfftein (nur unbedeutende Spuren des englifchen alten rothen Sands 
fteind) von dem Trentfluſſe in Derbufbire an bis zur fchottifchen Grenze bin 
ift in der Richtung von Eid gegen Nord (etmad nach Nordnordweft abwei⸗ 
chend) erboben. Diefe Erbebung ijt durch eine Eattellinie, durch mehrere bes 
deutende Vermerfungen bezeichnet, keinesweges aber durch eine ſteile Schichten⸗ 
ftellung, wie in den beiden vorbergebenden Syſtemen. Der bunte Eanditein 
wird von diefer Hebung nicht mit ergriffen, wie das Edentbal unter der Kette 
von Eroß Fell beweist. Aber auch der rotbe Eandflein, welcher unter dem 
engliſchen Zechftein als Vertreter des Rothliegenden auftritt, febeint an der 
Öftfeite der Kette am Wear und Tynefluſſe abweichend auf dem Koblengebirge 
zu ruben. Die Hebung muß alfo unmittelbar nach der Bildung diefed Feb: 
teren und vor der Bildung ded Notbliegenden erfolgt ſeyn. Es bleibt bier 
gar fein Srielraum für dieſe Epoche, fie ift feft beftimmt; es ift feine andere 
Bildung zwifhen dem WRotbliegenden und Koblengebirge befannt. Diefelbe 
Richtung findet ſich in der öſtlichen Begrenzung des Walefergebirges, in der 
Meinen Kette der Malvern wieder, eine Thatſache, die um fo intereffanter 
durch die Achnlichfeit der fpenitifchen und granitifchen Gefteine wird, melde 
die Erbebung der Malvern bilden, und welche unter dem weſtlichen Abfturze 
des Koblenkalffteing vom Croß Fell zwiſchen Duftund und Melmerby als die 
nädft liegende Lrfache der Erhebung bervortreten. Ein großer Theil der 
Gänge von Cornwall, unter den Namen der Eroß Courſes befannt, welche die 
älteren Gangſyſteme (lodes) durdfegen und verwerfen und im allgemeinen die 
jüngften diefer Gegend find, freien in berfelben Richtung. Eine Störung 





abnlicher Art bilder wohl die weſtliche Küfte ded Departements La Wunt 
melde fih von Süd gegen Nord fortziebt. 

4) Soſtem' der Niederlande und von Süd: Wales. Diei 
Soſtem Pebt mit dem zuerft angeführten des Hundsrud und bes Zaunus 
einer febr engen Beziehung, indem «8 diefen gegenüber eine bamit yaralı 
Lage annimmt: dies beweißt das Koblengebirge von Namur an der Ru 
an gegen Nordoft bis Eſchweiler und auf dem rechten Rheinufer von Rülki 
an der Rubr bis Unna und der Koblenfalfftein und der flöpfeere Canfı 
bis Etadtbergen an der Diemel. Weſtlich von der Maas ändert fic diehe fü 
weſtliche Richtung 5 fie gebt in die Richtung gegen Wer in Mord über, h 
zeichnet durch die Porpbyre von Quenaft und Leifines. Die ſe tritt dentlı 
berror in den Mendips, füdlih von Briftol, in dem großen Koblengein 
von Süd⸗ Wales bid nad St. Brides Bay bin. Das Koblengebirge it du 
geboben; zu Bardenberg, Lüttih, Mond, Anzin find die ſenkrechten um jah 
auf meifenweite Erfiredungen übergefippten Koblenflöge langſt befannt. da 
iſt ein ſehr auffallendes Beifpiel von einer gleichzeitigen Hebung nad zei 
verſchiedenen (menigftend um einen Winfel von 40 bis 50° con einankx 
weichenden Richtungen, wobei ein Theil der neuern Hebung einem im 
gefolgt ift. Horizontale Schichten von Zechſtein (dolomitifhem Genglemme 
und buntem Sandftein deden die fleilen Koblenflöge bei Briſtol. Abmeigu 
liegt der bunte Sandftein auf der Grauwacke am Bleiberge bei Commm - 
der Zechftein und felbft Spuren des Rothliegenden bei Etadtbergen, bei ih 
fitter auf Ahonfciefer, deſſen Schichten gleihförmig mit dem Koblengehn 
gehoben find. Alſo if die Hebung nad der Bildung des Koblengebirges m 
vor der des Zechfleind gewiß erfolgt. In Rüdfiht auf dad Motbliegende m 
die Beſtimmung noch ungewiß bleiben. Die Richtung des &aarbrüder 14 
bengebirged fält mit dieſer ſüdweſtli— ordöftlihen zufammen. Diet 
der Hebung if bier noch weniger feft beſtimmt. 

Die ‚Hebung des Hunddrüd, obwohl in gleicher Richtung, ift mefatd 
älter. Wo im Innern ded weitläi n niederländifcherheinifchen Grauxeka 
'gebirgeß diefe beiden Hebungen, die eine älter, ald daß Koblengebirge, ti 
andere neuer, zufammenftoßen, wird bei der völlig übereinftiimmenden Aida 
faum durch fpätere genauere Beobadtungen zu ermitteln möglich fern Di 
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entſpricht die dftliche Begrenzung des rbeinifdhen Schiefergebirges, die Sat⸗ 
tellinie, welche fi im bunten Bandftein in den Wefergegenden von Eaffel bis 
Bodenwerder erfiredt. Die Schichtenſtellung in den nörblicheren Gegenden 
wird beträchtlich durch fpätere Syſteme modificirt. 

6) Soſtem des Böhmer und Thüringer Waldes. Die Ride 
tung diefed Spſtemes ift von Nordweft gegen Südoft (genauer 50° vom Mes 
ridian, gegen Welten abweichend), febr abweichend von allen vorbergebenden. 
In Frankreich. gehören die ſüdweſtliche Küfte der Bretagne, die Vendée, der 
Morvan zu demfelben. Die Dolitben mit dem Lias find in einem Zufammen« 
bange von Meeren und Buſen abgefegt worden, deren Umriffe die Erhebungen 
der bereitd angeführten Spfleme und dasjenige beftimmen, welches die Schich⸗ 
ten biß zu dem Keuper bin, dem oberften Gliede der Formation des rothen 
Sandſteins, aufgerichtet bat. In Frankreich haben die Sranite und Porphpr⸗ 
beroorragungen des Morvan bei Avallon und Autun die Richtung von Norde 
weit gegen Südoſt. Daß Koblengebirge wird dadurch gehoben und ein Sande 
flein Bertreter ded Keuperd, während der Liad mit feinem Gandfleine die 
Ebenen am Fuße der Berge bededt. Dasfelbe Verhalten findet an der übe 
wetfüfte der Bretagne und in der Bendee Statt. Der Abhang de Böhmer 
Waldes nah Baiern bat entichieden diefe Richtung, und feine Verlängerung 
gegen Nordweften ift der Thüringer Wald; der an dem nördlichen Ende des 
deutfchen Jura vorfommende Lias bat feine horizontale Lage behalten. Zwei⸗ 
felbaft möchte es jedoch ſeyn, ob auch der Keuper bier noch in gleidhem 
Maße geboben worden ift, : wie der bunte Sandflein und der Mufchellall. 
Dann wäre diefe Hebung noch älter, als der Keuper. Alle Ketten zwifchen 
dem Thüringer Walde und dem Harze haben diefe Richtung; aber auch für 
diefe dürfte die Hebung des Keupers noch zweifelhaft ſeyn. Inwiefern diefe 
MRichtung mit neueren Hebungen zufammenfält, die als ihre unmittelbaren 
Sortfegungen erfcheinen, wird weiter unten näher angegeben werden. 

Die drei zulegt angegebenen Syſteme find für Deutſchland von ganz 
vorzüglicher Wichrigfeit : das niederländifche für den nordweftlichen, das rbei« 
nifche für den ſüdweſtlichen, dieſes leptere für den Öftlichen Theil. 

7) Spftem bes Erzgebirges, der Cote d'Or, des Pilad. Dies 
ſes Syſtem umfaßt in dem dfllichen Theile von Frankreich die größeren Erbes 
bungen der Cote d'Or, ded Pilas (Forez), die Sevennen, einen heil des 
Jura. Hier endigt ed am Rbein, tritt aber "wieder im Erzgebirge nach einer 
beträchtlichen Unterbrechung hervor. Die Richtung ift von Südweſt nach Rordoft, 
wenig und in manden Fällen gar nicht abweichend von der des erflen und 
älteften Syſtems. An vielen Puncten zeigt fi die Gruppe der Oolithen in 
dieſem Spſteme entwickelt, namentlich im Jura. Alle Schichten desfelben find 
geboben, zerrüttet, gewunden,, aber überall ein auffallender Paralleliömud der 
Ketten, durch anhaltende Längentbäler getrennt. Wo Kreide und Grünfand 
fih den Rändern diefer Ketten nähern, liegen fie borizontal wie dad Meer, 
welches die Klippen der Küften umgürtet, oder die Hebungen ihrer Schichten 
find gänzlich unabhängig von diefem Syſteme. Diefe Hebung erfolgte daher 
in dem ganzen Spfteme zwifchen der Dolitben= und Kreidebildung, fie war 
beftig und von furzer Dauer: denn die Schichten find gewunden und zerriffen, 
feine Mittelglieder treten zwiſchen ibnen und den borizontalen Schichten auf. 
Nach diefer Hebung tritt eine beträchtliche Veränderung in den. organifchen 
Formen auf. Go fcharf bezeichnet diefed Spftem für die Bergzüge ded Jura 
im Departement Haute Saone if, und fo richtig die Folgerungen über das 
Zeitalter derfelben bier ſeyn mögen, fo läßt fi gegen den Zufammenbang 
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derſelben mit dem Erzgebirge Einiges einwenden. Die Richtung des Erjges 
birges Aimmt zwar mit den übrigen Gliedern diefed Cyftems überein; aber 
es ift ſchon bemerkt, daß diefe Michtung derjenigen des Soſtemes des Hunds⸗ 
rüd und der Niederlande gleicht, daß fie fi unmittelbar in das beträdhtlide 
Zbon= und Graumadenfdiefergebirge des Voigtlandes fortpflanzt. In den Ums 
gebungen des Erzgebirged fehlen alle Glieder der Dolitbengrupre, und es ift 
daher durch feine directe Beobachtungen zu bemeifen, daß die Hebung deifele 
ben erft nad der Bildung der Dolitbengruppe erfolgt fey. Dagegen deuten 
viele Erfdheinungen darauf bin, daß das Erzgebirge einer früberen Hebung 
angehören müfle. Das Gteinfohlengebirge von Planig bei Zwidau liegt ab: 
weichend auf dem Graumaden und Thonſchiefergebirge, deſſen Schichten der 
Richtung des Erzgebirgeb parallel erhoben find. Unmittelbar von bemielben 
aus verbreitet ſich diefes Echiefergebirge nady der oberen Saale und wird an 
feinem Nord⸗ und Oftrande Überall abweichend von Zechftein und buntem Eands 
Rein bededt. Hieraus folgt, daß die Hebung des Erzgebirgeß und ber davon 
abhängigen Schieferſchichten vor der Bildung des bunten Sandſteins, des 
Zechſte ins, ja fogat des Steinkohlengebirges erfolgt und darnach dem erſten 
Sopſieme beizuzäblen ſey. Hiernach kann die ungeflörte Lagerung des Pirnoer 
Sandſteines (Gruünſandes) in den Umgebungen des Erzgebirges nicht auffal⸗ 
lend ſeyn. 

8) Soſtem des Viſo. Die franzdſiſchen Alpen und dad ſüdweſtlich⸗ 
Ende des Jura zeigen von Antibes und Nizza bei Lons fe Saulnier eine 
Neibe von Ketten und Etbrungen in der Richtung von &. S. D. gegen 
NR. NR. W., in welcher die unteren Schichten der Kreide und des Grünfandes 
ebenfowobl, als die der Dolithen gehoben find. Die große Maffe kroſtallini⸗ 
fer Geſteine des Viſo wird von großen Verwerfungen durchfept, die ihrer 
Richtung nad diefem Spfteme angehören. Die öftlichen Ketten von Devolnd 
zeigen Hebungen der unteren Kreideſchichten bis A000 Zug Höhe, während die 
Schichten der Kreide mit Numuliten, Cerithien, Ampullarien borizontal am 
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zontalere und abweichende Lagerung der Braunkohlen (Gruppe über der Kreide) 
zwiſchen der Elbe und dem Harze, beweist volllommen, daß dieſe Hebung auch 
im nordweſtlichen Deutſchland in Rückſicht ihrer Zeit mit der der Pyrenäen 
und Apenninen übereinſtimmt. Der genannte Theil des Teutoburger Waldes 
iſt aber nicht allein der Richtung des Thüringer Waldes auffallend parallel, 
ſondern fällt ſogar in die Verlängerung derſelben. Er gebdrt daher feiner 
Richtung nach zu einem andern Spſteme, ald nad der Zeit feiner Hebung. 
Aber nicht in allen Zortfegungen von den Carpatben gegen Nordweſt bin. if 
der Grünſand geboben. An dem Südweſtrande des Rieſengebirges, an ber 
Elbe, wo die Richtung diefed Syſtems fo ausgezeichnet auftritt, ift er ed nicht. 
Die Hebung diefer Ketten if daber dem fechöten Syſteme zuzurechnen. Die 
Trennung bdiefer beiden ineinandergreifenden und doc verfchiedenen Spſteme 
wird bei größerer Verbreitung und vielen Contractpuncten mannigfaltiger Ge⸗ 
birgdarten leichter ſeyn, ald die des erften und vierten Spſtems, welche auf 
äbnlihe Weife zufammenwirken. Diefed Spftem ift von dem entfchiedenften 
Einfluffe auf die Verbreitung der Bildungen über der Kreide (Zertiärgebirge) 
in Europa. Eine Linie, aus der Umgegend von London nad dem Ausfluffe 
der Donau gezogen, fällt mit diefer Richtung zufammen und, bezeichnet unges 
fäbr die füdliche Grenze der großen nordeuropäifchen Niederung der alten Küfte 
ded Dieered, worin jene Bildungen ſich abfegen. Es darf bier aber nicht uns 
bemerft bleiben, daß ſich im nördlichen Deutfhland noch Spuren einer neueren 
Hebung nah diefer Richtung, der von R. W. gegen S. O. nabe ftehend, 
nachmeifen Saffen. Die Schichten def Braunfohlengebirge® in der Nähe von 
Gleißen (Neumarf) fteben beinabe ſenkrecht, fallen mit 40 bi 809% und bas 
ben dabei ein ſehr beſtimmtes Streihen von R. W. gegen ©. D. Diefe 
Bildung iſt gewiß neuer, als die Kreide, wenn ed gleich noch zweifelhaft fepn 
fann, in welche Abteilung der darüber Siegenden Gruppe ed zu fegen if. 
Die Richtung des Streichens der bis 40° fallenden Alaunerzflöge zu Freien— 
walde, welche mebrere nabe beifammenliegende Mulden und Eättel bilden, iſt 
mehr von Süd gegen Nord. 

10) Spftem von Corfica und Sardinien. Die Richtung des⸗ 
felben ift mwefentlib von Süd gegen Nord. BDiefelbe zeigt fih in den Ketten, 
welche die oberen Thäler des Alier und der Loire begrenzen, und worin fpäs 
ter die Schichten uber der Kreide an der Limagne, in der Loire und Auvergne 
abgefegt worden find. Auch das Rhonethal unterhalb Lyon bat diefe Rich⸗ 
tung und entbält diefelben horizontalen Schichten. Diefelbe findet ſich auch 
in mebreren Heineren Ketten in den Upenninen in Iſtrien wiederholt. Die 
Hebung erfolgte alfo vor der Bildung der Tertiärſchichten, melde in Suüd⸗ 
franfreih und in der Schweiz vorlommen, und die von der Parifer Schichten⸗ 
folge getrennt find, mitbin während der Bildung der Tertiärgebirge., Die 
“ pulcanifchen Maffen der Auvergne gebören in diefes Syſtem; in Deutfchland 
ſtimmt die Richtung des bafaltifchen Habichtöwalded und der daneben liegenden 
Kegelreiben damit zufammen, melde jünger als das Braunfohlengebirge find 
und alfo auch der Zeit nach füglich dazu paffen. . 

11) Syſtem der welihen Alpen. Die Schichten aus der Gru 
über der Kreide, welche in dem von Nord gegen Süd gerichteten Theile des 
Rbonethales horizontal liegen, finden ſich aufgerichtet in der Näbe der Alpen. 
Die Neuheit der Schichten an dem Diablerets in nahe 8000 Zug Meereshöhe 
baben Budland und Brongniart ſchon längft erfannt. Die Alpen wer 
den gewöhnlich als ein Ganzes betrachtet 5 fie befteben aber aus mehreren Sp⸗ 
flemen, deren Richtung und Hebungsepode verfchieden if. Der Bau derfelben 
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iſt daher ofel verwidelter, als der einer Gebirgskette, melde num einem Ep 
ſteme angehört, wie die Pprenden. In dem öftlien Theile der Alpen baben 
einzelne Ketten die Richtung des Pyrenäen = und Apenninenipflemd ; in den 
franzöfifhen Alpen zeigen fi die Wirfungen des Soſtems des Bi Am 
verwideltften ift aber der Bau der Alpen in den Umgebungen des Montblanc, 
der gleich einem mächtigen Kegel aus einem weiten Erbebungäfrater auffleigt, 
wie der Pic von Zende aus dem Kranze los Adulejos, des Monte Rofa und 
des Zinfteraarborn, wo fich zwei neuere Hebungsfpfteme unter einem Bintel 
von 45 bis 58° durdfreuzen. Es findet durchaus fein Uebergang von einem 
zum andern Etatt, fondern die Wirfungen ded jüngeren dringen in das ältere 
binein. In dem weſtlichen Theile der Alpen finden ſich noch zwei Richtungen 
in den Ketten und Längenfurden bezeichnet, deren mittlere von N. R. O. 
gegen &. S. W. (genauer 26° gegen Dit vom Meridian abweichend) ſtreicht. 
In dem Innern diefer Kette finden fi feine Schichten neuer, ald die Kreide, 
weil bier ſchon ältere Hebungen Gebirge in dem Soſteme ded Viſo und der 
Pprenäen gebildet hatten; aber an den Rändern und befonderd an den äufer 
fen Enden pflanzt fi dad Spftem der weſtlichen Alpen bis in die ohberfea 
Glieder der Gruppe über der Kreide fort (die Mufchelmolaffe it am Gupergs 
bei: und am weſtlichen Fuße der Grande Chartreufe bei Grenoble gebe 
ben). iefe Hebung if alfo neuer, als jene, und fällt zwifchen das Go 
f&iebeland und die Zertiärgebirge. 

12) Soſtem der Hauptalpenfette von Wallis bis nah Def: 
reich. Die Thäler der Iſere, Rhone, Saone und Durance zeigen zwei febr 
verfchiedene Geſchiebeablagerungen, zwiſchen welchen jeder Zufammenhang fehlt, 
und die eine Unterbrehung der Bildung nachweifen. Die Erfere ſcheint in 
Landfeen erfolgt zu ſeyn, welde den nordweſtlichen heil des Iſeredeparte ⸗ 
ments, la Breffe und ſelbſt die Gegend des Bodenfees, auf der anderen Eeite 
einen Theil ded Departements der Baſſes Alpes zwifchen Digne, Manos que 
und Barjold einnehmen. Die Leptere dagegen möchte daB Mefultat beftiger 
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zu weiten Entfernungen einen Theil dieſes größten Kreiſes bilden. Die Mich⸗ 
tung des weſtlichen Alpenfuftemd von Marfeille bis Zürich if parallel einem 
größten Kreife durch dad Nordcap bis zum Cap Blane in Marokko (der all: 
gemeinen Küftenrichtung des alten Continent#) und weiter Über das atlantifche 
Meer biß zur Höbe von Monte Video. Mit diefer Richtung füllt dad Ge⸗ 
birge von Norwegen, die brafilianifhen Gordilleren, melde die Küfte des at⸗ 
lantifhen Oceans vom Gap Roque bis Monte Biden begleiten, die Küſte 
Spaniens vom Cap de Gates biß zum Cap de Creus zufammen. 

Noch weiter ausgedehnt erfcheint aber die Richtung, in melcher die Haupts 
fette der Alpen vom &t. Gottbardt bis zum Brenner geboben iſt. Sie findet 
fih wieder in der Kette der Balearen, der Eierra Morena, einem großen 
Theile der Gebirgszüge Spaniens, weiter gegen Öften in dem Atlas, auf der 
Snfel Sandien, in den Gebirgen- Kleinafiene, in der centralen Kette ded Kau⸗ 
kaſus, in dem Paropamifus und endlih in dem höchſten aller Gebirge, dem 
Himalaya. Ein größter Kreiß von der Mitte von Maroffo bi8 zum noͤrdli⸗ 
hen Ende des Birmanen⸗Reiches ift allen diefen Gebirgdzügen parallel. Die 
Aehnlichfeit der Gtellung der Alpen im Norden der lombardifchen Ebenen, 
des Himalaya im Norden der Flachländer des Ganges ift auffallend. 

Noch neuer als alle diefe Hebungen ift vielleicht die der Andeskette, im 
der noch thätige Vulcane fi auf dem.fteilen Küftenrande erheben ; indeffen 
feblt e8 bier noch an Beweifen. 

Die Urſachen, welche die Schichten in parallelen Richtungen an der Erd: 
oberflähe erhoben baben, müffen allgemein feun: denn diefe Erfcheinungen 
finden fih in allen Theilen der feften Erdrinde wieder; fie baben nicht fort: 
dauernd gewirkt, fondern in Unterbrechungen und in gewiffen Zonen nad 
beftimmten Richtungen. Sie fallen mit denjenigen zufammen, welche Maffen 
aus dem Innern an die Erdrinde bervorgetrieben haben und noch gegenwärtig 
die vulcanifchen Erfdeinungen erzeugen — mit den Einwirkungen des innern 
(noch feuerflüffigen) Kernes auf die fefte Rinde der Erde, 

Die Erſcheinungen felbft verdienen ein um fo genauere Detailftubium, 
ald fie zu Nefultaten Über die wichtigſten Verbältniffe der gefchichteten vers 
fteinerungsfübrenden Gebirgämaffen leiten. Die Zabl der Spfteme und ibre 
Eigenthümlichfeiten find bei weitem noch nicht, felbft für den Meinen Raum 
von Europa, erfhöpfend unterfuht. So ift die Erhebung der Schichten, 
welche noch den Anfang der tertiären Formationen einfchließen, an der Süd⸗ 
füfte von England auf der Inſel Wight, in Swanwich Bay und bid nad 
Weymoutb din, in meftöftliher Richtung nicht angegeben. Diefe Hebung liegt 
der Zeitfolge nach zwifchen dem neunten und zehnten der angeführten Spfteme; 
diefelbe erfolgte während der Bildung der tertiären Schichten, aber wahrſchein⸗ 
lich früber als das corficanifhe Suflem. Der Richtung nad flimmt diefe 
Hebung mit dem viel älteren vierten Spfteme überein, welches auch in Süd⸗ 
England in der Erbebung der Drendips thätig war. Solcher Puncte werden 
fih viele finden, die Syſteme werden ſich vermehren, bis es wieder gelingt, 
fie unter allgemeineren Gefichtspuncten aufzufaffen und dadurch dad Mannig⸗ 
faltige ald Folge weniger Geſetze und ihres gegenfeitigen Einfluffes darzuftellen, 
Ebenfo mie das ſtarke Fallen der Schichten ein Beweis für die räums 
lichen Veränderungen ift, welche diefelben nad ihrer Bildung betroffen haben, 
und das Streichen derfelben mit der Richtung der Hebung übereinfommt : 
ebenfo ſchlagend ift der Beweis für fpäütere Maumperänderungen der Maffen 
bei den Verwerfungen (Gebirgsſtoͤrungen) und Gängen, Beide, obgleich vers 
ſchiedenartig in ihren Wirkungen, find daber auch fdhon in dem Vorbergebens 
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auf dem: Lande wahrnehmen. Denn, wenn ein fließended Waffen, melde: 
SEctlamm und Eand mit fi führt, feine Geſchwindigkeit vermindert, wie ed 
der Fall beim Ausflug in einen Eee oder ind Meer oder beim Ueberfhmem: 
men einer Ebene ift, fo fält der Abfag, den die fi bewegenden Gewäſſer 
vorher mechaniſch aufgelöst enthielten, zu Boden. Auf diefe Weiſe find Lagen 
von Schlamm und Sand abwechfelnd Über einander abgefept. 

Wenn wir einen Eee audtrodnen, in welchen ſich ein Heiner Fluß ers 
goß, fo finden wir auf dem Boden des Erfteren eine Reihe von Riederfchlägen, 
die in ziemlicher Regelmäßigfeit über einander liegen. Die oberſte mag vielz 
leicht eine Torfſchicht fepn, unter welcher zunächf eine dichtere und feſtere 

„ Abänderung derfelben Subſtanz, darunter ein Lager von fchiefrigem Muſchel- 
mergel, der mit Torf oder Sand wechſelt, und dann ein Mergellager folgt, 
welches durch Thonſchichten getbeilt if. Wird nun ein zweiter Schacht in 
derfelben ununterbrohenen Sumpf $ormation und nicht weit von dem 
erften abgefunfen, fo finden wir faft diefelbe Reibe von Lagern, jedod mit 
geringen Abweichungen. &o fehlen 5. B. mande von den Sand:, Thon= oder 
Mergelsfagen, indem eine oder mehrere derfelben ſchwächer geworden und ner 
f&wunden find oder fih ausgefeilt und andern Pla gemacht haben, oder ins 
dem eine von den erflunterfuchten Maffen, unter Ausfhluß von andern Lagern, 
Märker oder mächtiger geworden ift. 

Der bei der obigen Erflärung angemwendete Außdrud »Formation« 
bedeutet in der Geologie eine Vereinigung von Feldarten, die in Beziehung 
auf Entftehung oder Alter oder Zufammenfegung irgend etwas Gemeinſchaftliches 
in ibrem Charafter haben. So reden wir von gef&ichteten und ungeſchichte⸗ 
ten, Suͤßwaſſer⸗ und Meeredz, neptunifchen und vulcanifchen, alten und neuen, 
metallführenden und metallleeren Formationen. 

Zn den Mündungen oder Buchten großer Ströme, wie in ber de Gans 
ges und des Miffifippi, Fönnen wir bei niedrigem Waſſer Erfcheinungen wahre 
nehmen, die den oben bei den audgetrodneten Seen beobadıteten glei find, 
jedoch nah größerm Maßftabe und fich über fehr ausgedehnte Räume aus ⸗ 





ins Meer geflihrt werden, wie ed Überall da der Fall if, wo Letzteres von 
fteilen und gebirgigen Geftaden begrenzt wird. In dem Deere werden bie 
Geſchiebe von den Wellen und Strömungen über große Räume audgebreitet 5 
in trodnen Jahrszeiten Fbnnen diefelben Flüſſe aber nur feinen Sand und 
Schlamm mit fib führen. Daber häufen fi unter dem Waffer abwechfelnde 
Lagen von Geſchieben und Gruß und feinen Niederfchlägen ab, und foldye 
Abwechſelungen findet man in dem Innern eines jeden Feſtlandes. 

Wenn die fchichtenweife Anordnung und die abgerundeten Formen der 
Geſchiebe allein binreihend find, und zu der Kolgerung zu veranlaffen, daß 
gewiffe Gebirgdarten unter dem Waller entflanden, fo wird dieſe Meinung 
auch noch durch die gänzlih unabhängige Erfcheinung der VBerfteinerungen, 
weiche fo häufig in der Erdrinde eingefchloffen vorfommen, beftätigt. Unter 
einer Berfteinerung verftebt man jeden tbierifchen oder Pflanzenförper 
oder die Spur von dem Daſeyn jeded thierifhen oder Pflanzenfdrperd, der 
durch eine natürliche Urfache in der Erde begraben if. Nun werden aber die 
Mefte von Thieren, befonderd von im Waffer lebenden, ftetd in gefchichteten 
Gebirgsarten eingefchloffen gefunden. Muſcheln und Korallen find die bäufigs 
ſten, und mit ihnen fommen oft Knochen und Zähne von Fifchen, Bruchftüde 
von Holz, Abdriide von Blättern und andere organifhe Subſtanzen vor. 
Foſſile Muſcheln von Formen, wie fie jept in dem Meere fo bäufig find, 
fommen weit im Lande vor fomohl in der Näbe der Oberfläche, ald auch in 
allen, von dem Bergmanne erreichbaren Tiefen. Sie finden fih in allen Höhen 
über dem Meereöfpiegel; man bat fie 8 bi8 9000 Fuß hoch in den Alpen 
und Pprenden, mebr ald 13000 Fuß boch in den Andes und über 45000 Fuß 
bod in dem Himalayagebirge gefunden. 

Meiftend geboren diefe Mufcheln Meeresfchaltbieren, an einigen Orten 
aber ausfchließlih Formen an, die charafteriftifch für Eeen und Flüſſe Mind. 
Daher folgern wir, daß mandye alte Schichten auf dem Boden ded Meeres 
abgefeßt, andere dagegen in Seen und Buchten gebildet wurden. 

Als die Geologie erft eine Wiffenfchaft wurde, war ed eine allgemeine 
Unnabme, daß diefe Meeresmufcheln und andere Verfteinerungen die Wirfungen 
und DBeweife einer allgemeinen Fluth feyen. Allein ein Jeder, welcher die 
Erfcheinungen genau verfolgt, bat diefe Lehre ſchon längſt verworfen. Man 
darf annehmen, daß eine vorübergehende Fluth hin und wieder auf der Obers 
fläche zerfireut vorfommende Haufen von Schlamm, Sand und Geſchieben, fo 
wie au von Muſcheln, Alles im verworrenen Gemenge, binterlaffen babe 5 
allein die die Verſteinerungen umfchließenden Schichten find feine Oberflaͤchen⸗ 
bildungen und bilden die obere Dede der Erde nicht, fondern machen ganze 
Gebirgsmaſſen aus. Auch manche neuere Schriftfteller, welche fahen, daß die 
foffilen Körper nicht alle der großen Fluth (Sündfluth) zugefchrieben werden 
fonnten, meinten, daß diefelben und die fie umfchließenden Schichten während 
einer Periode von mebreren 1000 Jahren, welche zwifchen der Schöpfung deB 
Menſchen und der Fluth lag, in dem Meeredbett abgefegt fepn mochten. Sie 
dachten fi, daß das antediluvianifhe Bett des Oceans, nachdem es zur Auf⸗ 
nabme mancher geſchichteten Niederfchläge gedient batte, zur Zeit der Fluth 
in die von uns bewohnten Länder verwandelt wurde, und daß die alten Con⸗ 
tinente zu Dderfelben Zeit unter Waffer ftanden und das Bett der jegigen 
Meere murden. Obwobl diefe Hppotbefe der Diluvialtbeorie vorzuziehen if, . 
da fie zugibt, daß alle verfteinerungsführende Schichten langfam und nad 
und nach aus dem Waſſer abgeſetzt murden, fo ift fie dennoch gänzlich unpafs 
fend zur Erklärung der wiederholten NRevolutionen, welche die Erde erlitten 
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det, fo wie bie con ben rorbandenen Feſtlanden in den meiften Gegenden 
dargelegten Zeiden erfliren, daß diefelben zu einem Zeitpuncte aus dem Decan 
emrergediegen Mind, melder weit entfernter als 4000 Jahre von bein jegigen 
liege. Wir zerien in dur Felge ſehen, daß mande beflimmte Reiben von 
Weineriser Edodicea, ven denen jede mehrere 100 oder 1000 Zug mächtig 
it, ie ter Erteizie übereimandergehäuft vorfommen, und daß jede Meibe ihre 
ageribnizter forflen Ihiere und Pflanzen enthält, die mit wenigen Aus: 
zulmer rom den ssr lebenden Erecien oder Gattungen zu unterfcheiden find. 
Lu Rofe ru omg tier Schichten beftebt faſt gänzlich aus Korallen, 
ander ns Mein. andere aus in Koble verwandelten Pflanzen, mährent 
we andere zur feine Werdeimerungen enthalten. In einer Schichtenreihe ge: 
deren re Verdeimerungen Mirreicecien an, in einer andern, die unmittelbar 
Wuräßer Wer durunser verfummr, finden fidh aber deutliche Beweiſe, daß der 
Rıerering in ame Zube eder in einem Gee gebildet wurde. Hat man 
Niere Frrdeimumgen jenuner unterindt, fo wird man ſich bald überzeugen, daf 
Ne zu der Eudung der neigen Feſtlande erforderliche ‘Zeit viel bedeutender 
gmeen jeon zen. aid die ebige ITdeorie zugefteht, und daß Beine allgemein 
aut züslide Wermundiunz det Meered in Lund die geologifchen Erfcheinunge 
ja lien mm Srunde ot 

Wir den ame grede Elaiſe von Gebirgdarten kennen gelehrt, die 
wie de se m im minersiegiider Zufammenfegung, in Sarbe, Korn un 
andern Menn;euden, smrehi Jaferen, ald inneren, verfhieden fepn mdgen, den 
weiß Togen ıdeed geonuniturtiiden Urferungd zufommengruppirt werben müffen. 
Sie m? ale unse um Wurier gebildet und auf diefelbe Weife, wie Sand, 
Summe, Serdice, NRudel-⸗ und Rorallenbänfe, und werden durch Schichtung 
we ung Weremrungen eder durch Beides harakterifirt. 

Sul \2e Gebirgtarten. Die Claffe von Gebirgsarten, melde 
wc zunnet zu Derrudeen dualen, find die vulcaniſchen oder folde, die ſowodl 
a * zit euren Seiten niet — das ıs Dafer, fondern dur die Di 
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innere &tructue in Spalten und Schluchten entbidßt, und wir erbliden dann 
nit allein manche aufeinanderfolgende Lagen und Maffen von pordfer Lava, 
Sand und Schlacken, fondern auch fenfredhte Mauern oder fogerannte Ges 
fteingänge (Dikes im Engl.) von vulcanifchen Felsarten, welche die andern 
Materialien durchfchneiden. Solche Gefleingänge beobachtet man auch, wie 
auf &. 1857 näher nadhgewiefen ift, in dem Baue ded Befund, des Aetnas 
und anderer tbätigen Vulcane. Sie find dur das Eindringen geſchmolzener 
Materien in Spalten, entweder von Dben oder von linten, entflanden, und fie 
durchfegen gewöhnlich Lager von vulcanifhem Tuff. 

Außer den oben angeführten Theilen Frankreichs gibt es auch noch 
andere Gegenden in Europa, wie z. B. das nördliche Spanien, das ſüdliche Si⸗ 
cilien, das Gebiet von Florenz, die Provinz Niederrhein und Ungarn, wo 
man erloſchene Vulcane mit Kegeln, Kratern und zuweilen auch mit Laven⸗ 
ſtroͤmen findet. 

Es kommen aber auch in den meiſten Ländern Europas noch andere 
Felsarten vor, deren feurigen Urſprung wir folgern fönnen, obgleich fie weder 
Berge mit Kegeln, noch Kratern bilden. So find wir z. B. überzeugt, daß 
das Geſtein der Inſel Staffa und dad des Niefendammes in Irland, des 
boͤhmiſchen Mittelgebirgeß, des Habichtswaldes bei Kaffel, ded Meißnerd an 
der Werra ıc. der Bafalt, ein vulcanifches ſey, weil es in feiner fäulenföürmigen 
Structur und mineralogifchen Zufammenfegung mit Lavenftrömen übereinflimmt, 
die, wie wir wiffen, aus vulcanifhen Kratern bervorgefommen find. Wir 
finden ferner den Bafalt in verfchiedenen Gegenden ald die Ausflllungsmaffe 
von Gefteingängen in Verbindung mit Zufflagern, und mande von den 
Schichten, welche der Bafalt durchſchnitten bat, find bin und wieder an den 
Berübrungspuncten verändert, ebenfo ald wenn fie der flarfen Hitze geſchmol⸗ 
jener Materien audgefegt geweſen wären. 

Das Nichtvorhandenſeyn von Kegeln und Kratern, fo wie von langen, 
fhmalen Lavenftrdmen wird befonderd dem Umſtande zugefchrieben, daß die 
Ausbrüche früber untermeerifh waren, fo wie noch jetzt ein bedeutender Theil 
von den Vulcanen unferer Zeit unter dem Meere bervorbridt. Jedoch wird 
diefe Frage weitläufiger fpäter in den von den feurigen Felsarten handelnden 
Kariteln erörtert werden. Dort wird auch gezeigt werden, daß, fo wie die 
verfhiedenen fedimentären Formationen, deren jede charafteriftifhe Vers 
fteinerungen entbält, in aufeinanderfolgenden Perioden abgefegt worden find, 
fo auch der vulcanifhe Sand und die vulcanifhen Schlacken zu ſehr verfchies 
denen Zeiträumen audgemorfen, und eben fo Lavenftröme zu ſehr verfchiedenen 
Perioden über das Land oder dad Meeresbett gefloffen oder in Spalten eins 
gedrungen find. Es fünnen daber die feurigen Feldarten fo gut wie die 
wäſſrigen als eine chronologiſche Reihe von Denfmälern claffificirt werden 
und eine Meibefolge von Ereigniffen in der Geſchichte der Erde beleuchten. 

Plutoniſche Gebirgsarten. Wir haben nun das VBorbandenfepn 
zweier fehr von einander abweichenden Ordnungen von Mineralmaffen, der 
twäfferigen und der vulcaniſchen, dargethan. Unterfuchen wir aber einen bedeus 
tenden heil von einem Feftlande, befonderd, wenn ed eine bobe Gebirgskette 
entbäalt, fo werden wir ſehr bald zwei andere Claſſen von Gefteinen finden, 
die von der einen oder der andern der oben erwähnten ſehr verſchieden find, 
und die wir nie mit ſolchen Niederfchlägen vergleichen fünnen, wie fle fidh jetzt 
in Seen oder Meeren anbäufen, und eben fo wenig mit den von gewöbnlicher 
vulcaniſcher Thätigfeit gebildeten. Die Glieder diefer beiden Abtbeilungen 
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von Gebirgsarten flimmen darin Äberein, daß fle beide febr krvſtalliniſch und 
verfteinerungäfeer find. Die Gefteine der einen Abtbeilung find die plutoniſcun 
genannt worden: fie umfaffen alle Granite und gewiſſe Porpbpre, melde 
fämmtli in einigen ihrer Charaftere den vulcanifhen Bildungen febr nade 
Reben. Die Glieder der andern Elaffe find geſchichtet und oft ſchieftig und 
von Einigen kryſtalliniſcher Schiefer genannt morden. Hierder ger 
bören Gneis, Glimmerfciefer, Hornblendeſchiefer, Gtatuenmarmor und 
einige andere weiter unten erwähnte Geſteine. 

Da es beſtimmt ift, daß nichts diefen kroſtalliniſchen Producten Analoges 
jet auf der Erboberfläbe im Werden begriffen if, fo muß man natürlih 
fragen, wie man in einem auf die Entftebung der Feldarten begründeten 
Spfieme einen Plap für jene finden fann. Was nun zuodrderft die plutoniſch· 
Elaſſe betrifft, fo läßt fi von verſchiedenen Abänderungen des Granits ein 
Uebergang in verfchiedene Varietäten entſchieden vulcanifcher Gefteine verfolgen, 
fo daß, wenn die Leptern dur daB Feuer gebildet worden find, eb farm 
möglich iR, dieſelbe Entftehung nicht auch für den Granit annehmen zu moln. 
Biweitens findet man große Granitnmffen, die Gänge und Trümmer (fände 
Gänge) in die anliegenden Schichten vorfenden auf diefelbe Weiſe, wie Lam 
und duleaniſche Moterien in wäfferige Abfäge dringen; auch verurſachen fomohl 
der maffige Granit als auch deffen Gänge Beränderungen, äbnlidh ben von 
der Lava und den vulcaniſchen Gafen bervorgebrachten. Allein die plutonifce 
Geſteine find von den, vulcanifhen nicht nur durch ihre mebr kryſtalliniſq⸗ 
Textur, ſondern auch durch das Nichtvorbandenfeyn von Tuffen und Breccien, 
welche die Producte von Ausbrüchen an der Erdoberfläche find, verſchieden 
Sie unterfcheiden ſich auch dadurd, daß-fle feine Blaſenräume entbalten, wie 
die in den Laven eingeſchioſſenen Gafe hervorbringen. Aus diefen und ann 
Eigentbümlicpfeiten bat man gefolgert, daß die Granite in großen Zieen in 
der Erde gebildet worden find, und daß fie ſich unter einem ungebeuren Drug, 
bei welchem ſich die eingefchloffenen Gafe niet ausdehnen fonnten, langfem 
abgefühlt und kryſtalliſitt haben. Die vulcanifchen Seldarten baben fih de: 
gegen, obgleich fie aud von Unten nach Oben emporgeboben worden find, au 
dem gefchmolzenen Zuftande auf oder in der Näbe der Erboberfläde abge 
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Lagen getdellt, die In der Korm denen bes febimentären Kormatlonen eorres 
fpondiren,, fo daß fie gefchicdhtet genannt werden fünnen. Die Lagen befteben 
zuweilen aus einem Wechfel von Subftanzen, die in Farbe, Zufammenfegung 
und Mäcdhtigfeit verfchieden find, genau fo, wie wir es bei den gefchichteten, 
verfteinerungsführenden Niederfchlägen finden. Nach der ald der wahrſchein⸗ 
lichften angenommenen Theorie wurden die Materialien dieſer Schichten ur» 
ſprünglich von dem Waffer in der gewöhnlichften Form von medanifchen Nies 
derfchlägen abgeſetzt, aber fpäter durch unterirdifche Hige verändert, fo daß fie 
eine andere Textur erlangten. Es ift mwenigftend in einigen Fällen nachzu⸗ 
weifen, daß ſolch eine vollfändige Verwandlung wirklich flattgefunden babe. 
Wir haben bereitd bemerft, daß Beränderungen, fo wie fie eine flarfe Hige 
bervorzubringen vermag, in Schidten, in der Nähe ihrer Berührung mit 
Gängen und Trümmern von vulcanifhen Gefteinen, beobachtet worten find. 
Jedoch find Diefelben nad Heinem Maßſtabe; nad einem weit größern ifl 
aber ein äbnlider Einfluß in der Nachbarſchaft der plutonifchen Geſteine, 
unter verfchiedenen Umfländen und vielleiht in Verbindung mit andern Ur⸗ 
ſachen, ausgeübt worden. Die Wirkungen desſelben auf die verſteinerungsfüh⸗ 
renden Gefteine debnten fi oft auf eine Entfernung von einer Viertelftunde, 
bis auf eine Meile und mehr von dem Berührungspuncte entfernt, aus. Durch 
den größern Theil dieſes Raums haben die verfteinerungsführenden Schichten 
ihre erdige mit einer ſehr kryſtalliniſchen Zertur vertauſcht und haben alle 
Spuren von organiſchen Reſten verloren. So ift 3. B. dunfler, mit vielen 
Muſcheln und Korallen erfüllter Kalkflein in weißen Statuen: Marmor, Thon⸗ 
fhiefer if in Glimmerſchiefer und Hornbiendefchiefer verwandelt, und alle 
Spuren von organifchen Körpern find verwifcht. 

Obwodbl wir von der eigentlihen Beſchaffenbeit des bier ausgelibten 
Einfluffes im Grunde wenig wiffen, fo ift er doch offenbar demjenigen analog, 
welchen vulcanifhe Hige und Safe bervorzubringen im Stande find, und die 
Wirkung fann daher ſehr zwedmäßig plutoniſch genannt werden, da fie in 
denjenigen Gegenden entwidelt wurde, in denen unter äbnlicdhen Umſtänden 
ded Drudd und der Tiefe unter der Erdoberfläche plutonifche Gebirgsarten 
erzeugt worden find. Ob Eleftricität oder irgend eine andere Urfache der Art 
mit der Wärme verbunden gewirkt haben, um bdiefen Einfluß zu veranlaffen, 
fann bloß Gegenftand der Gpeculation fepn; allein der plutonifhe Einfluß 
bat fib oft auf ganze gefdichtete Gebirgsmaſſen ausgedehnt. Die Erfcheie 
nungen find daher zuweilen von einem fo großen Maßftabe, daß wir gar 
nicht annehmen dürfen, die Schichten hätten ſtets ihre fryftallinifche oder vers 
änderte Zertur von der Nübe ded Granit, fondern vielmehr der Granit felbft 
fo gut wie die veränderten Schichten hatten diefelbe durch plutonifche Agentien 
erlangt. 

In Uebereinftimmung mit diefer Hypotheſe werden die veränderten Schichten 
die metamorpbifhen, nach dem griechifchen Worte HETRUORPOM , die 
Geſtalt verändern, genannt. 

Es find demnach in Beziehung auf ihre Entſtehung vier große Gebirgs⸗ 
claffen zu betrachten — die wäſſerigen, die vulcanifhen, die plutonifchen 
und metamorpbifchen, von denen man annehmen ann, daß fie zu allen geo: 
logifhen Perioden gleichzeitig gebildet worden, und daß fie jept im Fortſchreiten 
begriffen find. 

Es wird im Verlauf diefed Ubfchnittd gezeigt werden, daß Theile von 
einer jeden dieſer vier verfchiedenen Slaffen von Sefteinen zu verfchiedenen auf⸗ 
einanderfolgenden Perioden gebildet worden find. Die frühere Annahme, daß 
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aller Granit neb den kryſtalliniſchen oder metamorrbifhen Schichten zuerk 
gebildet worden fen, meßbalb man fie Urs oder primitire Gebirgk 
arten nannte, und daß die wäfferigen und vulcanifdien Gebilde fräter darauf 
abgefegt wurden und daber in der Zeitfolge ald fecundäre erfcheinen münfen, 
iR unrichtig. Diefe Idee hatte man in der Kindheit der Wiſſenſchaft, als 
alle Formationen, fowohl geſchichtete als ungeſchichtete, als wärferigen Ure 
ferunges angefehen wurden. Zu jener Periode mußte man natürlicy folgen, 
daß der Grund älter ſeyn müſſe, ald das darauf gefehte Gebäude.- Da der 
ranit die unterfle Zeldart war, fo mußte er zuerd aus den Gewäſſern dei 
Urmeers niedergefchlagen fepn, welches zu Anfange den Erdfürrer umgab; 
«8 folgten darauf die kryſtalliniſchen und endlich die verfleinerungsgübrenden 
neb andern mit denfelben verbundenen Zelsarten. 


Sefiimmung des relatisen Alters der Grbirgsarten. 

Bei meinem Verſuche, die die Erdrinde bildenden Mineralmaffen zu 
claffifieiren, ift der erfle von dem Geologen zu berüdfihtigende Gegenftand 
der, mit Genauigkeit ihre chronologiſchen Verhältniffe zu beſtimmen: denn ed 
iR volfommen Mar, daß verfiedene Seldarten nad einander gebildet morden 
find; und, um die Art und Weife, wie fie unfere Feſtlande conftituiren, vol: 
tommen zu verftehen, müffen wir fie in Beziebung auf die Zeit und Art ihrer 
Bildung fludiren, welches Leptere bereits gefcheben if. 

Dir müffen daber nun die Kennzeichen betrachten, durch welche dad 
relative Alter verfdiedener Gebirgdarten beſtimmt wird. Wir erlangen dadurc 
nicht allein eine vortrefflide Belehrung von dem größten praftifgen Rugen, 
fondern aud zu gleicher Zeit das vollſtändigſte Licht Über die alte Gedichte 
der Erde. 

Aus der Ueberlagerung abgeleitete Be fe von dem 
relativen Aten — 6 iſt gan; Mar, daß da, wo wir eine Neibe borie 
8 
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von Schichten durchdrungen baben und alsdann erfaltet fepn, fo daß fle eine 
fefte Maffe von neuerer Entftebung, aber von tieferer Lage bildet. 

©rößtentbeild find wir dur Gänge oder Trümmer, die von foldyen 
feurigen ausgeben und die benadbarten neptunifchen Schichten durdhfchneiden, 
oder durch Verbärten und andere Veränderung der aufgelagerten Schichten, 
wie man, aus der Berübrung mit einer glübenden Maffe erfolgend, erwarten 
darf, zu entfcheiden im Stande, ob die vulcanifche Materie vorber feft geworden 
oder fräter bereingebradyt worden war. 

Aus eingefhloffenen Bruchſtücken älterer Gebirgsdarten 
abgeleitete Beweife. — Der Geolog fommt zuweilen nad der Unters 
ſuchung einer aus zwei gänzlich verſchiedenen Sormationen beftebenden Gegend 
in Verlegenbeit, das relative Alter beider zu beftiinmen, da es ibm an Durch⸗ 
fehnitten feblt, die ihre Ueberlagerung zeigen. Sn folden Fällen fann man 
fib zumeilen auf eine andere Weife, durch ein andere® eben fo fichered Kenns 
zeichen überzeugen. Eine Schichtengruppe ift häufig durch die Zerflörung einer 
andern, in unmittelbarer Nachbarſchaft befindlichen entflanden, und marı fann 
alsdann Bruchſtücke folder Altern Felsarten darin wahrnehmen. &o finden 
wir z. B. Kreide mit Zeuerftein und in einem andern Theile derfelben Ges 
gend eine befondere Schichtenreihe, beftebend aus Werbfellagerungen von Thon, 
Sand und Geſchieben. Wenn nun einige von diefen Geſchieben aus Freuere 
ftein mit in Kieſel verwandelten foffilen Mufcheln derfelben Gattung, wie 
fie die Kreide enthält, befteben, fo fann man mit Gewißheit folgern, daß 
die Kreide die ältere der beiden Kormationen fep. 

Wir bemerften ſchon weiter oben, daß einiger Granit vor den älteften 
unferer fecundären ®ebirgsarten eriftirt baben müſſe. Ebe wir aber die Uuber« 
zeugung bievon erlangt hatten, würde die Annahme, daß aller Granit von 
Unten nad Oben, im gefchmolzenen Zuftande nach der Entſtehung der ſecun⸗ 
dären Schichten, emporgetrieben worden, nicht unrichtig gemwefen fepn. 

Von mineralogifben Rennzeihen abgeleitete Beweife für 
Die gleidhzeitige Entſtehung. — Wenn wir daß relative Alter zmeier 
Formationen an einem gewiffen Orte durch directe Weberlagerung oder auf 
eine andere überzeugende Weife beftimmt baben, fo bleibt uns noch die weit 
fhwierigere Arbeit, die Continuität derfelben Formation nachzuweiſen oder in 
andern Fällen Mittel aufzufinden, einzelne Gruppen von Gebirgsarten auf 
einer gleichzeitigen Urfprung zurüdzumeifen. Solche Spentificationen des Ale 
ter8 find bauptfählih von zwei Quellen ableitbar — von dem mineralogi- 
fen Charakter und von den eingefchloffenen Verfleinerungen ; allein, um ſolche 
Kennzeichen gehörig anzuwenden, ift eine große Geſchicklichkeit und Sorgfalt 
erforderlih: denn ed fann faum eine allgemeine Regel für eine derfelben ge⸗ 
geben werden, die nicht die bedeutendften Ausnahmen erlitte. ' 

Wenn zu gewiffen Perioden der Vergangenheit Gebirgsarten von eigen 
tbümlidyer mineralifher Zufammenfegung gleichzeitig auf den Boden eine 
»allgemeinen Oceans« abgefegt worden wären, fo daB fie die ganze Erde mit 
einer Reihe von concentrifchen Schalen umgaben, fo würde die Beflimmung 
der relativen Daten in der Geologie eine Materie von der größten Einfach⸗ 
beit ſeyn. Dieſe Erfcheinung zu erklären, würde wirklich febr ſchwer oder 
vielmebr unmöglich gewefen ſeyn, da diefelbe einen früheren Zuftand des Erds 
förperdö, obne irgend eine Analogie mit dem jest berrfchenden, erforderlich 
gemadt baben würde. Wir wollen 5. B. annebmen, es gäbe drei Maffen, 
die fih über alle Feſtlande ausdehnten — die obere beftände aus Kreide oder 
chloritiſchem Sand, die zweite zunächft darunter lisgende aus blauem thonigem 
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Kalfſtein und die dritte und unterfte aud rothem Mergel und Sandſtein: fo 
müffen wir uns denken, alle Klüffe und Ströme der Welt feven in ber erfen 
Zeit mit rotbem Schlamm und Sand, dann mit blauem falfigthonigem Schlamm 
und in der folgenden Epoche mit falfigen Theilen und mit chloritifhem Sand 
beladen gewefen. 

Wäre aber der Deean univerfell gewefen, fo bätte koͤnnen fein Land 
durch die Einwirkung des Meered und der Zlüffe zerflürt werden, und «8 gab 
daber feine befannte Quelle für die homogene fedimentäre Materie. Bits 
leicht wenige von den früberen Geologen gingen fo weit, einer ſolchen Univers 
falität der Formationen Glauben beizumeffen; allein fie neigten fich zu der 
Annahme, daß fie im Continuo über eine unendlid weite Gtrede- verbreitet 
feyen; und, da fold eine Befhaffenbeit der Mineralmafjen die am wenigiten 
verwidelte und die paffendfle zur Glaffification war, fo it es wabrſcheinlich, 
das man dem Glauben an ibre Wirklichkeit oft’ in der Hoffnung Vorſchub 
leitete, daß die Wahrheit bewiefen werden kdnne. Wa nun den Eimmurf 
betraf, daß fol eine Entftebung der Mineralmaffen durhaus nicht aus euer 
Combination jegt wirfender Urfachen bergeleitet werden fünne, fo galt er im 
früderen VBefdrderern der Wiſſenſchaft nichts, da fie feine Hoffnung begin, 
je im Stande zu feun, die geologifchen Erſcheinungen durch Beziehung auf 
den befannten, Naturhausbalt erflären zu Fönnen. Im Gegentbeil nahme 
fie, wie wir bereits gefehen baben, an, daß die frühere und die jegige Beſchaffenher 
ded Planeten zu unähnlih feyen, um genau mit einander verglichen werda 
u fönnen. B 
u Wenn wir aber die wirkliche Zufammenfegung irgend einer ESchidt oder 
einer Schichtenteihe unterfuchen, fo finden wir häufig, daß ſich der Charafter 
der Maſſe nad und nach verändert und endlich fo verſchieden wird, af man 
nit an eine Identität glauben fünnte, wenn man nit im Stande gemfen 
wäre, den Uebergang genau zu verfolgen. 

Wir finden fehr bald, daß Gebirgsarten von verfhiebener mineralogis 
ſcher Zufammenfegung gleichzeitig gebildet worden find; wir finden außerdem 
in gewiffen Gegenden die Ueberzeugung, daß Gebirgägefteine von ganz gleihem 
mineralifchem Charakter zu fehr verfchiedenen Perioden gebildet worden find, 
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bewohnt wird, und ed if wiederholt verfucht, die Entflebung diefer getrennten 
Abtbeilungen darzulegen. Die Klimate find nur eine von den mandyerlei Urs 
ſachen, von denen fie abhängen, und die VBerfchiedenbeit fowohl der Breite 
als auch der Länge im allgemeinen ift von einer Verſchiedenbeit der einbeis 
mifchen Gattungen organifcher Wefen begleitet. 

Da nun demnadh verfihiedene Meere und verfchiedene Eeen zu gleicher 
Zeit von verfchiedenen Sattungen von Thieren und Pflanzen bewohnt find, 
und da auch die benadbarten Länder von verfhiedenen Land: Thieren und 
Pflanzen bewohnt feyn mögen, fo folgt daraus, daß in gleichzeitigerf Ablagen 
rungen verſchiedene Verfteinerungen vorbanden find. Wäre ed ander& — füme 
diefeibe Gattung in jedem Klima oder felbft an jedem Theile des Erdförpers 
vor, mo eine correfpondirende Temperatur und andere, zu ibrer Eriftenz güns 
flige Umftände gefunden werden, fo würde die Sdentificirung der Mineralmaffen 
gleichen Alters mittel? der in denfelben eingefchloffenen organifchen Subftangen 
eine weit leichtere Sache ſeyn, als fie es wirklich ift. 

Glücklicher Weife iſt aber die Ausdehnung eine geologifchen Gebietd, 
befonders der Meerestbiere, fehr groß, fo daß wir aus der Analogie folgern 
tünnen, und die Fdentität der foffilen Gattungen durch weite Streden uns in 
den Etand fegt, eine große Verfchiedenheit getrennter und unähnlicher Forma⸗ 
tionen zu verbinden. 

So feben wir 5. B., indem wir und auf den zweiten Abfchnitt des 
Werkes bezieben, daß die an verfchiedenen Puncten ded Mittelmeered gebils 
deten Niederfchlüge, wie z. DB. die in den Deltad der Rhone und des Nils, 
in ihren mineralifhen Gemengtbeilen verfchieden find: denn aus den Gemwäffern 
ded erfleren Stroms werden falfige Felsarten niedergeichlagen, während Ges 
fbiebe in das Delta geführt und dafelbft durch foblenfauren Kalf zu einem 
Conglomerat verbunden werden; das Nils:Delta beftebt dagegen lediglich aus 
weihem Schlamm und aus feinem Sand. Auch der Po führt feinen Sand 
und Schlamm in dad adriatifhe Meer; allein, da diefer Abſatz aus der Zer⸗ 
fegung von Gebirgen entflanden, die gänzlich verfchieden von denen find, melde 
die Mbone oder der Nil entwäflert, fo werden wir leicht einſehen fünnen, daß 
nie eine genaue Webereinftimmung in ihren refpectiven Niederfchlägen ſtatt⸗ 
finden fann. 

Wenden wir und aber nad einer andern Gegend des mittelländifchen 
Meeres, 3. B. nach der Küfte von Campanien oder zu dem Fuß ded Aetna 
auf Sicilien oder nach dem griechiſchen Archipel, fo finden wir an allen bie: 
fen Orten, daß ſehr entichiedene Vereinigungen von Feldarten im Fortfihreiten 
. begriffen find. Gelegentlich fült ein Afchenregen in das Meer, oder Lapaftröme 
fließen auf deffen Boden entlang, und in den Zwifchenzeiten zwifchen vulcas 
nifhen Ausbrüchen entftehen baufig Sand = und Thonlagen aus der Zerftörung 
der Geſtade, oder fie fchlagen fih aus den ſchlammigen Gewäſſern der Flüſſe 
nieder. Auch Kalfiteine, äbnlih den italienifhen Zravertinen, werden bier 
und da aus den Gewäſſern der Mineralquellen niedergefhhlagen, während fid 
an verfchiedenen Orten Mufcheln und Korallen anhäufen. Dennoch muß dad 
ganze Mittelmeer, wo die erwähnten Formationen gleichzeitig im Fortfchreiten 
begriffen find, als ein geologifche8 Gebiet angefeben werden: denn, obgleich 
gewiſſe Gattungen von Teftaceen und Zoophyten febr local ſeyn Fönnen, und 
jede Gegend wabrſcheinlich einige ihr eigenthümliche Gattungen baben mag, 
fo bleibt dennoch eine beträchtliche Anzahl dem ganzen Meere gemeinfchaftlid. 
Wenn daher in irgend einer künftigen Periode der Boden diefes Binnen: 
meers in Land verwandelt werden follte, fo würden bie Geologen in Bezie⸗ 

45 


704 

bung auf die Berfeinerungen veranlaßt werden, die gleichzeitige Entitebung 
verſchiedener Mineralmaffen auf dem ganzen Raum, der einem großen Zbeil 
son Europa an Ausdehnung gleich if, darzutbun. Auch das ſchwarze Meer 
iſt von fo manchen identifhen Gattungen bewohnt, daß die Deltas der Donau 

und des Don auch als gleichzeitig entftanden angefeben werden fünnten. 
Solche Identität der Verfleinerungen, müffen wir ferner bemerken, feßt 
uns nidt allein in den Stand, verfchiedene, weit von einander entfernte 
Schichten von horizontaler Lage, fondern aud andere, weit entfernt liegende 
vertical fiebende auf ein gleiches Alter zurüdzuführen. So können wir z. 2. 
abwechſeinde Echichten von Thon, Eand und Lava ron zmeitaufend Fuß Mäc- 
tigfeit finden, welche doch durd die frecififche Identität der in allen vorfom: 
menden foffiien Muſcheln auf diefelbe Eroche zurüdgefübrt werden müjfen. Es 
Fonnte der Einwurf gemacht werden, daß verfciedene Gattungen während 
einer und derfelben geologifhen Periode das Meer in verichiedenen Ziefen 
bewohnt, und daß der eben angenommene Fall ſich nie erreignet haben fönne; 
allein aus Gründen, die im zweiten Abſchnitt erdrtert worden find, dürfen wir 
glauben, daß Flüffe und die Fluthen oft auf die Bänke von Ufermuſcheln 
einwirfen, fo daß ein Meer von großer Tiefe mit Schichten ausgefüllt fern 
mag, die überall eine bedeutende Anzabl derfelben Verſteinerungen ent: 
balten. 
Dft mögen audy aneinandergrenzende Gefteine gleichzeitig gebildet mer: 
den fepn, öbgleich fie ſowohl binfihtlih ihrer Gemengtbeile, ald auch hin: 
fichtlich ihrer Verfteinerungen weit von einander verfdieden find. So fünnen 
wir 5. B. annehmen, daß die Zeflaceen, die Zoopbpten und die Fiſche des 
rotben Meeres als eine Gruppe angefeben werden, die weit verfdieden ron 
denen find, welche die benachbarten Theile des Mittelmeereß bewohnen, obwohl 
Beide nur durch die ſchmale Landenge von Euez getrennt find. In neuern 
Beiten baben fi im rothen Deere fehr mächtige Falfige Bildungen angebäuft, 
in welchen foffile Muſcheln eriftire wobl erhalten vorlom⸗ 
ud wi j & ich Pils ciao Si B 
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der Slüffe zu, obgleich fie von verſchiedenen Gruppen von Meereögattungen 
bewohnt werden. 

Alein es it weit büufiger der Kal, daß das Zufammenvorfommen von 
auf dem Lande eriftirenden Gattungen aus beftiimmten zoologifchen und bos 
tanifchen Gebieten durch die‘ fpecififche Identität der Verfteinerungen von den 
Meeredgefhöpfen, die den Zwifdenraum bewohnten, dargethan wird. 
So find wir 3.3. nadyzumweifen im Stande, daß die auf dem Lande in Süd⸗ 
Eurora, Nord:Afrifa und Nordweſt-Aſien lebenden Gattungen gleichzeitig find, 
wenn wir annehmen, daß die aus diefen Gegenden berfommenden Flüſſe die 
Mefte verfchiedener Gattungen von Thieren und Pflanzen in dad Mittelmeer führen. 

Ebenfo entbält das Meer zwifhen den Nordfüften Auftraliens und den 
Snfeln des indifhen Oceans fehr viel gleichartige Battungen von Korallen 
und Zeftaceen, obgleich die auf dem Lande beider Gegenden febenden Thiere 
und Pflanzen einander fehr ungleich find: denn, felbft diejenigen Infeln, Die 
Australien am nächften liegen, wie Java, Neu: Ouinea und mehrere andere, 
find von diftineten Landgattungen bewohnt. Wir wiffen, daß in verfchiedenen 
Zhbeilen diefer SInfelmeere Kalkſteine, vulcanifhe Zuffe und andere Echichten 
im $Fortichreiten begriffen find, und in diefen müffen Meere: und die erwähns 
ten Sandverfteinerungen zufammen vorfommen. 

Da die Grenzen zwiſchen verichiedenen Gebieten von Tbieren und Pflanz 
zen bäufig nicht ſehr ſcharf bezeichnet find, befonderd da, wo die Beflimmung 
durch Temperaturverfchiedenbeiten bewerfftelligt ift, fo wird man 5. B. in 
einem ſich von der gemäßigten bis in die tropifche Zone ausdehnenden Meere 
gewöhnlich Uebergänge auß einer Gruppe von Sattungen in die andere finden. 
Sn folden Fällen find wir durch die Verfteinerungen intermediärer Ablages 
rungen im Stande, die Verbindung zwifchen den diftincten Gebieten nadyzus 
weifen, da dieſe zmwifchenliegenden Räume von manden ©attungen bewobnt 
werden, die den Meeren der gemäßigten und der beißen Zone gemeinfdafts 
lich find. 

Auf der andern Seite find wir auch zuweilen im Stande, mit Hülfe 
eines befondern gleichartigen Abſatzes das frühere Zufammenvorfommen beſtimm⸗ 
ter Zbiere und Pflanzen in entfernten Gegenden darzutbun. Wir wollen z. B. 
annehmen, daß in dem Verlaufe der Jahrbunderte der Niederſchlag eines Fluſſes, 
wie der rotbe Fluß in Louifiana fit, über einen mebrere bundert franzöfifche 
Meilen langen Strich verbreiter worden fen, fo daß er ſich aus den tropifchen 
in die Länder der gemüßigten Zone erftirede: fo würden bie in dem rotben 
Schlamm eingefchloffenen Verfteinerungen die verfcbiedenen Formen anzeigen, 
welche zu derfelben Periode jene entfernten Regionen der Erde bewohnten. 

Es ſcheint daber, daß die mineralifhen und die organifhen Kennzeichen, 
obgleich fie oft veränderlich find, uns dennoch in den Etand fegen, die gleiche 
zeitige Entftebung der Kormationen in entfernten Gegenden nadızumeifen. Da 
fih eine und dieſelbe Gattung organifcher Weſen gewöhnlich über meitere 
Streden ausdehnt als Niederfchläge gleichartiger Gemengtheile , fo haben fie 
für die geologifhe Glaffification mehr Werth, ald mineralifhe Eigenthümlich⸗ 
feiten; clein glücklicher Weife ift e8 gewöhnlich der Fall, daß da, wo daB 
eine Kriterium feblt, wir oft auf daß andere rechnen dürfen. So behalten die 
neptunifchen Schichten gewöhnlich Ddiefelbe Farbe und diefelben Gemengtheile in 
dem einen Theile des Oceans, der von den Grenzen der tropifihen bis zu der 
gemäßigten Zone reicht, wie in jedem andern Theile des Erdförperd; allein 
auf ſolchen Etreden find die Abweichungen in den Gattungen gewöhnlich fehr 
bedeutend. | 
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Hinfihtli der Wohnpläge der Gattungen müffen wir bemerfen, daß 
die Meeresgefchdpfe eine böbere Wichtigkeit ald die auf dem feften Lande 
mwobnenden haben, nicht allein, weil fie in den unter dem Meere gebildeten 
Niederfchlägen in größerer Menge in den foffilen Zuftand gelangen , fondern, 
weil fie auch größtentheild eine weitere geograpbifche Ausdehnung einnehmen. 
Zumweilen aber mag ed, wie wir gezeigt.baben, der Fall ſeyn, daß- die Reſte 
von Gattungen irgend eines Gebietes von Landpflanzen und Thieren in zwei 
verfchiedene Meere geführt werden, in denen verfchiedene Gattungen wohnen, 
und bier haben mir wieder eine Erläuterung des Principe, daß, wenn ein 
Mittel der Identification fehlt, ein anderes oft bei der Hand ift, um uns 
beizufteben. 

Schließlich müffen wir bemerken, daß wir bei dem Verfuch, den glei: 
zeitigen Urfprung der Schichten entfernter Gegenden darzuthun, unfere Fol— 
gerungen von einer Menge von Gattungen ableiten müffen, da eine einzige 
Veränderungen der Erdoberfläche überleben fann, während taufend andere un: 
tergeben. Wenn eine Veränderung des Klimas flattfindet,, fo mdgen mande 
Gattungen auswandern und Bürger anderer Breiten werben, um ſich bafelbft 
fo zu verbreiten, daß fie in einer folgenden Zeit Gebirgsfhichten charafteriz 
firen. Im zweiten Bande ded Werks haben wir unfere Gründe niedergelegt, 
aus denen wir folgern, daß folhe Wanderungen nie gänzlih allgemein werden 
konnten, um geologifch wichtig zu werden, da mir unfere Theorien nicht auf 
das Vorkommen einer geringen Anzahl foffiler Gattungen gründen dürfen. 

Wir beſchreiben nun in den folgenden Kapiteln die verfdiedenen For: 
mationen, aus denen der unfern Beobachtungen zugängliche Theil der Erdrinde 
beſteht, indem mir zuodrderft die gefchichteten von Dben nach Unten zu, dann 
die metamorphiſchen und zulegt die plutoniſchen betrachten. Die eigentlich 
vufcanifchen Formationen find zum Theil ſchon im zweiten Abſchnitt des Werks 
befcprieben worden, und am Schluß des vierten Rapiteld diefe® Abſchnitts kom— 
men wir nod einmal darauf zurüd, indem mir von der vulcanifden Xhätig- 
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Weiſe entflebt. Es it dazu ein undurdplaffender Untergrund, ein etwaß abs 
büngiged Terrain und eine fandige Oberfläche erforderlih,, die viel Eifendrybd 
und Humus enthält. Unter diefen DVerbältniffen ſchwängert fih nämli das 
in den Boden dringende Regenwaffer mit der Humusſäure und KRoblenfäure 
der obern Erdſchicht und löst mittelft derfelben das in der tiefer liegenden 
Schicht ded Sandes befindliche Eifenoryd, Eifenorpdul und pbosphorfaure Ei⸗ 
fenoryd auf; damit befaden, zieht es nun dem niedriger gelegenen Theil des 
Feldes zu und flagnirt dafelbft wegen Undurdhdringlichfeit des Untergrundes. 
Während der Stagnation erpdirt ſich aber das Eifenorydul, was in der Kob« 
lenfüure aufgelöst ift, durch Zutritt des atmofphärifchen Sauerftoffs höher und 
ſchlägt fih ald Eifenorpdbydrat nieder, wobei die Kohblenfäure ald Gas ent: 
weiht. Das Waller, welches jest noch das humusſaure und phospborfaure 
Eifenoryd aufgelöst halt, verdunftet allmählich, und in demfelben Maße fegen 
fib dann auch diefe Körper, mit dem Eiſenoxydhpdrate vermifcht,, oft Sand 
und Thontheile umbüllend, ab. 

Den meiften Rafeneifenftein findet man deßhalb immer am Fuße feiner 
Hügel, weil ſich bier das mit den Eifenfalzen geſchwängerte Waller anfame 
melt. Gewöhnlich erfcheint der Rafeneifenftein dafelbft nur als Gruß; oft 
bildet er bier aber auch mehrere Fuß dide Maffen und Bänfe, die häufig 
als Bauftein benust werden. Hart man ihn auch gänzlidh aus dem Unter: 
grunde gefchafft, fo erzeugt er fih dennoch wieder, fofern man nicht für eine 
binlänglide Abmwäfferung forgt, und, enthält der höher liegende Boden viel 
Eifenoryd und Humus, fo fann man fon nah 20 bi 30 Jahren an denz 
felben Stellen wieder Rafeneifenftein graben, wie es bäufig in der Oberlauſitz 
geſchieht, woſelbſt er zum Eifenfchmelzen benugt wird. Von den mineralogi: 
ſchen Berbältniffen des Rafeneifenfteins redeten wir auf S. 535 ıc., und 
ebenfo war auch ſchon auf S. 157 davon die Rede, daß ein großer Theil 
der Rafeneifenfteinfubftanz aus. Infuforien beftebe. 


CT or f 


Von dem Zorf war fhon auf S. 141 im allgemeinen die Rede. Man 
unterfcheidet Hochmoor: und Grünlands-Torf. Beide haben ibre Ent: 
ftebung abgeftorbenen und mehr oder weniger in Verweſung übergegangenen 
Pflanzen zu verdanfen. Der Hochmoortorf liegt unter einer mit Heidekraut, 
der Grünlanddtorf dagegen Unter einer mit Gräfern bewadhfenen Oberfläche. 
Der Torf fommt nur in naffen und fumpfigen Gründen der Ebenen oder auf 
Bergen vor. In der Regel ift der Torf der Ebenen auf Sand, Letten oder 
bon gelagert, und nur felten rubt ec über Tbon=, Wiefen= oder Mufchels 
mergel. Auf den Bergen liegt er am bäufigften über Sandſtein, Granit, 
Gneis, Spenit und Glimmerſchiefer; Kalkfelſen enthalten nur felten Zorf 
über ſich. 

Hochmoortorf. Die untern Schichten des Hochmoortorfs befteben 
gewöhnlich aus einer im feuchten Zuftande fchlüpfrigen, ſchwarzbraunen Maſſe, 
mit nur wenigen Pflanzenreften vermifcht, welche beim Austrodinen oft fo bart 
ald Steinkohle wird (jchwarzer Torf, Pechtorf). Zuweilen befteben fie aber 
auch faft gänzlich aus noch deutlich zu erkennenden, breitblättrigen Pflanzen: 
reften, als Schilf, Robhr, Niedgräfern und mebr dergleichen. Diefe Zorfart 
nennt man Darg. Die mittleren Schichten des Hocmoortorfs befteben da= 
gegen theils aus noch nicht völlig zerfegten Pflanzentbeilen, theils aus jener 
fhwarzbraunen fchlüpfrigen Maffe. Die oberen Schichten endlich befteben aus 
Pflanzenreften, die fo wenig in Verweſung übergegangen find, daß man de 
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ganz deutlich als Meoſe und graSartige Gewächſe erfennen fann._ Die Fort: 
arten der mittleren Ecichten beißen Faſertorf (brauner Zorf), mwäbrend 
man die obern Moostorf nennt. 

Bon Farbe find die mittleren Schichten des Hochmoortorfs gelkkraun, 
braun oder fhmwarzbraun, jenachdem die Pflanzentbeile mebr oder meniger in 
Verweſung übergegangen find. Der obere oder Moostorf ift dagegen ſchmu— 

ig gelb. 

s — Torf der mittlern und obern Schichten iſt loſe, indem die Pflanzen: 
reſte verwerren und nur loder mit einander verbunden find. Am lofeften if 
jedoch der obere Moottorf. 

In den unterften Schichten beflebt der Hochmoortorf aus vieler Yumud: 
fäure,, wenig Humusfoble, vielem Wachsbarz, geringen Mengen bumusfaurer 
Salze der Erden und Drnde, etwas Kieielerde, Gyps, vbospborfaurem Eiien, 
Kochſalz und menig Quarzfand. Die mittlern Schichten enthalten dagegen 
weniger Humusjäure und Wachäharz, und die oberiten Schichten befigen nur 
Spuren davon. In den mittleren und untern Schichten findet man audy zus 
weilen etwa Aepfelfäure, die von den früberen Pflanzen berrührt. 

Im trodenen Zufande zeigt der unterfte Torf im Striche Wachsglanz. 
Im feuchten Zuftande rötben alle Torfarten mittelit ibrer freien Humusfäure 
dad tadınuspapier, mas zuweilen aber auch von vorhandener Wepfelfäure 
berrübrt. ö 
Mehrere Körper, die im Torf und feiner Afche gefunden werden, find 
durch Regen-, Quell= und Flutzwaſſer oder durch Winde bineingelangt. Ale 
Arten des Zorfs find im getrodneten Zuftande verbrennlich, ja, Die loderen 
Arten find felbft leichter entzundlih, als Holz. Beim Verbrennen läßt ber 
Torf einen Rüdftand von oft 20 Procent Aſche, die aus Quatzſand, Kiefelz 
erde, Talkerde, Alaunerde, Eiſen- und Manganoryd, Gyps, phospborfaurer 
Kalkerde, Eifenorvd und Chlornatrium (Kochfalz), in verſchiedenen Berbält: 
niffen verbunden, beftcht. In der Megel fehlen darin die Kalifalze; dod kommt 
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Aller Torf der Moore erleidet zwar eine endliche völlige Zerfegung ; allein 
diefelbe erfolgt do in einem fo geringen Grade, daß faum eine Abnahme 
der Torffubftanz zu bemerfen ift, fofern der Grund nur immer naß bleibt. 
Der Koblenitoff, Sauerftoff und Wafferjtoff der noch unverwesten Pflanzenrefte 
vereinigen fich dabei zu Wafler, einigen Safen und Humudfäure ; ein Xheil 
der Legteren verbinder fib dann mit den in den Pflanzen früher befindlichen 
Bajen zu bumusfauren Salzen, ein Theil geht in Koblenwafferftoff, Kohlen⸗ 
fäure und Waffer über, und noch ein anderer Theil fließt mit dem Waffer ab, 
Auf ſolche Weife verringert ſich alfo die Zorfmaffe jährlich wohl um ein 
Weniges. 

Zugleich entſteht bei diefer Zerfegung in den unteren Schichten aber auch 
Humusfoble, eine Subftanz , die zwifchen Koble und Humusfäure in der 
Mitte ftebt, und diefe liefert dann, mit Humusſãure und Wachsbarz verbun⸗ 
den, den ſchwarzen Torf. 

Die Torfmoore, welche noch feine Dede von Heidekraut haben, wachſen 
durch das fortwährende Entſtehen und Abſterben der Pflanzen jährlich auf, 
vorzüglich wenn das Klima kühl iſt, indem dann viele Mooſe entſtehen, welche 
zur Torfbildung das Meiſte beitragen, und erheben ſich dadurch oft 10° bis 
20 Fuß über die nächſten Umgebungen. Sie bleiben, auch wenn ſie ſich ſo 
boch erhoben haben, an ihrer Oberfläche fortwährend naß, indem das Waſſer 
von der lockeren Torfmaſſe gleich einem Schwamme mittelſt der Haarröhrchen⸗ 
kraft in die Höbe gezogen wird; hierdurch erbalten die Sumpfpflanzen, vor⸗ 
züglich die Mooſe, dann fortwährend einen günſtigen Standort. Zulept wird 
die Oberfläche aber doch zu troden für fie, und ed erfcheinen nun ftatt ibe die 
Heidekräuter nebft einigen Moofen und Flechten, welche durch ihre Verwefung 
die Zorfmafle nur noch um ein Wenige vermebren. Erft dann, wenn Die 
Heidelräuter erfchienen find, und die Torfmaſſe fo bedeutend aufgewachfen if, 
daß fie fi über die nächften Umgebungen erhoben bat, beißt fie „Hohmoor.“ 
Ein Hochmoor unterfiheidet fih alfo von vem Grünlandsmoor, welche 
nur eine und diefelbe Art ſchwarzen Moder mit wenigen Pflanzenreften ent⸗ 
balt, dadurch, daß die unteren Schichten des Erftern eine ſchwarze, im feuchs 
ten Zuftande fehlüpfrige Maſſe beſitzen, daß die mittleren Schichten tbeils 
fhwarzen, theils braunen Torf enthalten, in welchem fidy noch deutlich Pflan⸗ 
zenrefte erfennen laflen, und daß endlich die obere Schicht größtentheild aus 
Moofen beftebt, deren Form fih noch gut erhalten bat. 

Ueber dem Moostorfe liegt zulegt eine 4 bis 6 Zoll dide Schicht eines 
fhwarzen, foblenäbnlichen, viel Wahsbarz enthaltenden Humus, der durch die 
Verweſung des vielleicht ſchon Jabrhunderte auf dem Moore vegetirenden 
Heidekrautes entftanden if; von den Mooranbauern ‚wird fie Schollerde 
genannt. 

Was die Mächtigfeit der mandherlei Torffchichten der Hochmoore bes 
trifft, Die übrigens nicht fcharf von einander getrennt find, fondern allmäblic 
in einander übergeben, fo ift diefelbe ſehr verfchieden und richtet fich jedesmal 
‚nad der ganzen Tiefe des Hochmoors: es gibt nämlich Hochmoore, die nur 
6 bis 12 Zuß tiefen Torf enthalten (in Holland) , während auch foldye vor: 
handen find, in welchen der Torf eine Mächtigkeit von 30 bi AO Fuß befigt 
(fo in Zeufeldmoor bei Bremen). In den tiefften Hochmooren bildet ber 
Moodtorf oft eine 6 Fuß mächtige Lage, wo bingegen der Safertorf 15 bi 
20 und der fehwarze Torf 6 bis 10 Fuß mädtig if. Je tiefer ein Torf: 
moor ift, ein um fo böberes Alter bat es natürlich und entbält dann auch 
viel ſchwarzen Zorf, indem der Fafertorf ſich almähli in diefen verwandelt. 
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Am Rande find die Hochmoore immer näjfer, old in der Mitte, indem das 
Waffer, welches entmeder im Innern der Moore bei der Verweſung der Plan: 
zenreſte entftebt, oder mas von der ſchwammigen Maffe ald Regenwaſſer auf- 
genommen wird, fih bier anfammelt. Dadurch ift denn aud bie Möglichfeit 
gegeben, daß an den Rändern der Moore immer neue Sumpfpflanzen, und 
zwar die vorhin genannten, wacfen, und daraus immer neuer Torf entſtebt. 
Wir fehen deßhalb auch, daß ſich die Hochmoore fortwährend weiter ausdeh— 
nen ober einen größeren Umfang befommen, ja, daß fie oft Heine Hügel überfcreiten. 

Daß übrigens die verihiedenen Pflanzen bald viel, bald wenig Torf bei 
ibrer Verwefung liefern, darf nidt in Zweifel gezogen werden. Pflanzen, 
welche ſchnell in Fäulniß übergeben, liefern immer weniger Torf, ald Pflan: 
gen, welde derfelben lünger Zrog bieten. Den meiften Zorf erzeugen Erios 
pbora, Seirpi, Carices, Erbagna, Junci, Topbä und Arundo, da fie fehr 
viel Zeit zur Vermefung bedürfen, was in ibrer chemiſchen Conftitution be 
gründet if. Ueberbaupt fann man annehmen, daß alle Pflanzen, welche we⸗ 
nig Kalke und Zalferde, Kali und Natron beim Verbrennen liefern, und 
melde vie Wachsbarz und Gerbftoff enthalten, zur Zorfbildung das 
Meifte beitragen ; dagegen entftebt aus allen Pflanzen ſebt wenig Zorffubflan, 
die reich an Phosphor, Kali, Natron, Echmefel und Etidftoff find, indem fib 
diefe hei ihrer rafch vorſchreitenden Fäulniß faſt gänzlid in Gafe zerfegen und 
viele leicht in Waffer löslihe bumusfaure Ealze liefern, die audgelaugt wer: 
den, Humuäfäure aber ein Hauptbeftandtheil der Zorffubftanz if. Gebr bäufig 
findet man in den unterften Schichten fowohl der Hochmoore ald der Grün— 
land&moore eine Subſtanz, die, wenn fie an die Luft kommt, eine fhöne blaue 
Farbe annimmt, nämlih der erdige Bivianit (Blaueifenerde, f. ©. 518). 
Zerner fommen darin vor: Schwefelkies, Eifenvitriol und Retinit. Auch Kno— 
hen urweltlicher Thiere kommen in Torfmooren vor; dod findet man fie felten. 
Dagegen find Suͤßwaſſerconcholien häufiger. 

Im Untergrunde mander, ja, der meiften Torfmoore fiegen auch wohl 
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auch organiſche Reſte, naͤnlich Humus (aus Humusſäure, humusſauren Sal⸗ 
zen, Wachsbharz und Humuskoble beſtehend) enthält; jedoch gibt es ne viele 
Bälle, wo der Untergrund gleichfalls veih an diefem Körper ift, fo 5. B. ber 
des Moor = und Marfchbodend. 


Die Adererden baben ihre, Entftehung größtentbeild dem Mineralreiche 
und nur zum Theil dem Pflanzen= und Zhierreiche zu verdanken. Sie find 
ein Gemenge von in verfchiedenem Grade zerfleinerten und veränderten Mine: 
ralien, mit organifdhen Neften vermifcht, welche Letztere entweder durch bie 
Verweſung von dafelbft untergegangenen Pflanzen und Zbieren entſtanden oder 
ihnen künſtlich durch Miſt zugeführt wurden. 

Wir finden die Ackererden entweder aus einem Gemenge von Sand, Ge⸗ 
rölle und Geſchiebe oder bloß aus erdigen (pulverigen) Theilen zuſammengeſetzt. 
Der Sand, welchen fie enthalten, beſteht meiſtentheils aus Quarz und nur 
zuweilen au8 Glimmer, Kalk, Magneteifen, Augit, Feldfrath u. ſ. w. Die 
Gerölle und Geſchiebe, welche in ibnen angetroffen werden, befteben aus den 
mannigfaltigften ®ebirgdarten, während die erdigen Theile ein oft ſehr vers 
ſchiedenes Gemenge von febr feinem Quarsfande, Thon, Kiefelerde, Alaun⸗ 
erde, fohlenfaurer Kalferde, fohlenfaurer Talkerde, Eifenorvd und Eifenorpdul, 
Manganoryd und Manganorydul, Kali, Natron und Ammoniaffalzen, Humus⸗ 
fäure, bumusfauren Salzen, Humusfoble, Wahsbarz, tbierifchen Neften und 
noch mehreren andern Körpern find. Daraus gebt nun hervor, daß die Aderz 
erden, fo wie fie fih uns in der Natur darbieten, eine unendliche Mannig⸗ 
faltigfeit befigen,, die in der Art ihrer Entftebung begründet ift. 


In den Gebirgdgegenden, fo wie an den Ilfern großer Ströme und 
Flüffe wechfelt die Beſchaffenbeit der Ackererden am haͤufigſten oft ganz plögs 
li ab, während fie in den großen Ebenen und Zhälern fchon eher eine mehr 
gleihmäßige Mifhung zeigen. Zumeilen fann man zwar von der Befchaffens 
beit der in der Nähe vorhandenen Gebirgsarten auch auf die Beſchaffenheit 
der Adererden ſchließen; allein gar häufig find Letztere doch ganz anders als 
Erſtere chemiſch zufammengefeht, indem durch fpätere Auslaugungen und Ein= 
mengungen vermittelft Waſſers und durch den fortwährend aus der Atmofpbäre 
niederfallenden Staub die chemifche Befchaffenbeit des urfprünglichen, aus der 
Vermwitterung der Gefteine bervorgegangenen Bodens oft fehr verändert wird. 
Man findet daber wobl niemals, daß die chemifchen Beftandtbeile der vor⸗ 
bandenen Felsarten mit den Beftandtbeilen der daran grenzenden Adererden 
genau correfpondiren. Selbſt die Sinken der Felder führen ſchon einen etwas 
andern und tiefern Boden, als die Hügel, weil die thonigen Erdtbeile mits 
telſt des Waſſers bier zufammengefbmenmmt worden find. In den Vertiefungen 
ift der Boden au in der Megel etwas fruchtbarer ald auf den Erbabenheiten, 
da er dort mehr Humus und Salze, als bier, zu enthalten pflegt. 


Die Udererden entflanderi und entſtehen, wie wir ſchon früber gefeben 
haben, noch fortwährend durch die Verwitterung von Gebirgögefteinen. Aber 
nicht bloß Ddiefe, fondern auch die einfachen Mineralien verwittern. Der Grad 
der DVermwitterung, fowohl der Mineralien, ald der Gebirgsarten, bängt, wie 
ſchon in der »Petrographie« bemerft worden ift, theild genau mit ibren ches 
mifchen Beftandtbeilen, theild mit ihren GStructur = Verbältniffen zufammen. 
Sehr dichte und barte, im Waffer unauflösliche Gefteine und Mineralien 
werden in der Regel fehr wenig an der Luft verändert und heißen deßhalb 
luftbeftändig. — DBlättrige, ſchiefrige, fafrige, förnige und erdige Mi: 
neralien zerfallen dagegen leichter, und um fo leichter, je Soderer ihr Zus 
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fammenbang if, und je mehr Zwifchenräume fie enthalten, indem in diefe die 
Armofpbärilien leichteren Zugang finden. 

Mebrere Mineralien verlieren, an der Luft liegend, ibr chemiſch gebun: 
denes Waffer und ihre Koblenfäure (mie z. B. tboniger Spbärofiderit) und 
zerfollen darauf in Pulver; andere ziehen dagegen Waſſer on und zerfliegen 
oder zerbrödeln. Die Kräfte, welche die Gefteine zum Zerfalen bringen oder 
in Erde verwandeln, find: 1) das Wafler, 2) atmofpbirifher Sauerſtoff, 
3) die Roblenfäure der Luft, 4) die Kälte und Wärme, 5) die Vegetation 
und 6) die Eileftricität. 

Das Warfer fpielt unftreitig bei der Verwitterung der Felfen oder 
ihrer Verwandlung in Erde die wichtigſte Rolle und befonderd bewirkt es 
deren Zerfallen am erften dann, wenn es in die Geſteine dringt und darauf 
gefriert; es debnt ſich nämlich dabei aus und treibt dann die Theile der Ge: 
Reine auseinander. Dad Waſſer ſtrebt aber au durch Infiltration die Zbeile 
der Gefteine zu trennen, indem es ſich theil mit den vorhandenen Koͤrpem 
chemiſch verbindet, theils fie mechaniſch fortführt. 

Dadurch, daß dad Wafler in die Klüfte und in die Meinften Riſſe der 
Geſteine dringt, IdBt ed fehr viele Körper derfelben auf, fo Gyps und vide 
andere Gefteine und führt fie den Flüſſen und endlih dem Meere zu. Bat 
Geſtein wird dadurch foder, verliert feinen Zufammenbang und geftattet num 
den Wurzeln der fi anfledelnden Meinern und größern Pflanzen freiern Zu: 
tritt. Die Wurzeln, befonder8 die der perennirenden Gewächſe, melde fih 
fortwährend nicht allein in der Länge, fondern auch in der Dide ausdehnen, 
wirfen bierbei ald Keile und treiben dad Geftein weiter auseinander. Am 
deutlichen fann man dieſes bei alten Mauern feben, auf melden zufälig 
Bäume wahfen. Zum ‚Theil fondern die Wurzeln der Pflanzen aber auch 
Slüffigfeiten (Säuren) aus, von welchen manche Gefleine, namentli die zu 
den Kalfgebirgsarten gehörenden, aufgeldst und zum Zerfallen gebracht werden. 

Das Negenwaffer trägt endlih aud noch dadurd febr viel zum Zers 
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Die harten, den Atmofpbärilien fräftig widerftebenden Felsmaſſen wer⸗ 
den dagegen baurtfählih dur die Vegetation angegriffen und zum Zer⸗ 
fallen in Erde gebracht; namentlih find es zuerft die Moofe und Klechten, 
weldye die Geſteine mittelft einer von ihnen ausgeichiedenen Säure oder durch 
die bei ibrer Verweſung entftebende Humusfäure angreifen. Gleichzeitig ver⸗ 
bindet fib aber auch der aus der Atmoſphäre niederfallende Staub mit dem 
aus den Moofen und Flechten entftebenden Humus zu einer dünnen Erdfchicht ; 
diefe bilt dann dad Waffer ſchon beffer an, und ee finden fi nach und nad 
Gräſer und andere Meinere Pflanzen ein, welde ſowohl durh die Wurzeln 
als durch ihre Wurzelausfonderungen das Geftein mebr und mehr auflodern. 
Das Waffer dringt dabei immer tiefer ein, es gefriert, treibt die Gemeng⸗ 
tbeile der Gefteine auseinander und bewirft unter Beibülfe der Vegetation, 
daß nach Sahrbunderten felbft die bärteften Gefteine in Erde zerfallen. 

Auch die fehnell abwechfelnde Külte und Warme bewirkt da8 Zerfallen 
der Geiteine, vorzüglich derjenigen, melde aus febr verfchiedenartigen Ge⸗ 
mengtbeilen befteben , indem bdiefelben durch die Wärme auch verfchieden aus⸗ 
gedebhnt und dadurch von einander getrennt oder zum Zerfallen gebracht werden. 

Aus Allem diefen folgt mithin, daß die Kräfte, durch welche die Ver: 
witterung der ©efteine und ibre endlihe Verwandlung in Erde berbeigefübrt 
wird, ſich wechfelfeitig unterflügen; durch nichts werden fie jedoch fchneller 
zum Zerfallen gebracht, als durch das dftere Gefrieren und wieder Aufthauen 
des eingefogenen Waſſers. 

Bei einer unvolftändigen Verwitterung entfteben Gerölle und Gefchiebe, 
bei mehr vollendeter Sand, und bei völliger bilden fi flaubartige Theile. Die 
Lepteren geben dem Boden Zufammenbang und fie find es vorzüglich, melde 
die Pflanzen mit Nahrung verforgen, indem fie leichter vom Waffer aufgeldät 
werden. In Ländern, mo Külte und Wärme ftreng gefchieden. find, wo 
Näſſe und trockne Hitze nicht fo oft mit einander mechfeln als bei uns, da 
verwittern die Gefteine bei weitem langfamer. Auch in hoben Gebirgägegens 
den, fo wie in falten Ländern verwittern die Gefteine nicht fo fchnell, als in 
niedrigen Ländern, weil dort eine weniger fdhnell und bäufig wechfelnde Tem⸗ 
peratur ftattfindet. Wird deßhalb aus boben Gebirgen die auß dem Ges 
ftein entftandene Erde durch Waſſer fortgefrült, fo dauert es eine lange Zeit, 
ebe fi wieder Erde in bedeutender Menge bilder. 

Das Licht fcheint bei der Verwitterung der Geſteine obne Wirkung zu 
feyn: denn wir feben, daf fie, auch im lintergrunde des Bodens rubend, fi 
in Grus und Erde verwandeln. Dagegen bat wobl die Elektricität, welche 
bei der Berührung verfhiedenartiger Mineralien erregt wird, einigen Einfluß 
auf die Verwitterung, wie denn überhaupt durch die Eleftricität häufige Zers 
fegungen zu Stande gebracht werden. 

Außer daß die Feldarten fich auf die bier befchriebene Weife nach und 
nad in Erde verwandeln, worüber aber bei manden nicht nur Sabrbunderte, 
fondern oft Zabrtaufende vergeben, werden fie auch wobl noch medanifch zer⸗ 
fleinert: die Gefchiebe, dad Gerdlle, der Grus und der Sand, vom Waffer 
beftig fortbewegt, zerreiben ſich nämlich wechfelfeitig und werden dadurch in 
Pulver oder Erde verwandelt. Gelbft Stürme und Winde tragen zur Zers 
Meinerung der Gebirgämaffen etwas bei, indem dadurch oft überbangende Fels 
fen in Abgründe geworfen werden und beim NHerabfallen zertrümmern. 

Die Folge des Verwitterungdgraded und der Verwandlung der verfchiee 
denen Sebirgsarten in Erde iſt ungefähr folgende: am langfamflen verwittern 
ſchlackige Laven; etwas fchneller verwittern Porphyre, Quarz, Kiefelfchiefer, 
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Marmor, Dolomit, Kreide, Gyps, Bafalt und alle zu demfelben gebörige 
Geſteine; noch fehneller verwittern Granit, Weißftein, Rlingftein, Gneis, Slimmer: 
ſchiefer, Svenit, Hornbiendegeftein, Grünftein, Thonfhiefer und Graumade; 
und am fchnellften verwittern Sandftein, Mergel, Echiefertbon, Bafalt, Tuff 
und vulcanifcher Tuff. 

Bei manchen Gefteinen gibt ſich die Vermwitterung am erften dadurd zu 
erfennen, daß auf ihre Oberfläche Salze effloredeiren : hierzu gebdren vorzüge 
lich die Schwefelkies und Binarfieß enthaltenden. Andere Gefteine verändern 
dagegen bei der anfänglichen Vermitterung, wie fehon in der Gefteinlehre 
bemerft worden ift, zuerft ibre Farbe und werden gelb oder braun. Eind 
die Selfen ſchon mit einer diden Erdſchicht bededt, fo fchreitet Die eigentliche 
Verwitterung gewöbnlih nur febr langfam vorwärts, da dann weder der 
atmofpbärifche Sauerftoff freien Zutritt bat, noch das in den Felſen eingebrun: 
gene Waffer gefrieren fann. Dagegen werden manche Gefteine, befonders die 
tali⸗, natron=, kalk- und talfhaltigen, durch das Koblenfäure führende 
Megenwaſſer fortwährend angegriffen, mogen fie auch noch fo tief unter der 
Oberfläche liegen; ja, fie leiden gerade dann am meiften dadurch, indem die 
Koblenfäure in der Tiefe mit dem Waffer länger verbunden bleibt. Die 
Koblenfäure loͤst das Eifen = und Manganorydul, das Kali und Natron und 
die Kalk- und Talkerde auf und fommt damit verbunden in Quellen zu Zage. 

Kall- und Mergelfteine verwandeln fi am erften dann in Erde, wenn 
fie ſchon eine Erdſchicht über fih haben: denn in diefer fammelt fidh nicht 
nur das Koblenfäure baltige Waſſer, durch welches dad Gefein aufgelöst 
wird, fondern es bildet fi in derfelben aus den darin mwachfenden und in 
Verweſung übergehenden Pflanzen aub Humusfäure, welche gleihfals Die 
Kalk⸗ und Talkerde aufldst und fortführt. 

Bon der ſchnelleren oder langſameren Verwitterung der Geſteine hängt 
es nun natürlih ab, ob das daraus entftebende Erdreih noch alle oder die 
meiften im Geſtein befindlich geweſenen Körper enthält. Verwittert ein Ce: 
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Mittel, wodurch ihr Zerfallen in Erde befchleunigt werben kann? Zum Theil 
wird diefe Frage fhon durch daB Vorbergebende beantwortet: denn wir haben 
gefeben, daß es bauptfächlich mit die Pflanzen find, durch welche die Geſteine ans 
gegriffen werden. Man muß deßhalb auf Zelfen, von melden man wünfdht, 
daß fie bald eine tiefe Erdfhicht über fi befommen, Pflanzen anbauen und 
befonderd Bäume, weil deren Wurzeln am erften in die Riſſe und Spalten 
dringen und fie gleih Keilen weiter auseinander treiben. Unter den Bäumen 
bilder fihb auch viel Humud, aus welchem wieder Humusfäure und Koblen« 
fäure entftebt, wodurch das Geſtein weiter angegriffen wird. Im Walde 
bleibt ferner, was wohl zu berüdfichtigen ift, der Staub, welcher fortwährend 
aus der Atmofpbäre niederfällt, beffer liegen. Der Wald fchügt endlich den 
Boden, der aus dem ©eftein entflanden ift, gegen dad MAbfließen und die 
Auslaugung und macht, daß er fortwährend feucht bleibt; nun fpielt aber daß 
Waffer, wie wir gefeben haben, eine fehr wichtige Nolle bei der Verwitte⸗ 
rung der Felsmaſſen. In der That, um bald eine aderbare Krume auf den 
Felſen zu erhalten, gibt es fein befiered Mittel, ald einen Wald darauf ans 
zulegen; nur find mande Felſen fo nadt, daß man nicht glei Bäume darauf 
anpflanzen fann. Sträucher u. dgl. müfjen deßbalb bier den Anfang machen. 

Die meiften in der Natur vorfommenden Erdarten fübren als Haupt 
beftandtbeile Kiefelerde, da diefe nicht allein den Hauptbeftandtheil ſehr vieler 
Geſteine ausmacht, fondern auch nur in fehr geringer Menge in Waſſer lös⸗ 
Lich ift und degbalb wenig audgelaugt wird. Nur diejenigen Ackererden machen 
biervon eine Ausnahme, welche aus der Verwitterung der Gyps⸗, Mergel: 
und Kalfgefteine entflanden find. 

Alle Adererden, mögen fie auch aus wenig Pflanzennabrungsftoffe füb⸗ 
renden Felsarten bervorgegangen und deghalb unfruchtbar feyn, nehmen doch 
mit der Zeit an Fruchtbarkeit zu. Wenn nämlid anfänglid auch nur niedrige 
Dflanzen, ald Moofe und Flechten, auf dem neuen Boden wachen, fo erſchei⸗ 
nen doch bald nachher höhere Pflanzen und mit ihnen dann zugleih Würmer 
und Infecten. Nah und nach wird die Erde mehr und mehr mit organifchen 
Meften (Humus) bereichert. Dazu fommt denn aber au, daß der Boden 
durch den fih) auß der Atmofpbäre fortwährend niederfenfenden Staub mit 
Körpern verfeben wird, die den Pflanzen zur Nahrung dienen, indem diefer, 
wie wir wiſſen, aus Kalt, Tall, Kali, Ulaunerde, Eifenoryd u. f. w. beftebt. 

Wenn glei die meiften Adererden, welde auf Felſen ruben, aus ber 
Derwitterung derfelben entflanden find, fo finden wir doch auch wohl Erben, 
über den Gebirgsmaſſen rubend, die denfelben ihre Entftebung nicht zu ver⸗ 
danfen baben: fo 3. B. treffen wir febr oft über dem Mufchelfalfe eine fehr 
tbonige Erde an, die nicht von dem verwitterten Kalffleine, fondern von einer 
mit ihm alternirenden Thonſchicht berrübrt. 

Aus dem, was biöber erwähnt worden ift, folgt, daß die Mächtigfeit 
der Erdſchicht, weiche über den Gebirgsmaſſen rubt, febr verſchieden fepn 
muß ; die Gefteine, welche leicht verwittern, haben oft eine Erdfchicht Über ſich, 
weldhe die Stärke von mehreren Fußen erreicht, während fie über Gefteinen, 
die lange der Vermwitterung trogen, oft faum einige Zoll mißt. Natürlidy 
bat died einen großen Einfluß auf dad Gedeihen der dafelbft wachſenden Pflan: 
zen: fie vegetiren fümmerlihd, wenn die Erdſchicht nur dünn ift, indem es 
ibnen bier an Nahrung feblt, während fie da beffer, oft fogar fehr üppig 
wachfen, mo fie einen tiefen Boden finden. Hiervon machen jedoch eine Auss 
nabme die dünnen Erdſchichten, welche über ſtark zerflüfteten Mergelz und 
Ralkfteinfelfen firgen, indem mebrere Pflanzen, namentlich Büume und 
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überhaupt alle Gewaͤchſe, die lange Wurzeln treiben, in die Zwiſchentäume 
oder Riſſe und Spalten der Zelfen dringen und ihre Nahrung daraus bervors 
boten, weßbalb febr oft auf dem bunten Mergel und dem fehr zerflüfteten 
Zurafalfe die fhönften Bäume wachſen, möge die Erddede, welche über ihnen 
rubt, auch nur die Dide einiger Zoll baben. 

In der Regel ift der Boden, welcher unmittelbar aus der Verwitterung 
der Feltsmaſſen entftand, einfacher zufammengefegt, ald der Alluvial- und Dilus 
vialboden, d. b. er entbält nicht fo viele und nicht fo mannigfaftige pflanzen 
ernäbrende Körper, ald der Lehtere, und ift aus diefem Grunde auch weniger 
fruchtbar. Wo indeß dad Geftein fehr verfebiedenurtige Mineralien enthält 
und mo die Verwitterung derfelben febr ſchnell erfolgt, da ift natürlich auch 
der Verwitterungsboden febr zufammengefest und deßhalb oft eben fo frudts 
bar, als der auf= und angefhwenmte Boden. Ein Boden, welcher z. B. 
durch die ſchnelle Verwitterung von Bafalttuff, der viele fremde Beimengungen 
entbäfe, entftebt, führt gewöbnlid auch in binreichender Menge alle mineras 
liſchen Körper, welche die Pflanzen ald Nahrung bedürfen, und ift dephalb 
au febr fruchtbar. Der Vermwitterungsboden ift, wie der durch An- und 
Auffhmemmung entftandene Boden, bald tbonig und mergelig, bald falfig, 
fandig u. f. w., indem feine Befchaffenbeit nod mehr wie beim Alluvial- und 
Diluvialboden durd die Art des Gefteind, aus welchem er entſtand, bedingt 
wurde. Der Vermwitterungdboden ift indeß niemald fo thonig und niemals fo 
fandig, als der an= und aufgefhmwemmte Boden, da bei feiner Bildung die 
Wafferflutben nicht mit eingewirft haben, durch welche, wie wir fhon früher 
faben, die feinen Tbontheile ausgewaſchen werden. Er ift auch in der Regel 
grobförniger, als der Alluvial⸗ und Diluvialboden, und enthält gewöhnlich noch 
viele Heinere und größere Bruchftüde des Geſteins, woraus er ſich bildete. 
Durch diefe bält er ſich ſtets foder, fo daß ein DVerwitterungsboben auch nie= 
mals fo zaͤhe und fer als ein von Waffer aufs und angeſchwemmter Boden if. 
Oft if der Verwitterungsboben aber aud mit fo vielen großen &teinen ge: 
mengt, baß feine Bearbeitun ü 
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Weniger fräftige Bodenarten liefern: 1) der ®ranit; 2) der 
Gneis; 3) der Thonſchiefer; 4) die Graumade; 5) der Slimmerfdiefer, und 
6) der Sandſtein mit tbonigem Bindemittel. | 

Magere Bodenarten liefern: 1) die Breccien; 2) mebrere Eon» 
glomerate; 3) der Sandftein mit falfigem, und 4) der, welder Eifenoryd und 
Kiefelerde ale Bindungsmittel enthält; 5) die glafigen Larven; 6) der Quarz; 
7) der Porphyr; 8) der Kiefelfchiefer, und ©) der Quarzfandftein und übers 
baupt alle Gefleine, melde zum Kieſelgeſchlecht gebüren. 

Sm allgemeinen läßt fib noch fagen: die Sandfteine der Kreide 
und Duaderfandfteine Formation liefern wegen ihres gemöbnlich merges 
ligen Bindemittels einen ſehr frudtbaren Boden; auch wird der Kreidemergel 
diefer Formation ſehr bäufig als Düngungsmittel benutzt. Wo viel Kiefels 
talk und der Dichte Jurafalf unbededt liegen, da ift die Vegetation ftet# 
fümmerlidh ; deögleihen da, wo der KRorallenfalk vorfommt, indem diefe 
Sefteine der Verwitterung ſehr kräftig widerfteben. Wo dagegen der Yuras 
fait vom älteren Rogenftein durch Thon und Mergelgebilde getrennt ift, ba 
entftebt ein ſehr fruchtbared Erdreih. Auch die tbonigen Schichten des Nogens 
fteins geben einen fruchtbaren Boden, während der Rogenſtein felbft ein 
unfruchtbares Erdreich liefert. — Einen vortreffliden Boden geben ferner die 
leiht verwitterbaren Mergels und Thonſchiefer der Liadformation. Desglei⸗ 
chen zeigt fidh derjenige Boden der Vegetation febr günftig, welcher aus den 
loderen und weichen Maſſen der Keuperformation entfieht. Sie find ed aud, 
welche jenen fhönen Mergel zur Düngung liefern. Weiter geht aus der obes 
ren Schicht der Formation ded bunten Sandflein eine gute Adererde 
bervor, und namentlich zeigt fie da eine gute Beſchaffenbeit, wo Thonmergel 
vorfommt. Endlich liefert aub die Zebflein- Formation ſehr frucht⸗ 
bare Adererden. Der Boden, welcher aus den Bliedern der oberen Gruppe 
bed Uebergangsgebirges entſtebt, ift dagegen nach der DBefchaffenbeit 
des Geſteins, welches den Untergrund bildet, fehr verfhieden. Die Schiefer⸗ 
arten liefern ein thoniges, nafles, ſchweres Erdreich, während, wenn der Sands 
ftein darin überwiegend if, Bäume, Getreide u. f. mw. vortrefflich darauf 
wachfen. Wo endlid die groben Conglomerate vorberrfhen, da ift der Bo⸗ 
den ſtets mager und nicht ded Anbaued würdig. 


Fünftes Kapitel, 
Bon den Gefchieben*). 


Obgleich eine Geſchiebegruppe nicht wirklich ald Formation eriftirt, fo 
ift fie doch der Bequemlichkeit wegen gebildet, um gewiſſe Erſcheinungen zu⸗ 
fammenbängend vortragen zu fönnen: denn Gefchiebemaffen, Sand, Geftein- 
blöde — lofe über Hügel, Ebenen und Thalflächen verbreitet, welche fo oft 
auf eine Urſache bezogen worden find, baben gewiß fehr verfchiedene. Sie 
alle, die gewöhnlich unter dem Namen Diluvium zufammengefaßt worden 
find, erfordern noch ein genaued Studium, um zu einer vollftändigen Kennt⸗ 
niß derfelben zu gelangen. Es wird angenommen, daß fie entweder alle gleichs 
zeitig verbreitet worden find oder bei verfchiedenen getrennten Kataftropben, 


*) Hauptſaͤchlich nah de la Beche. 
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oder der anhaltenden Dauer noch jept tätiger Wirkungen ihre Entflehung 
verdanken. Algemein kann feine diefer Annahmen neben den andern gelten, da 
fie ſich gegenfeitig aufheben; doch Tann jede für eine beflimmte Clajfe von 
Erfdeinungen die richtige fepn. 

In den Gteinbrüdhen von Drefton bei Plumoutb enthalten Klüfte und 
Höhlen im Kaltftein zahlreiche Ueberrefte von Elephanten, Rhinoceroten, Bä— 
ren, Ochſen, Hirſchen, unter beträchtlichen Maffen von edigen und kleineren 
Kaltfteinftüden begraben. An einem Puncte liegen die Zähne und Knochen 
in einem ſchwarzen Thone unter 90 Fuß boben Eduttmajfen diefer Art. Die 
Ueberrefte der Bären, Rbinoceroten, Hpänen in Kents hole bei Zorquan ge: 
bören demfelben Diftricte an. Aebnliche Zhierrefte find in dem Geröle an der 
Oberfläche diefer Gegend noch nicht gefunden worden; wohl aber weiter oſtlich 
in den Zbälern von Cbarmoutb und Lome, mo fie älter zu fenm fcheinen, alt 
die zerflörende Einwirkung der Atmofpbäre auf die umgebenden Hügel. Ale 
diefe Fundorte feinen gleichzeitiger Entflebung zu fepn. Der bodpliegende 
Geſchiebeſtrand am Plymouth = Sound weist eine der jekigen fehr ähnlide 
Geſtaltung des Landes nad; died muß auch mohl von der Dberfläche der 
ganzen Gegend gelten. Analoge Species der Thiere, deren Ueberrefte bier 
vorkommen, erfordern jept ein mwürmered Klima, ald England gegenwärtig 
bdarbietet. Im den Thaͤlern mögen die Zbiere gelebt haben, in die Klüft 
find fie gefallen, in die Höhlen durch Raubthiere bineingefchleppt worden. Die 
Gewohndeiten und Lebensweiſen diefer Thiere fegen eine Erdoberfläche mit Hü— 
gen, Zhälern, Ebenen, Felſen und Höblen voraus, und, wenn eine Waffer: 
fluth diefe Thiere vernichtet bat, fo ift ihre Richtung von den früheren Un: 
ebenheiten des Landes abhängig gewefen. 

Die Gerdlleablagerungen in dieſem Diftriete find jünger, ald die Vers 
werfungen, welche z. 3. am Wavren Point bei Dawliſch die Schichten des 
bunten Sandſteins und des Conglomerats durchſetzen; fie liegen ungeſidtt dar⸗ 
über binweg und befteben aus Seuerfleinen der Kreide und Hornfleinen dei 
Grünfande, welde aus einiger Entfernung berbeigeführt fepn müffen, und 








der Berdlle in einer andern Bet, <, , .!Ro 
gefcheben müßte. &o kemmen su £_,,... ned, fübs 
Ruß Blöüde in dem Gerülle an te oem, ‘08 find 
rühren, welche fib in der Nübe nik: ... , nehmen 
Quarzporphyr, rotber Eanditein, Kieie.-.. _, anne 
fih durch die gegenmärtigen Thäler jener >. —* 
dieſe Geſteine auf jene Stelle zu ſchaffe. ine; 
Diefelben Erfcheinungen finden fih in +. _ hen 
melche fi durch Belgien, Holland, Norddeutik:.n Ser 
nad dem ſchwarzen Meere und an die weflliken ; ı f, 


In Schweden und Rußland fommen große Blüde in- 

Zweifel find fie von Nord gegen Eid geführt ne: _ 

fteinblüde finden fih zwifchen Petersburg und Moskın, , 

bis Dronisa. Dieje Blüde liegen, befonderd in Eftbla:s, ia 
verbreitet, fondern fie erfdeinen gruppenmeife zufammen; um .. 
Hihenpuncten, da, wo die Dberflüde gegen Norden flärker, * , 
In den niederen Ebenen find fie felten oder dünn gefüet. 124 u 
auch wohl auf manden Höbepuncten des eftbländiichen Eander .., u 
Socebene am Peipusfee, weil fie bier vielleicht bedeckt find, mäkzry 3 
Südende des Sees wieder bervorkommen. Die merkwürdigſte GE: 
aber iſt, daß dieſe Blöcke in gerader Richtung, wie Etrabfen, abgelagte 53 
welche zwar unterbrochen iſt, aber in größeren oder kleineren Entferrwa 
immer wieder zum Vorſchein kommt und ſich fortſetzt, wo die Localität günz 
it, Diefe Linien zieben von Nordoft gegen Südweſt. Die Gefchiebeblen, 
swifhen der Düna und dem Niemen befteben aus Granit, dem von Wiborg 
in Finland äbnlih, aus einer andern Abänderung mit Labador von Inger— 
mannland, aus rotbem Duarzfandftein von Dnegafee, befonderrd in der Nähe 
ron Memel, aus Oraumadenkalfitein von Eſthland. In Fithauen find Ddiefe 
DBlöde weit verbreitet; an den Quellen der Windau fommen fie bis 1000 
Fuß über dem Meere vor; füdlih von Wilna reichen fie beinahe bis an bie 
Rinder der Moräſte von Pinsk; febr büufig find fie an dem öſtlichen Abhunge 
des Höhenzuges, welcher bei Kodenbufen von der Dina durdbroden ift, und 
überhaupt finden fi die meiften an den oberen Theile der Gehänge der Fluß: 
thüler. Sn Preußen und Polen zwiſchen dem Niemen und der Weichfel find 
die Branitblöde, von Abo und Helfingfors berrübrend, baufig, Hornblende⸗ 
Sefteine aus den mittleren Gegenden von Finland, Quarzgeſteine, dem Fyall⸗ 
fandftein zmifchen Norwegen und Schweden äbnlich, und Porpbyre, wie der 
ron Elfdalen. Weſtlich von Warihau, nach Pofen und Kalifh zu, nehmen 
die finifchen Sranitblöde an Menge ab; die Hornblendegefteine, Gneis und 
Porrbur werden bäufiger, überhaupt reichen fie bis etwa auf zwanzig Meilen 
Entfernung von Krafau, 

Eine große Menge von Blöcken bededen die Ebene von Oberfchlefien ; 
fie finden ſich bauptfäclih auf den böbern Puncten und erreichen felbit nod 
eine Meeresböbe von 1000 Fuß. Sie erreihen den Fuß der Garpatben zwi⸗ 
fchben den Höben von Nikolai und Birdultau bindurdh und dringen zwifchen 
Matibor und Neiße in Mauffen an den Abhängen des mährijch:fchlefifhen Ge⸗ 
birges berauf. Die vielen Kreidefeuerfteine, deren Mailen fib in Polen nod 
vermehrt, werden von den dort anftebenden Kreidemaffen abgeleitet. Diefe 
Majjen find in dem Oderthale berauf gefommen, welches in allen Tbeilen 
feines Laufes von den Rändern des Haffs an eine ungeheure Maſſe diefer 
Geſchiebe zeigt. So finden fih auf der Inſel Griftom unweit Samin Granit: 
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‚fbiebe von ungewöknlicher Größe. Die Gegend von Dberberg und Liere, 
wiſchen Leuenberg und Dannenberg, Straußberg und Bukow ift reich an Gras 
niten in großen Blöden. Beſonders find die Höhenzüge oft fo dicht mit 
diefen Blöden bededt, daß jede Eultur unmöglid wird. Belannt if der 
große Granitblock (Markgrafenſtein) von den Rauenſchen Bergen bei Füͤrſten- 
walde, aus dem eine prachtvolle Schale von 22 Fuß im Durchmeſſer geſchlif⸗ 
fen worden if, welche den Pla vor dem Mufeum der preußifden Hauptſtadt 
ziert. Rothe Sandſteine find in einzelnen Strichen zwiſchen Zürftenmwalde 
und Trebus, bei Selchow, füdlih von Berlin fo häufig, daß man fie in der 
Nähe anftehend vermuthen folte. Kalffteine mit Zrilobiten und Otthocera⸗ 
titen finden fih von Medienburg und Pommern an durh die Marken bis 
nah &orau, wo eine fo große Menge vorfommt, daß feit Jahrhunderten ein 
Kalkofen darauf betrieben wird, und bis nach Münfterberg bin. Nirgende 
findet fih diefer Kalkſtein in Sachſen und Schlefien; er bat aber auch feinen 
Weg von Schweden ber genugfam bezeichnet, um ihn nicht zu verfeblen. Die 
Menge der Zeuerfteine, offenbar aus der Kreide berrübrend, welche in den 
Marten zwifchen Oder und Elbe und über diefe Leptere hinaus fübe und meh: 
wärtd gefunden werden, weist ebenfalls auf einen nörbliden Urfprung bin: 
wenn auf der Infel Rügen, in Dänemarf und Schonen, kommen die Ref 
weit ausbaltender Kreidelager mit diefen Feuerfteinen vor. Sie finden ſich 
füdwärts bis Leipzig und weſtlich bis an den Südoſtrand des Harzes im 
Mansfeldſchen. Der berühmte Schwedenſtein bei Lügen if einer der am 
weiteflen vorgedrungenen nordifchen Felöblöde. Der Nordrand bed Harzes 
ſeht ihrem -Vordringen gegen Süd zwar einen unüberſteiglichen Damm ents 
gegen, aber fie fommen dennod an einzelnen Puncten in den Zhälern zwifden 
dem Harze und den Zhüringer Walde vor; die lehten in der tief eingeſchnit⸗ 
tenen Schlucht, die bei Tonna anfängt und fid in dem großen Höhenzug, der 
som Hapnid ausläuft, bis zum Dorfe Ballſtädt erfiredt. Weſtlich vom Harze 
bis nah der Wefer din bezeichnet im allgemeinen der Fuß des Hügellandes 
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fondern nur an dem feharfbegrenzten Südrande des Teutoburger Waldes, fübs 
li von Paderborn, an den Rändern des Eindfelded, wo das Land ſich wieder 
bebt, an dem Nordrande des weſtohäliſchen Echiefergebirget. Zabllos find 
fie bei Alfeln und Zudorf, füdlih von Ealzfotten. Gegen Welten bin nehmen 
fie bier fchnel an Menge ab. Bei Unna, Dortmund ıc. find feine befannt, 
nur wenige in der Nähe von Bodum zwifchen Emfhe und Ruhr. Duarzs 
führende Porpbure find vorberrſchend; nach diefen folgen großförnige Grünfteine; 
der geringere Theil beftebt au8 Granit und Gneis. In der Näbe von Aachen 
und meiter weftlih in Belgien erreichen die Blöde nirgend8 den Fuß der 
Berge und des bügligen Landes; fie bleiben in den Niederungen von Holland zurück. 

Eo fehr auch ſchon die Beſchaffenheit der Geſteine felbft, der gänzliche 
Mangel ähnlicher Maffen namentlih in den meftlichen Gegenden von Deutfch: 
land dafür ſpricht, daß diefe Blüde von Norden ber gefommen find, fo find 
doch die Beweiſe dafür no flärfer, welche fib in Schweden felbft finden. 
Der fandige Boden von Holftein ift mit folden Bldden bededt; noch häufiger 
find fie in Seeland; die Gegend von Kopenhagen ift rei daran. Aber eigen« 
tbümlicher ift ihre Verbreitung, ihr Borfommen in Schweden felbft, in Schonen, 
Smaland, Sübermannland und Upland. ie bilden bier ſchmale Hügel in 
der Richtung von N. R. D. gegen S. ©. W. lang gedehnt, aufgeftürzten 
Dümmen glei (Afar oder, mit Sand gemengt, Sandafar genannt). In den 
ſüdlichen Provinzen befteben fie aus Granit und Quarzgrus und aud Granits 
blöden von Kürbiögröße. In den nörblihen Provinzen, mo fie noch häufiger 
vorfommen, find fie mehr fandig. Ihre Geftalt gleicht der von Sandbaͤnken, 
welche fib in Flüſſen unterhalb von Brüdenpfeilern anlegen. Sie bezeichnen 
die Rihtung und ben Weg, welchen die Blöde gegen Siiden genommen baben. 
Derfelbe zeigt fih aber aud in den Furchen und Geleifen, welche ſich auf 
dem Granite und Gneisplateau im Gotbenburgfhen, in der Gegend um 
Stromftadt und Hogdal fehr häufig und in derfelben Richtung von N. N. O. 
nach S. S. W. verbreitet finden. Diefelben find durch die darüber bingetries 
benen Bloͤcke eingefhnitten. Diefe Erfcheinung findet ſich auch in andern 
Gegenden. Imrie beobachtete fie in Schottland in der Nähe von Edinburgh; 
Sedgwid in Weftmoreland und Gumberland, und Alle fuchten fie unabhängig 
von einander auf diefelbe Weife zu erflären, fo deutlich ift fie. 

Die Verbreitung diefer Gefteinblöde ift verbältnißmäßig fehr neu. Die⸗ 
felben liegen nicht allein auf den verfchiedenften Gebirgsarten, von den ältern 
bis zue Kreide berab, fondern auch auf den no jüngeren. Un den Küften 
ron England find diefe Blöde nicht älter, ald die neueſte Bildung, welche 
jene Infel aufzumeifen bat, der Crag. In Norddeutfchland liegen fie auf 
dem Braunlohlengebirge von Freienwalde, und niemald bat man fie in dem⸗ 
felben,, in den dazu gehörigen Sand» und Thonſchichten gejunden. Diefelben 
find aber auch bierber verfegt worden, als die meiften Thäler von Norddeutfche 
land bereit3 ihre gegenwärtige Form angenommen hatten, felbft die, welche 
in dem Sande der niederen Gegenden eingerifien find. Elie de Beaumont 
fegt die Zeit der Verbreitung diefer Bloͤcke in Verbindung mit der Erbebung 
des ffandinavifhen (Kjvlene) Gebirged ſelbſt. Diefe Erbebung, gleichzeitig 
mit dem weftlichen Alpenfvfteme, ift, mit Ausſchluß der öftliden Alpen, die 
neuefte in Europa, und in fofern ftebt diefer Annahme nicht? entgegen, was 
aus dem Vorkommen der Blöcke felbit abzuleiten wäre. Wenn diefe Blöde 
durch die Bewegung von Waſſermaſſen auf ihren jegigen Standrunct geratben 
find, fo müſſen ſich ähnliche Wirkungen in allen nördlihen heilen ded Feſt⸗ 
fandes finden: denn die Wellen dehnen fih um den Mittelpunet einer Störung 
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freisfdrmig aus. Died ift auch der Fall: nad) den Beobachtungen von Bigsbp 
finden ſich in Norbamerifa ebenfalls große Gefchiebeblöde, die von Norden ber 
gefommen ſeyn follen. Die Maffe des Gerölled ift dort derjenigen ähnlich, 
welche fih in dem nördlihen Zheile von Europa findet. In beiden fo weit 
entfernten Gegenden ift die Richtung diefer Etörung von Nord gegen Eüd 
geweſen und ſcheint daber von einem Puncte ausgegangen zu fepn. 

Die Fortfchaffung diefer Bldde hat man bäufig derſucht durch Eisſchollen 
nnd Eisberge zu erflären: denn Gletſcher zieben ſich in den Thälern der Polarz 
länder eben fo herab, wie in den Alpen, belaftet mit Gefleinfutt und Bloͤcen. 
&o fünnen fie von den Wellen fortgeführt werden, welche in diefen Thälern 
auffteigen, da fie felbft die Meeresküfte erreiben. Die Eisberge, melde 100 
bis 200 Fuß aus dem Waſſer bervorragen, wie die, welche noch gegenwärtig 
ſelbſt in 41° nordl. und 36° ſüdl. Breite getrieben werden, find losgeriſſene 
Tbeile folder Gletſcher und fünnen daber nod jept Schutt und Blöde auf 
den Meeresboden fallen laffen, die von den Polen gegen den Yequator bin ges 
führt werden. Wenn die Blöde nur bie und da in Gegenden zerftreut wären, 
welche fonft Beweiſe trügen, daß fie erft nach der Ablagerung derfelben aus 
dem Meere erhoben worden wären, fo möchte diefe Grflärung ausreichen. Eo 
aber fcheint fie weder bei den weit entfernten Blöden noch bei jenen anmend: 
bar, die in größerer Nähe von ihren Urfprungsorten niedergelegt worden find; 
und ſelbſt, wenn die Wirfungen außerordentlier Slutben zu Hülfe genommen 
werden, fo ſcheinen Eismaffen nicht daB Anfeben der Afar in Schweden her: 
vorbringen zu fönnen. 

Bei der Unnabme einer beftigen Aufregung der Gemwäffer im hoben 
Norden werden die Wirfungen immer geringer werden von dem Mittelpuncte 
der Störung aus und endlich ſpurlos verſchwinden. 

Nicht über fo große Flächen, als die ſtandinaviſchen Felßbläde, verbreitet, 
finden ſich die alvinifhen Gefteinsmaffen,, aber noch größere Kelifüde, an 
einzelnen Puneten zufammengedrängt, imponirend- durch ibre Menge und bie 
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ſcheinungen ſtimmen mit den Wirkungen hberein, die der Herabſturz einer mit 
Felſenſchutt belafteten Waſſermaſſe in diefen Thälern bervorbringen würde. 
Die größten und fiharfedigften Blöde find am mwenigften weit fortgeführt wor⸗ 
den ; die Meineren und mebr abgerundeten Stüde am weiteſten. In dem Du: 
rancetbale wird dad Gerdlle ediger und größer, wenn man von der großen 
Geſchiebe-Ebene, Crau (Departement des Bouches du Rhone) genannt, fi 
den Bergen jenfeit® Gap näbert, von denen fie ihrer mineralogifhen Beſchaf⸗ 
fenbeit nach berzurübren feinen. Dasfelbe ift im Thale des Drac der Fall, 
welches aus denſelben Bergen auf der Nordſeite des Col de Bajard herab 
kommt, während ſich das Durancethal auf deſſen Südſeite hinzieht. Die 
Geſchiebeſtröme vereinigen ſich erſt in der Maſſe des Crau. 

Die Bloͤcke liegen immer den Thälern gegenüber, aus denen ſie ihrer Be⸗ 
ſchaffenbeit nad hervorgekommen ſeyn müſſen. Nirgends find dieſe Verhält⸗ 
niſſe auffallender, als am Eee von Como und Lecco. Die Anbäufung der 
Bloͤcke (bier trovanti genannt) iſt beſonders merkwürdig an dem nördlichen 
Gehänge ded Monte San Prima, welches den Theil det Comerſees in Süden 
begrenzt, der fich in die boben Alpen erftredt und fo jedem Etoße von dort 
ber ausgeſetzt ift, während auf beiden Seiten der füdliche Theil des Sees von 
Como und der Eee von Pecco Durchlüffe bilden. Nicht allein dad den hoben 
Alpen gegenüberliegende Gehänge, fondern auch die Seiten und felbft die Rüde 
feite Ddiefed Berges, wo fib ein Wirbel durch die beiden Seitenftrümungen 
bilden mußte, find mit Blöden von Granit, Gneis, Glimmerſchiefer und andern 
Sefteinen der Centralkette von verfchiedener Grüße bededt, von Heinesn Stüden 
und Gerölle begleitet. Zu Hunderten und Zaufenden liegen fie auf dem Kall: 
- fleine, Dolomit und Schiefer des Berges und erfüllen beinahe gänzlih ein 

frübere®, gegen Norden offene Thal, welches fo die Maſſen auffing. In den 
Thälern, welche zum Theil dad füdliche Ende des Comeſees und der Eee von 
Secco einnimmt, finden fib diefe Blöde an ſolchen Puncten, wo ſich Hinders 
niffe dem Strome von Norden ber gerade entgegenftellten, mo ſich Wirbel hinter 
dem ind Thal vorfpringenden Vergrüden erzeugen konnten. Ein merfwürdiger 
Kal diefer Art iff auf der Südfeite ded Monte Ean Maurizo oberhalb Como, 
wo zabllefe Blöde an dem fteilen Berggebänge gerade da angebäuft find, wo 
eine das Thal berablommende Waflermaffe einen Wirbel beim Ausfluffe in 
die Ebenen Staliend bilden muß. Die Blöde erreihen ein ziemlich bohes 
Niveau, obgleich fon viele von dem Gehänge aus ihrer urfprünglichen Yage 
berabgefübrt morden find, wie auch an den niedrigeren Höhen der Umgegend, 
welche der Fluth einen directeren Widerftand entgegenftellten. Dies fcheint zu 
beweifen, daß diefe Blöde der Oberfläche der flüffigen Maffe ziemlich nahe 
waren und durch den Wirbel ziemlidh in demfelben Niveau gegen daß fteile 
Gehänge diefed Kalffteinberges getrieben murden und auf den gerade ents 
gegen ftebenden Conglomerathügeln liegen blieben. 

Die Biödde, welde auf den Surabergen, dem Mbonetbal. gegenüber, fi 
finden, baben ein febr beftimmtes Geſetz. Die Granite, alle gleichartig in 
ibrer Befchaffenheit, nehmen einen ganz beftimmten Gürtel an den Bergge⸗ 
büngen ein, der ſich, je meiter von den Alpen und von der Richtung des 
Stromes entfernt, immer mebr und mehr fenft. Diefe Trümmer rühren alle 
ron den Spitzen des Drner, dem lebten Vorgebirge de Montblanc, ber. Hier 
bildet der Granit nur die höchſten Gipfel, in der Tiefe verbirgt er ſich unter 
Gneis und Slimmerfdiefer, daher au in den, tiefern Gegenden von Moudon 
und Laufanne am ©enferfee felbft feine Granıtblöde zu finden find. Einen 
Maßſtab für die Größe diefer Steine gibt der Blod, welcher bei Neufchatel 
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600 uf über dem Eee bei dem Vermerle Tiere a Pör liegt. Seme Hi 
überfleigt 40 Zus, feine Länge it mebr als 50 Zu8, und and in ber Fırı 
mißt er nch 20 Zus. Gefleine, tie eiren fc ganz befimmten Aunter: b..xz, 
wie die Genglemerate ron Zrient oder Dalerine, ınd Ab ſong or keire: 
antern Stelle finden, fo meit tie Alren bekannt find, geben Das bee Ach! 
wober fie gelommen fine. Bloce daren finten Ah in Menge am Aura je: 
freut, ober nur in ter Tiefe, wenig in ter Hebe, ganz tem Werbalten der 
Sranittrümmer entgegengelegt. Bie Mauer ter Weinberge ren Auzerzie, 
GCotombier, Gorcelles enthalten eine Menge folder Etüde, und viele And hi 
dem Dorfe Les Goulettes unweit Er. Blaife oufgebäuft. Tas Meine Grkirge 
des Jorar zwiſchen Louianne und Moudon ift ganz damit bededt. Die Rıt: 
tung der einzelnen Zbaler im cheren Wallis, von Zerret, ren Cham: 
melde in dem von Entremont auflanien, ehe fie das Rhonetbal bei Martıznz 
erreiken, beflimmt den Lauf und die Verbreitung der Blüde. Die Füßen: 
unterf&iede zwifden ibren Urfrrungsorten und denen, mo fie abgelagert rind, 
beflimmen nicht ibre Geſchwindigkeit auf dieſem Wege nad dem Geiepe des 
freien Sales. Sie konnten nur langiam in der ganz; mit Trümmern unt 
ESchlamm erfüllten Waſſermaſſe finfen, welche wie bei dem Zurdbrud im Dal 
de Bagne fib bald durch ihre eigene zerilörende Kraft damit belaſtet. Dader 
braudt die Geſchwindigkeit diefer Etröme ven den Alren berab nicht gräßer 
geweien zu feun, als fie fib wohl den Umſtänden nach annehmen fügt, um 
die Blöde auf dem Jura in fo beträctlicher Höhe niederzufegen. Daber fonnten 
die Granite von den böcften Gipfeln weg über das breite Thal zwifden den 
Alpen und dem Jura mweggetrieben werden, ohne niederzufinfen. 

So große Wafferflutben, die über Linder verwüftend ſich ergießen, ent⸗ 
weder gleichzeitig oder nicht, müffen einen großen Theil der darauf lebenden 
Ibiere zerftört haben. Als die Ueberrefte untergegangener Elepbanten, Mafto: 
donten, Mbinoceroten als carafteriftifch für eine beftimmte Art von Gerölle 
angefeben wurden, war e8 natürlich, diefe Schuttmaſſen für gleichzeitig zu balten. 
Es ift aber jeht gewiß, daß diefe Thierfpecies fchon früher eriftirt baben, viel: 
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ermittelt und befcdhrieben wurden, bloß für locale Erfcheinungen angefebhen. 
Weitere Korfchungen ließen aber. Diefe Gebilde bald mit mehr, bald mit weniger 
Abweichungen gegen die Parifer in vielen Ländern und zum Zbeil in großer 
Mächtigkeit und bedeutender Verbreitung, melde jedod die der meiften ältern 
Gebirgsgruppen nicht erreicht, erfennen. Die Aufeinanderlagerung der verfchies 
denen Theile der Gruppe im Becken von Paris hatte einen regelmäßigen Wechfel 
von Maffen ergeben, welche einerfeitd Süßwaſſer⸗ und Landtbiere und anderers 
feitd Meeresbewohner einfließen, alfo von Süßwaſſer⸗- und von Meereds 
bildungen. Spätere Entdedungen von Zertiärgebilden in andern Ländern 
wurden, foviel ed irgend die Analogie geftattete, nad dem Parifer Schema 
eingeordnet. Es fanden fi aber dabei fehr viele Abweichungen gegen jenen 
Parifer Grundtypus, und derfelbe muß in der That für nicht viel mebr, als 
für ein DBeifpiel der Zufammenfepung eines Tertiärgebirged gelten: denn, 
wenn man ſich in den Forſchungen, melde bi8 auf die neuefte Zeit in den 
tertiären Sormationen gemacht worden find, genauer umgefehen bat, fo erkennt 
man, wie ſchwer es hält, diefe Gefteinsablagerungen verfchiedener Localitäten 
mit einander, ſowohl nach den darin vorfommenden Verfteinerungen, als nach 
den Maffen, zu identificiren. Letztere fünnen nur wenig Anhaftspuncte geben, 
da fie, felbft bei dem Vorkommen faft ganz gleichartiger Verſteinerungen, oft 
ganz von einander abweichend erfcheinen. Nimmt man aber aud die Vers 
fteinerungen vorzugsweife zu Hülfe, fo wird man dann nur alle Vorkommniſſe 
der tertiären Formationen in eine vergleichende Ordnung bringen fünnen, wenn 
man zabfreiche und mitunter ſehr wichtige Erfcheinungen ganz außer Acht läßt. 
Der Hauptgrund davon ift wohl in der Natur diefer Formationen felbft zu 
ſuchen, welche meift in abgefcloffenen, von einander unabhängig gemwefenen 
Beden fi gebilder haben, und darin konnten gleichzeitig die Bildungsurfachen 
und die Natur der mineralifhen Bildungselemente, fo wie die dabei concurris 
renden Organismen, deren Reſte wir jegt foffil antreffen, unendlich mobdifieirt 
und verfchieden ſeyn. Selbſt die angenommene regelmäßige Wechfellagerung 
von Süßwaſſer- und Meeresbildungen läßt fi nicht allgemein feftbaften. Das 
Pariſer Beden an fi ſelbſt bietet Thon Ausnahmen gegen diefe regelmäßige 
Wechfellagerung dar, welche ſich an andern Drten noch gründlicher bewähren. 
Die viel größere Gleichartigkeit, welche wir bei den mehr durch allgemeine 
und gleichartige Bildungsurfachen bervorgerufenen Kormationen unter den ters 
tiären in den Maffen und Verfteinerungen finden , feblt diefem nod, und man 
dürfte dagegen vielmehr behaupten, daß eine vielfadh mohificirte Mannigfaltigs 
feit mit zu feiner Charafteriftif gehöre. Beſonders deßbalb aber auch wohl, 
weil wir die tertiären Sormationen in vielen Ländern noch nicht genau genug 
kennen, fcheinen die zahlreich verfuchten Eintheilungen der Gruppe ſämmtlich 
nicht durchgebends haltbar zu ſeyn. 

Vorläufig balten wir uns daber an die Aufeinanderfolge, wie fie 
Brongniart für dad Parifer Beden aufftellt, indem fi darin noch am 
beften die übrigen befannten tertiören Sormationen, wenn auch freilich nicht 
immer, obne Einwürfe machen zu fönnen, einordnen laffen. 

Während der Ablagerung der verfdhiedenen tertiären Maſſen fcheinen die 
Wirkungen der Natur obne beftige Kataſtrophen, die gleichzeitig auf meite 
Erftredung bin wirkten, vor ſich gegangen zu ſeyn. Daber fonnte ſich feine 
Ablagerung gleichartiger Maffen, durd große Mächtigkeit und ähnliche Vers 
fleinerungen außgezeichnet, über die Fläche von Europa verbreiten: denn auf 
diefen Meinen Zbeil der Erde müffen wir für jept noch unfere Betrachtungen 
diefer Art befchränfen. Bei einem ſolchen Buftande der Dinge müffen Quellen 
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unter gemwiffen Umftänden zwifchen deren Ecdichten liegend. So nähern fi 
diefe Erfcheinungen durch eine Reihe von Epochen den jest tbätigen Bulcanen, 
wie wir fie im zweiten Abfchnitt befchrieben, und, da der zerftörende Einfluß 
auf die einmal bervorgetriebenen Maffen fich. immer mebr vermindert, fo wird 
Die Unterfcheidung der Vulcane jener Epoche und der gegenwärtigen ſehr ſchwierig. 
Es ift fogar möglih, daß Ausbrüche aus demfelben Schlunde fih vor und 
nah den Kataftiopben wiederholt haben, welche die Abtheilung gefchichteter 
Maſſen begründen, fo daß die Claffification der aus dem Innern bervorges 
triebenen Maffen nach demfelben Princip unmöglih wird, 

Die tertiären Bildungen zeigen zahlreiche Beifpiele von Ablagerungen im 
füßen Waffer, über beträchtliche Flächen zerftreut: hieraus folgt, daß zufammens 
bängende Länderftreden, Sontinente oder große Infeln, vorhanden waren, die 
fo große Landfeen entbalten fonnten. Dies beftütigt das Vorkommen der 
Mefte großer Vierfüßler in diefen Schichten. Diefe Schichten werden Süß: 
waffergebilde genannt, weil feine Reſte von Meereöproducten darin rors 
fommen ; ihre Berfteinerungen gebdren entweder Gefhöpfen an , deren Analoga 
in Seen oder Flüffen leben, oder Thieren und Pflanzen, welche feſtes Land 
voraudfesen. Sie werden auch Landfee: oder Sumpfbildungen genannt, 
weil man annimmt, daß diefe Nefte nur in den Abſätzen von Seen und Flüſſen 
niedergelegt werden fonnten. Sn andern Schichten diefer Gruppe find Lands, 
Süßwaſſer⸗- und Meeresproducte enthalten; man. meint, daß fie in Flußmün⸗ 
dungen abgefegt werden, weil jegt noch in diefen ein äbnlihes Zufammenvors 
fommen ftattfindet. Die Schichten, welche nur Meereöproducte entbalten, fprechen 
für fih ſelbſt. Es fcheint indeffen nicht nothwendig zu folgen, daß, weil eine 
Schicht Land: und Süßmwafferverfteinerungen enthält, fie unmittelbar in einer 
Zlußmündung gebildet ſeyn muß, da bei dem jebigen Zuſtande der Dinge 
ſolche Neite oft weit von den Mündumgen der Flüffe fortgeführe werden. 

Gewöohnlich werden, wie fchon früber bemerkt, die tertiären Bildungen 
über der Kreide als in Becken (Baffind) vorfommend befchrieben, wie das 
DBeden von London, Paris, Wien, der Schweiz oder der Subapenninen. Diefer 
Ausdrud wird bäufig falfh angewendet: denn große Meeresbildungen fonnten 
früber eben fo wenig in abgefonderten Beden gebildet werden, als jebt, und, 
obgleih das Meer felbit biöweilen ein Beden genannt wird, fo fünnen doch die 
Schichten nit ald Bedenbildungen betrachtet werden, welche in dem allgemeinen 
Meere abgefegt werden, eben fo wenig, wie die Ablagerungen im Delta des 
Ganges bedenförmig find. Man fpridt von dem Beden von London, obgleidy 
die tertiären Bildungen, weiche dort vorlommen, nur die üußerfte Fortſetzung 
der großen Zone diefer ©ebirgsarten find, welche fi durch Norddeutfchland, 
Polen, Rußland bi8 an das ſchwarze Meer erfiredt. Das Beden der Infel 
Wight entipriht wohl ſchwerlich einer getrennten Vertiefung an dieſem Puncte, 
da es ſehr wahrfcheinlich ıft, daß die dortigen Bildungen Über der Kreide mit 
denen von London zufammengebangen baben und nur durch die fpätere Hebung 
der Kreidefchichten getrennt erfcheinen. Die höheren Theile find durd Ent« 
blößung fortgefchafft, mie dies bei mächtigeren und feiteren Maffen geſchehen 
iſt. Dasfelbe kann mit dem Parifer Beden der Zal gewefen ſeyn; es IR 
möglih, daß es fogar mit dem Londoner verbunden geweſen ift -und durch 
diefelben Urſachen jest davon getrennt erſcheint. Diefe einzelnen Becken find 
daber vielleicht Theile eines großen geweſen, welches während der Bildung 
viefer Gruppe in mehrere getrennt wurde und ſich am Anfange derfelben vom 
weftlichen Europa, zwifchen Sfandinavien und Norddeutfchland, bis zum ſchwar⸗ 
zen Meere bin erfiredte. Einzelne Maffen (Outliers im Engl.) diefer Se: 
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birgsarten Siegen auf den Hügeln im weſtlichen Tbeile von England, bemeifen 
ihre Erhebung und ibre Entblößung, welche den Zufammenbang der Schichten 
aufhob und fie gleich Infeln zurüdließ, welche ein früberes Continent umgürten. 
In Folge der verſchiedenen Bewegungen einzelner Theile der feften Erdrinde 
und der daraus oder aus anderen Urfachen bervorgebenden Entblößung (Zers 
Mörung, Zerfleinerung und Fortſchaffung) find die einfhließenden Dämme einiger 
Süßmafferbildungen fpäter vernichtet worden. Obgleich diefelben der Analogie 
nad in dem Waſſer von Landfeen abgefegt ſeyn müflen, fo ift es doc nit 
möglich, ihre ehemaligen Ufer nachzuweiſen. Diefe Erfheinungen müſſen bei 
der Betrachtung nicht allein biefer, fondern auch der älteren Bildungen gegens 
wmärtig ſeyn. Kein Theil der Erdoberflädhe if von Hebungen und Senkungen, 
von Entblößungen und Fortſchaffung großer Maffen lange Zeit bindurd frei 
geblieben. Die Hebungen und Senkungen des Feſtlandes find im nod vie 
neueren Zeiten als dieſe nadpgewiefen, daher bier um fo weniger etwas dagegen 
zu erinnern fen wird. 

Unter einer fo großen Mannigfaltigfeit von Ablagerungen, die für fo 
verfhiedene Bildungsweifen ſprechen, ift es nicht leicht zu beilimmen, wo die 
Meibenfolge anzufangen, und was gerade gleichzeitig ſey. Es iſt vielleicht am 
ſicherſten, diejenigen Ablagerungen ald die neueften zu Betrachten, deren Ders 
tteinerungen bie größte Uehnlichkeit mit den jegt lebenden Tbieren und Pflanzen 
baben. Ale die Vierfüler, deren Reſte in Höhlen, in Gerdllen, Mergeln 
und Sand an der Dberflähe gefunden werden, müffen, ſey auch die Urſache 
ibres Verſchwindens gemwefen, welche fie wolle, auf dem Feſtlande gelebt haben, 
welches in der Periode vorhanden mar, die wir jept betrachten. Selbſt, wenn 
angenommen wird, daß fie zum großen Theile durch ein plötzliches Ereigniß 
gerflört wurden, fo müffen doch nothwendig ſchon die Ueberrefte vieler einzelner 
Individuen eingefhloffen worden ſeyn, während das Geflecht noch fortlebte. 
Während die nun erloſchenen Bären: und Hyänenfpecied die Höhlen bewohnten 
und fih, Geſchlecht auf Geſchlecht folgend, in deren Befig erhielten, verfolgten 
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lebenden, ouf verfchiedene Höben über daßfelbe gehoben worden find. In den 
fubapenninifhen Schichten finden ſich Specied, welche jebt noch im Mittelmeere 
leben, mit: denen eines wärmeren Klimas vermengt. 

Sn den Thälern der Iſere, Rhone, Saone und Durance fommen große 
Ablagerungen von Geſchieben und Sand vor, ſehr wohl zu unterfcheiden von 
denen, welche die großen Blöde begleiten, und älter, als dieſe. Gie find 
nicht deutlich gefchichtet, fondern fcheinen vielmehr eine mächtige, mebrere 
100 Fuß ftarke Moffe zu bilden. Die Geſchiebe laſſen ſich alle bid zu ibren 
Urfprungsorten in den Alpen verfolgen und find nicht mit Gefcdhieben von 
Gejteinen entfernter Gebirge gemengt. Braunfoble, deutliche Zeidhen einer 
langfamen Ablagerung tragend, fommt darin vor. Im Thale von Noize bei 
Pommiers liegt die Braunfoble auf Gefchieben und ift damit bededt, unmittels 
bar eingefchloffen von einer feinförnigen, erdigen Lage; das Koblenlager ift 
in ebene Schichten getbeilt, zwifchen denen viele Planorben liegen. Wo der 
Sand mit Slimmerblättchen leicht zufammengebaden ift, erinnert derfelbe ftarf 
an den, welder noch jet von der Rhone, der Iſere und der Durance 
berabgetrieben wird, Diefer Sand wird bidweilen merglig und fdhiefrig und 
entbält Brucdftüde von Braunkohle, die zu fo großen Maifen angebäuft find, 
daß fie mit Vortheil gewonnen werden fönnen. Die Braunfoble von &t. Didier 
beftebt aus plattgedrüdten Baumftämmen , in denen die Holzfafern noch ſehr 
fenntlih find. Sie find von gleihem Alter mit denen in &avopen von 
Mavalefe, Barberaz, Biſſes, Motte: Serroler und Sonnaz bei Chambery. 
Diefe Gerdlles und Sandablagerung läßt fih durch die Ebene von Breſſe vers 
folgen und trägt an dem Uferrande der Rhone zwifchen dem Einfluffe bed 
Ain und Lyon denfelben Charafter, wie in dem Sferetbale. Bei Ajvu if 
eine Ablagerung von bitumindfem Holze unter einer Maffe von Gefcieben 
und tbonigen Mergeln. 

In England fennt man nur an einem Puncte, zu Bovep, Braunfohlen. 
Die Etellung derſelben in der Meibenfolge diefer Gruppe ift noch nicht 
ermittelt. 

Die Schichten über der Kreide bei Paris und London wurden, wie ſchon 
bemerft, als der Inbegriff aller Bildungen aufwärts von der Kreide bis zu 
der gegenwärtigen Epoche angefeben , und deßbalb alle ähnliche Vorkommniſſe 
in anderen Gegenden ald die Aequivalente einiger der Parifer Schichten bes 
trachtet. Diefe Anſicht zeigte fib fräter unbaltbar und bat eine große Ders 
wirrung in die Vefchreibungen anderer Localitäten gebracht. Die fubapenni« 
nifchen Bildungen werden als ein gutes Beiſpiel eines lieberganged von dem 
gegenwärtigen Zuftande der Dinge zu einem früheren angeführt, worin andere 
Zhiere dort feben. Died fcheint gegründet: denn unter den Deriteinerungen 
befinden fih einige, welche ganz mit den jept im Mittelmeere lebenden übers 
einſtimmen, während andere mit foldhen Aehnlichkeit haben, die jept wärmere 
Klimate bewohnen, "noch andere ganz untergegangen find. 

Der franz. Geolog Deönoversd bemühte fib, zu zeigen: 1) daß 
nicht alle Beden diefer Gruppe (über der Kreide) gleichzeitig, fondern nad 
und nach gebildet und erfüllt worden ſeyen; 2) daß diefe Meibenfolge von 
Becken dur ein häufiges Schwanken der Erdoberfläche gebildet fep, zufammens 
bängend mit einer beträchtlichen vulcaniſchen Thätigfeit während diefer Periode ; 
3) daß dieſe Verfchiedenheit in der Eroche der Bildung der Becken Abtbeis 
lungen diefer Schichten felbft begründe; 4) daß jede diefer Abtheilungen Bil⸗ 
dungen im Meere, fowohl durch Meerwaffer ald durch Flüffe hervorgebracht, 
enthalte und gleichzeitige Wildungen, die außerhalb des Meered in Gem, 
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durch Quellen und Zlüffe entflanden find, und daß beide in den verſchiedenen 
Beden eine große Munnigfaltigfeit von Abfägen zeigen; 5) daß die Umgegend 
von Paris, London und die Infel Wight nur die unteren und mittleren Bil: 
dungen über der Kreide enthalte; 6) daß die oberſte Landfeebildung der Parifer 
Gegend diefe Neibenfolge daher nicht fehließe, fondern daß nocd viele andere 
Schichten, fowohl Meered: ald Süßwafferbildungen in anderen und neueren 
Becken darauf folgen; 7) daß dieje neueren Bildungen wenigſtens noch jwei 
verfchiedene Perioden nachweiſen, worauf erſt die gegenwärtige folgte; 5) daf 
alle diefe Perioden, fomobl in ihren Ablagerungen, als in ihren Verfteinerungen, 
einen fortfchreitenden und allmäblichen Webergang von einer zur andern, von 
den älteren Becken Über der Kreide zu den jepigen Beden unferer Meere zeigten. 

Diefe Folgerungen fcheinen dem gegenwärtigen Zuftande unferer Kenntniie 
febr angemeffen zu feun. Es findet biernad möglicher Weife ein zoologiſcher 
Uebergang von den Bildungen unmittelbar über der Kreide zu dem gegenmär: 
tigen Zuflande Statt. Desnopers ſchreibt die Veränderungen in dieſen 
Becken der Einwirkung drtliher Urſachen zu, mie fie no jet befteben. Er 
bemerkt, daß die Gewäffer ded Landes Lands und Güßmaffermufdeln mit 
den Ueberreſten großer Vierfüßler, Elepbanten, Mbinoceroten, Maftodenten 
und Hippopotamen,. mit Fluß⸗ und Fandreptilien in dad Meer getrieben baten 
müffen, welche dort mit Meerproducten zufammen von den ſich bildenden Schichten 
eingefchloffen worden find. Mit diefen Anfihten flimmen aud die Eintbeis 
lungen der Gruppe über der Kreide, von E. de Beaumont nad der Er: 
bebung der Gebirgsfetten, und die von Desbapes, nad dem Verbältniſſe 
der darin vorfommenden noch jept lebenden Species zu den untergegangenen 
aufgeftellt, überein. Es unterfceiden fi biernady in diefer Gruppe drei Ab: 
tbeilungen dur die Gefammtmaffe ihrer Verſteinerungen, durd die beſtimmten 
Verbältniffe der untergegangenen Specien zu den lebenden. Die untere Ab⸗ 
tbeilung umfaßt die Umgegend von Pa London und Balignes, einen Abeil 
von Belgien: fie enthält 1400 Conchblien-Species, unter denen fi nur drei 
5 h nr + - 
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Die den tertiären Formationen charafteriftifchen foſſilen Muſcheln find 
in denfelben Abtbeilungen folgende: 

1) Züngere und ältere pliocenifhe Periode: Fig. 200 und 
2301, Turbo rogosus; $ig. 202 und 203, Trochus magus; Fig. 204, 
Solarium variegatum; $ig. 205, Tornatella fasciata; Fig. 206, Pleu- 
rotoma vulpecula; $ig. 207, Fusus cerispus; $ig. 209, Buceinum 
prismaticum; $ig. 209, Pleurotoma rotata; gig. 210, Buceinum se- 
mistriatum; $ig. 211, Mitra plientula; Fig. 212, Cassidaria echino- 
phora; ig. 213, Cytheren exoleta. Acht von den Gattungen, Sig. 200, 
202, 204, 205, 206, 208, 212 und 213 find noch jet lebende; Fusus 
erispus ift nur foffil und nur in den pliocenifchen Sormationen vorgefommen ; 
Mitra plicatula findet fi nur in der ältern pliocenifhen Periode. Turbo 
rugosus und Buccinum semistriatum zeigen fib au& bin und wieder 
G. B. Erftere in den Schidten von Wien und Mähren) in den miocenifgen 
Formationen. 

Die den mioceniſchen Schichten charakteriſtiſchen Muſcheln, welche 
an den beſtgekannten Puncten jener Gegenden gefunden werden, find fol⸗ 
gende: Fig. 214, Voluta rarispina; Fig. 215, Mitra Dufrenei,; Sig. 216, 
Pleurotoma dentieula; ig. 217, Nerita Plutonis; $ig.218, Turritella 
Proto; $ig. 219, _Faseiolaria turrinelloides; $ig. 220, Pleurotoma tu- 
bereulosa; fig. 221 a b, Cardita Ajax. Sie finden fih in faſt allen 
miocenifhen Schichten, nie aber in einer von den eocenifchen oder plioceniz 
feben Sormationen. Cardita Ajax if übrigens auch eine neue Species, if 
febr häufig in den miocenifhen Schichten, nie aber in den pliocenifchen vor⸗ 
gefommen; im lebenden Zuftande ift fie auf die tropifchen Gegenden am Se— 
negal befchränft. . . 

Der eocenifhen Gruppe find folgende in dem Parifer Beden vorkom— 
mende Mufcelfpecien charakteriſtiſch, die bis jept lediglich auf die Ablageruns 
gen diefer Periode befchränft zu ſeyn scheinen und überall da häufig gefunz 
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fommen , bei Eleond (Departement der untern Loire), Echiniten: Viele 
große Scutellre finden ſich ſehr häufig an der Loire, Gironde, Rbone, auf 
Malta und Eicilien. Clypeaster altus, C. marginatus und C. rosaceus 
begleiten diejelben bißweilen (fo zu Reggio in Calabrien, auf Malta, in der 
Gegend von Dar und Montpellier) und fcheinen fie felbft zu erfegen (fo auf 
Corſica, Sardinien, bei Siena). Cirripeden: Balanus Tintinnabulam, - 
B. sulcatus, B. Tulipa, B. cylindricus, B. miser, B. pustularis, B. 
crispatus. Diefe find in Italien, befonders in Piemont, häufig und meiſtentheils 
Varietäten noch jest lebender Species. Einige fommen aud an der Loire vor, 
mo fi, wie au im Daupbine, B. Delphinus und B. virgatus findet. Klei⸗ 
nere Species finden fih in den Zuffen des Cotentin, nämlich B. circinatus 
oder B. tessellatus und B. communis oder B. crassus. In den Sand⸗ und 
Kalkfteinen von Dar find Balanen fehr bäufig, ebenfo bei Bezierd, Narbonne 
und Montpellier, in dem ganzen Rbonebeden, befonder® in den Umgebungen von 
Marfeille, Bolene, St. Paulstrois:Chäteaur, inder Mufchelmolaffe von Bern und 
Quzern, in den Conglomeraten an der Leitha und in den Ebenen von lingarn. 
Desnovers fohließt aus der Analogie der jet lebenden Balanen, daß das 
Meer, welches die vorftebend aufgezüblten Species enthalten babe, nur flach ger 
wegen fey. Bon den Mollusfen find die alerbäufigften: Arca diluvii, Cy- 
prina, Islandicoides, Pectunculus pulvinatus (zabfreihe Varietäten), und 
befonder8 wird Die große Terebratula perforata al& ſehr charafteriftifch bes 
trachtet; ferner die große Aufter mit dem langen Sporn, bei der mehrere 
Specien unter den Namen Ostrea longirostris, O. crassissima, O. vir- 
ginica unterfdieden worden find (in der Touraine, an der Dordogne, Gar 
ronne, am Löt, zu Bezierd, Wir, St. Paulstroid-Chäteaur, Bern, Bafel, 
Wien, Meffina) ; viele Arten von geftreiften Pecten, befonderd P. Solarium, 
P. laticostatus, P. rotundatus, P. benedictus, begleitet von Heineren 
Species, als: P. lepidolaris, P. striatus, P. gracilis, fo wie ferner: 
Auricula ringens (febr bäufig), Turritella quadriplicata und T. incras- 
sata, Pyrula clathrata, P. rusticula, Cyprea Bediculus und C. coc- 
cinen, Cerithium margaritaceum, C. papaveraceum und C. granulo- 
sum, Rostellaria Pes-Pelicani, Crepidula unguiformis, Calyptraes 
muricata, C. sinensis, Conus deperditus. Diefe find an einigen Puncs 
ten mit Slußmufcheln und Landfchneden gemengt, welche unregelmäßig zers 
fireut vorfommen, während fie an andern Puncten mit einander abwechfeln. 
Hapfifchzähne und Fiſchgaumenſtücke find bäufig. Meere8-Säugetbiere: 
‚Zwei Phocz, ein Trichechus, ein Delphinus und zum menigften ein La- 
mantin finden fi; die Reſte des Lepteren find häufig (bei Doue, in der Tou⸗ 
raine, in der Umgegend von Rennes und Nantes, im Cotentin, in der 
Räbe von Dar und an einigen Puneten im Beden der Gironde). Ceta⸗ 
ceen fommen in der Mufchelmafle des Daupbine (zu Genton), in der Bers 
ner Molaffe und im ande bei Montpellier vor. Dad Vorkommen der Reſte 
großer Bierfüßler, von denen wir im 15. Kapitel des 2. Abfchnittes näber redeten, 
in Schichten, weiche älter find, als die Gruppen der Gefchiebe, ift in vielen 
Fällen zweifelhaft; aber dad Beifpiel, welches Desnoyers von dem Zus 
fammenvorfommen der Refte vpn Mastodon und Paleotherium in dem Beden 
der Loire und in ben Kalunen der Zouraine anführt, ſcheint ſehr beſtimmt 
zu fenn. Diefe Knochen find zerbrochen und abgerieben, ihre Maffe if 
ſchwarz und bort, oft fiefelig und den damit vorfommenden Cetaceenknochen 
ganz äbnlih: fo kommen fie in den großen Falunen dflih von St. Maure 
vor. Auf einigen figen Serpuls und Flustree, zum Beweiſe, daß fie eine 





731 


Zeitlang in ihrer jegigen Geftalt im Meere gelegen haben müffen. Eie ge 
bören dem Mastodon, Hippopotamus, Rhinoceros, Tapirus, einem 
Heinen Anthracotheriam, dem Palwotherium, einem Pferde, einem Roger 
von der Grüße eine® Hafen und einer oder zwei Hirſchſpecien an. 

In der Molaffe (fehr feſtem Kalfjandflein) am Mont de la Moliere bei 
Eftavayer am Reujchateler Eee fommen Knoden von Elephanten, Rbincceros 
ten, vom Eber, von Hyänen, Antiloren mit einigen Reiten von Gallina— 
ceen, von Landfildfröten, mit vielen Zähnen und Gaumenflüden von Squa- 
lus und Raja zufammen vor. Die zablreihen foffilen Sonbulien gebören in 
die Geſchlechter Cytheren, Venus, Tellina, Cardita, Pecten, Chama, 
Marex, Buceinum, Voluta, Trochus, Cassis, Cerithium, Balla, Te 
rebra, Helix, Planorbis, Limnea. 

Bei Georgen Gmünd unfern Roth kommen Schichten von fanbigem 
Mergel und weißem ſchaligen Kalfflein in einzelnen Partien, etwa 450 
Suß über den jegigen Thalſoolen, vor, in melden fi Lagen einer Falfigen, 
eifenf&büffigen Knochenbreccie finden, woraus man Paleotherium, Anopl- 
theriam (und zwar neue Erecied deäfelben), ein neues Geſchlecht, dem An- 
thracotherium oder Lophiodon nabeftebend, Mastodon, Rhinoceros, 
Hippopotamus, Ursus (speleus), Bos, Canis (vulpes) u. a. m. erbale 
ten bat. Dieſes merfwürdige Zufammenrorfommen von längft veiſtorbenen 
mit nod lebenden Thierſpecies ſcheint auch zu Friedrichs-Gmünd Etatt zu 
finden, denn es fommen in dem dortigen Kalkſtein folgende Eperies vor: 
Mastodon und Palzotherium, Rhinoceros, Chieropotamus, Lophio- 
don, ein kleines fleifchfreffendes _Ihier, Hirſch, Ecildfröte und aud ein 
Helix. Aub zu Eppelöheim bei Ulzep find die Refte ähnlicher Thiere, aber 
im Gerblle gefunden. 

In wie fern die verfcpiedenen Ublagerungen, die dem Crag an der Of: 
füfte von England beigezäblt worden find, gleichzeitig feun mögen, laͤßt fi 
noch nicht genau entfceiden. Die angeführten Thatſachen find in fo fern 
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die diagonalen Linien, welche fo bäufig in den mecanifchen Gebirgsarten je= 
der Periode vorfommen, wo unregelmäßige Strömungen ftattgefunden haben. 
Hiernab und nach den Veränderungen in den Maffen der Schichten ſcheint 
e8, daß der Crag von unregelmäßigen Strömungen abgefeßt worden if, der 
ren Gefchwindigfeit und fortfchaffende Kraft häufig wechſelte. Die nicht ab: 
geriebenen Zeuerfteinftüde, auf denen die Eragfhidten ruhen, erinnern an 
die deutliche Zerflörung eined Theils der Kreidebildung an ihrem urfprünglis 
ben Zundorte, welche fo allgemein in England und in einem Theile von 
Sranfreih vor der Ablagerung der Schichten über derfelben flattgefunden zu 
baben ſcheint. 

An den Gebängen der Alpenkette kommen überaus mächtige Sandſtein⸗ und 
Conglomeratbildungen vor. Die Beſtandtbeile der Erſteren find gewöbhnlich 
aus einer größeren Zerkleinerung der Conglomerate herzuleiten, und Beide bes 
fteben aus Bruchſtücken alpinifher Gefteine. Das Ganze fann nur als eine 
Scuttmaffe, dereren Beftandtbeile die Hauptkette geliefert bat, angefeben 
werden. Die Berfleinerungen find nicht allgemein, fondern nur an einigen 
Pocalitäten verbreitet. So allgemeine Erfcheinungen fegen einen gemeinfamen 
Urfprung voraus, der nur in den Alpen felbft gefunden werden fann. Diefe 
gerollten und zerfleinten Geſchiebe fünnen entweder durch die anhaltende Wir⸗ 
fung von Urfacdhen, wie fie jest noch wirken, entftanden ſeyn, oder durch 
beftigere Erfcheinungen, melde da3 Waſſer in größeren Maffen fchneller be= 
wegen, das Land rafcher zerflören und mehr Urbeit in gleicher Zeit verrichten. 

Es ift gewiß, daß in einigen Theilen der Alpen diefe Schuttmaffen abs 
weichend auf Kalffleinen und andern Gebirgdarten liegen, welche entweder der 
Kreide: oder der Dolitben= Gruppe angehören, wie auch in andern Theilen 
ibre Logerungsverbältniffe ſonſt ſeyn mögen. Ebenfo deutlih ift es auch, 
daß diefe Echuttmaffen nah ihrer Bildung geboben worden find, und zwar 
durch eine von den Hauptfetten der Alpen ausgehende Kraft, welche diefe noch 
weiter aufwärts trieb, und dadurch die Schichten der Sandfleine und Sons 
glomerate an beiden Gebängen aufrichtete. Die Profile auf der Nordfeite der 
Kette am Nigi bei Luzern und auf der Südſeite bei Como zeigen deutlich die 
Störungen, welchen diefe Bildungen audgefegt gewefen find. Am Rigi ſchei⸗ 
nen die Conglomeratſchichten (aus Geſchieben früher vorhandener Alpengefteine 
beftebend) fogar füdwärtd gegen die Kalkſtein- und Thonſchichten mit Num- 
mulithen und anderen Verfleinerungen ded Murtenbergeß einzufallen, und alfo 
ganz übergefippt zu ſeyn; diefe Erfheinung mag aud wohl mit einer zwi⸗ 
febendurchfegenden großen Verwerfung zufammenhängen. Bei Como liegen bie 
Conglomerate abmeihend auf den feiger ftebenden Kalffteinfchichten, welche 
daber vor der Bildung der Gonglomerate gehoben fepn müffen. 

Die Seealpen find ebenfalld von der Ablagerung der Geſchiebe gehoben 
worden, welche deutlich von den benadhbarten Gebirgsgegenden berrühren. Die 
Schichten, welche bei Nizza gehoben worden find, gebören theils der Kreide⸗ 
gruppe an, theild entbalten fie aber au fehr viele Nummulithen und fteben 
auf der Grenze diefer und der Gruppe über der Kreide. Nach der Hebung 
der älteren Schichten der Gegend von Nizza muß daß relative Niveau des 
Meered und der Seealven febr verfhhieden von dem jebigen geweſen fepn. In 
einer Meeresböbe von 1000 Fuß auf der Weſtſeite ded Monte Calvo tragen 
DBlöde von weißem Kalffteine und Dolomit, desfelben Gefleind, woraus der 
Berg beftebt, die Epuren der Angriffe von Bahrmufcheln. Dies muß in 
einer Zeit allgemeiner Rube gefcheben fepn : denn, da- die Bldde edig find, 
ift es Mar, daß fie nicht weit von ihrem Urfprungsorte fortbewegt. feyn kon⸗ 
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nen. Diefelbe Art von Breceie bededt daB Gebaͤnge der Berge und trennt 
eine große Maffe von Gerdlle und Sandfleinen von dem zerrütteten Ralffteine, 
aus dem der Berg belebt, deſſen Blöde ebenfalls die eingebobrten Lüder 
zeigen. An dem Zuße vom Monte Calvo und an der Fontaine du Zempie 
iſt ein ſchoͤnes Profil diefer Breccie; die Kaltfteinblöde find edig, mehrere 
bundert Pfund ſchwer, Idre Oberfläche ift bie und da von Bobhrmuſcheln 
angegriffen, und fie find in einem Bindemittel von Quarzförnern und Ralfs 
maffe eingeſchloſſen. Das Ganze erhält dadurch daB Unfeben einer rubigen 
Bildung. Weitere Beweiſe dafür liefert daB Vorkommen der Spondpli, des 
ren untere Schalen an den Blöden feftfigen, nicht allein an der Fontaine 
du Temple, fondern aud böber am Berge binauf; das Bindemittel bat faus 
ber ihre feinften Eden bededt. Died wäre nicht möglih, wenn die Bene: 
gung des Waſſers nur etwas ftärfer ald in mäßigen Strömungen geweſen 
wäre. Bis berab zum Strande ded gegenwärtigen Meeres finden fich die Be: 
weife von dem rubigen Verweilen des Wafferd über den geflörten Schichten. 
Unter dem Schloffe von Nizza ift eine offene Kluft, deren Wände von Bohr: 
muſcheln angegriffen find; ihre Schalen find noch in den Lochern vorhanden. 
Diefer Zuftand der Rube ging der Epoche voran, in der die große Menge 
alpiniſcher Gefteine über diefe Gegend gerollt wurde, denn ein Theil dieſer 
Kluft if damit angefült und verfledt viele diefer Löcher und ihre Bewohner. 
Diefe Zeit der Mube war anhaltend, wie ſchon weiter oben auß der verfcies 
denen Größe und dem Alter der Bobrmufceln und Löcher gezeigt worden if. 

Derfleinerungen find außer einigen Arten von Peeten und ben Zähnen 
eine® Sauriers nicht aufgefunden; doc dürften leicht noch mehrere entdedt 
werden. 

Nabe an der Fontaine du Temple ruben graue Mergelſchichten ai 
oben befcriebenen Maffen und bilden wahrſcheinlich die Unterlage von blauem 
oder grauem mergligem Then, welcher zunächft darauf folgt. Diefer enthält 
eine große Menge von Meerverfleinerungen, von denen viele mit den fubapens 
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wurden, daß das relative Niveau ded Meered und des Landes durch Erbes 
bung des Legteren ziemlich plöglich geändert wurde, daß der Flußlauf verläns 
gert, und die Geſchwindigkeit desfelben durch ftärfered Gefälle fomit vermehrt 
wurde, um Geſchiebe fortzutreiben. 

Mag nun diefe Annahme zu Grunde gelegt, oder eine pibgliche größere 
Waſſerflutb vorausgeſezt werden, fo ſcheint es immer erforderlidh, eine fo 
beträchtliche Erhebung des Landes zwifchen der Ablagerung des Thons und 
der Fortfhaffung der Geſchiebe anzunebmen. ine plöglidde Erhebung des 
Landes, von vielleiht 1000 Fuß, muß ſchon allein die benachbarten Gewäſſer 
in eine beftige Bewegung verfept -und Die gehobenen und zerrütteten Maffen 
ibrem ganzen Ungeftüm preisgegeben haben. Dabei fonnten Geſchiebe in 
Menge gebildet und es konnte die Oberfläche des Thons tief ausgefurcht 
werden. 

An einigen Puncten der een fcheint der Tbon und das Gerölle mit 
einanter abzumechfeln, befonderd auf der Gränze beider Maffen, wie bei 
Bintimiglia. Hier entbalten die abwechfelnden Thonſchichten Verfkeinerungen. 
Die Unterlage aber bildet eine Thonablagerung von mebreren 100 Fuß Mädhs 
tigkeit (unter Caſtel dD’Appio), und zu oberft liegt dad Geroͤlle. Go zwingt 
jede Hupotbefe, eine Veränderung in der Geſchwindigkeit ded über dieſelbe 
Gegend fortfließenden Waſſers, von der langfameren zu der ſchnelleren, anzus 
nebmen, welche Annahme obne eine mehr oder weniger plöglidhe Veränderung 
in dem relativen Niveau des Meered und ded Landes nicht möglich zu ſeyn 
fcheint. 

Diefelben Erfcheinungen, wie zu Nizza und Vintimiglia, fommen an vies 
fen Puncten zwifchen dieſen Orten und Genua vor, aud nod weiter biſtlich 
in Stalien. Der Thon unter dem Gerdlle fehlt an mehreren Puncten ; dann 
liegen aber Echuttmaffen darunter. Die edigen Bruchftüde, ihre Lagen und 
die darin bisweilen erbaltenen VBerfteinerungen zeigen, daß fie der Bildung 
weit getriebener &erödfle fremd find. 

In Italien, nah Florenz ımd Rom bin, fommen Sand, Mergel oder 
bon vor, melde viele der bei Nizza ſich findenden Verfteineruhgen entbalten. 
Zwiſchen Eiena und Florenz folgen Thon oder Mergel, Eand und Gefdiebe 
auf einander, und die Legteren find offenbar neuer. Diefe bei Nizza genauer 
verfolgte Erfheinung fdeint daber allgemeiner, wenn gleich durch Örtliche Ur⸗ 
ſachen modificirt zu feon. Selbſt auf der anderen oder odriatifchen &eite der 
Apenninen zeigt die Zufammenfegung vieler Maffen, daß fie nur einem großen 
Ganzen angehören, wenn nur allein die Art ihrer Ubfegung, nicht zugleich 
die Derfteinerungen berüdfihtigt werden, melde ganz übereinftimmen. Die 
Kenntnig der Bildungen über der Kreide in dem Buſen zwifden den Alpen 
und den Apenninen ift noch nicht meit genug vorgerüdt, um allgemeine 
Schlüſſe daraus zu ziehen. Gewiſſe fubapenninifcbe Mergel- und Sandſchich⸗ 
ten bebalten auf die ganze Ausdehnung der Apenninen bis zum adriatifchen 
Meere einen gleichförmigen Charafier ; ibre Verfteinerungen find febr genau 
befannt; aber ihre Verbältniffe, beſonders zu den unterliegenden Schichten, 
find es noch nicht. Das Profil von Rimini nad Foligno auf der Straße 
nah Rom, an der Küſte von Ancona, würde bierüber Auffchluß geben. Der 
weiße Kalfftein der Hauptkette ift bier in jeder Richtung gewunden und ges 
boben; felbft viele der aufliegenden Schichten haben nicht die regelmäßigfie 
Lagerung. In den neueften Schichten finden ſich merfwürdige Beifpiele von 
Entbldßungen und Fortſchaffungen großer Maſſen, wodurd infelfdrmige fleile 
Hügel aus den Zufammenhange der Schichten’ geriffen find. 
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Bon ber großen Maſſe der ſubapenniniſchen Schichten find zu unterfäeis 
den die Ablagerung von Vigoleno im Parmeſaniſchen, deren wenig befannt 
Foſſilien gemähnlih, mie an der Euperga und um Caftel Gomberto, in 
Kaltſpath verwandelt find und mehr oder meniger mit denen von Parit ımd 
London Überftimmen. Nach Studer's Unterfuchungen geben dort die unter 
fen Schichten diefer Gruppe zu Tage aus, fo daß man fie wobl zu berfelben 
Bildung wie die von Caſtel Gomberto rechnen darf. Diefe Ablagerung bat 
ein Drittel aller ihrer Species von Berfteinerungen mit Paris gemein und nähert fig 
in Stalien nur nodp den mit Zrapp verbundenen Schichten diefer Gruppe in 
Dicentinifhen; von den übrigen ift fie firenge gefondert. Ihbre Verſteine 
rungen finden fonft in entferntern Gegenden noch die meifte Aebnlicfeit mit 
Bordeaur und Montpellier. Die Gebilde mit Trapp von Ronca und Recoare, 
deren noch fpäter Erwähnung gefcheben wird, find durch dieſes Zufammenzer: 
tommen fehr verändert und dader ſchwer zu identificiren. Der Localität nah 
fbliegen fie ſich zunächſt an die Schichten bei Caftel Gomberto, womit ad 
eine Menge der vorfommenden Verfleinerungen übereinftimmt; ein Viertel derve: 
bandenen Species findet fi in den Parifer Schichten. So zeigen bie Edit: 
ten diefer Gruppe, welche am füblihen Fuße der Alpen vorfommen, eine ril 
größere Uebereinftimmung mit einander, als mit denen, weiche fi am Nor: 
abbange der Upenninen finden, und fo laffen fi die fubalpinifchen von da 
fubapenninifchen Gebilden wobl trennen. Die Erftern haben mit den Parike 
Schichten unter dem Gopfe viel Aehnlichkeit, die Lepteren gar feine. Du 
fetten Gefteine bed Monte Bolca und des Monte Poftule von beträdtlide 
Maͤchtigkeit und unmittelbar auf ber älteren Gebirgögruppe (Kreide m 
Dolith) der Alpen aufliegend, find außer den Conchylien noch durch zahlteide 
Hefte von Fiſchen und Pflanzen charakterifirt. Außer Difotpledonum finden 
ſich fogar zahlreiche Zucoiden darin. Bon Fifhen finden ſich nicht weigr 
als 75 gut beftimmte Gpecied aus 31 Geſchlechtern, befonders Squalos, 
Nareobatus, Raja, Tetraodon, Balistes, Clupea, Esox, Cyprinus (}, 
Pleuronectes, Mursena, Lalvus, Sparus, Scomber, Zeus, Chzto- 
don, Fistalaria, Centriscus ıc., vor, von denen 58 bier allein und aus 
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anderen Bildungen aber auch einzelne Theile derfelben in Parallele geftellt 
werden mögen, die Befchaffenheit der ganzen Maffe zeigt, daß fie durch gleiche 
mäßig wirkende und anhaltende Urſachen bervorgebradht worden if, welche 
eine Zerjtörung alpinifcher ©efleine und die Fortſchaffung des Schuttes be⸗ 
Dingen. 

Die Gefchiebe find gewöhnlich von ſolcher Grdße, daß eine beträchtliche 
Geſchwindigkeit des Wafferd erfordert wird, fie fortzufchaffen. Es ift gewiß, 
daß die neueften Scichten der Molaffe am weiteften von den Alpen entfernt, 
dem Jura zunächſt liegen; dies mußte eintreten, wenn diefe Maffen durch 
eine langdauernde Wirkung atmofpbärifcher Erfcheinungen oder durch eine 
Reihe von Fluthen von den Alpen berab gebildet wurden. Sind diefe Ges 
ſchiebe durch Flüſſe von den Alpen gebildet worden, fo müſſen diefe eine bes 
trächtliche Geſchwindigkeit gehabt haben, um fo große Geſchiebe zu bewegen. 
Mündeten fie in dem großen Thale zwifchen Alpen und Jura, fo werden fle 
Delta’8 gebildet haben außerbalb ihres Gebirgslaufes und ba, wo fie nicht von 
Ebbe und Fluth, von Strömungen abgefchnitten wurden. Hier fegten fie zuerft 
Gerölle, Eand und Thon vermengt ab ; aber, je weiter die Delta’s vorgefchoben 
wurden, um fo weniger ®efälle war vorbanden,um fo geringer war die sortfchaffungss 
fraft. Nur Erbebungen der Gebirge vermochten dem Fluſſe wieder ſtärkeres Gefälle 
zu verleihen und Slächen mit Geröllen zu bededen, auf denen vorber nur Schlamm 
und and abgefest worden war. Bei Beantwortung der Frage, ob die Höbe 
der Alpen im Bergleih zu der Entfernung von den Bergen ausreiche, Die 
Fortſchaffung diefer Gefchiebe durch Flüffe möglich zu machen, muß das Ober⸗ 
flüchengerdfle einiger Niederungen und das des Rheinthales nicht berudfihtigt 
werden, fundern nur die Sands und Geſchiebeſchichten, welche die Alpen um: 
lagerten, bevor fie fo entblößt wurden, ald fie es jept find. Auch in, dieſem 
Falle ift die Frage ſchwer zu beantworten. Es muß außerdem noch Rechen⸗ 
ſchaft von der großen Gleichförmigkeit alpinifcher Geſchiebeſchichten auf einer 
fo großen Länge gegeben werden. Feder Kluß mußte fein eigenthümliches 
©erölle baben, und felbit, wenn die verf@irdenen Delta's ſich in einunder vers 
liefen, bebielt jedes ein befonderes Ecichtenfpftem. 

Die älteren, zuerfi von den Alpen berabgeführten Gerölle, welche den 
Anfang der großen Zeritörungsepocde bezeichnen, find in großen Gtreden auf 
eine Urt über die älteren Schichten abgelagert, welche ſich nicht mit der Vor: 
ftelung von der Bildung von Alußdelta’8 verträgt. Daß dieſe Edhichten 
jest, mebrere taufend Fuß boch erhoben, die Seitenwände von Quertbälern, 
ebenfo wie die unterliegenden Edichten, bilden, fann aber fein Einwand 
gegen die Annahme ded Abſatzes aus Flüſſen ſeyn — es ift nur eine Folge 
der fpätern Erbebung der Alpen, der Spaltung der Quertbäler. 

Die Annahme, daß die Gefchiebe und der Sand: großen Theild von den 
Alpen durch Fluthen berabgeführt worden find, melde durch Hebungen der 
Gebirge felbft bervorgebradht wurden, durch Aufregung der Meere an den 
alten Küften, fcheint feine fo große Höhe der Berge zu erfordern, als die 
erfte Annahme. Die Meereöftrömungen fünnen die Schuttmaſſen in Schich⸗ 
ten audgeebnet haben, nicht allein den Schutt, welcher während der Hebung 
entftand, fondern auch das früher am Strande in Delta's geſchaffene Gerölle. 

Hierbei fünnen die Echweizer Seen nicht außer Betracht gelaſſen wers 
den, melde gerade da liegen, wo fie ed am wenigften follten, wenn den 
Flüſſen allein die einfchneidende Kraft zugefchrieben wird. Der Bodenfee 
liegt in der Molaffe, der Genferfee theils in diefer, theild in älteren Schich⸗ 
ten; ebenfo der Lugernerfee; der Meufchatelerfee iR auf einer Seite von Jura⸗ 
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talt, auf der anderen von Ragelflube und Molaffe begrenzt. Kein Fluß fann 
folhe Vertiefungen, in gleihem Riveau ringsum eingefchloffen, ausböblen, 
wo ber Abrluß im beinahe gleicher Höbe mit dem Einfluß liegt. Große, bei: 
tig bewegte Wurfermaifen dagegen mit Gegenftrömungen und Wirbeln fünnen 
die mannigiachten Unebendeiten des Bodens bervorbringen. Diefe Seen find 
zwar jede tief, aber doch nicht im Vergleich zu dem allgemeinen Melief des 
Landes. Grete Barfermajfen, aus den Quertbälern der Alpen bervorbres 
Send, würten den Grumd audwühlen, wo fie zuerft das Flachland erreiden; 
dicie Auzudare reiche aber nicht aud, die Erfcpeinung, die die Seen dar— 
Reeten, za erflären: der Vedenſee liegt weit von dieſem Puncte entfernt. Die 
Eriacinungen um Nasidateferiee palfen dagegen gut zu der Vorftellung einer 
geeden unswühlerten Warkerzaiie, melde den Jura trifft; der Boden des 
Ser rk im Se ug. — Die Seen machen die Annahme anderer 
Krirre. ir zue der Bläne, moibmendig, und, wenn folde Kräfte einmal 
rg guaeien ar. fe geht aus der Veihuffendeit des Landes nicht berser, 
Tg ee Ininyfar 2:8r ;e wielerbelten Mulen eingetreten feun follte. 

Ia empume Iheden der Maine iceinen Beweiſe einer rubigen Ahlas 
Fumg = unper. ze Yet Duz Sraumfchlenlagern. Die von Käpfnach ent: 
Warır die Rote sun Masteden angastidens, von Rhinoceros und Biber, 
ze Dan (Kuiyenises hacillaris). Die Braunfoblen von Laufann, 
Teir Ay Namez ur Nr zureren Ebichten der Molaffe vor. — Flabel 
wra wer u er Fcamiheke von Lauianne vor. Die UWeberrefte eines 
YFausucieruse ün ur Ir Melsite am Züricerfee gefunden worden. Ale 
Nurt Mile super ie sadoye Yıldungen, und, wo Güßmwafferproducte Rellens 
won alu Nun eizmmen, burd jüße Gemölfer. 

De eure Fre der Molarfe ſericht dagegen entfchieden für die Mit⸗ 
wituug ae Auererwurrrt, denn er enthält viel Meeresproducte. 

Xu re Jrcrisung bieier Gebirgsorten- an den Gehängen der baieiiiken 
and Pardunpe Un Kader man große abwechſelnde Ablagerungen von Cons 
— Sundıdem und Mergel, ndrdlih von Gmünden, und Braunlodien 





R F — wahr, wie wenig 

braucht werden kann. ee dieſen Gebilden auf 

wen Abbange der der hs 

grüne Sand am ‚(in Baiern) mit feinen Berfteis 


land. vorgefommen. Nur drei © die fonft in der 
Kreide zu Haufe find. Die neuen Speries an, 
die biefe Gruppe befonders auszeichnen. Die Geſteine des 


gen auf einem groben Conglomerate, welches aus Granit, ‚ Ölinmers 
ſdiefer und Grauwadeblöden beftebt, und werden non KRalffteingefcieben 
bededt. Die lehteren liegen am Chiemfee bei Miesbach auf blauem Thon: 
mergel und mergligem Sandftein mit Braunfoblen, in welchem —— ſebr 
ausgezeichnete Verſteinerungen vorbommen. 5 - 

Im füdfichen Frankreich an der Küfte des Mittelmeeres enthalte die 
neueren Schichten über der Kreide: Auftern, Polppiferen, Patellen, Balanus 
erassus, Balanus Tulipa, Patella conien. Man identifieirt a 
birgsarten in der Provence, Daupbine und Cchmweiz; man fand in —— 
laſſe von Pont du Beauvoiſta außer biefen einen Pecten, he mit P. Beu- 


Die Meerbildungen Über der. Kreide im in rinligen Brantseig liegen 
in folgender Ordnung über einander, von Oben nach Unten gezaͤblt· 1) Sand, 
Feier en. ——— mit den Reſten von Lande und 

Meermammalien, von Reptilien und Fiſchen, von Vögeln und einigen Höl- 
— ‚mit Ausnahme von — ee felten. 

er, kalkiger Mergel, nicht mächtig, eini 
3) Ralfiteinlager, gewöhnlich als Bouſtein benupt —— die 
oberen Schichten mit vielen Muſcheln und wie die mittleren mit den Reſten 
von Mammalien, Fiſchen, Eruftaceen, Annulaten, Zoopbuten; Lands und 
Meermammalien find felten, einzelne Knochen und Zähne, denen —— 
rium und Lophiodon ähnlid; die unteren Schichten — ig Mu⸗ 
ſdeln. 4) Zbonige blaue Mergel — die ſubapenniniſchen, eh rt 
Sie find in ihrer Zufammenfesung febr verfchieden, bald er thonig oder 
fandig, von grünlider, bliaugrauer und blauer Farbe, von ſeht abweichender 
Machtigkeit nach den Unebenbeiten des Bodens, auf welchem fie liegen. Sie 
entbalten febr viele Meermuſcheln, febr felten Reſte von Landtbieren und 
Reptilien, wie Hirſchgeweibe, Knochen von Landfebildfröten und Krofobilen ; 
auch Refte von Meermammalien und-Fifchen, fo‘ wie Zoophyten, find felten. 

Bon den Verfteinerungen der tertiären Formation fommt etwa ein’Dritz 
tel in den fubapenninifhen Bildungen und die Hälfte in denen des fübfilis 
ben Frankreichs (zumal bei-Montpellier) vor, und die Webereinftimmung ift 
daber mit dieſen Ablagerungen viel größer, ald mit denen der Parifer 
Gegend. Das Vorkommen de Süßwafferfalffteind von Saucats und der 
Angriff, den die Bohrmufcheln auf eine ausgedehnte Weife nachber auf das 
Geftein gemacht haben, weifen darauf bin, daß bier beträchtliche Beränderuns 
gen vorgegangen ſeyn müffen, fo daß erſt Kalkftein mit Reften von Eüßs 
wafferbewobnern gebildet werden fonnte, dei danach vom Meere befpüblt und 
dann mit Maffen bededt wurde, die Meerverfteinerungen enthalten. Bei den 
lebenden Species, bie mit diefen Verfteinerungen übereinfommen, ift nichts 
merfwürbiger, al die große Verſchiedendeit ihres jepigen Wohnortes; einige 
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finden fi im atlantiſchen und flillen Meere, in dem indifdyen und im Mit: 
telmeere, während die Mehrzahl die Küften des Canal la Manche und ver 
biscapifchen Meerbufend bewohnt, und denen die Gegend von Bordeaur und 
Dor natürli anzugebdren ſcheint. Um diefe Vermengung jept weit entfern: 
ter Geſchlechter beroorzurufen, muß wohl angenommen werden, daß zu jener 
Seit dad Klima von Südfrankreich beträchtlich wärmer, als jept, war. 

Wenn auch die Parifer Bildungen keinesweges als ein allgemeiner 
Zppuß der Gebirgdarten über der Kreide angefeben werden fönnen, fo bieten 
fie doch ein Beifpiel einer ſehr eigentbümligen Entwidelung derfelben dar, 
welches durch von Cuvier und Al. Örongniart einen claffifden Nur 
erworben bat. 

Nach diefen Beobachtungen ift die Folgereihe der Schichten von Unten 
nach Oben folgende: 

‘€ Plaſtiſcher Thon. 
1) Erſte Suͤßwaſſerbildung: ) Braunkoble. 
Erſter Sandſtein. 
2) Erſte Meerbildung: Grobkalk. 
Kieſeliger Kalfftein. 
Gyps mit Zbierfnochen. 
Suͤßwaſſermergel. 
Gypẽmergel. J 
Dberer Meeresſand und Sandſtein. 
Oberer Meeresmergel und Kalkſtein. 
Müublſtein (Pierre meuliere, fran;. 
ſ. &. 614) obne Mufceln. 
Muͤblſtein mit Muſcheln. 
Oberer Suͤßwaſſermergel. 
Plaſtiſcher Thon. — Sein Name rührt von feiner Verarbeitung zu 
Töpferwaaren ber. Er liegt auf der unebenen, ausgeſurchten Dberflüde der 












3) Zweite Eügmwafferbildung : 





4) Zweite Meerbildung: 





5) Dritte Suͤßwaſſerbildung: 
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und in allen Puncten. Dft zellig, die Zellen groß und zufammenbängend ; 
ihre Wände mit traubiger Kiefelmaffe oder mit Duarzfrpftallen überzogen. 

Knochengyps (Süßwaſſer) und Meermergel. Diefe Bildung be⸗ 
ftebt au8 abwechfelnden Schichten von Gyps und falfigem und thonigem Mergel. 
Darüber liegen mächtige falfige und tbonige Mergelbänfe, in denen Limneae, 
Planorbes, und, nach Unten zu, große liegende Palmen vorfommen. Die Opps- 
fhichten enthalten die merfwürdigen Reſte von größeren Thieren, welche durch 
Euvier fo genau befannt geworden find, und die wir bereitö im 15. Kapitel 
des 2. Abfchnitted größtentbeil® ‚beichrieben haben. lleber diefen Schichten 
mit Reften von Land: und Süßwaſſerproducten liegt eine Reihenfolge von 
Mergeln, welche Meerproducte enthalten; Beide find durch falfige und thonige, 
oft mächtige Mergel getrennt. In den obern Mergeln fommen viele Auftern 
vor, die an diefen Etellen gelebt haben. An mergligen Kalffteinftüden fand 
man fie, von Pboladen angebohrt, anfisend zu. Roquencourt. 

Dberer Meerfand und Sandftein. Derfelbe beftebt aus unregel⸗ 
mäßigen Lagen von‘ fiefeligem Eandftein und Sand; der untere Theil ift ohne 
organifche Nefte, welche an ihrem Fundorte gelebt haben; fie find zerbrochen 
und febr felten. In einigen Stellen, wo die zerbrochenen Muſcheln häufiger 
find, werden Millionen von den Körpern gefunden, welche Lamark Discorbites 
nennt. Auf diefen Schichten liegt an vielen Stellen ein Kalfftein, Eandftein, 
oder ein Falfigzfiefeliged Geſtein mit Meer-Berfteinerungen. 

Dbere Süßwaſſerbildung. — Diefe wechſelt fehr in ihrem mine⸗ 
ralogifhen Charakter: bisweilen ift es ein meißer zerreiblicher und Falfiger 
Mergel, biöweilen ein mebr kieſeliges Geftein, worunter ſich der ſchon erwähnte 
Müphlftein, theild obne, tbeild mit Verfteinerungen, findet. 

Aus den in den tertiären Schichten des Parifer Beckens gefundenen Ver⸗ 
fteinerungen ift der Schluß gezogen worden, daß fie nicht unter gleichen Um⸗ 
ftänden abgefegt worden find, fondern daß auf die Kreide drei Süßwaſſer⸗ und 
zwei Meeresbildungen gefolgt find. Eine beftimmte Beckenform, felbft der 
Eüptwafferbildungen, ift nicht nachweisbar und bei den Meeresbildungen fogar 
unwahrſcheinlich. Die Annabme einer Hebung und Eenlung des Landes reicht 
nicht aus, diefe Erfcheinungen bervorzubringen, denn durch fie werden nur bie 
Meeresbededungen erflärt. Wie der Wechſel fo großer Waflermaffen von 
falzigen zum füßen Zuftande eingetreten ift, läßt fi nicht wohl einfehen, und 
doch fol fidh derſelbe dreimal bintereinander in diefer Gegend ereignet haben. 
Inzwiſchen fprechen auch neuere Beobachtungen dafür, daß diefer ſcharf abges 
fchnittene und oft wiederkehrende Wechfel von den Süßwaſſer⸗ und Meeres: 
producte enthaltenden Schichten gar nidyt in der von Brongniart darge: 
ftelten Weife in der Natur begründet if. Der plaftifde bon, foweit er 
wirklich unter dem Grobkalke liegt, ift von febr geringer Mächtigfeit, enthält 
bie und da Braunfoblen, aber nirgends Verfteinerungen. Es iſt daber uns 
gewiß, ob derfelbe mwirflih eine Sußwafferbildung if. In dem Grobkalke, 
der feiner Hauptmaffe nah eine Meeresbildung «ft, findet fih bei Vaugirard 
eine Thonſchicht mit Braunfohlen und einer erflaunlihen Menge unbeftimmterer 
zweifhaliger Mufcheln mit Meinen Mufcheln, Cyclostoma, Planorbis, Palu- 
dina. Zu Beauhamp fommt mit den gewöhnlichen Verfteinerungen des Grob⸗ 
falfe8 eine nicht unbedeutende Menge Limneae, bei Paffv in einer Sand⸗ 
fhicht mit Natica und Lucina eine Menge von Cyrenae vor. Ebenfo 
bemerfendöwerth find die Abwechſelungen von Bänken des darafteriitifchen Grob: 
falfed (am Zuße ded Montmartre) mit den Mergeln der Gypsbildung, welde 
Süßwafferverfteinerungen enthalten, und mit wirklichen Gppsflögen. Die obere 
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Grenze des Grobkalkes wird bier nur durch Schichten bezeichnet, in denen 
Meeredz und Güßwafferproducte mit einander gemengt find. Unmöglich kann 
für jede Abmwechfelung eine gänzlide Veränderung in dem Zuſtande des Ge: 
wäfler8 vorausgefegt werden. Bei meitem wichtiger ift aber noch zur Be: 
urtbeilung diefer Verbäftniffe die geographiſche Verbreitung der einzelnen 
Schichten. Der fiefelige Kalkſtein (das unterfie Glied der Eüßmwafferbildung) 
iſt noch an feinem Puncte unmittelbar auf dem Grobfalfe liegend gefunden 
worden ; diefer nimmt die nördliche Gegend des Bedehs, und der Erfte die fü: 
liche ein. Verfleinerungen, welche beweifen fünnten, ob der Fiefelige Ralkkein 
dem füßen Waffer oder dem Meer angehöre, find nicht vorbanden. Eeine 
Porofität und feinen Kiefelgebalt verdankt er vielleicht erft fräteren Berände 
zungen. Eeine Lagerungäverbältniffe ſprechen nicht dagegen, daß er gleichzeitig 
mit dem Srobfalte gebildet fey. Beine Verbindung mit der oberen Gnrsbildung 
iſt von der Art, daß fie nur im Öfllihen Theil des Bedens ald neuer zu be 
trachten ſeyn bürfte. 
Diefe Bildungen vom plaſtiſchen Thon bis aufwärts zu den Mergeln 
" über dem Gppfe fünnen daber nur al® ein zufammengebdrige® Ganzes be— 
trachtet werden, ald eine Meeredbildung, die an beflimmten Stellen beträdt- 
Gib durch die Wirkung von Flüſſen mobifieirt if. Diefe Anſicht paßt zu der 
geograpbifchen Verbreitung der Maffen und Berfleinerungen. Dadurch mird 
auch der Uebergang zu ber oberen Meerfande und Sandſteinbildung gebabnt, 
bei der fi die Uinflände nicht weſentlich verändert haben, fondern wo bie 
Einwirkung der Slüffe gänzlid aufhört. Die Meeredproducte find denen de 
Grobkalkes äbnlih und obne alle Bermengung mit Süßwaffertbieren. Hierauf 
folgt nun die dritte Süßmafferbildung, melde in flachen fumpfigen 
Gewäffern obne allen Einfluß des Meere von Ötatten gegangen zu fena ſcheint. 
Dies wird dur die Beobachtungen über das Vorfommen der Charae in 
dem Loc Bakie in Schottland noch mwabrfheinlicher. Die Ausdehnung dieſer 
fiefeligen Bildung, melde nur allein Suͤßwaſſerthiere und Pflangen entbält, 
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obne Mufcheln und Gefchiebe, mit eoncentrifh fchaligen Eifenkeinsnieren, 
9 5. m.; 6) blauer und brauner Thon, geftreift, voll von Verfleinerungen, 
bauptfädhlid Cerithia und Cythereae, 9 5. m.; 7) Zbon, braun und rotb 
geftreift mit wenigen Muſcheln, 6 5. m.; 8) Zeuerfteingefchiebe, mit wenigem 
Sand, bie und da PVerfteinerungen wie Ostrea, Cerithium, Cytherea ent: 
baltend, 12 F. m. Darüber liegt das Gerölle bis an die Oberfläche. 

Südweflih von Woolwih, am Loampitbil, fommt ziemlich biefelbe 
Scichtenfolge, zufammen 91 Fuß mächtig, vor und wird von dem daraufs 
folgenden Londontbon bededt. 

Merkwürdig ift das Profil der ſenkrechten Schichten in der Wumbap 
auf der Infel Wigbt. Der Kreide zunächft liegt: 1) grüner, rotber und gelber 
Sand, 60 F. mächtig; 2) dunfelblauer Thon, mit Griinerde und Nieren von 
dunfelm Kalkſtein mit Cytherea, Turritella und andern Verſteinerungen, 
200 F. m.; 3) bunte Sandſchichten, 321 5. m.; 4) Sandſchichten mit 
Zöpfertbon, von abftehenden weißen, gelben, grauen und ſchwarzen Farben, 
534 %. m. Sn der Mitte dieſer Schichten liegen drei Braunfoblenflöge und 
etwas weiter im Hangenden fünf andere, jedes 1 Fuß mädtig; 5) Schich⸗ 
ten von fehwarzen Feuerfteingefchieben in gelbem Sand ; 6) Schwarzer Thon, 
mit vieler Grünerde und Kalknieren (Septarien), wie der Londontbon enthält. Die 
Maffen diefer Bildung in der Räbe von London und auf der Infel Wigbt. 
find aber fo verfchieden, als ihre Mächtigfeit, welche an diefem legtern Punct 
bi8 auf 1200 Zuß fteigt, während fie an dem erftern faum 100 Zuß erreicht. 
Sn der Nähe von London fommen viel mehr Geſchiebe darin vor, ald auf 
der Infel Wigbt. Die Fortſchaffungskraft des Waſſers muß alfo body bes 
trächtlich größer gewefen ſeyn; auch fprechen die regelmäßigen, wenn glei 
ſchmalen, Braunfohlenlager an dem legten Punete für eine rubigere Bildung, 
Un beiden Drten bat aber während diefer Ablagerung eine dftere und bes 
trächtliche Veränderung in der Fortſchaffungskraft des Waſſers fich ereignet, 
indem bald feiner Thon, bald Sand von Meinerem und gröberem Korne, 
bald Gefchiebe fortgetrieben und niedergelegt werden fonnten. 

Londontbon. Diefer Thon, welcher die oberfte Schicht in der Nähe 
von London bildet, iſt größtentbeild bläulich oder ſchwärzlich, bisweilen mergs 
lig; zumeilen bildet er fogar unreine Kalffleine.. Die vielen ſchichtweiſe 
darin liegenden Kalknieren (Septarien) liefern einen vortrefflichen Waflermörs 
tel. Die Trennung des plaſtiſchen und Londonthons, wie fie bäufig erwähnt 
worden, ift nur nach der Abtbeilung der Parifer Bildungen gemacht. Es ift 
fein genügender Grund dazu vorbanden, weder in den FTagerungsverbältniffen, 
noch in der Zufammenfeung der Maffen,' noch in den Verſteinerungen. Es 
find die. oberen und unteren lieder einer und derfelben Ablagerung. Die 
Mächtigfeit des Londonthons ift fehr verfhieden: ’/ Meile von London 
it er nur 77 Fuß flarf, während er, nad dem in einem Brunnen gewonnes 
nen Durdfchnitte, in &t. James’ s Street 235 Fuß mächtig ift; zu Wimble⸗ 
don war er mit 530 Fuß und zu Higb Beech nicht mit 700 Fuß zu durchs 
finfen. Organiſche Nefte find: Krokodile, Schildkroten, Fiſche, febr viel 
Cruftaceen, von denen einige beftimmt find, und viele Mufceln. 

Auf der Infel Sheppey fommt im Londonthbon eine überaus große 
Menge von Früchten und Samen, zum Theil in Schwefelfied verwandelt, 
vor; Holzſtückchen finden fi an vielen Orten zerftreut oder von Kalfnieren 
eingefchloffen. Einige Holzſtückchen find von einer Bohrmufchel, der Teredo 
navalis ähnlich, angegriffen und müſſen alfo auf dem Meere umbergetrie: 
ben fepn. 
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Bagfbotfand. Diefer liegt auf dem Londonthon und befteht 
auß einem odrigen mageren Sand, blättrigem grünem Sand, mit weißem, 
gelbem und röthlibem Mergel abwechfelnd, der viele grüne Sandlörner und 
Verfteinerungen, Trochus, Crassatella, Pecten, enthält. 
Sügwafferbildungen auf der Infel Wigbt und an der 
Küfte von Hampfbire. Diefelben find auf der Infel Wigbt in zwei 
Gruppen getrennt durch Echichten, welche Meereöverfleinerungen entbalten 
und, nad Analogie der Brongniart’fden Eintheilung der Parifer Bil: 
dungen, obere Meerbildung genannt worden find. Die untern Eüßmw 
ferfbichten bei Binftead unfern Rode befteben aus den Bruchſtücken von Eüf: 
waſſermuſcheln, weißem Mufcelmergel, kieſeligem Kalkſtein und Eand, ju 
Headen aus fandigen, falfigen und thonigen Mergeln. In den unteren Mer: 
gelſchichten der Eteinbrüde von Binſtead find die Zühne des Anoplotherium 
und zwei Zãhne eines Palaeotherium gefunden worden, mit mehreren Knoden: 
fragmenten von Pachydermata und dem Kinnbaden eines neuen Genus, dem 
Moschus , verwandt. 

In dem oberen Theile diefer Ablagerung findet fi eine Mengung ron 
Süßzwaſſer⸗ und Meeredrroducten, befonders in Colwell:Bay, wo Ostrea, Ve- 
naus, Cerithium mit Planorbis und Limnea didt beifammen vorfomınen. 
Die gewöhnlichen Berfteinerungen diefer Schichten find: Paladina, Potami 
des, Melania (mehrere Epecies), Cyelas (zwei Species), Unio, Planorbis, 
Limnea (von beiden Legteren mebrere Species), Mya, Melanopsis. 

Die Abtbeilung der oberen Meeresbildung ift durchaus nicht ſcharf ber: 
vorgeboben; die unteren Balfigen Schichten find rubig in füßem Waſſer ab: 
gelagert ; die tbonigen Mergel aber, welche unmittelbar darauf folgen, weiſen 
ganz veränderte Umftände ber Bildung nah. Die Verfteinerungen gebören 
tbeil3 unbeftritten Meeresbewohnern an, tbeil® find fie von einem zweifelbuiten 
Charakter; wenige find diefelben, wie in den untern Schichten. In Solwel: 
Bay fommt eine mächtige Lage mit Auftern vor; fonft entbalten diefe Schihten 
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Diefe Bildungen liegen fomodl auf: der Infel Wigdt, old an der Küfle 
von Hampfbire auf einer fehr mädtigen Sandlage, die feine Verfleinerungen 
entbält, für die e8 daher zweifelhaft bleibt, ob fie im -Meere oder im fügen 
Waffer gebildet iſt. — 

Der Unterfied in der mineralogifhen DBefchoffenbeit der Bildungen 
über der Kreide in der Parifer Gegend und in England führt auf Verfchiedens 
beiten in den Berbältniffen, welche deren Abſatz begleiteten. In den Erfteren 
findet fich eine große Kalk:, eine Gyps- und eine Kiefelbildung, die nur theils 
weife mechanifcher Natur ift, während in den Legteren nur rein mechaniſche 
AUbfäge, in wenigen Außnabmen , vorfommen. Dennod findet eine fo große 
Analogie zwifchen den BVerfleinerungen des Grobfalfed und des Londonthond 
Statt, daß, wiewohl fie nicht völlig diefeiben find, ihre leichzeitigfeit fehr 
wahrfcheinlih wird. Der mineralogifhe Charakter kann von einem nur ges 
ringen Einfluffe auf die organifchen Körper gemefen ſeyn und durch locale 
Urſachen bedingt, welche auf die allgemeinen Umſtände, unter denen die Bil⸗ 
dungen vor fih gingen, einzumirfen nicht im Stande waren. 

Das Braunfoblengebirge, welches in Norddeutſchland 
die nächſte Bildung über der Kreide zu ſeyn ſcheint und eine 
ſehr große techniſche Wichtigkeit hat, iſt aus dieſem Grunde mit dem plaſti⸗ 
ſchen Thone von Paris verglichen worden. Beide ſcheinen aber ſonſt gar 
feine Aehnlichkeit mit einander zu baben, und, wenn auch die Stellung des 
Braunfohlengebirgeß in der Reibefolge diefer Grurpe noch keineswegs feft 
ftebt, fo ift wohl Grund vorhanden, zu vermutben, daß ed nicht dem plaftifchen 
Thone angehöre. Dasfelbe ift dur eine fo ungeheure Maffe von Pflanzen 
ftoffen ausgezeichnet, wie fie wohl ſchwerlich in irgend einem andern Gebilde 
diefer Gruppe angetroffen wird. Diefe Braunfoblenlagen laffen fi aus der 
Gegend von Aachen (in Belgien find fie nicht befannt) bis an den Rhein 
verfolgen. Hier fommen fie in einem ſchmalen Plateau zwifchen diefem Zluffe 
und der Erfch, zwiſchen Bonn und Kdin, vor und erreichen bis über 100 Fuß 
Müchtigkeit, obne von irgend einer fremdartigen Schicht unterbrochen zu werden. 
Un dem rechten Mbeinufer liegen diefelben an dem Gehänge ded Graumwadens 
gebirges, treten im Biebengebirge mit bafaltifhen Bildungen und Trachpteon⸗ 
glomeraten in Beziehung. Sie find älter als einige DBafalte (Uttweiler am 
Preißbach), und Trachytconglomerate wechfeln mit Schichten ab, die zu ihnen 
gebören. Sie erheben fih auf dad Plateau des Graumadengebirges weiter 
gegen Süd in der Näbe von Linz (Orsberg, Mendenberg) und verbreiten 
fib in einzelnen Partien bid an den Weſterwald, wo die Braunfohlen 
fehr ausgedehnt vorfommen und von Baſalt durchbrochen und bededt werden. 
Zwar nicht zufammenbängend,, aber doch nie entfernt von einander erfiredt 
fie fib bi8 an die Südfeite ded Graumadengebirged in die Wetterau, wo 
fie an vielen Puncten gewonnen werden. Weiter getrennt, aber mit ſehr gleiche 
bleibendem Charafter kommen fie wieder im Habicht Swalde bei Kaffel, 
am Meißner mit Bafalt, und immer älter, als diefer, vor. Don bier if 
nicht weit bi8 in das Beden von Thüringen, wo fie bei Artern im 
Unftruttbale überaus mädtig find; in den Saalgegenden bei Dürrenberg 
und Halle, wo die Braunfohlen bei Langenbogen gegen 50 Fuß Mädhtigs 
feit erreihen, find fie zwar nicht fo zufammenhängend wie am Rbein, aber 
in einzelnen Beden über nocd größere Flächen verbreitet. &ie dehnen fich 
bis in die ©egend von Leipzig, bis an die Elbe nah Torgau aus und 
fommen in ber niederen Gegend zwifhen Magdeburg und.dem Harze viel- 
fah vor. In dem Flachlande zwifhen Elbe und O der iſt bie Verbreitung 
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der Braunkohlen fehr groß; fie finden fih bei Bodur unfern Dömis 
(Medienburg) ; in dem darüber liegenden falligen Eandfleine find Sonchplien 
befannt, den bereits von Sternberg erwähnten äbnlid. Andere Fundorte find 
Budow, Freienwal de an der Oder und noch dftlich derfelben Ziebenzig 
und Bleißen. Eebr bäufig fomobl am Rhein, wie an den legtgenannten 
Puncten, fommt Alaunerde oder Alauntbon in mehr oder weniger mächtigen 
Lagen mit den Braunfoblenflügen zufammen vor; in den Rbeingegenden 
auch Nieren von Gphärofiderit. Gemöbı liegt die Braunfoble auf einem 
dichten zäben Thone auf, der auch ſonſt bäufig in diefen Gegenden fich findet 
und vielfady benugt wird. Bedeckt wird diefelbe dagegen von großen and: 
maffen, die bie und da febr viel Geröfle von den in der Nähe anflebenden 
Gefteinen führen. Diefer Sand enthält bei Roisdorf am Rhein uniern 
Bonn Schwefel fein eingefprengt. Die Derfleinerungen, welche die auf: 
liegenden &ebirgsarten in Heffen und im Magdeburgifdhen in großer 
Menge führen, find nod nicht genau beſchrieben. Beſſer find die organifden 
Meſte befannt, welde fich theild in bünnfdiefrigen Koblen (Papierkoblen), 
tbeils in folhen Tbonen finden und den unteren Edidten diefer Bildung in 
der Nähe ded Rheins angehören. Es find dies Fiſche: Cyprinus papr- 
raeeus (am ®eißlingerbufch bei Siegburg), nicht beſtimmte Epecieß (zu Menden: 
berg und Sriesdorf bei Bonn); Reptilien: Rana dilu, 

ogygia, Triton noachieus, Ophis dubius (am Dröberg); Eruftaceen: 
ein Meiner Krebs, ein fforpionähı 8 Thier (am Geißlingerbuſch); Infecten 
auß den Geſchlechtern Lucanus, Meloe, Dytiscus, Buprestis, Cantharis, 
Cerambix, Parandra, Belostoma, Cercopis, Locusta, Anthrax, Taban- 
aus, (ſämmtlich am Drsberg); Pflanzen: Samen von Ervum hirsatum 
und tetraspermum (am Geißlingerbufh), Schilf und Dikotpfedonenhlätter, 
weldye zwar den jept in jenen Gegenden noch lebenden ähnlich, aber ni 
frecifif gleich find; große Holzflämme, überaus häufig. In der Verlänge: 
rung des Braunfoblengebirged, welches, auf dem rechten Ufer bed Abeind, 
das Gehänge ded Graumadengebirges von der Sieg nordwärts beafeii 
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gen über der Kreide. Wulcane, ſehr ähnlich in ihren Ausbrüchen den 
jepigen, greifen in die tertiären Bildungen ein. Die Beflimmung ber Aue 
brüche ift ſchwierig, befonderd da fih viele Maffen erft fpäter zwiſchen die 
Schichten gedrängt haben mögen. Im mittleren Sranfreih, mo die erlofche: 
nen Vulcane der ganzen Gegend einen fo auffallenden Sharafter verleihen 
(fiebe die Hauptgruppe der erlofchenen Bulcane in der Auvergne, 
Zaf. 1), find einzelne Säle vorhanden, wo die Zeit der Ausbrüde vientih 
genau beftimmt werden kann. Die vulcanifhe Maffe des Plomb du Eantal 
ſcheint die Süßwafferfalffteine des Cantal durdbroden, aufgerichtet und zer: 
trümmert zu haben, welche den Parifer Süßwajferbildungen, denen von der 
Inſel Wight und von Hampfbire äbnlih find. Es fanden ſich darin: die 
Rippe eines Anoplotheriam oder Palwotherium, Schilde von einer Eyilt: 
fröte, Fiſchzähne, Epecien von Potamides, Limnea, Bulimus, Planer- 
bis, Aneylus; ferner Pflanzen, Chara, Samen und Stiele, verfoblted Hal, 
Von diefen wenigen BVerfteinerungen fommen 8 bis 9 Species in ber obera 
Parifer Süßwafferbildung und 5 bis 6 Species in der untern vor. 

Die vulcanifhen Ausbrüce des Plomb du Cantal dürften biernas 
neuer ald die Güßwafferbildungen von Paris und der Infel Wigbt fepn. 

Die Montagne du Perrier, nordweftlih von Iffeoire, rubt auf ein 
Bafis von Granit; auf ihr liegen mächtige Schichten von Süßmwafferkalfkein, 
bededt mit Belieben und Sandlagen. Eine derfelben ift merfwürdig, weil 
fie fo viel Reſte von Vierfüßlern enthält. Die Spige des Ganzen wird ron 
mächtigen vulcanifhen Maffen gekrönt. 

An diefem Puncte und in der Umgegend wechfeln über dem Süßwaſſer- 
falffteine viermal Gerdlle mit bafaltifben Maffen ab; in drei Lagen finden 
fi organifche Nefte. Die Hauptknochenlage, 9 bi8 10 Fuß mächtig, dp 
fih ziemlid weit am Fuße der Montagne du Perrier und im Coufabale 
verfolgen. Es findet fib darin: Elephas, Mastodon, Hippopotaaı, 
Rhinoceros, Tapir, Pferd, Eber, Tiger, Hpäne, Bär, Hund, Biber, Hain, 
Wafferratte, Hirf und Ochs. Diefe Anochen find unverfehrt, nicht abgerie: 
ben; feine Mecresproducte kommen mit denfelben zufammen vor, mobl aber 
Braunfoblen — die Reſte von Pflanzen, von denen viele dieſer Thiere in 
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feinen aus der Nachbarſchaft find; die Mebentbäfer des Allier (worin auch 
diefe Knochen gefunden wurden) hatten ſchon zur Zeit der vulcaniſchen Aus⸗ 
brüche ziemlich denfelben Zufammenbang wie jebt. DaB relative Alter des 
Erlöſchens dieſer Vulcane und des Verſchwindens der obigen Thiergattungen 
in dieſen Gegenden iſt nicht zu beſtimmen. 

Sehr viele Knochen finden ſich zu Cuſſae im Dep. der obern Loire. 
Mergel obne BVerfteinerungen liegen auf Granit. Zu Solilhac liegen thonige 
Mergel, 2 bis 3 Fuß mächtig, darüber, mit Glimmerbfättchen, Duarzförnern, 
vulkaniſcher Afche, Bafaltgerülle, mit Abdrüden von Graspflanzen, mit ganzen 
Skeleten von unbelannten Hirſchen und Auerochſen. Leber diefen Schichten 
folgen Lagen von vulcanifhem Sand, 6 bi8 9 Fuß mädtig, mit Meinen Bas 
falt: und Granitgefchieben, mit den Reften von Ruminantia und Pachy- 
dermata, als mehr oder weniger zerbrochene Knochen; dann folgen ähnlidye 
Sandmaffen von größerem Zufammenbalt mit großen edigen Baſalt⸗ und 
Granitblöden, Eifennieren und Knochen, die an der Luft: gelegen zu baben 
feinen, bevor fie bededt wurden. Mit diefen Maffen wechſelt ein eifenfchlfs 
figer Sand oder liegt darauf. Hierin wurden zu Cuſſac gefunden die Reſte 
von Elephas, Rhinoceros, Tapir, Pferd, Hirſch, Bos, Antilope. Eine 
ploͤtzliche Kataſtrophe überrafchte dieſe Thiere: daber ganze Skelete ſich beis 
ſammen finden von jungen und alten Individuen. 

Man darf annehmen, daß die unterſten Schichten über der Kreide in 
Velay in Süßwaſſerſeen abgefegt wurden, die Reſte von Palaeotherium 
und Antracotherium, von Land: und Süßwaſſermuſcheln und von Pflanzen 
einbulend, lange fortdauernd, wie aus der Mächtigfeit von 450 Fuß bervor= 
gebt. Darauf wurden die fumpfigen Gegenden mit Wäldern bededt, mit 
Thieren bevölkert; durch die gewöhnlichen Veränderungen der Oberfläche wurden 
organiſche Refte verfhüttet und erbalten fowohl von Pflanzen als von großen 
Hirfchfpecied, von Ochſen, von Rhinoceros und Hyaena, Vulcaniſche Aus⸗ 
brüche ereigneten fib nun; Trachyt und Baſalt durdbraden die Süßmaffers 
fhichten, und Tavaftröme bededten fie. Pflanzen wurden dadurch zerftört und 
bededt, wie zu Collet und NRonzal. Das ESpftem der Thäler wurde dur 
diefe Ausbrüche fehr verwirrt; einige wurden zugedämmt, Seen entflanden, 
und darin fonderbare Gefleindarten. Große abgerundete Bafaltbldde deuten 
auf beträchtliche, wenn auch nur focale, Fluthen bin. 

Auf diefe flürmifchen Perioden folgt Nube; die großen Bldde werden 
von regelmäßigen Sand: und Thonſchichten bededt, wie bei Euffac. In diefer 
Zeit wurden die Nefte von Ochfenfpecied und riefenbaften Hirſchen begraben; 
dann wurden einige Gegenden wieder von Hpänen bewohnt. | 

In diefen Gegenden von Mittel:Franfreich fcheint der ftärffte vulcaniſche 
Ausbruch nad der Ablagerung audgedebnter Süßwaſſerbildung erfolgt zu fepn, 
und die vulcanifche Thätigfeit erbielt fih von dieſer Zeit bis zu einer verhält: 
nißmäßig neuen Periode. 

Die vulcanifhen Erfcheinungen von Beaulier bei Air und von Montpellier 
fließen fi der Zeit nach wohl an jene an. 

Eben fo find wohl viele vulcanifche Ausbrüche in Spanien, Italien und 
Deutfchland, während die Gefleine Über der Kreide fidh bildeten, vorgelommen. 

Die Erfcheinungen der Euganeen, ſüdlich von Padua, gehören bierber. 
Die vulcanijchen Producte liegen auf Scaglia⸗Kreide. Bafaltgänge find zu 
Belmonte im VBicentinifchen in der Kreide, ebenfo zu Chiampo, Valdagno in 
Magre. Augitfeld liegt auf Kreide, wird nah Oben bin mandelfteinartig und 
bededt von kalkigen Schichten, von Bafaltbreecie, vulconiſchem Sand und 
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ſchlactiger Lava, welche alle Verfleinerungen enthalten. Zu Monca wehieln 
die vuicaniſchen Maffen ſechſsmal mit kalligen Schichten ab. “ 

Es ift ſeht wahrfdheinli, daß diefe Gebirgsarten durch die wiederholten 
Ausbrüche der Vulcane in der Nachbarſchaft und Kalfabfäge in einem feichten 
Meere gebildet worden find. Man hat Mufcheln und Korallen gefunden, welde 
an Bruchſtücken vulcanifcher Gebirgdarten anbängen, zum Beweiſe, daß fie 
den Meereöboden gebildet haben, ebe die Schichten ſich darauf niederfchlugen. 
Da die vulcanifhen Maſſen und die Kalfablagerungen an einigen Puncten 
dfter mit einander abwechſeln, fo dürfte wohl eine fange Zeit zur Bildung 
des Ganzen ‘erforderlich gemwefen fepn. Es ift fhon weiter oben erwähnt, daf 
fi diefe Schichten, fo wie überhaupt die fubalpinifchen , der unteren Abthei— 
lung dieſer Gruppe anfchließen. b 

Die Nähe von Rom bietet ähnliche Verbältniffe dar, indem ſich vuke: 
niſche Gebirgsarten mit geſchichteten wechfellagernd finden. In Gicilien ik 
der Anfang der vulcaniſchen Zhätigfeit, welche jept noch im Aetna fortdauert, 
ſchwer zu beftimmen; vulcaniſche Producte und Schichten über der Kreide 
wechfeln mit einander ab. 

Die meiften erlofpenen Bulcane Deutfhlands, die große Baſaltbildung 
vom Mbein bis nah Böhmen und Schlefien dürften diefer Periode angehören. 
In Ungarn find ebenfalld die Gruppe von Schemnip und Kremnig, die dır 
Drevelepberge bei Gran, die von Matra, die der Berge von Zodap, vom 
Vihorlet zu den vulcanifhen Maffen zu zählen, welche während der Bildung 
über der Kreide bervorbrahen. &o auch die Berge, welche Giebenbürgen 
vom &jedierlande trennen, von Remebpel bis Basharbeip. 

Ueber die Bulcane am Niederrhein und in der Eiffel wollen 
wir bier einige nähere Bemerfungen machen. Es bat in jenen Gegenden eine 
lange Reihe von Ausbrüchen ftattgefunden, von denen fi einige ereignet haben 
müffen, als ibre pbufifalifhe Geographie eine gänzlih andere Veſchafſendeit 
zeigte, andere, ald die ganze Gegend ſchon faft ihre jepige Geftaltung erlangt 
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gefcbichteten verfteinerungsführenden Gebirgsarten bei. Sie würden aber nicht 
als etwas fo fehr Neues aufgefallen ſeyn, wenn nicht Kreide und Grobfalt 
in den Gpftemen fange Zeit zwei verſchiedenen Elaſſen von Gebirgen, dem 
Flögs (Gecundärz) und dem Tertiärgebirge, angebdrt hätten. 

Wenn die Verfehiedenheit der Verfleinerungen. in den einzelnen Abthei⸗ 
fungen der Kreidebildung, mie des: Grünfandes in ber weißen Kreide mit 
Seuerfteinen, berüdfihtigt wird, fo kann es nicht fehr auffallen, daß eine Bil: 
dung, die über der weißen Kreide, außer den vielen durchgebenden Verfleine: 
rungen nun auch viele neue enthält, die nicht in der weißen Kreide vorkommen, 
und denen ſich mebrere auch noch in dem wiederum böber liegenden oder neuen 
Grobkalk oder Londontbon erhalten haben. Daß gefegmäßige Fortfchreiten in 
diefen Meeresbildungen wird fi bei einer genauern Kenntniß der Maflen, 
bei einer gründlichern Trennung der nur local dazwiſchen eingreifenden Eüf: 
wafferbildungen, welche in den neuern, oberen Schichten immer häufiger werden, 
in den untern aber feinesweg® fehlen, immer mehr berausftellen. Die Kennt: 
niß diefer in den Alpen fo mächtig vorfommenden Bildungen gebört weſent⸗ 
lich dazu, um eine Ueberfiht der europäifchen geſchichteten Gebirgsmaffe zu 
erbalten; die Geognoften, welche fi bemühen, die Verbältniffe derfelben auf 
zuklaͤren, erwerben ſich daber fein geringes Verdienft um die Wiffenfchaft. 

Aus den Beobadtungen in den öfterreichifchen und baierifdhen Alpen 
darf man folgern, daß mächtige Bildungen, zwifhen Kreide und Grobfalt 
ftebend, darin vorfommen. Die Bildungen der Gofau in den &alzburger 
Alpen werden ald ein gutes Beifpiel für dieſe Meinung angeführt. Das 
Profil der Schichten in diefem 2600 Fuß über dem Meere liegenden Tdal ift 
in der Richtung von Dben nah Unten folgendes: 1) Rother ober grüner, 
ſchiefriger, glimmeriger Sandſtein. 2) Grüner, glimmeriger, rauber Sand: 
fein, Schleiffteine lieſernd, darunter gelbe fandige Mergel (bei Refjenberg). - 
3) Blaue Mergel mit dichten KRalkftein und kalkigen Sandfteinlagern; in den 
oberen Schichten Spuren von Pflanzenreften; die mittleren und untern mit 














755 





den oberften Schichten, welche fi dadurch vor den unteren auszeichnen und 
auf diefe Weife den neuern Bildungen fon näber fteben. 

Wenn Gegenden, wie die Pyrenfäen, Alpen und Maftriht, wo bie 
oberen ©lieder der Kreidebildung viel vollfändiger entwidelt find, ale in dem 
nördlichen Theile von Frankreich und in England, früber genau befannt ges 
wefen wären, fo würden biefe Verhältniffe ganz anders angefeben worden 
feyn. Es würde der Mangel einiger Verfteinerungen in den zulegt genanns 
ten Gegenden aufgefallen feyn, obne daß deßhalb an eine Trennung der Bils 
dungen, an das Einführen einer neuen Uebergangsclaffe von Gebirgen zwi⸗ 
fchen der Kreide und den oberen Schichten gedacht worden wäre, 


Siebented Kapitel, 


Bon der Rreideformation. 


Spnonymen. SKreidegruppe, de la Beche, chloritiſche Kreide, Grünfand, Plänerfalt, 
Quaderfandftein; Terrains erdtacds, franz.; Cretaceous System, engl. 


Diefe Formation zerfällt in mebrere Gruppen oder Abtheilungen. Der 
obere Theil zeigt in dem weftlihen Theile von Europa, in England, Frank⸗ 
reih, Norddeutſchland einen fehr beftimmten Charafter: es ift ein weicher, 
erdiger, weißer, reiner Kalk, unter dem Namen Kreide allgemein befannt 
und der ganzen Kormation ihre Benennung gebend. In England füngt dieſe 
Gruppe mit diefer Schicht an; fie ift durch meift ſchwarze Feuerſteinknollen 
bezeichnet, welche in parallelen Linien darin vorlommen, und weldye meiftens 
tbeild um organifche Nefte, zumal um Alcvonien, von denen man bie und 
da die innere Structur bemerkt, gebildet find. Auch die oft wunderliche 
äußere Geſtalt der Knollen bängt mit diefer Bildungsart zufammen. Die 
ſchwarze Färbung, melde fo ſehr gegen die weiße umfchließende Maſſe ab: 
ſticht, rührt von bituminöfen Stoffen ber. Die inneren Kerne von Verſtei⸗ 
nerungen, wie von Ediniten, befteben bäufig aus Feuerftein oder Chalcedon. 
Die meiße Kreide beftebt, wenn die Keuerfteine und QDuarzförner daraus ents 
fernt find, beinabe nur aus reiner koblenfaurer Kalkerde. Die Abänderungen, 
welche weich genug find, um zu ſchreiben, und auf welche allein in der Regel 
der Name Kreide bezogen wird, find bei weitem nicht vorherrſchend, fondern 
die liebergänge aus diefem Zuftande in einen mergligen Kalkſtein, der bäufig 
fo feft und Dicht wird, wie er nur in der folgenden Dolitbformation anges 
troffen werden fann. Merkwürdig ift die Feftigfeit und Härte der fenfrechten 
Kreidefhichten am Handfaft:Poine bei Swanwich in England, in der unmits 
telbaren Näbe der weichen gewöhnlichen Kreide in den horizontalen Schichten. 
Diefe bärtern Maffen bilden gleihfam Coneretionen von etwas bdunflerer 
Farbe, melde in der weicheren inne liegen. Gelbft in Gegenden, wo die 
Kreideformation noch im allgemeinen ziemlich denfelben Charafter trägt, wie 
in England und Nordfranfreich, beftebt ein großer Theil aus feftem, weißem, 
dichrem Kalfftein, wie an dem füdlichen Gehänge de Teutoburger Walde. 
In England nimmt die Frequenz der Feuerfteine nad Unten bin ab, und die 
Kreide ift biernady in zwei Gruppen, eine obere mit Seuerfkeinen und 
eine untere obne Zeuerfteine abgetbeilt worden. Diefer Unterſchied ift 
jedoch nicht allgemein gültig: denn zu Havre enthält die untere Kreide, wo 
fie in den oberen Grünſand übergeht, eine große Menge von Feuerfleins und 
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Hornſteinknollen. Darüber liegt jedod an der Küſte ÖRlih von Can la 
Hevre eine beträchtliche Kreidemaffe obne Zeuerfleine, melde die Schichten 
von Havre von der oberen Kreide mit vielen &euerfleinen trennt. Einige 
Schichten find jedoch ſehr aushaltend: fie erſtrecken fib oͤſtlich nach Wen: 
mouth, zeichnen ſich durch eine Menge Meiner runder Quarzkoͤrner aus, die 
darin zerfreut find, und durch viele DVerfteinerungen. Aber auch fie hören 
plögli auf: fo. ſcheint der Beerſtein, ein kalliges Geftein mit etwas Xhon 
und Kiefel gemengt, an ibre Etelle zu treten. In Hantd und Surrev ik 
dies wohl der fogenannte Malmrod oder der Firefkone von Mertsbam, der 
zum oberen &rünfande gezäblt wird. Der untere Theil der Kreide, dr 
Uebergang derfelben in den Grünfand, wird in der Normandie allgemein als 
Bauftein benupt, gebt in einen weißlichen, dichten Kalfftein über, wie an 
der Beine zwifhen Havre und Rouen. Der untere Theil der Kreidegrupme 
im füdlihen Theile von England zerfält in mehrere kleinere Abteilungen: 
a) oberer Grünfand, b) Gault und e) unterer Grünfand. De 
obere Grünfand ſcheiat in den unteren Theil der Kreide überzugeben; die 
Grenze zwiſchen beiden ift ſchwer zu ziehen. Er enthält überaus viele grüne 
Körner. — Der Gault oder Galt ift ein Thonlager von bläulich grauer 
Farbe, reiner Thon in dem oberen Theile, Mergel in dem unteren, melde 
Glimmerblaͤttchen enthält und ftarf mit Säuren braust. 

Der untere Grünfand beftcht in England aus Sand und Gandfeina 
von verfchiedenen Graden ber Erbärtung und ift befonder® in „dem oberen 
Theile ſeht eifenfhüffig, in dem unteren thonig und grün gefärbt. Im al: 
gemeinen fann die Kreideformation, obne Rüdfiht auf die Meineren Abtbeiz 
kungen, als eine falfige Bildung in der oberen (oder mittleren) und als eine 
fandige und tbonige Bildung in der unteren Abtbeilung, und zwar ſowobl 
in England und Frantkreich, als auch einem beträchtlichen Theile von Deutſch- 
and, betradptet werden. In dem nördlichen Theile von England ift die uns 
tere fandige Abtbeilung faum fihtbar, die weiße Kreide liegt auf rotbgefarb⸗ 
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eine fcharfe Trennung von der nachfolgenden Gruppe des Ooliths nicht immer 
zulaſſen, bilden daß unterfle Glied diefer Neibenfolge. 

Eine ähnliche Zufgmmenfegung zeigt die Kreidegruppe in der Nähe von 
Valenciennes, wo diefelbe bei Anzin in vielen Scächten der Koblengruben 
durchfunfen wird, bis nah Dieppe bin. Sie bededt das Gteinkohlengebirge 
150 bis 500 Fuß hoch und beftebt aus einer großen Menge von einzelnen 
Schichten, welche im allgemeinen folgende Neibefolge bilden, von Oben nad 
Unten gezählt: 1) kalkiger, thoniger und fandiger Mergel mit grünen Kör- 
nern nad Unten bin; 2) Kreide, nad Unten tbonig, mit grünen Körnern; 
3) fürnige Kreide (bonne pierre genannt, wie aucd das Veftein von Mae 
ftriht); 4) weiße Kreide mit Feuerfleinen; 5) drei bläulihe Thonſchichten 
(bleu), welche mit mergliger, ſebr viele grüne Körner entbaltender Kreide 
abwechſeln; 6) zäber, dichter, bläulicher Thon (Dief), nad Unten bin roͤtb⸗ 
ih und merglig, bei Abfeon gegen 120 Fuß mächtig; 7) Conglomerat, auß 
mergligem Bindemittel mit Sefchieben von Quarz, Hornftein, die oft Kauft: 
größe erreichen, beftehend (Zourtia), unmittelbar auf dem Steinfoblengebirge 
aufliegend; an einigen Puncten liegt noch eine bis über 30 Fuß mächtige 
Lage von lofem Sande mit vielen Gefchieben dazwifhen. Merfwürdig ift in 
diefem Profile, daß Gefteine von derfeiben Befchaffenbeit, wie das Maftrichter, 
in der weißen Kreide liegen, daß ferner mehrere Thonlagen mit mergliger 
grüner Kreide abwechfeln und einer mächtigen Thonmaſſe aufliegen. Die 
Schichten unter derfelben führen fehr viel Gefchiebe, find aber in Bergleich 
zu dem untern Grünfand von England nicht ſehr mächtig. Die fandigen 
Bildungen, welche in Belgien an der nördlichen Begrenzung ded Schieferge: 
birge8 unter der Kreide vorfommen, find nicht ſehr mächtig und nicht genau 
gefannt. In dem Bufen von Wachen find dagegen befonder8 die älteren 
Schichten entwidelt; gelber Sand mit Lagen von quarzigem, böchſt feinföre 
nigem, feſtem Sandſtein (Pflafterftein) und mit den Berfteinerungen de 
englifhen Shanklinfandes bildet den Aachner Wald auf der Lütticher Straße. 
Xbonlager, welche den Gault repräfentiren, find nicht aufgefunden, fondern 
der ganz mit grünen Körnern erfüllte Mergel von Vaels liegt unmittelbar 
auf dem Bande. 

Weiter dftlich findet fih die Kreidegruppe ſehr verbreitet an dem noͤrd⸗ 
lichen Rande des weftpbalifchen Schiefergebirges, in der großen Fläde von 
Münfter und bi8 an den ſüdweſtlichen Rand des Teutoburger Waldgebirges. 
Obgleich diefer Buſen, grade gegenüberftebend, dem Vorkommen der englifchen 
Kreide nicht beträchtlich entfernt, zu einem und demfelben Beden gehört, fo 
ift dennoch die mineralogifche Befchaffenbeit fo abweichend, daß nur die La- 
gerungsverbältniffe,, der geograpbifche Zufammenbang und die Verfteinerungen 
allgemein die Weberzeugung der Identität bervorgerufen baben. In diefer 
ganzen Gegend findet fih feine Spur von weißer fchreibender Kreide mit 
ſchwarzen Feuerfteinen. An dem Güdrande find weißgelbliche, bläuliche und 
grüne Mergel vorberrfchend, in denen einzelne Fager von feftem, ganz mit 
grünen Puncten und Körnern erfüllten Mergel liegen, die fandig umd fands 
fteinartig werden. Diefelben liegen tbeild unmittelbar auf dem älteren Ger 
birge (Koblenfandftein), wie bei Zrobnbaufen unfern Effen, mit überaus vies 
len Verfteinerungen, theils liegen fle al8 Lager von 20 Fuß Mächtigfeit in 
dem gelblichen Mergel, wie ein ſolches von Apterbed, füdlih von Werl, 
Eveft bis in die Gegend von Paderborn verfolgt werden fann. Auf ber 
Saline Königsborn, wo daB ganze Mergelgebilde 470 Fuß mächtig ift, lie- 
gen zwei diefer Lager Über einander, : Sie liefern einen guten Bauflein. In 
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der Mitte des Buſens find die bellgefärbten Mergel kalliger und geben in 
Kalfiteine über. Un der Kette des Teutoburger Waldes findet ſich zu oberk 
ein befgrauer, kalkreicher, an der Luft leicht zerfallender Mergel, darunter 
‚ein dichter, weißer Kalfftein. Abwärts folgt dunfelgrauer, brödliger Kalt: 
mergel mit fugelförmig ausgefchiedenen Maffen eines dichten, gleidhgefärbten 
Kalfſteines, wie bei Horn und am Laudberge bei Bielefeld, fandiger oder 
Fiefeliger, gelblihgrauer Thonmergel mit wellenförmigen, ſcharf abfegenden, 
ſchwarzen Streifen, worin bäufig Ausfceidungen ron Hornftein und Cbalce: 
don liegen. Das unterfte Glied bildet ein meift beilgefächter, bisweilen eifen- 
ſchüſfiger, febr mächtiger Sandſtein, felten mit Conglomeratlagern. Der ln: 
terſchied diefer Bildung an ihrem Nord: und Südrande ift ebenfo auffallend, 
als der gegen die Reibenfolge diefer Schichten in England. In dem Zeuto: 
burger Walde ift ſchon das Verbältniß ganz entwidelt, wie ſich diefe Grupre 
in Sachſen, Böhmen und Echlefien zeigt; zu unterft liegt ein beller Eant: 
fein und darüber ein grauer, ſchieftiger, mergliger Kalfftein, Quader⸗ 
Fandftein und Plänerfalf, in Böhmen Wopula genannt. Der zweit 
Bufen in dem Rande des norbdeutfchen Hügellandes, welcher mit Gefteinn 
diefer Gruppe erfüllt ift, fließt fih an den Nordraud ded Hatzes an und 
öffnet fi gegen N.W. in die Ebene zwiſchen Braunfbweig und Hildesheim. 
Kreidemergel berühren bier am Rande des Harzes bisweilen unmittelbar da 
Sraumwadengebirge und dehnen fi in der Ebene bei Peine unter dem Sande 
aus. In der Gegend von Halberftadt und Blankenburg ift der untere Sand⸗ 
ftein dagegen ſebt entwidelt. Derfelbe enthält ein mächtiges Zwiſchenlager 
von fandigem Mergel voll grüner Körner, der in graufid weißen, erdigen 
Kalkſtein mit Feuerflein übergeht und volfommen den über dem Sandſtein 
vorfommenden Geſteinen gleiht. Bei Dueblinburg fommen in biefem Sand⸗ 
fleine mebrere Steinfoblenflöge vor. Die große Maffe ded Duaderfandkeind 
in Sachſen und in Böhmen iſt zwar ganz von dem Rande des norddeutſchen 





Beckens abgeſchloſſen; inzwiſchen find die kroſtalliniſchen Gefteine, welche auf 
der Nordoftfeite von Weinböbla bis Hobnftein denfelben umgeben nad 
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den. In der Nähe von Wehrau gebt der Sandftein bisweilen in einen did: 
ten Quarzfeld über und enthält Ihonlager mit dem befannten Thoneifenftein. 
Bei Wenig:-Radwig, Deitendorf und Neuen fommen mebrere (vielleidht 6) 
ſchwache, 6—24 Zoll flarfe Steinkoblenflüge vor. Denfelben zunächft liegen 
braune, dünnblättrige, merglige Schieferthone mit vielen undeutlidhen Pflans 
zenabdrüden. Bei Pilgramddorf mird der Sandftein von einem grauen und 
gelblichen Kalfmergel bededt, dem Anfange des Plänerfalfiteind. Südwärts 
von Waldenburg verbreitet fi eine andere Duaderfandfteinpartie nad Habels 
fhwerdt, mo viele Verfteinerungen in einem feinförnigen, ganz mit grünen 
Puncten erfüllten Sanpdfteine vorfommen. In dem vorliegenden Flachlande 
von Norddeutfchland erheben fidy einzelne Puncte von Sefteinen diefer Gruppe 
aus demi Sande. Die weiße Kreide mit ſchwarzen Zeuerfteinen in dem Vor⸗ 
ande von Stubbenfammer auf der Infel Rügen ift fehr befannt; in Medien- 
burg fommt Kreidemergel fehr ausgedehnt am Mürisfee vor, gu Prenzlow 
am Uderfee und bei Lüneburg. Die Kreidepuncte der Infel Moen verbinden 
diefe vereinzelten Stellen mit der größeren Verbreitung in Schonen. Diefelbe 
fiegt bier auf Gneis, feltener auf Grauwacke, nördlih und ſüdlich von dem 
Gebirgszuge, der vom Vorgebirge Kullaberg nad Degeberga und Meglehem 
fortfegt, bei Limhamn auf Gefteinen der Dolitbengrupre. Auf der Norbfeite 
ift fie am mächtigften, gehört bier aber ganz der unteren Abtbeilung, dem 
©rünfande, an; ſchwarze Feuerſteine fommen bier nicht vor, dagegen enthält 
dad Geftein vielen Quarzfand, der zumeilen wie zu Feuerflein zufammenges 
ſchloſſen erfheint, und gebt am Eee YUngsjo und bei Abus faft völlig in 
Sandftein über. Bei Hammar in Kaferge ift fie von Sand mit bitumind= 
fem Holze bededt. Auf der Südſeite des Gebirged fommen alle Varietäten 
der Kreide, vom Grünfand bis zur weißen Kreide vor, meift in der Näbe 
der Oſtſee; die dfllichern Ablagerungen bei Ingelftorp, Slämmingen, Hammar 
gebören der untern Abtbeilung an; ebenfo ift noch Grünſand bei Köpinge; 
reine weiße Kreide mit Hornflein und Feuerftein findet ſich zu Charlottenlund, 
bei Limbamn und Zulftorp. 

Auf der Eüdfeite der großen Niederung üftlich der Oder ift die Kreides 
gruppe überaus verbreitet. Sie erfüllt den 9 Meilen breiten, gegen N.W. 
offenen Bufen zwifchen dem Höbenzuge von Wielun bid Krafau (aus Geſtei⸗ 
nen der Dolitbenformation beftebend) und dem Sandomirer Graumadengebirge, 
der durch eine wannenfürmige Niederung und daB Thal der Nidda bezeichnet 
wird. Sie dehnt fih. an der Weichfel herab bis Pulavy aus und von dort 
weiter öftlih durch den ſüdlichen Theil der Woimodfchaft Lublin bis nad 
“ Lemberg und zum Dniefter, Hier hängt fie mit der größeren Kreideebene von 
Volbunien und dem Plateau von Podolien zufammen. Nordwärtd findet fie 
fib in einzelnen Partien am Bug berab und bis Grodno in Lithauen. Hier 
und bi8 Zamode in Bolhunien fommen die oberen Schichten, weiße ſchrei⸗ 
bende Kreide mit vielen Feuerfteinen vor. In Polen dagegen ift die untere, 
förnige oder grobe Kreide und der grüne Mergel vorberrfcbend. Die Erftere 
ift weiß und lihtgrau, bisweilen fandig, mie bei Miechow; der Leptere iſt 
durch Eifenfilicat grün gefärbt, wie bei Szcerbakow, und mechfelt mit dichten, 
weißen Kalffteinen ab. In der oberen Abteilung derfelben an der Nidda 
(wertlih der Weichfel) im Krakauiſchen, im Baffin von Lemberg und in Po⸗ 
bolien, zu Mifulnice und Zbrycz bis zum Podborecfluffe ift eine 100 Zuß. 
mächtige Gypsbildung eingelagert, die au® großen, gelben und grauen Kryflals 
len beftebt. Die vereinzelten Gypsmaſſen in DOberfchlefien gebören wahrfcheins 
lich zu diefem Lager. Bei Szarlom an ber Nidda liegt dad Gchwefellager 
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zwiſchen diefem Gyps und dem Kreidemergel. Gchmwefelquellen von Busto his 
zur Weichfel, von Libieu bei Lemberg bis Jaffy begleiten dieſen Zug, du 
auch ſchwache Salzquellen enthält. Die Verfteinerungen dieſer Schichten find 
denen der englifhen und franzöfifben Kreide im allgemeinen gleich, wenn fid 
auch Meine locale Unterfchiede finden: fo find die VBelemniten um Grodne 
bäufig, mährend fie in Volbpnien fehlen, mo dagegen Ediniten, Terebreteln, 
Dftreen, Placunen und Inoceramen in Menge fi einfinden. Die Zeuerfeine 
enthalten aud bier viele Zoophyten, Ananchyten und Enfriniten. Auch auf 
Morea tritt die Kreideformation fehr mächtig auf und beftebt aus dichten 
weißem und aus fürnigem Kalfftein, fo wie aud an einigen Puncten, wie 
4. B. in Meffenien, aus einem Conglomerat mit fiefeligem Bindemittel. 

Die Kreide obne Feuerfteine mit Plagioftomen, Pectiniten und Oftren 
liegt auf Thonſchiefer bei Ladowa am Dniefter, bei Bronniga auf einem gre: 
ben Sandftein, auf Graumade und Thonfciefer. Weiter füdfich in den Ebe 
nen der Moldau, Podoliend und Beſſarabiens erſcheint fie nur an einzelna 
Puncten, zwiſchen Paroszow und Mobilew am Dniefter, zwiſchen Ratıtew 
und Saorlif am Pruth, bei Kolonea und Zaffy. Sie tritt an dem ſüdliden 
Rand der Granitfteppe in der Krimm, an den Küften des azowſchen Meer 
zwiſchen ber Berda und dem Don bervor. In dem Gebiete der bdonfdn 
Koſaken, in den Gouvernementd von Worenech, Kourdf und Zoula erfgein 
die Kreide in Hügeln und an Flußrändern unter der Dammerde und nimm 
wahrſcheinlich einen großen Theil diefer fruchtbaren und weit verbreiteten Ebes 
nen ein. So weit laffen fi Glieder diefer Gruppe gegen Oſten an Ira 
Südrande der großen mitteleuropäifchen Niederung verfolgen; der Zufammenr 
bang if überall einleuchtend, und felbft bei febr verſchiedenartigen Gefrie: 
maffen iſt Über die Identität der Bildung fein Zweifel. Das weſtlichſte Der: 
tommen der Kreide in Nordeuropa findet fih im nördlichen Irland ia der 
Nähe von Antrim, Unterlage eines großen Bafaltplateaus ausmathend. 
Die Hauptmaffe ift ein dichter, weißer, fefter Kalfftein; der unterliegen 
Srünfand ift unter dem Namen Mulatto befannt. In Portugal und Epanim 
mag diefe Bildung wohl febr ausgedehnt feun, doc ift fie nicht hinreichend 
befannt, um darüber mit Beftimmtbeit urtbeilen zu ünnen ; das Geſtein ron 
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mit der Kreidebildung im Brianconnet (Departement der Baffe Alpes), von 
Billard le Land (Departement der Ifere), von den Bergen der Grande Char⸗ 
treufe und dem Mont du Chat in den hoben Längentbälern ded Jura, der 
Merte du Mbone, von Thonne und der Montagne des Fis zufammen. Aus 
der mineralogifchen Beſchaffenbeit eined Theiles der Kreidegruppe folgt, daß 
diefelben Urfachen in England, in einem großen Theile von Frankreich, an 
einigen Puncten in Deutfdhland, in dem füdliden Theile von Schweden, in 
Polen und felb in Rußland tbätig gewefen ſeyn müffen, indem gleiche oder 
doch beinabe gleiche Wirkungen daraus bervorgegangen find. Allgemeine Urs 
ſachen müffen die große Kreidefläche mit Feuerfteinlagen gebildet baben, welche 
fih von England aus bis tief in Rußland in fo großer Gleichformigkeit aus⸗ 
dehnt und die verfchiedenartigften Bildungen von den Wealdengefteinen im 
ſüdöſtlichen Theile von England bis zum Gneis in Schweden und zum Gras 
nit in der Krimm bededt. Diefed große Kreidebaffin iſt jetzt freilich fo be⸗ 
dedt, zerriffen, gehoben und zerftört, daß nur noch einzelne Spuren davon 
fihtbar find, aber ihr urfprünglider Zufammenbang ift doch Far. 

So weit findet ſich fein weſentlicher Unterſchied in der Zufammenfeßung 
und dem mineralogifchen Charakter diefer Gruppe, wenn man über fleine 
locale Veränderungen binwegfiebt. Viel weniger libereinftimmend find felbft in 
diefen Gegenden die Gefteine der unteren Abtbeilung, nicht nur in der Meis 
benfolge, in welcher fie mit einander abwechfeln, fondern aud in ihrer Zu⸗ 
fammenfegung. Unftatt der grünen Mergel, der Thone und der lofen Sand⸗ 
ſchichten in England und einem Zheile von Frankreich kommen in’Deutfcdland 
dichte, feſte Kalffteine mei von heller, doch auch von ziemlich dunkler, 
grauer Farbe, fiefelige, feinkoͤrnige Duarzfandfteine und grobe Conglomerate, 
große Maſſen ziemlich grobförnigen Sandſteins vor. Alle diefe Verſchieden⸗ 
beiten finden ſich in den Bildungen am Rande eined und desfelben Beckens. 
Wenn fbon bier fo große Unterfchiede eintreten können, daß an eine Aebn⸗ 
Lichfeit der mineralogifchen Beſchaffenheit gar nicht mehr gedacht werden fann, 
fo kann es wobl bei weitem weniger auffallen, wenn in einem gänzlidy da= 
von getrennten Beden, wie dasjenige ift, woraus die zu diefer Gruppe gebd« 
rigen Schichten an den Abbängen der Alpen emporgeboben worden find, die 
Verfchiedenbeiten noch weiter geben und die Aehnlichfeiten weniger vorkom⸗ 
men. Die Alpen find erft in.fehr neueren Zeiten geboben worden; die unge: 
beure Mädhtigfeit der an ihren Abhängen vorfommenden früber gebildeten 
Schichten läßt darauf fchließen, daß bier ein überaus tiefed Beden audgefüllt 
worden ift, daß alfo die Gefteine in einem ſehr tiefen Meere gebildet wur⸗ 
den. Died ift grade daB Gegentbeil von dem, was an’ den Rändern eines 
großen Theiles des nördlihern Beckens vorging, wo ſchon früher gebobene 
Schichten fefted Land bildeten. Bon den VBerfchiedenbeiten, welche bier aus 
der Ueberlagerung fo mannigfacher Gefteine bervorgeben mußten, findet fi 
in den Alpen nichts, und die KRreideformation ift bier gleiihförmig eingefchlofs 
fen fowobl von der oberen, wie bereits weiter oben bemerkt ift, als aud 
von der unteren, der Dolitbformation. Die Trennung ift unter diefen Vers 
bültniffen ſchwer; aber das ganze Lagerungdverhalten, die Reihenfolge ber 
Gebirgsarten, die Aehnlichkeit und Identität der Verfleinerungen zeigt, daß 
ein Theil jener geſchichteten Maffen, welche in der Alpenfette zu fo gemwalti= 
ger Höhe emporgetrieben worden find, der Kreidegruppe zugerechnet werben 
müffen. Freilich find es bier Beine weiche weiße Kreide, wie in England 
und Nordfranfreich, keine fofe verbundene Sandmaffen, fondern e8 find dichte 
Kalkſteine und Gandfteine, welche an Zeftigfeit den aͤlteſten Geſteinſchichten 
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nicht nachfteben und daher auch früberbin denfelben immer parallelifirt worden find. 
&o möchten die harten, ſchwarzen Kalkfteine (mit vielen Ecapbiten, Hami⸗ 
ten, Zurriliten), welde die Gipfel des Fis, Sales und anderer Bergſpitzen 
in &Savoven einnehmen, die ſich nad dem Buet bin erbeben, glauben machen, 
die weiße Farbe einiger Glieder diefer Gruppe in anderen Gegenden fen nur 
eine Anomalie obne Bedeutung für dad Wefentlide der Bildung. Bei der 
Betrachtung der Veränderungen, welche die Kalkfteine fo oft in der Berübs 
zung der aus dem Innern der Erde bervorgetriebenen Maffen zeigen, muß 
menigftend die Möglichkeit einleudten, daß auch in den Gebirgsfcicten, 
welche die große Maſſe kryſtalliniſcher Gefteine zu beiden Seiten der Alpen 
tette begleiten, durdpgreifende Ummwandlungen nad ihrer Bildung flattgefunden 
baben. Welcher Antbeil an dem großen Unterfchiede, den bier die zur Kreis 
degruppe gebörigen Gefteine gegen andere Gegenden zeigen, diefer Erfcheinung 
zugefchrieben werden muß, und welcher urfprünglich fep, ift ein noch nicht ge: 
ibetes und jeden Falls ſchwer zu Idfendes Problem. 


Die Gefteine auf der Eüdfeite der Alpenkette nach der lombardiſch- re 
netianifhen Ebene bin, welche diefer Gruppe zuzurechnen find, erfcheinen dem 
Ippus von England und Nordfranfreic ähnlicher; fie befieben aus weißen, 
gehnlihen und röthlichen, Talkigen, oft fehr thonigen Schichten. Im einigen 
Theilen der Apenninen, wo diefe Bildung fehr ausgedehnt ift, trägt fie ganz 
den Charakter der ‚gewöhnlichen Kreide. 


In dem füdlichen Theile von Frankreich enthält die Kreidegruppe nicht 
allein eine feltfame Mengung von Verfleinerungen, fondern zeigt auch große 
mineralogiſche Unterſchiede gegen bie nörblicheren Gegenden. Die unteren 
Schichten, melde auf den centralen Erhebungen aufruben, find Mergel und 
Sandfeine, febr eifenfbüffig, bie und da mit Braunfoblen. Zu diefer un: 
teren Abteilung werden die Echichten von Rodefort, Ungouldme, Earlat, 
Pont Et. Esprit ıc. gerechnet. Sie werden bei Angouldme von einem große 
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Gefteinen des Peteröberged. Weſtlich der Jarre begleitet «8 in einem audges 
zeichneten Hügelzuge dıe Niederung der Kreide bis in die Näbe von Brüffel. 
Wenn auch die Verfteinerungen des Petersberges noch mehr von denen der 
unterliegenden Kreide verfchieden wären, als fie es wirklid find, fo würde 
doch eine Trennung in zwei verfdiedene Bildungen nicht zu rechtfertigen, 
fie würde vollkommen willkürlich ſeyn. Es ift ein rubiger ungeflörter Zuftand 
gewefen,, der diefe Niederfchläge begleitete; nur langfam veränderten fidy die 
Verbältniſſe, welche die Befchaffenbeit des Gefteind bedingten und die Bildung 
der Fiefeligen Goncretionen. In dem Cotentin (Normandie) zeigen einige 
Lager eine intereffante Folgenreibe von Schichten mit den gemübnlichen Kreides 
Berfteinerungen und ſolchen, die tbeild zu Maftricht vortommen, theild im 
Darifer Grobfalfe entbalten find. Der fogenannte Baculitenfalfftein vom 
Cotentin ift weiß oder gelb, ein Geſtein von veränderlicher Befchaffenbeit, bis⸗ 
weilen freideartig, bisweilen fandig. Ueber. diefen Schichten liegen andere 
(das Ganze ift nicht febr mächtig) beionders von kalkiger Befchaffenbeit, welche 
von den untern nicht wefentlidh. abweichen ,„ ihnen aber auch nicht vollkommen 
gleiben. Sie enthalten Berfteinerungen,, die fonft im Pariier Grobfalfe ges 
funden werden, und es fann eine fcharfe Grenze in den Berfteinerungen beider 
Ablagerungen gezogen werden. An dem Berührungspuncte, wo die Maifen 
Beine: befondere Seftigfeit zeigen, findet jedoch eine deutliche Mengung der Vers 
fteinerungen Beider Statt. 

Schon in Gegenden, wo die Kreide ſelbſt ſo entwickelt iſt, wie an den 
Puncten, von denen die Betrachtung ausgeht, finden ſich an ihrer oberen Grenze 
vielfache Bildungen, welche zweifelbaft find und auf eine nicht unbeträchtliche 
Neränderung des zoologifdhen Charafter8 binweifen; wie viel mehr müffen 
übnliche Verbältniffe in den Alpen auffallen, wo die ganze Gruppe eine fo 
verfchiedenartige Ausbildung erhalten bat. Die Kenntniß diefer Echichtenfolge 
ift noch nicht fo weit aufgeflärt, um in der Kürze eine Ueberſicht derſelben 
geben zu fünnen; es verdient nur bemerkt zu werden, daß bier ſehr mächtige 
Bildungen vrorfommen, welche neuer als die weiße Kreide oder ihre Analoge 
zu feyn und doch zu diefer Gruppe zu gebören ſcheinen. 

Man bat biöher in den Edichten der Kreideformation noch Feine Reſte 
von Säugetbieren gefunden, wogegen Reptilien, darunter ein ſehr 
großes Maſſe Saurus, in Yorffhire, Euffer, zu Maftriht und Meudon vorges 
fommen find. Fiſche finden ſich bei Pariß, in verfchiedenen heilen von 
England darin vor; die Zähne von Squalus (Haififb) und Gaumenftüde 
einiger Yifche find febr häufig. Eruftaceen find in Dänemarf, Vorkſhire, 
Euffer, auf der Infel Wigbe, in Dorfetfhire, zu Maftricht, bei Münfter, in 
der Gegend von Quedlinburg ıc. bemerkt worden. Unter den Zoophpten 
find beſonders die Geſchlechter Spongia und Aleyonium fehr bäufig; jedoch 
bält es bis jest noch ſchwer, über die Identität der Species, welche nad 
diefen verfchiedenen Claffificationen beftimmt find, zu urtheilen. Manon pulvi- 
narium und M. Peziza fonmen zu Maftriht und zu Effen vor. Spongia 
ramosa ift in Vorffhire, Suſſer und Noirmoutierd gefunden worden; Alcyo- 
nium globosum in Buffer, zu Amiens, Beauvais, Meudon, Tours, Gien und in 
dem Baculitenfaltftein der Normandie; Halirrhoa costata in dem Grünſande der 
Normandie und dem oberen Srünfande von Wiltfbire; Ceriopora stellata 
zu Maſtricht und in Weftpbalen; Lunulites cretacea zu Maſiricht, Tours, 
im Baculitenfalfftein der Normandie; Orbitolites lenticulata in Guffer, 
Vorkſhire, Perte du Rhone. Zu Maftricht kommen zahlreiche Zoopbuten aus 
den Gefchlechtern Achilleum, Manon, Tragos, Gorgonia, Millepora, 





704 


Eschara, Cellepora, Retepora, Ceriopora, Diploctenium, Maeandrina, 
Ashe, ch eine Specie® Lunulites vor. Unter den Radiarien ift der 
Apioerinites elli icus in Vorffbire, Suffer, Normandie und Zouraine ger 
funden worden; Cidaris variolaris in Suffer, in der Normandie, an der 
Perte du Rhone, in Weſtphalen und Sachſen; Cidaris granulosus zu Mai: 
richt, Aachen, Wertphalen; der Galerites albo-galerus (Fig. 233) in Yort: 
fbire, Suffer, Normandie, Aachen, Quedlinburg und Polen; Galerites val- 
garis in &uffer, Frankreich, Aachen und Quedlinburg; Ananchytes ovata 
in Vorkfhire, Suſſex, Normandie, zu Meudon, in Weitpbalen, in Polen und 
Schonen; Spatangus Coranguinum (Figur 232) in Yorkfbire, Suſſer, 
Dorfet, Frankreich, den faropifhen Alpen, Deutfchland, Schonen und Polen; 
Spatangus Bufo Suſſer, Normandie, Maftriht, Aachen; Spat. Cortestu- 
dinariam zu Maftriht, Quedlinburg in Weftpbalen. Inter den Condiferen 
feinen am weiteften verbreitet zu feun Lutraria urgitis, welde an ber 
Perte du Rhone und in Schonen vorfommt. Inoceramus (oder Catillus) 
(Sig. 234 und 235) findet fih in Yorffbire, Guffer, bei Meudon und in 
&wonen ; Inoceramus Brongniarti in England, Schonen und Polen; Inoc. 
concentricas in Guffer, Wiltfbire, an der Perte du Nbone, in den faned: 
iſchen Alpen, Inoc. sulcatus in Euffer, an der Perte du Rbone, in den 
favopifchen Alpen und in Echonen; Plagiostoma spinosum (Fig. 236) in 
der Kreide von Buffer, Dorfetfhire, Normandie, Meudon, Sachſen, Polen, 
Sdonen; Gervillia selenoides: in Suſſer, Wiltfbire, Dorfet, Normandie; 
Pecten quingquecostatus (Fig. 237) in Euffer, Normandie, bei Meudon, 
an der Perte du Rhone und in Schonen; Pecten quadricostatus (Fig. 238) 
in Suffer, Normandie, Maftriht und den Daupbinder Alpen; Pecten asper 
in Wiltfdire und Polen; Podo) truncata (Fig. 239) in der Romans 
die, Zouraine, Schonen; Ostrea vesicularis (Gryphaea truneata), $i 

240, in Suffer, Normandie, bei Maftriht und in Schonen ; Ostrea cari- 





nata in Suſſer, Normandie, dem füdlichen Theile von Frankreich und We: 
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in weit entlegenen Gegenden in ähnlichen heilen der Gruppen ſich finden. 
In der Kreide ſelbſt find zwar Pflanzenrefte felten, und von den vorfommens 
den gehören mebrere den Meerpflanzen (Algen) an; aber in der unteren Abs 
tbeilung diefer Gruppe find Landpflanzen, befender8 in Deutfhland, zu bäufig, 
ald daß diefelbe im allgemeinen durch einen gänzlichen Mangel derfelben das 
rafterifirt werden dürfte. Sn ber Kreide von Cambridge kommen zu Cherry: 
Hinton Zweige mit Blättern vor, in dem Kreidemergel von Folkſtone Kohle 
mit deutlicher Holztertur, in dem Grünfend von Lyme Regis Abdrüde von 
Sarren, in ber Kreide von Euffer Etammenden mit Reflen von Blättern. 
Hierbei darf wohl nicht unbemerft gelaffen werden, daß diejenigen Körper, 
welche lange Zeit für Tannzapfen (in Euffer) gehalten wurden, nach den Uns 
terfudhungen von Budland für die Ereremente von Fifchen erfannt werden 
müffen. Die Blätter von Difotyledonen in dein Quaderfandftein von Zetfchen 
(in Böhmen), vom Heidelberge bei Blanfenburg (im Braunſchweigſchen) find 
unzweifelhaft und ſchon fange befannt; aͤhnlich finden fie fi bei Quedlinburg 
und Wernigerode, am Harz und in Schonen. Eine ganz mit mannigfaltigen 
Blätterabdrüden erfüllte Schicht dunfelgrauen Mergelfchiefers fommt im Qua⸗ 
derfandfteine bei Nieder-Schhna unweit Freiberg vor. In dem grünen Mer: 
gel von Unna, Werl und fonft finden fih fohlige Eubftanzen mit deutlicher 
Holztertur und mit Formen, denen der Tipcopodiaceen ähnlich. Die größten 
Anfammlungen von Pflanzenreften diefer Gruppe mödten aber in den anges 
führten Steintoblenflögen zu fuchen fepn. 


Unter den Geſchlechtern der Sepbalopoden ze auiönen fi beſonders Die 
Gefdlechter Scaphites, Baculites, Turrilites und Hamites aus, welche in 
den Echichten über der Kreide gar nicht vorfommen. Erft fürzlih bat man 
Hamiten in der Dolithenpruppe entdedt; das Vorkommen von Gcaphiten 
und Zurriliten in der Dolitbengruppe ift dagegen noch mandhen . Zweifeln 
unterworfen. Wenn auch das Vorbandenfepn von einzelnen Individuen diefer 
Geſchlechter nicht mehr als charakteriftifch für die Kreidegruppe ‚betrachtet wers 
den kann, fo werden doch noch immer Schichten, die viele Species derfelben 
enthalten, als zu bderfelben gehörig betrachtet werden müffen. Auch die in 
der Kreide fo fehr häufigen VBelemniten und Ammoniten fommen in den neuern 
darüber liegenden Schichten nicht vor: einzelne Fälle, welche Ausnahmen mas 
hen, fünnen bier nicht entfdeiden. Alle diefe Geſchlechter find jegt gänzlich 
ausgeftorben. — — 


Es finden ſich auch Bildungen , melde der Kreideformation parallel fle= 
ben, ziemlich verbreitet in Nordamerika, dort unter dem Namen eifenfhüf- 
fige® Sandgebilde befannt. Daßfelbe nimmt einen großen Theil der 
dreifeitigen Halbinsel von New: Yerfep ein, welche von dem atlantifchen Meere, 
dem Delaware: und Raritanfluffe gebildet wird, erfttedt fi durch den Staat 
von Delaware bis zum Cheafepeaf,, fommt wieder bei Annapoli8 in Mary: 
land, bei Linchs Crenk in Süd: Carolina, auf Codöpur=Eiland in Georgien 
und an verfdhiedenen Puncten in Alabama und Florida vor. In New⸗NYerſey 
beftebt dasfelbe befonderd aus Mergel. Die mineralogifche Befchaffenbeit dies 
fer Maſſe ift vielen Abwechſslungen unterworfen: fie ift fein und zerreiblid, 
bläulich=e und grünlichgrau, fandig und eiſenſchüſſig. Thonlager, Gerdllſchich⸗ 
ten, deren ©efcbiebe von der Größe von grobem Sand bid zu der von einem 
und zwei Zoll Durchmeſſer anwachſen, und Mergel kommen darin untergeords 
net vor, Diefer Lebtere ift bisweilen gelblihbraun, mit grünen Körnern von 
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Eifenfilicat erfült und entbält febr viele Glimmerblättden. Es kommen in 
diefem Bilde fehr viel charakteriſtiſche Kreideverfleinerungen vor. 


Achtes Kapitel, 
Bon der WBeald : Formation. 


Spnongmen. Wealdthon; Wenldelay, engl.; Arglle Veldienne, fran).; Walderthon, oz 
“Leont.; Purdet: Schichten, Hastings Sand, Iron Sand, engl.; Sables ferragiacaz, fran). 


Diefe Gebirgsarten, welche in England durch daB Vorfommen vieler 
Sande und Süßwaſſerreſte ausgezeichnet find, finden fi unter dem unteren 
Grünfande (Ehanklinfande) in dem ſüdöſtlichen Theile jener Infel. 

Der Wealdthon, welder die obere Abtheilung diefer Maffen aus: 
macht, bietet feine ſcharfe Orenzlinie gegen die darüber liegenden Meeris 
bitdungen dar; in dem weſtlichen Theile von Euffer wechfeln fie mit einander 
ab. Died if eine wichtige Thatſache und beweist, daß die Verhältniffe, wel: 
che den Aufentbalt von Meeresbewohnern auf einer vorber nur ron den Ei: 
waffertbieren eingenommenen Flaͤche geftatteten, nicht ploßlich, fondern almäbs 
lich eingetreten find. 

Auf der Infel Wigbt, wo er in einem ſchoͤnen Profile entbloͤßt if, bes 
flebt der Wealdtbon aus ſchiefrigem Thon und. KRalfftein, mit Lagen von Eis 
fenftein. Die Schieferungsflächen des Thons find bäufig mit den Reſten von 
Cypris faba bevedt. In dem Walde (Weald) von Suſſer, nad weldem 
Vorkommen diefe Schicht ibren Namen erhalten bat, ift der Thon an der 
Oberflaͤche braun und zähe, blau und fehiefrig darunter mit Eifenfein-Rieren. 
Es ſcheint, daß der Eifenflein früher verſchmolzen worden ift, denn e& finden 
fib an vielen Puncten diefer Gegend alte Schladen. Die Mädptigkeit dei 
Xbons in dem weftlihen Theile von Suffer beträgt 150 bis 200 Zug. Ja 
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ſchlug fih Kalkmaſſe nieder mit einigen beinahe regelmäßigen Unterbrechungen, 
worin eine binreihende Menge von Thon berbeigeführt wurde, um Berge 
zu bilden. Wiewohl Refte von Güßmwaifer- und Landgefhöpfen ganz vor: 
berrſchen, fo febten doc einmal in der Näbe von Wenmoutb und der Infel 
Bigbt Auftern und Cardien darin, wahrſcheinlich in Brackwaſſer. Epäter 
bäuften fi} große Gandmaffen an, in welchen Lands und Büßmwaffer-Edilt: 
fröten, Krofodile, Plefiofauren, Megalofauren, große Iguanodon, riefenbafte 
Land: Meptilien begraben find. Diefe fucpten ihren Raub in den Gewäſſern 
oder ruderten an den Ufern des Geed oder Meerbuſens, in den Bäume und 
Wegetabilien getrieben wurden. Eine Thonablagerung folgte hierauf, melde 
nach ibren Verfleinerungen nur im füßen Gemäffer gebildet if. Wie auch die 
refativen Niveau » Veränderungen eingetreten fepn mögen, welche zur Kerner: 
bringung diefer Erfheinungen vorausgefegt werden müffen, fo hededte in der 
Folge daB Meer alle diefe Grgenden von Neuem: denn auf dem Wealdthea 
liegt in dem füdälichen Theile von England die ganze mächtige Maffe dr 
Kreide, einer entfeiedenen Meeresbildung. Diefe leere Veränderung iſt eben ſe 
menig, wie die vorber erwähnte, welde nad der Bildung der Dofitbengrupe 
eintrat, ren einer beftigen Umwälzung begleitet gemefen. -Zwifchen dm 
Wealdedbon und dem Grünfande finden fih feine Spuren von Conglomeratn 
mit abweichender Lagerung ; vielmehr geben jene Schichten an der Grenze a 
einander über. pätere Veränderungen, welche diefe Gegenden betrafen, li 
Men abermald das Meer verfpminden und Güßmwaffer: und Meerbufenbildungen 
gen: 
ß Dat Vorfonmen diefer Bildungen unter dem Sbanklinſande iſt baupt: 
ſachlich auf den Öftlichen Theil von England befepränft, wo fie in einem fladen 
Sattel an der Küfte zwifchen Folfftone und Beachy = Head bervortreten und 
fih weſtlich nicht ganz bi® nach Peteröfield erftreden. Auf den Inſeln Wigdt 
und Purbed werden fie nur auf Meinen Flaͤchen fihtbar. An der fangen weft: 
kiben Begrenzung der Kreidegruppe , von der Südküſte bis mad Flamborer 


















mit den Knochen großer Vierfüßler find fie wieder abgeſeßt worden. Ber 
Eifenftein auf feiner urfprüngfichen Lagerftätte umfchließt dagegen, ebenfo wie 
die Hornftein= und Safpisfugeln von Kandern, Berfteinerungen der Dolithen⸗ 
gruppen , welche befonder8 denen der oberen Abtbeilung ähnlich find, worauf 
Diefe Bildung unmittelbar aufliegt, wie Nerineen. In dem Departement der 
obern Saone ift auch eine neue Species von Hamites, einer fonft der Kreide 
‚augfchließlich angebörigen Werfteinerung , gefunden morden; doc dürfte biers 
aus wobl noch nicht der Echluß zu zieben feun, daß das Eifenftein#gebilde 
cine Etelle zwiſchen der Kreide und der Dolitbengruppe einnehbme In den 
IImgebungen des füdöftlihen Fußes des Schwarzwaldes fommt die obere Abs 
tbeilung der Dolitbengruppe nur in vielen getrennten einzelnen Partien vor, 
und dennoch it diefe Eifenfteinsbildung, ein gelber, rother, weißer Then, bis⸗ 
weilen fandig und , loſen Quarjfand und große Maffen ſchaligen Brauneiſen⸗ 
eins enthaltend , bi8 68 Fuß mächtig , niemald auf irgend einer andern ber 
benachbarten Gebirgsſchichten liegend gefunden worden. Hieraus muß auf 
einen innigen Zufammenbang mit der oberen Abtheilung der Oolithengruppe 
geſchloſſen werden. 

Unter den Geſteinen der Kreideformation auf der Infel d'Aix und an 
der Mündung der Charente finder fih ein dem Wealdthon gleichgeftellter Mer: 
gel. Derfelbe enthält Bernfteinftüde, foffile® und verkieſeltes Holz, in wel⸗ 
chem ſich die Löcher von Bohrmuſcheln befinden, die mit Achat ausgefüllt find. 
Diefe legtere Beobachtung ftimmt mit dem Vorkommen von verkiefeltem Holze 
in dem Grünfande bei Lyme Negid überein. Auch dort find die eingebobrten 
Löcher mit Chalcedon oder Achat aufgefüllt. E8 fcheint, daß dieſes Holz eine 
Zeitlang im Meere getrieben bat. Auch das polnifche Zhoneifenfteingebirge 
wird bierber gerechnet. In den Niederungen und in den Thaͤlern auf ber 
Wertfeite eined ſehr auägezeichneten Höbenzuge® von Qurafalf, der von Dies 
loszun bis Krakau flreiche, findet fih diefe Bildung befonder# in ben Thälern 
der Czarna Przeniſa bis Siewirz, der Maſtoniea, der Wartha von ihrem Urs 
frrunge bei Kromolom bis Ezenftodau, der Ligwartba und in Dberfchlehen 
bis in die Gegend von Robnick. Sie ift auß fühligen , bäufig wechſelnden 
Schichten von falfigem , fdhiefrigem, blauem oder buntem Thon, von tbonis 
gem, ſebr mwafferreihem Sande (Rurzamfa), von fiefeligem, quarzigem, fes 
ſtem Conglomerate unb braunem einfbüffigem Sandflein, von loſem Band 
und aus dünnen Lagen von weißem oder buntem mergligem Kalkſtein zuſam⸗ 
mengeſetzt. In der Gegend von Kromolow, Poremba, Siewierzce enthält biefe 
Bildung ſchwache Flötze von Moorlohle mit bitumindfem Holze und Schwe⸗ 
. felliefen ; von Siewierzce gegen Nord verlieren ſich diefelben. In ber Gegend 
von Czenſtochau, Krzepice und Klobudo fommen nur ſchwache Spuren davon 
vor, mäbrend der blaue fette Thon fehr mächtig entwidelt ift und über den 
fobligen Bildungen viele ThoneifenfteinsNieren enthält. Sn diefen finden fi 
viele Verfteinerungen: Ammonites bifurcatus, Bivalven, al® Cardium, 
Venus, Trigonia, Sangninolaria u. f. w., melde denen des Jurakalkſteins 
entfpreden. Diefe Eifenfteine find bei Panfi, Krzepice bi8 Wielun und in 
Dberfchlefien febr bäufig. Ein brauner eifenfbüffiger Sandſtein bebedt bie 
blauen fchiefrigen Tbone befonder® bei Kozieglow, Panfi und Prauska. 

Diefed Eifenfleindgebirge bebaupter cine Stellung zwifchen der Dolithens 
gruppe und der Kreide, und in fofern ift es wodl zuläffig, dadfelbe mit ben 
Wealdgebilden von England zu vergleichen. Auf die ungefähre mineralogifche 
Uebhnlichfeit der Gefteine ift aber bierbei fein befondered Gewicht zu legen, 


wie die in vielen äbnlihen Fällen gar zu fehr anerkannt wird. Die vor: 
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Lauren Entwicklung der Sandfteine und Thone, in dem Vorkommen einer 
Kim 700 Zus mächtigen Eandfleinbildung mit Kohlen zwifdhen dem unteren 
meugustieh und dem Drfordclav, welche eine ſchwache Kalklage, den Repräfentan: 
pers des Bathooliths, einfchließt. 
w- =2 Die Dolitbenformation in der Normandie ift eine Fortſetung der im 
mex:zpfichen Theile von England und ibr feibft in den kleineren Abtheilungen 
weise äbnlih. Von der Umgegend von Havre nah dem Cotentin bin findet 
m ach: 8) Kimmeridgerbon, mit untergeordneten Sandſteinen; b) Kalt: 
wursine und Dolitben, ihrer Etellung und Berfteinerungen nad dem Corals 
rg zu vergleihen; c) eifenfhbüffiger und falfiger Sandflein; 
E37) Dsfordtbon; e) eine Edichtenreibe mit dem fogenannten Saenfleine, 
r em Foreſt marbie und großen Dolich darftsllend, mit fehr vielen Zoophpten, 
Brusdurd diefelbe dem englifchen Coralrag ſehr äbnlich wird; f) unterer 
Bari; Kg) Lind. Am ſüdlichen Rande der Ardennen haben die Schichten 
munstgende Abtbeilungen: a) Schichten, dem Coralrag äbnlih (die oberfte ' 
m unge ber Dolithengrupre in diefer Gegend, indem das obere Syſtem ber eng: 
kusiteben Meibefolge in diefer Gegend bis zum Grünſande bin feblt); b) fan= 
. iger und eifenfhüffiger Dolitb; c) eine Scichtenfolge, welche den 
s.aurnbrafb, Foreft marbie und großen Dolitb darflellt; d) eifen: 
£  aürfiger Kalffkein, glimmeriger Mergel und fandiger Kalks 
nein, dem unteren Dolich und deifen Sandfteinen ähnlich; e) Fias. In 
Hourgogne bat man Schichten gefunden, welche dem Portland ahnlich find, 
„user denen ein mergliger Kalkſtein mit Gryphaea virgula, einer dyarafterifis 
‚ben DVerfleinerung ded Simmeridgetbong, liegt. Darunter folgen dichte erdige 
.ıd oolithiſche Kalkſteine, dann ein grauer mergliger Kalkftein, der als der 
Ztrellvertreter des Oxfordthons angefeben wird. Ziefer noch liegt Dolith bis 
u einer enfrinitenreihen Schicht, welche dem unteren Dolitb gleichftebend 
trachtet wird, und die auf dem Liaß liegt. In dem Departement der obern 
Zaone, wo die Dolitbenformation die nordweftliche Grenze ded Jura bilder, 
»eſteht fie, in der Richtung von Oben nach Unten, aus folgenden Abtheilun- 
„en: a) graue Kalffleine, bisweilen weißlich und gelblich, aud wohl 
sunfler (Portlandoolitb); b) grauer Mergel und Mergellall: 
wein mit Gryphaea virgula (Rimmeridgetbon), darunter Dichter grauer 
xalfftein mit vielen Aftarten; c) eine Reihenfolge von Thon- und Kall⸗ 
veinf&hidten, die Legteren größtentbeils oolitbiſch, im oberen Theile viele 
oralen, im unteren Nerineen (dad Ganze dem Coralrag entfprecdend); 
d) ſchiefrige ſchwarzgraue Mergel mit Mergelkalkſteinen, auf 
grauen ſchiefrigen Mergeln mit Lagern von körnigem Thoneiſenſtein liegend, 
die unterfte Lage ift ein-dunfelgrauer , ſchiefriger, tboniger Kalkſtein; viele 
Verfleinerungen, beſonders ın den Eifenfteinlagern, darunter Gryphaea dila- 
tata als befonders charafteriftifch enthaltend (Drfordtbon und Kellowans 
rod); e) mergliger Kallkſtein, grau oder gelb, voll oolitbifcher Kürner 
(Sornbrafb); N eiſenſchüſſige, wenig oolitbifhe Kalffteine (Fo⸗ 
ref marbie); großer Dolith, mit den ibn charakteriſirenden Ostren 
acuminata und — echinata; h) gelber Mergel, 6 Fuß mächtig 
(Walterde); i) unterer Dolitb, oolitbifche , förnige und dichte Kaffe 
fleine von rother, grauer und gelber Farbe, einige voll von Enfrinitenftielen. 
Eifenfteinlager werden in ihm zu Calmontierd, Oppenans, Juſſey zc. gebaut. 
Darunter folgt dann der Liad. Es dürfte bieraus wohl bervorgeben , baß 
im allgemeinen die Zufammenfegung der Dolitbengruppe in dem Departement 
der obern Saone mit der im füdlichen England fehr große Aehnlichkeit bat, 
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daß nur der Kalfgebalt noch mebr rorwaltend iſt, und die Thonſchichten in 
England bier dur Kalkmergel und tbonige Kalkſteine erfept werden, wodurch 
die ſcharfe Eintbeilung, die fi aud in den äußeren Formen febr beitimmt 
audfpricht, mebr verwifdht wird. Die großen Abtbeilungen der Gruppe moͤ— 
gen baber wohl mit den engliſchen übereinftimmen. 

Die Zufammenfegung ded Schweizer Juragebirge® dürfte mobi äbnlich 
feun; eine fo fpecielle Verglsibung der Neibenfolge der Schichten mit ande 
zen Gegenden if aber nicht verſucht worden. Sie ift um fo ſchwieriger, ald 
zabllofe Berwerfungen, welche mit der Richtung des Gebirges, den Haupttbi: 
lern und den Schichten parallel find, die verfhiedenen Lagen neben einander 
ſtellen. In dem Querdurchſchnitte vom Mhein bei Bafel bis Keftenbol; an 
der Aar finden fih auf diefe Weife der obere Jurakalkſtein in einem neunma: 
ligen Wechſel bervortretend. Die oberen Tbone und Mergel (dem Kimme 
ridgetbon äbnlid) finden fih in der Näbe von Neufdatel unter etwas abwei- 
enden Berbältniffen, wodurch fie ſich den unteren Kreidebildungen anzuicliegn 
feinen und dadurch eine große Aebnlichfeit mit dem Thon von &peeton in 
Yorkfbire erhalten, der auch eine zweifelhafte Etelle zwiſchen der Dolithen- 
und Kreidegruppe bebauptet. 

In dem ſüdweſtlichen Theile von Frankreich unterfcheidet man drei Ah: 
tbeilungen in der Doolithenformation, welche jedoch nicht ſcharf begrenzt fint, 
indem der Drford= und Kimmeridgetbon noch mebr ald in dem Departement 
der obern Eaone durch merglige Kalkſteine erfegt wird. Die zahlreichen Uns 
terabtheilungen der Neibenfolge in England finden dort nicht Statt, wiewohl 
einige Unterſchiede fehr conftant find. Der untere Tbeil rubt auf Lias, beſtebt 
aus glimmerigem Mergel mit der ibn caralterifirenden Gryphaea eymbiam 
und Belemniten und wird dem Sandſtein der unteren Dolitben gleichgeſtel 
Die Kobienflöge, welde bei Pompidon und Rofiers (Di 
gebaut werden und ſich febr weit in der Streichungslinie verfolgen laſſen, 
werden mit denen von Vortſbire verglichen. Kattfteinibicten mit fürnigem 

boneifenftein Nä 
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über dem unteren Dolithe liegenden Koblenbildung in Vorkſhire gleichgefept 
wird. — Auch auf den weſtlichen Snfeln (den Hebriden) finden fi dieſe Bils 
dungen. 

Die Dolitbengruppe im nördlidden Deutſchland, welche von Bramſche an 
der Haafe bis nah Minden an der Weſer und von bier bis in die Gegend 
von Hildesheim und Eimbed, fo wie auch nördlih vom Harz zwiſchen Wol⸗ 
fenbüttel und Helmſtedt febr verbreitet vorfommt, näbert fi in ihrer Zufams 
menfegung der ähnlichen Scichtenfolge in Vorkſhire und einigen Theilen von 
Schottland. Thone, Mergelfchiefer und Sandfleine find ganz vorwaltend, und 
die oolithiſchen Ralkfteine auf untergeordnete Lager eingeſchränkt. Mit dem 
Sandfteine zufammen fommen mehrere Koblenflüge vor, auf denen ganz vors 
züglich bei Obernkirchen (Büdeburg) ein wichtiger Bergbau getrieben wird. 
Die Verbindung diefer Gruppe mit der daraufliegenden, der Kreide, ift nire 
gends deutlich, und es fehlt an einem beſtimmten Vergleihungspuncte, um 
diefelbe von Oben nach Unten mit den Abtbeilungen von England parallelifiren 
zu fünnen. Die untere Abtheilung, der Lias, ift Dagegen in Deutfchland ſehr 
vollftändig entwidelt, wenn gleich mehrere Schichten von verfchiedenen Beob⸗ 
achtern demfelben zugezählt worden find, die wobl davon getrennt und ale 
zum unteren Oolithe gebdrig betrachtet werden müffen. Ueber den Sanbftein, 
der an vielen Puncten das unterfie Glied der ganzen Gruppe ausmacht und 
unmittelbar auf dem Keuper (der oberften Schicht der rothen Sandfteingruppe) 
aufliegt, wird noch weiter unten ein Mebrered bemerkt werden. Die ſchwar⸗ 
zen bitumindfen Mergelfchiefer enthalten Lager von dichten bitumindfem Kalt: 
ftein und Nieren von tbonigem Spbärofiderit (die z. B. bei Rinteln in zabl⸗ 
reichen Schichten übereinander liegen). Der Mergelſchiefer ſelbſt wird an eini⸗ 
gen Puneten als Zeichnenſchiefer (ſchwarze Kreide) benupt, wie bei Eſſen 
(Osnabrũck) und unweit Oſtercappeln. 

Ueber dieſem Lias liegt in den Weſergegenden ein mächtiges Sandſtein⸗ 
lager von dunkelbrauner Farbe, mit ſandigen Brauneiſenſteinſtreifen durchzogen. 
Dasfelbe enthält dunkelgraue Schieferthonlagen, die theils Sphäroſideritknollen, 
tbeild oolitbiſchen braunen Thoneiſenſtein führen, und iſt wobl als das erſte 
Glied des unteren Dolithes anzuſehen. Höber ſolgt ein oolithiſcher Kalkſtein 
(in der Weſerkette, oͤſtlich von Hildesheim, Ith und Lauenſteinerberge), der zu 
unterſt ſandig iſt und dann Chalcedonadern und Hornſteinnieren enthält, zu 
oberſt in einen dunkelgrauen, dünngeſchichteten, bitumindſen Kalfftein über⸗ 
gebt. In demſelben kommen Lagen von dunkelm Schieferletten, von Mergel und 
von gelbbraunem Sandſtein, welcher bisweilen der feinkörnigen Grauwacke und 
dem damit verbundenen Quarzfels ähnlich wird, vor. Dieſer Letztere wird in 
dem weſtlichen Theile von Lübbecke bis Bramſche vorherrſchend. Welchen 
Abtheilungen der Schichtenſolge in England dieſe bis 700 Fuß mächtige Ge⸗ 
birgsmaſſe entfpricht,, ift noch nicht entfchieden, da nur eine fehr genaue Un⸗ 
terfuchung: der Verfteinerungen diefe Frage gründlich zu entfcheiden im Stande 
feun dürfte. 

Ueber diefer Kalfbildung liegt an der Böhlhorſt, am Büdeberg, eine 
(400 Fuß) mächtige Maffe von ſchwarzen brodligen Gchiefermergeln mit uns 
regelmäßigen Knollen von thonigem Epbärofiderit, ein (200 Fuß) mädhtige® 
Lager von Sandftein mit Koblenflügen und zu oberft wieder ſchwarze Schie⸗ 
fermergel, die nur von Sand und lofem Gerölle bededt find. Am Deifter und 
Dfterwald fehlt der zuerft angeführte Gchiefermergel, und der Eandflein liegt 
unmittelbar auf dem volithiſchen Kalkfteine.. Die Schichtenfolge zwifchen dem 
Lias und diefen legten Bildungen der Oolithengruppe in Norddeutfchland ſcheint 
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nirgend8 unterbrechen zu ſeyn, fondern die Schichten geben aus einer Zolge 
in die andere Über. Daß aber auch Schichten, die den oberen Abtheilungen 
der Dolitbengrupre entfpreden, in Norddeutichland vorfommen, davon liefert 
der Kabienberg bei Echte (am nordweſtlichen Abfall des Harzes) einen Beweis. 








Die Verſtei ingen deuten befonder8 auf Coralrag bin; doch finden fich aub 
ſolche darin, die in andern Gegenden dem Kimmeridgethon und Portlandfein 
ongebören. 


In dem füdlihen Theile von Deutſchland if, mit Ausſchluß der Alpen: 
fette, die Verbreitung der Dolitbengruppe fehr einfah zu beſtimmen. Die: 
felbe bildet die unmittelbare Fortfegung des Schweizer Jura gegen Nordof, 
welche bei Schaffbauſen vom Rhein durchbrochen wird. Mit einfachem Edi: 
tenabfal vom Schwarzwalde abwärts erftreden fi Gebirgsarten bis an 
die Donau bei Sigmaringen und begleiten von bier dad Thal derfelben auf 
dem linken Gebänge obne Unterbrechung: fie bilden das große, unter dem 
Namen der fhwäbifdhen Alp befannte Plateau. Bon Regensburg erfireit 
fi die Dolithengruppe gegen Norden bis an den Main nah Banz, Lichten 
feld, ©taffelftein zufammenbängend, in einzelnen Partien bis Coburg. Auf 
der Oſtſeite dieſes Zuges beben ſich ebenfalls die älteren Schichten an dm 
Sehänge des Bobmerwaldes und Fichtelgebirges bervor. Bei fo einfaden 
Lagerungsverbältniffen ift die Neibenfolge der Schichten bald erfannt worden. 
Die Paralelifirung derfelben mit den Abtbeilungen der engliſchen und fran 
‚zöfifden Dolithengruppe bat mehr Ehwierigfeiten gefunden. Der Liai 
volftändig und fo fehr dem in England ähnlich entwidelt, daß die Identitat 
der Bildung ſchon feit lange außer Zweifel it. Es laffen ſich mebrere Ab: 
tbeifungen in demfelben unterfdeiden, die durch gemwiffe darin vorkommende 
Verfteinerungen auf das beflimmtefte barafterifirt werden. Die untere enthält 
febr viele Kalkfteinfbichten und wird Grppbitenfalfftein genannt; fie 
entbält an charalkteriſtiſchen Verſteinerungen befonders die Ammoniten aus der 
Familie der Urieten und Gryphaen arcnata. Darauf folge Alaunfeiefer, 
wie in Vorkfbire, und dunfelraudhgraue Mergel, die ſich durd die ungeheure 



















mächtigen flibbeutfchen Surazuget, Die große Maffe von Zoophpten aus dies 


ser Schichtenabtheilung mußte allein binreihen, in ihr den Coralrag von Eng⸗ 
land wisderzufeben, wenn nicht Die ‚und ganz beftimmte 
Ver ſteinerungen Dieſe Schicht it aber in Suͤddeutſchland 
weitem mächtiger, al8 fie je.in» England vorkommt, baber der 

fleinerung! * feun | Ein großer Theil ded Pla—⸗ 
teaus wird von der Oberfläche diefer * 


betrachtet werden en welche in;entfernten: @egenben gu ibentifleicen-mbge 
lich ſeyn follte. Beiſpiele äbnlicher Anſammlungen außerordentlich vieler Vers 
Keinerungen an andern Puncten in der Reibenfolge der regelmäßigen Schichten 
der Dolithengruppe fommen auch fonft und namentlich zu Stonesfield in Eng— 
fand (unfern — Dieſe eldſchiefer find oolithiſche Kallſteine 
die plattenförmig brechen und in der Abteilung des 

Oolithes und unter dem Foreft marble zwiſchen dünnen Thon= und Dolithens 
ſchichten liegen, im denen fi feine von den 

finden. Die lithograpbifihen Schiefer von Pappenbeim, Soblenbofen, Mons 
beim, in der Nähe von Eichftädt, bilden die oberften Schichten der Dolitbenz 
gruppe, daber ihre Stelle in der N Da 
indeffen viele Verſteinerungen su tiefern weißen Qurafalfed auch in ihnen 


emſelben einzufe 
Die nächft folgende Gehirgsart, melde in diefer Gegend vorfommt, ift der 
— bei Regensburg, zwiſchen dem ſich aber jedenfalls eine beträchtliche 
e t. 

In dem ganzen Zuge von ber Donau bis Coburg kommen ſeht mächtige 
und verbreitete Dolomitmaffen vor, welche einen Theil bed weißen Kalfz 
ſteins (Coralrag) erfegen. Sie find größtentbeild verfleinerungsleer, und nur 
an einzelnen Stellen baben fi BVerfteinerungen darin erbalten; fie werden 
unmittelbar von den litbograpbifhen Schiefern bededt. Ueber ihr Verhalten 
zu den angrenzenden Schichten läßt fib nur im Zufammenbang mit ben fon= 
ſtigen Erfheinungen des Dolomites urtheilen. 

Leptere au&genommen , zeigt nichts in den erwähnten Gegenden von 
Deutſchland die Wirfung gewaltfamer Störungen in biefer Bildung. Im 
Gegentheil ſcheint diefe überall durch größere ober geringere Ruhe bezeichnet 
zu werden, Der untere Theil, der Lind, ift über große Flächen fehr gleichs 
förmig verbreitet. Wenn ſich auch an einelnen Puncten ein Uebergang aus 
demfelben in die tieferen Schichten nahweifen läßt, fo gibt dies noch feinen 
Grund, ihn von den-oberen Schichten der ganzen Dolitbenformation zu tren= 
nen, mit denen er überall innig verbunden iſt. Nicht allein feine Zufammens 
fepung, feine Lagerungsverhältniſſe, fondern auch die Verfteinerungen verbieten 
«8, ibn mit einem der untern Schichtenſpſteme zufammenzufaffen und die unz 
tere Grenze der Dolitbenformation über dem Lias feftzufegen. 

Der Lias im weichen Europa fann im allgemeinen ald eine thonige 
und falfige Bildung betrachtet werden, in der bald die eine, bald die andere 
Maffe vorberrfht. Häufig fommt der Kalfftein mehr in den unteren, als in 
den oberen Gliedern vor. Auf der Weftfeite bed Vogeſenſyſtems befleht der 
untere Theil des Lias aus einem gelben quarzigen Sandfteine (luremburs 
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ger Sandftein), welder bisweilen weiße Quarz⸗ und ſchwarze Kieſelſchieſer- 
geſchiebe enthält. BDiefer Sandftein bat, wie fo viele andere in Deutfdlan, 
den Namen Duaderfandftein erhalten, ein Name, der fi dech eigentlich 
auf die untere Abtbeilung des Grünſandes allein befchränten follte. Es ſcheint 
allerdings aus mehreren Umfänden bervorzugeben, daß dieſer Sandſtein wohl 
zum Lias zu rechnen feun dürfte, indem er mit ſchwarzem und grauem Ber: 
gelfchiefer abwechfelt und aud wobl ſchon einige Verfteinerungen des Lind 
entbalten mag. Auf der andern Eeite verbindet fi aber dieſer Gundfein 
aud ſebr eng mit dem darunter liegenden Keuper, und es kann nicht geleug: 
net werden, daß in vielen ®egenden von Deutſchland unter dem Lias Eands 
fleinfdichten vorfommen, welche nicht füglih mit demfelben vereinigt, fondern 
mit der folgenden Gruppe und deren oberfter Abtbeilung, dem Keuper, je 
fammen bebandelt werden fünnen. Unter den Dolitbenfcichten , welche in 
Mittelfranfreidy granitifhe Gefteine berühren, wird eine Sandfteinbildung be— 
ſchrieben, welche wohl die ſelbe Stelle, wie jene Sandfteine, einnehmen dürfte. 
Ein ähnliher Eandftein findet fi auch im füdmeftlihen Theile von Srant: 
reih. Bon Ehätre, wo die Bteinfoblenbildung aufhört, bis jenfeit® Drive 
wird die Grenze der granitiſchen Geſteine und der Dolitben durch einen fels 
den Sandftein bezeichnet. Duarzförner und Feldfpatbtbeile liegen in einem 
gewdbnlich mergligen, bißweilen fiefeligen Zeige, in welchem letztern Falle dad 
Geſtein in Jaſpis übergebt. Ein falkiger Sandſtein trennt jene Geſteine von 
dem darüber liegenden Lias und wird ald unterer Liasſandſtein, als 
dem fupemburger identiſch, betrachtet. 


Noch zweifelhafter iſt die große Sandfteinbildung, welche auf ber Rords 
feite des Sandomirer Gebirge in Polen fib beträchtlich ausdehnt. Diefelbe 
nimmt ibre Gtelung zwifchen den mittleren Gliedern der Dolitbengruppe und 
dem Mufcelfatfftein ein und wird gewöhnlid nach ihrer Farbe »weißer 
Sandftein« —— obere Theil beſtebt aus weigem Sanbfein, mit 
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gen Gebirgsmaſſe gebildet, ſondern als fremdartige und ſpäter entſtandene Ge⸗ 
birgaftüde. 

Im allgemeinen ift der Lias in allen feinen Charafteren in Frankreich, 
England und Deutfchland fo gleihfdrmig, daß er einer zufammenbängenden 
Bildung angebören muß. Zu Lyme Regis (in Dorfet an der Südküſte von 
England) find an einigen Puncten Beweiſe feiner rubigen und allmählichen 
Ablagerung vorbanden,, während an anderen die Thiere, deren Nefte er eins 
febließt, plögli getödtet und mit Schlamm bededt zu feun feheinen, fo daß 
die tbierifhen Subſtanzen noch nicht vorber zerftört waren, als fie bereits 
eingebiilt wurden, woflr die Dintenbeutel der foffilen Eepien wohl den 
beften Beweis liefern: denn, wären biefe Theile nur furze Zeit der Zerftörung 
oder den Angriffen anderer Thiere ausgeſetzt gewefen, fo bätte die in ihnen 
entbaltene Flüſſigkeit ausfließen müffen. Die Geftalt diefer Kbrper ift berjes 
nigen der Dintenbeutel jept lebender Thiere völlig ähnlich: fie müſſen daber 
plöglih von einer fehr weichen Maſſe eingefchloffen worden fepn. Wenn auch 
Die Verteilung der Kalfs und Thonſchichten in dem Liaß in den verfchiedes 
nen Gegenden ſehr veränderlich ift, fo muß die große Megelmäßigfeit in der 
Verbreitung der Verfteinerungen, in ihrem Zufammenvorfommen an den über⸗ 
einanderliegenden Schichten, in der Ausbildung von Nieren thonigen Ephäros 
fiderites, von dem nördlichen England bis zum ſüdlichen Deutfchland, um fo 
mehr auffallen. Weber dem Lias ift eine fandige Bildung verbreitet, welche 
in den Mergel Übergebt und fi mit großer Negelmäßigfeit von Schottland 
bis nah Deutfhland erfiredt. Darauf folgen Ralffteine, welche ſich durd 
die Verbreitung von förnigen Thoneifenfteinlagern auszeichnen; fie find zwar 
nicht zufammenbängend; aber ihre Lagerung in vderfelben Neibenfolge der 
Schichten im füdlihen Theile von England, in Zranfreih und in Deutfchs 
land ift fehr merkwürdig. So iſt der untere Dolith eben fo beftimmt bezeichs 
net al8 der Lind. Die höheren Schichten verändern fi gar mannigfaltig in 
ihrer mineralogifchen Beſchaffenheit und beftehen aus Thoönen, Mergeln und 
Kalkſteinen, unter denen die Dolithe zu Bath, Caen und Nancy gleich treffz 
liche Bauſteine liefern. Die ganze Reihenfolge wird unter dem Namen des 
großen oder BatbsDolitbes zufammengefaßt, wozu in Südengland die 
Wallererde, der Bradfordtbon, der Foreſt⸗Marble und Eornbrafb ges 
bören. Diefe Abtheifungen des füdlichen Englands und der Normandie baben 
fiib in den übrigen europäifchen Gegenden auffinden laffen und find vielleicht 
in einer äbnlihen Art modificirt, wie in Vorffbire, wo eine große Sand⸗ 
teinbildung mit Koblen diefe Stelle einnimmt. Diefe oder eine ähnliche Kobs 
lenbildung ſcheint fehr verbreitet zu ſeyn, denn fie findet ſich an der DOftfüfte 
von Nordſchottland, im nordweftlichen Deutfchland und im füdweftlicden Frank⸗ 
reich. Die nächftfolgende Abtheilung gibt dagegen wieder einen ſehr allges 
meinen Vergleichungspunct für weit entlegene Gegenden : die Thonbildung 
(Driord:Thon), fo wie die noch höher Fiegende Kalffteinbildung des Coralrag 
find nämlich nicht alein in England und Franfreih, fondern aub in ber 
Schweiz und in Deutfchland audgezeichnet und weit verbreitet und bier fetbft 
viel ausgebildeter, als in den erft genannten Gegenden. Mit dem Coralrag 
sufammen fommen Oolithenſchichten vor, welche ſich dur die Größe ihrer 
Körner auszeichnen. Die Ihonbildung Über dem Coralrag, der Kimmeridge⸗ 
tbon, ift über viele Gegenden von England und Frankreich verbreitet, in 
Deutfhland aber noch nicht mit Beſtimmtheit nachgewiefen worden. Das 
Vorkommen der noch böber liegenden Kalkſteinſchichten, des Portland s Doli- 
thes, ift dagegen viel unregelmäßiger und eingeſchränkter; die Urfachen feiner 
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Bildung müffen daher in feiner großen Allgemeinheit vorhanden und nur auf 
wenige Punete eingefhränft gewefen feyn. Im füdlihen Theile von Eng 
and, im füdlihen Frankreich und im eigentliden Jura find diefelben vor: 
banden. Die Zufammenfegung der Dolithengruppe, ald ein Ganzes betrad: 
tet, if im weſtlichen Europa überaus gleihfdrmig. Drei große Thon- und 
Mergelbildungen wechſeln mit Kalk- und Sandfleinlagern darin at. Die Bere 
breitung der gleidartigen Schichten über weite Flächen if fo beträchtlich, dag 
mir bei dem gegenmärtigen Zuftande der Erdoberfläche und den noch thätigen 
Bildungsurfachen Feine Anficht von einer folhen Bildung gewinnen können. 
In Polen weicht die Zufammenfegung der volitbifhen Gruppe febr von 
der bisher betrachteten ab und macht bier wahrſcheinlich einen Uebergang zu 
nod größeren Veränderungen, welche ſich in anderen Gegenden von Europa 
finden. Die unteren Glieder diefer Gruppe befteben aus dichtem und merglis 
gem weißem Kalkſteine mit zabllofen Zeuerfleinen und Werfleinerungen. 
Darauf rubt Dolomit von biendender Weiße in den eigenthümlich grotesten 
Formen, die Höhen zwiſchen Olkus; und Krafau und bei Kromolow un 
Niegowomie bildend (bid zu 1200 und 1400 Fuß Meeresböbe anfteigen). 
Der obere Theil des Dolomited von Olkusz bis Zarki, befonders bei Made: 
wiec, enthält fürnigen Tboneifenflein, gebt in einen groben Gandftein über 
und bildet ein nod problematifches Epftem von Breccie und rotben Sand: 
fleinen. Der obere Theil der Gruppe befiebt aus grauen und oolitbifhen 
Kaltfteinen und Kalfbreccien, die einen Uebergang zu Bildungen machen fol: 
ten, welde den Wealdgefteinen von England gleichgeftellt werden. Die Dolis 
thengruppe liegt abweichend auf dem Koblengebirge und dem Mufcheltalkfteine 
auf, und, wo fie mit dem Lepteren, wie bei Dlkus; und Nowagota, zuſam⸗ 
mentommt, gebdrt Aufmerffamfeit dazu, fie davon zu trennen. Bon Wie: 
fun 'an ſenkt fie fi unter die große Ebene von Polen ein und tritt nur in 
einzelnen Infeln daraus hervor. Die BVerfteinerungen find dieſelben, wie in 
dem weftlichen Europa. 
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Eifteron (Departement des Baſſes⸗Alpet) verfolge werden lbnnen, wo eine 
Menge der für den Lind als charakteriftifh geltenden Derfteinerungen fich 
findet. 

Man bat ferner gefunden, daß die geſchichteten Gebirgdarten von Bourg 
dv’Difand an bis zu der Kette von maffigen Befteinen, welche fih zufammens 
bängend vom Monte Rofa bis weſtlich von Coni ausdehnen, immer mehr 
ibren urfprünglidden Charafter verlieren. Einzelne entfcheidende Merkmale 
bleiben aber immer nody vorbanden, gleihfam mie in einem angebrannten 
Holzftüde die urfprüngliche Structur noch weit in die verkohlte Subſtanz bins 
ein verfolge werden fann. Die urfprüngliche Zufammenfegung diefer Maffen 
in den Alpen mag ſchon fehr verfchieden von der in anderen Gegenden gewe⸗ 
fen fepn, und es fcheint alfo, daß man wenig Gewicht auf die mineralogifche 
Beſchaffenbeit dieſer Maſſen legen darf, da ihre Verbältniffe im allgemeinen 
fie nur als eine Fortfegung der Dolithengruppe anderer Puncte charafterifiren. 
Die darin gefundenen Pflanzenabdrüde find febhr merfwürdig, indem die meis 
flen derfelben auch in dem eigentlichen Koblengebirge, einer viel älteren Bil: 
dung, vorkommen. 


Diefe Pflanzenrefte des Liad finden fib in Schichten über und unter 
folden, welche Belemniten entbalten. Es fünnte bier die Frage entfliehen, 
ob diefe Schichten nad ihren Pflanzenabdrüden der Koblengruppe oder nad 
den DBelemniten der Dolitbengruppe zuzurechnen wären, wenn nicht die Forts 
fegung derfelben Schichtenfolge bei Digne und Eifteron charalteriſtiſche Ver⸗ 
ſteinerungen enthielte. 


Am oberen Theile des Buet (in Savoven) findet ſich eine Reihenfolge, 
welche die unterfte Kalffteinbildung dieſes Theiles der Alpen ausmacht und 
glei der von Petit Coeur und dem Col von Chardonet auf Geſteinen ohne 
organifdhe Nefte liegt. Es liegt bier auf Glimmerſchiefer ein Sandflein, aus 
Quarzförnern, wenig Zeldfpatb und etwas Talf und Glimmer zufammenge« 
fest, rotber und grüner eifenfhüffiger Schiefer, welcher bisweilen fehlt, auf 
der DOftfeite ded Thales von Ballorfine aber mit Schichten von Songlomeras 
ten abwechſelt. Dasfelbe entſteht aus diefem Schiefer durch die Aufnahme 
von Gneid:, Glimmerſchiefer⸗ und Quarzfels⸗Geſchieben. Dann folgt ſchwar⸗ 
zer Echiefer mit Farrenfräuters Abdrüden, mit dünnem Ueberzuge von Talk, 
ſchwarzer oder dunfelbläulid grauer Kalfflein mit Quarzförnern, ſchwarzer 
tboniger Schiefer mit Nieren von Kiefelfchiefer, mit tbonig kalligem Schie⸗ 
fer wechſelnd; in beiden liegen Ammoniten. Zu oberſt liegt ein grauer, kal⸗ 
kiger Schiefer mit Belemniten, in dem Gipfel des Buet 9700 Pariſer Fuß 
Meereshöhe erreichend. 


Die Kalkbildung iſt in dieſem Theile der Alpen von den ungeſchichteten 
und verfteinerungslofen Geſteinen durd einen mebr oder weniger groben @ande 
flein getrennt, der in Conglomerate übergebt, nicht allein im Thale von Val: 
forfine, fondern au zu Trient, Ugine, Allevard, Zerriere und PetiteCoeur. 
Dasſelbe Vorfommen wird auch öſtlich von Bourg d’Difand und Huez beobs 
achtet. Es if in ſofern widtig, ald ed an die Sandfleinbildungen unter 
dem Lias in einigen Theilen des dfllichen Frankreichs erinnert und beweist, 
daß dem Zuftande der Ruhe, auf welchen die oberen Kalffteinbildungen bins 
weifen, eine‘ Bewegung vorausging, binreichend, die Sandmaffen und Gefdhiebe 
zufammen zu führen. Diefe Erfcheinungen find nicht auf Gavoyen und die 
franzöfifchen Alpen beſchraͤnkt; fie finden fi an den Ufern des Comerfeed und 
des Golfs von la Spezzia wieder. 
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Die Kalkſchichten, in den fo fhönen Profilen an den Seen von Como 
und Lececo entblößt, find von dem Gneis und dem Glimmerfdiefer der hoben 
Alpen durd ein Conglomerat auß runden Quarz= und rotben Porpburflüden 
getrennt, welches mit Sandfeinlagen verbunden if. Der Kalkitein if von 
Dolomitmaffen auf dad wunderbarſie unterbrohen. Beine ganze Mächtigfeit 
ift überauß beträchtlich, viele taufend Fuß ſtatk. Er ift von grauer Karbe, 
fiefelig, mit Hornfteinfagen im oberen Theile, ſchiefrig, mit wenigen Kiefele 
tbeifen im mittleren und endlich dicht: und didgefdichtet im unteren. Am- 
monites Bucklandi ift ganz ausgezeichnet darafteriftifh für den unteren 
Lias, und A. heterophylius fommen darin vor. Anthracit finder ſich bie 
und da. Die Holitbengruppe wird gewiß dur einen Theil dieſer Maſſen 
repräfentirt; aber, bei wie viel davon und welche andere Bildungen, ift nod 
nicht entfchieden. Diefe Sandfleine und Conglomerate ſcheinen aber jedenfals 
denen von BVallorfine und der dabei erwähnten Theile der Alpen analog zu 
vepn. Auch in den weſtlichen Schmweizeralpen, in den Gebirgsmaſſen des 
Wildborns, der Niefenfette, de8 Simmen- und Saanetbald, der Etodborn: 
fette ic. laſſen fih gewiſſe Theile des Kalkſteins mit dem Dolith und Lias 
paralleliſiren. * 
Bei la Spezzia fommt eine ganz übnlihe Schichtenfolge vor, melde 
fi von der Weffeite des Golfs an der Küſte bis nad Levanto erfiredt und 
gegen W. an Breite zunimmt. Bei Coregna finden ſich zuerft dichte graue 
Kalffteinfhichten (a), Fig. 237, Taf. 22, mit f&iefrigen Tagen und Thon: 
fchiefer, gewoͤbnlich febr flarf; der Marmor von Porto Venero bricht darin; 
dann eine mächtige Dolomitmaffe (b); viele dünne ‚Schichten vom bunfel: 
grauem Kalfftein (0); diefelben Schichten, mit beübraunem Schiefer abwech ⸗ 
felnd, mit vielen Meinen Schwefelließnieren und mit vielen Belenmiten und 
Ammoniten (d); brauner Echiefer (e); grünlihblaue thonige und falfige &e- 
feine (f) ; brauner Sandftein (g), gewöhnlich fiefelig, nur bismeilen kallig, 
glimmerig, dick⸗ und feingeſchichtet, felbft fehiefrig, von den Stalienern auch 
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fteine von Sa. Spezzia fommt die Gryphaea arcuata vor, welche ſich font 
nur in den unteren Liasfchichten findet, wornach vorläufig dieſe Bildungen 
biermit zu vergleichen feyn würden. 

G. Fig. 288, Golf von Spezzia; M. Ausflug der Magra. a) Graue 
dichte Kalkſteine mit Schiefer; b) ftarfe Bänke von dichtem grauen Kalkſtein; 
c) Schiefer mit Glimmer ; d) ftarfe Bänfe von feſtem Conglomerat ; Quarzs 
broden von Wallnußgröße, in Fiefeligem Cäment, mit groben Eandfleinbänten; 
e) dasſelbe Geftein mit Chloritfchiefer, die quarzreiben Schichten Eifenglanz 
enthaltend ; f) braune glimmerige und ſchiefrige Schichten mit einem geringen 
Kalfgebalt; g) brauner und weißer kroſtalliniſcher Kalkſtein; h) dichter Chlo⸗ 
rit; i) weißer förniger Kalfftein; k) braune glimmerige Schichten; I) weißer 
förniger Kalkftein, fchiefrig durch Glimmerblätter; m) brauner oder weißer 
feinförniger Kalfftein; n) Slimmericdiefer in gegen Oſten rundgefrümmten 
Schichten. Die kryſtalliniſchen Kalkfteine diefed Profiles bilden die Fortſetzung 
des Schichtenfuftemes , weldyed in der Nabe von Mafia Carrara den berübme 
ten weißen Marmor liefert. 

Die Kalkſteine in der Alpenfetie zwifchen der Dent de Morcled und der 
Jungfrau gehören zum größten Zbeile der Dolitbengruppe an, die Alteften dem 
Lind oder dem unteren Dolitbe, die neueften der unteren Abtheilung der 
Kreidegruppe. Deftlih vom Thunerfee gewinnen die zur Kreide gebdrigen 
Schichten die Oberhand. Die einzelnen Schichten laffen fih nit auf größere 
Längen in den Alpen verfolgen, fondern fie fchneiden ab und machen wieder 
anderen Raum. Aus der Nichtbeadhtung diefed Verhaltens find viele Irrthü⸗ 
mer in der Beſtimmung dieſer Kalkfteine hervorgegangen. Auf der Nordfeite 
der Jungfrau find die Kalffteine in großer Mädhtigkeit vorhanden. Unmittel⸗ 
bar auf dem ©neife liegt Dolomit, darüber Duarzfandftein mit buntem 
Schieferthon, dann folgt oolitbifcher Eifenftein und bierauf der ſchwarze oder 
graue fchiefrige Kalfftein, welcher die Houptmafle des Abbanges bildet. Die 
eiſenreichen Schichten find befonderd reih an BVerfteinerungen, zumal Ammo⸗ 
niten und DBelemniten, welde an andern Puncten tbeild® dem Lind, tbeils 
den Schichten bis zum Coralrag angebören. 

So viel geht au wohl aus allen in den Alpen gemadten Beobadytuns. 
gen bervor, daß ein beträchtlicher Theil der darin vorfoınmenden Kaiffteine 
der Dolitbengruppe angebört. Vielleicht laſſen fih ‚noch der Anfangs⸗ und 
Endpunct genauer ermitteln, und ihre Grenzen gegen die älteren und neueren 
Bildungen ſchärfer beflimmen. - Die einzelnen Abtheilungen diefer Gruppe in 
den übrigen flächeren Gegenden Europas darin wieder zu finden, bürfte nicht 
fo leicht gelingen, da, wenigſtens bis jet, auf fo große Erfiredungen der Leis 
ter der Verfteinerungen zu fehlen fcheint. Die mineralogifhe VBerfchiedenbeit, 
die Frequenz organifcher Meftle in einigen Gegenden und ihren Mangel in 
anderen zu erflären, muß ferneren Auffchlüffen vorbebalten bleiben. Die Tiefe 
des. Meeres, in welcher die Bildungen bewirft wurden, muß darauf einen febr 
großen Einfluß ausüben, und in flahen Gewäſſern müffen fi die Sachen 
ganz anders geftalten, ald da, wo dad Meer feinen Boden mehrere taufend 
Fuß hoch bededt. Diele Thiere Ffünnen nur in der Nähe der Küfte leben, 
viele, deren Reſte diefe Bildung einfchließt, nur an der Küfte felbft, theilweife 
auf dem Feſtlande. So müffen fi die Abfüse an den Rändern jener alten 
Continente und Snfeln vori denjenigen fehr unterfcheiden , welche in dem von 
tiefen Meeren bedediten Beden der Dolitbenperiode entflanden. — 

Die Berfteinerungen ded Lias find zum größten Theile abweidsend 
von denen der übrigen Schichten der Dolithengruppe ; es ergibt ih aus ihrer 
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Aufzäblung, daß in diefer Gruppe bisher nur an einem Puncte vierfüßige 
Xhdiere entdedt worden find, nämlich zu Gtoneffield, wo fi wabrſcheinlid 
die Reſte von mehr ald einer Didelphis-Species finden. Pterodaftpien find 
fih zu Solenhofen, wo eine ganze Menge verfchiedener Species vorbanden i 
zu Lyme Regis kommt eine andere Species derfelben vor, und auch zu Sto— 
neßfield feinen Mefte diefed Thieres nicht zu fehlen. Krofodile baden 
während der Bildungszeit diefer ganzen Gruppe gelebt und find in England, 
Frankreich und Deutſchland entdedt worden. Der Megalofaurus finder ſich 
in Drfordfbire, in der Normandie und zu Befangon; der Zeleofaurus ki 
Caen. Der Geoſaurus, deſſen Refte in Norbamerifa in Gefteinen gefunden 
worden find, welche der Kreidegruppe zugezäblt werden, if biöber nur in 
Deutfhland,, im Liad von Würtemberg und den lithographiſchen Schieſern 
von Baiern vorgefommen. Ictbyofauren und Pfeficfauren find febr meit 
verbreitet und überaus häufig. Weder fie, nod auch Krofodile uud Ptero: 
daktylen, find bisber in dem füblichen Theile von Frankreich in dieſer Grure 
entdedt worden. Fiſche find febr ungleihförmig vertbeilt; in dem Lias fchei: 
nen fie noch jept am weiteften verbreitet zu ſeyn; fonft finden fie fich an ein 
zelnen Puncten in großer Menge. Infecten kommen zu Stonesfield und 
zu Eolenbofen vor. Zoopboten find in einzelnen Schichten und in einie 
gen Gegenden fo bäufig, daß fie ganze Selsmaffen zufammenfegen ; dies if 
hefonder8 bei dem Coraltag in England der Fall und bei dem oberen Zeile 
des großen (Baths) Ooliths in der Normandie, welder daber Polvpenfalts 
ftein (Calcaire à polypiers) genannt worden if. Die weite Verbreitung 
des Coralrag und die Annahme, daß derſelbe überal an einer befimmten 
Stelle in der Reihenfolge der Schichten vorfommt, bat auf die Idee geführt, 
daß es eine Zeit gegeben baben müffe, wo der ganze Boden eineb großen 
Meered durchweg mit Korallenriffen bededt geweſen ſey, und daß diefe Zoo: 
pboten unter ſebr verſchiedenem Wafferdrud gelebt baben Ffönnten. Died 
Mimme jedoch — it dem Verdalten ül weites die jene ebenden 
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1) Keuper. 
Eonounmen. Dunte Mırgel; Marnen Irisdes, fran;.; red oder variegaied Maris, eng 


Bon der Verbindung, in welcher die eberfien Sandſteinſchichten der 
Keurers mit den unterfien Lagern des Lias fleben, iR bereits oben die Rede 
gewefen. In vielen @egenden mag es allerdings zweilelhaft fern, wo die 
Grenze beider Bildungen feſtzuſtellen iſt: denn, indem die Ablagerung der 
Moffen obne locale Etörung und Unterbrehung fortfritt, gibt es auch feine 
in den Waffen ſelbſt ausgedrüdte Grenze. Rur die ungebeure Menge der 
Berſteinerungen, welche fofort mit den unteren Lagen des eigentlichen Lias: 
talfReins auftreten, zeigt febr auffallend, wie große Verſchiedenbeiten ſich in 
den allgemeinen Berbältniffen, unter welden die Bildung des Keupers um 
des darauf folgenden Lind vor fid gegangen iſt, ereignet baben müſſen. In 
England ift die Grenze zwiſchen dem Lias und den darunter liegenden rotken 
Mergeln und Eanpfleinen überall febr ſcharf, und es kann Sein Zweifel über 
diefelben entſtedan. Es feblen aber bier nicht allein die Liasfandfeine, fon: 
dern auch ein großer Theil der Keuperidichten und namentlich die obern 
GSandfeinlagen, welde in anderen Gegenden den Uebergang vermitteln, und 
über deren Gruppirung die Meinungen getbeilt find. Ueberhaupt if das Bars 
fonmen des Keurers in England etwas ichr Ungewiſſes. Der Muſchellell- 
Rein, welder die Unterlage desfelben in Deutſchland und Trankreich bildet, 
fehlt gänzlid. Es ift duber febr ſower oder mobl gar unmöglich, ibn von 
dem bunten Eandflein zu trennen. Bon den mannigfach wechſeinden Gejeinen 
des Keupers fennt man nichts in Gngland, fondern nur rotbe und bunte 
Mergel wit etwas Gpps, welche an einzelnen Puncten unmittelbar unter dem 
Lias liegen und die oberfien Schichten einer mächtigen Moffe ven rothen 
Sandſteinen und Thonen ausmachen, deren Identität mit dem bunten Cands 
fleine feinem Zweifel unterliegt. Die febarfe Grenze diefer Wildungen und 
des Lind iR an einigen Puncten in England noch durch ein eigenthͤmliches, 
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Euarbrüder Koblengebirges; er giebt fi zufammenbängend fort bis an ben 
vüdlihen Abfall; in einzelnen Partien fommt er aub an dem Abhange 
des Mbeintbaled vor. Der obere Eanditein ift bieweilen conglomeratarrig, 
wie bei Malancourt und Monchoue. Darunter folgen die verfchiedenartigften 
Mergel von rotben, grauen, grünen, violblauen, weißlicdhen oder bunten Far⸗ 
ben, welde immer fdharf gegeneinander abfchneiden und mit beflen, weißen 
und grauen febr feinförnigen Kalffteinfhichten abwechfeln. In der Umgegend 
von Vic laffen ih mehrere Meibenfolgen von Schichten darin unterſcheiden. 
Mit dem oberen Sandſteine finden fib noch einige dünne Schichten von oolis 
thiſchem Mergelfalfiteine, und dann folgen graue und gelbliche Kalkmergel und 
bunte tbonige Mergel mit einer merkwürdigen Lage von Dofomit, gelblich, 
dichtfplittrig im Bruche, etwa 6—9 Fuß mächtig und von Helmfingen bei 
Zuremburg bis in die Umgegend von Lons-le-Saulnier fidh binziebend. Aehn⸗ 
liche Dolomite fommen auch .noh in tiefern Schichten diefer Bildung vor. 
Tiefer liegen bunte Mergel von den mannigfaltigften Farben mit mebr oder 
weniger mächtigen Gypsbänken. In der Nähe diefer Lestern finden ſich auch 
büufig ganz fchmale Lager von Steinkohlen, die zwar viele Verſuche veranz 
laßt baben, aber felten einen vortbeilbaften Bergbau geftatten ; fo liegt ein 
Roblienflög bei VBalmünfter unter dem Gyps. In der Nähe von Bafel liegen 
bei Bregweil ſchmale Koblenftreifdhen über einem mächtigen Gypslager diefer 
Bildung; doch if ed ungewiß, ob fie gerade diefer Ecichtenfolge angehören. 
Bei Noroy, nordnordöflid von Bourbonne :le® = Bains liegt das Koblenflög 
zwifcben dem Dolomit und dem febr mädtigen Gyps, welches aber unmittels 
bar mit tieferen Abtbeilungen der Gruppe zufammenzubängen ſcheint: daber 
auch bier die Stellung nicht ganz außer Zweifel ıfl. 

Unter dem Gyps mit buntem Mergel fommen merglige Kalkſteine vor, 
die fo zufammenbängend find, daß fie in der Nähe von Vie für Mufchels 
kalkſtein gehalten worden find. In diefen Schichten liegt bei Morbange ein 
6-8 Zoll mädhtiged Koblenflög, welches febr viele Schwefelkieſe enthält ; in 
den grauen Schieferbänken fommen viele Blätterabdrüde vor. Darunter fol: 
gen rotbe und graue thonige Sandfteine, welche in der Näbe von Bic und 
Dieuze febr ‘ausgezeichnet vorfommen ; dann Mergelfalffteine, Dolomite, bunte 
und graue Mergel, die in grauen Thon (Salztbon) übergeben und febr 
mächtige Fagen von Gvyps, Anbudrit und GSteinfalz enthalten. An feinem 
Puncte in Lotbringen ift eine Schicht oder ein Bohrloch durch das Steinſatz 
bindurch gebracht worden ; die liegende Neibefolge der Schichten ift daber 
nicht befannt. Die Gppsbildung unter dem thonigen Bandftein gebt dagegen 
an mehreren Puncten an dem Rande des Baffins zu Tage aus, mie unter 
andern bei Morbange. 

‘ Im allgemeinen febr übereinftimmend mit diefer Zufammenfegung zeigt 
fib die Reibenfolge der Keuperſchichten am dflliden Abbange des Schwarz: 
waldes, zwiſchen diefem und dem Odenwalde. Die oberen weißen Sandfleine 
find in der Nähe von Stuttgart und Tübingen noch mit bunten, tbonigen 
Mergeln bededt, wodurch fie gänzlich von dem Lias getrennt werden. Sie 
find böchft merfwürdig, grobförnig, einem mwabren Granitgruß äbnlih, wie 
zumal bei Dürrbeim. Die Geſchiebe, aus Quarz⸗, Hornfleinz, Jaſpis-, 
Mergel= und Kalkſtein-Fragmenten beftebend, find bisweilen fußgroß, tbeil® 
eckig, tbeil® abgerundet. In den unteren Schichten find an einigen Puneten 
die dunkelgrauen Kalkfteingerölle .norberrfcbend. Die Geſchiebe werden durch 
ein Kalfbindemittel zufammengebalten, welde® Quarz -und Feldfpatbförner 
entbält. In andern Schichten ift das Bindemittel quarzig und Ffiefelig und 
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der Näbe con Eid3 und Commern bis zu den Umgebungen des Sandomirer 
Sebirged in Polen if derfelbe feiner Stellung und feinen eigenthümlichen 
Verfteinerungen nach erfonnt worden. Diefe Lepteren unterfcheiden ibn weſent⸗ 
lich ſowohl von dem Liab, ald auch von der nächflfolgenden tiefern Kalffteine 
bildung, dem Zechſteine. Die Verbindung, in welder der Mufchellalf mit 
Dem darüber liegenden Keuper ftebt, ift bereitd erwähnt. Die eigenthümliche 
kleine Koblenbildung, melde ih an fo vielen Puncten in Deutfchland auf 
der Grenze Beider findet, gehört bald mebr dem einen, bald mehr dem ans 
dern on. Als ein Beifriel, wo ſich diefelbe ſehr dem Mufchelfallftein ans 
fchließt, kann Unadingen am öſtlichen Abbange ded Schwarzwaldes angeführt 
werden. Kalkfteinfchichten liegen bier noch in ziemlicher Mäcktigfeit über ber 
6—5 Fuß flarfen fchmefelfiedreichen Tettenfoble.. Am entwideltften und voll 
Händigften iR die Bildung des Mufchelfall® in Würtemberg zwifchen dem 
Schwarz: und Ddenwalde vorhanden. Mit den Sandfleinen und Mergeln ift 
an vielem Puncten ein pordfer Kalfftein oder vielmehr Dolomit verbunden, 
Der mit mannigfadhen Gefleinsabänderungen wechſelt. Darunter folgt eine 
mächtige, im allgemeinen belle und dunfelgraue Kalffteinmafle, deren Farbe 
ind Bläulichgraue und Ehmärzlie übergeht (mober der Name rauchgrauer 
Kalfftein). Dichte und feinkörnige Maffen wechfeln, fo wie die Farben, an 
einem Stüde. Er ift bituminds, felbft Erdpech kommt nicht felten in dem⸗ 
felben vor. Einzelne Lagen, gewöhnlich tiefere, find ganz mit Enkrinitenſtie⸗ 
len erfüllt und gleichen dann fehr den Bänken ded Koblenfalffteind (jiüngeren 
Uebergangsfalffteind), melde biefem in England den Namen Enfrinitens 
falfftein (Encrinal limestone) verfchafft haben. Dolitbifche Ralffteine in 
feinen oberen heilen find felten, mie unter andern zwiſchen Stühlingen und 
Bonndorf. Won den mächtigern Dolithmaſſen von Longeville bei St. Avold 
und in der Nähe von Sierk ift ed noch zweifelhaft, ob fie au wirklich dem 
Muſchelkalkſtein angehören. Schwarze und dunfelgraue Hornfteine in bünnen 
Schichten und Nieren fommen bäufig in diefem Kalfftein vor. Inwiefern 
dem obern Dolomite eine beftimmte Stelle in der Reibenfolge der Schichten 
zukommt, ift zweifelhaft. Bei Bourbonneslede Baind ift die ganze Bildung 
Dolomit geworden ; felbf die deutlichen Enfrinitenftiele liegen nod darin, fo 
auch auf dem Rücken des Steinberged bei Driburg. Die übrigen VBerfteines 
rungen find aber nicht mehr zu finden. Unter dieſem Kalffteine findet ſich 
eine mächtige Maſſe von grauen, gelblihen und weißlichen Mergeln mit Las 
gen von Kalfftein (Etinffall), von Gyps, von weißen und grauen Farben, 
von Unbydrit, Salzthon und mit mächtigen Mafjen von Steinſalz. Dieſes 
Letztere ift nicht allein am Nedar, an vielen Puncten, von Dürrheim bis 
Wimpfen und bis Hal am Kocher, fondern auch bei DBuffleben zwifchen dem 
Ihüringer Walde und dem Harze gefunden worden. Einige fchwarze, febr fefte 
Hornfteinlager in den Echidhten über dem Gyps finden ſich nidt allein in 
Würtemberg, fondern auch an der Blies und Saar, und erregen durch die 
Beſtändigkeit ihres Vorkommens wirflid Erftaunen. Diele Schichtenfolge 
kommt mit Gyps außerdem bäufig in dem norddeutſchen Muſchelkalkſtein vor, 
an der Saale bei Eulze, bei Pedelöheim im Paderbornfcdhen, zwifchen Reis 
lepfen und Heblen an der Wefer und auch auf der linken Mbeinfeite bei 
Schweigen an der Blied, on dem Einfluffe der Blied in die Saar, ſelbſt 
noch bei Willendorf an der Sauer und bei Engen. An diefen letztern Puncs 
ten finden fib auch rötbliche und grümlidhe Mergel, mit den grauen abwech⸗ 
felnd ; aber beſtimmt bebaupten fie eine gleihe Stellung, ba eine mächtige 
Kalkſteinmaſſe darunter liegt. Diefe wird bisweilen der oberen ſehr ähnlich. 
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fließt mit den Duarzfötnern und Geſchieben in eine dichte Maſſe zuſammen. 
Der Gandftein iſt befonders in oberen Tiefen fo mit Koble erfült, daß er 
dunkelgrau und felbft ſchwarz wird. Bei Gpiegelberg und Lautern liegen 
Nefter vpn fafrigem Untbracit und Pecbloble darin. Bei Erlabeim unweit 
Balingen fommen äbnlihe Koblenbildungen mit großen Echwefeltietmajen 
ganz auf der Grenze des Lias vor. Bon den tieferliegenden thonigen, feine 
törnigen Gandfleinen find fie durch bunte Thone und Mergel getrennt, in 
denen Spuren von Steinfoblen und ſchwache Sandfteinlager vorfommen, melde 
auf ihren Schichtungsflächen mit beinahe würfelförmigen Kruftallformen bes 
dedt find und den fogenannten kryſtalliſirten Sandftein bilden, welcher zwiſchen 
ESlingen, Stuttgart und Tübingen febr bäufig if. 

Die feintörnigen Sandfteine find von blaßgelbliher, grauer, rötblicer, 
grünlicher und blaͤulichweißer Farbe ; dunklere Abänderungen finden fich nur in 
einzelnen Etreifen. Die bunten Mergel folgen in großer Mächtigfeit darun 
ter und entbalten fehr beträchtliche Majfen von Gyps; dünnidiefrige Eant: 
Meine, die fi zwiſchen ibnen finden, zeigen einige Pflanzenabdrüde. Das 
unterfte Glied diefer Bildung ift überaus weit verbreitet umd ſchließt ſich febr 
nabe dem Mufcelfalfftein an, fo daß es bisweilen zu diefem gezählt worden 
iſt: es belebt aus fandigem Eciefertbon, Mergel und Kalfflein. Das Bars 

lommen eined Koblenlagers mit Alaunſchiefer und vielem Schwefelkieſe (fir 
tentoble) iſt ſehr bezeichnend für diefe Echichtenfolge. Dasfelbe iſt zu Schwens 
ningen und Dürrheim, zu Kocdendorf, Mittelbronn und Gaildorf verban: 
den. Pflanzenabdrüde und Knochenreſte von Reptilien und Fiſchen kommen 
darin vor, “ 

In Norddeutſchland laffen ib im Ganzen drei Abrbeilungen in dem 

Keuper unterſcheiden. Die oberfte befiebt aus vorberrfhend grauen und rotben 

Mergeln, führt mächtige Lagen eines weißen und gelblihen Sanpfteint, bäufig 


faititein (Enerinal limestone) 
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fließt mit den Duarzförnern und Gefcbieben in eine dichte Maffe zufammen. 
Der Sandftein if beſonders in oberen Tiefen fo mit Roble erfüllt, daß er 
dunkelgrau und ſelbſt ſchwarz wird. Bei Gpiegelberg und Lautern liegen 
Nefter von fafrigem Antbracit und Pechloble darin. Bei Erlabeim unneit 
Balingen kommen äbnlihe Kobfenbildungen mit großen Schwefelliesmaſſen 
ganz auf der Grenze des Lias vor. Bon den tieferliegenden thonigen, feins 
törnigen Gandfteinen find fie durch bunte Thone und Mergel getrennt, in 
denen Spuren von Steinfoblen und ſchwache Santfleinlager vorfommen, melde 
auf ibren Schictungsflädhen mit beinahe würfelförmigen Kruftallformen her 
dedt find und den fogenannten fruftallifirten Gandftein bilden, welcher zwiſchen 
Eslingen, Stuttgart und Tübingen febr bäufig if. 

Die feintörnigen Sandfteine find von blaßgelblicher, grauer , rörblier, 
grünlicher und bläulichneißer Farbe; dunflere Abänderungen finden fi nur in 
einzelnen Etreifen. Die bunten Mergel folgen in großer Mächtigkeit darunz 
ter und enthalten ſehr beträchtliche Majfen von Gops ; dünnfcietrige Sand⸗ 
Keine, die fi gwifchen ibnen finden, zeigen einige Pflanzenabdrüde. Zus 
unterfte Glied diefer Bildung ift überaus weit verbreitet umd ſchließt ſich ſedt 
nabe dem Mufceltaltftein an, fo daß es bisweilen zu diefem gezäblt worden 
iſt: es belebt aus fandigem Eciefertbon, Mergel und Kalkſtein. Das Var 

kommen eine® Koblenlagers mit Ulaunfiefer und vielem Schwefelkieſe (Lt: 
tenkoble) ift ſehr bezeichnend für diefe Schichtenfolge. Dasfelbe ift zu Schw: 
ningen und Dürrheim, zu Kodendorf, Mittelbronn und Gaildorf vorbans 
den. Pflangenabdrüde und Knocenrefte von Reptilien und Zifchen fommen 
darin vor. “ 

In Rorddeutſchland laſſen fib im Ganzen drei Abtbeilungen in dem 
Keuper unterfgeiden. Die oberfte beftebt aus vorberrfdhend grauen und rotben 
Mergeln, führt mächtige Lagen eines weißen und gelblihen Sandſteint, böufig 
mit quarzigem Bindemittel. Diefe bilden die Gipfel der ausgezeichneten Keu⸗ 
perberge rings um das Pprmonter Thal, wie den Schwalenberger Wald und 
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der Nähe ron Eidd und Eommern bis zu den Umgebungen des Bandomirer 
Sebirged in Polen ift derfelbe feiner Stellung und feinen elgentbümlichen 
BVerfleinerungen nad erfannt worden. Dieſe Lepteren unterfcheiden ihn weſent⸗ 
lich fomobl von dem Liab, ald auch von der nächſtfolgenden tiefern Kalffteine 
bildung, dem Zechſteine. Die Verbindung, in welder der Mufcelfalt mit 
dem darlıber liegenden Keuper flebt, ift bereits erwähnt. Die eigentbümlidye 
kleine Koblenbildung, welche ſich an fo vielen Puncten in Deutſchland auf 
der Grenze DBeider findet, gebürt bald mehr dem einen, bald mebr dem ans 
dern an. Als ein Beiſpiel, wo fi diefelbe ſehr dem Diufchelfallftein ans 
fchließt, fann Unadingen am öftliden Ubbange ded Schwarzwaldes angeführt 
werden. Kalkſteinſchichten Siegen bier noch in ziemliher Mücktigfeit Über der 
6—S Fuß ftarfen fchwefelfießreichen Lettenkohle. Am entwideltftien und volls 
Kändigften ift die Bildung bed Muſchelkalks in Würtemberg zwifchen dem 
Schwarz⸗ und Ddenwalde vorhanden. Mit den Gondfleinen und Mergeln iſt 
an vielen Puncten ein pordfer Kalfftein oder vielmehr Dolomit verbunden, 
Der mit monnigfacdhen Gefteindabänderungen wechſelt. Darunter folgt eine 
mächtige. im allgemeinen befls und dunfelgraue Kalkſteinmaſſe, deren Farbe 
ind Bläulidhgraue und ESchmärzlihe übergeht (mober der Name rauchgrauer 
Kalkſtein). Dichte und feinföürnige Maffen wechſeln, fo wie die Farben, an 
einem Stüde. Er ift bituminds, ſelbſt Erdpech kommt .nicht felten in dem⸗ 
felben vor. Einzelne Lagen, gewöhnlich tiefere, find ganz mit Enfrinitenfties 
fen erfüllt und gleichen dann ſehr den Bänken des Koblenfalffteind (jüngeren 
Uebergangskalkſteins), welche dieſem in England den Namen Enfrinitens 
falfftein (Encrinal limestone) verfchafft haben. Dolithifche Ralkfteine in 
feinen oberen heilen find felten, wie unter andern zwifchen Stühlingen und 
Bonndorf. Bon den mädtigern Dolitbmaflen von Longeville bei St. Avold 
und in der Nähe von Sierk ift ed noch zweifelbaft, ob fie auch wirklich dem 
Mufcelfatffiein angehören. Schwarze und dunfelgraue Hornfteine in dünnen 
Schichten und Nieren fommen bäufig in diefem Kalfftein vor. Inwiefern 
dem obern Dolomite eine beftimmte Stelle in der Neibenfolge der Schichten 
zufommt , ift zweifelhaft. Bei Bourbonnesleße Bains ift die ganze Bildung 
Dolomit geworden ; felbft die deutlichen Enfrinitenftiele liegen noch darin, fo 
auch auf dem Nüden des Eteinberged bei Driburg. Die übrigen Verſteine⸗ 
rungen find aber nicht mehr zu finden. Unter diefem Kalkſteine findet fidy 
eine mächtige Maffe von grauen, gelblichen und weißlichen Mergeln mit Las 
gen von Kalfftein (Stinkkalk), von Gyps, von weißen und grauen Farben, 
von Anhpdrit, Salzthon und mit mächtigen Maffen von Gteinfalz. Dieſes 
Letztere ift nit allein am Nedar, an vielen Puncten, von Dürrbeim bis 
Wimpfen und bi Hal am Koder, fondern aud bei Buffleben zwiſchen dem 
Zhüringer Walde und dem Harze gefunden worden. Einige ſchwarze, febr fefte 
Hornfleinlager in den Echidhten über dem Gyps finden ſich nicht allein in 
Würtemberg, fondern auch an der Blies und Saar, und erregen burd bie 
Beftändigfeit ihres Vorkommens wirflid Erflaunen. Diele Schichtenfolge 
fommt mit Gyps außerdem bäufig in dem norddentfchen Mufchelfalfflein vor, 
an der Saale bei Eulze, bei Pedeldbeim im Paderbornſchen, zwifchen Reis 
lepſen und Heblen an der Wefer und auch auf der linken WRbeinfeite bei 
Schweigen an der Blies, an dem Einfluffe der Blied in die Saar, felbft 
noch bei Willendorf an der Sauer und bei Enhen. An diefen fegtern Puncs 
ten finden fib auch rötblihe und grünliche Mergel, mit den grauen abwech⸗ 
felnd ; aber beftimmt behaupten fie eine gleiche Stellung, da eine mächtige 
Kalkſteinmaſſe darunter liegt. Diefe wird bisweilen der oberen ſehr ähnlich. 
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Die graue Farbe ir vorberrfhend. Gewöhnlich find aber die Schichten bün- 
ner, und die Kalffieine wechſeln mit Schiefer ab. Sie zeigen dabei eine 
merfwürdige, knollige und wulſtige Geſtalt und bilden oft nur Nieren in 
dem Eciefer. Nah diefer Eigenthümlichfeit ift die ganze Abtbeilung zum 
Unterſchiede der oberen Wellens oder wellenförmiger Kall ſtein ges 
nannt worden. Diefed Verhalten ift fehr conflant, zeigt fi in Thüringen 
wie in Würtemberg und ſelbſt nod bei Wehrau am Queiß. Die unteren 
Schichten werden ganz fandig und merglig und geben dadurch in die fol 
gende Abtheilung über. Die fandigen Kalffteine erreichen bisweilen eine 
ziemlihe Mächtigfeit, wie in der ganzen Umgegend von Bittburg, mo nur 
einzelne Lagen daraus zum Kalfbrennen taugen. Gyps fommt biöweilen noch 
in diefer Abtbeilung, aber doch felten, vor. . 

In einigen Gegenden kommen in diefer Abtheilung des Muſchellallſteint 
ſchon ziemlich mädptige Lagen von rotben und bunten Mergeln und Schieferletten 
untergeordnet vor, wodurch der Uebergang in die obere Schichtenfolge des bunten 
Sandſteins vorbereitet wird, und eine feharfe Grenze zwiſchen beiden ver 
ſchwindet. Died gebt aber fo weit, daß ſich äbnlihe Lager durch die ganze 
Maffe des Muſchelkalkſteins bindurd vorfinden und fich an feiner- oberen 
Grenze wieder mit den Keuperfbichten verbinden. Der Muſchelkalkſtein bil 
det alddann nur untergeordnete Schichten in einer Maffe von rothem Wergel, 
die theils dem bunten Sandſtein, tbeild dem Keuper angebdrt. Ein ſolchet 
Verhalten entwidelt fib an dem Ende der nordweſtlichen. Hügellette von 
Deutfchland, wo der Muſchelkalk feiner geograrbifcen Verbreitung nah am 
meiften dem engliſchen Gebirgsfufteme, in dem er gar nicht mebr vorkommt, 
fich nähert. Dasfelbe ift am deutlichften an dem ſüdlichen Abfalle des Etein« 
kohlengebirges von Sbbenbühren in der Bauerſchaft OftereLedde. Der hunte 
Sandſiein beftebt bier größtentbeil® aus rorben Mergeln mit wenigen Lagen 
von Sandſtein; darauf folgt ein Kaltfteinlager von etwa 50 Zug Mädhtigkeit. 
Es iR von lichtgrauer Farbe, fehr dünnfbiefrig und brödligz einzelne Mär: 
fere Sagen von dunfelblaugrauem und gelblihbraunem fefterem Kalkftein find 
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eingefprengte Kupfererze ; darunter folgt gelblihgrauer fandiger Mergelfchiefer, 
dann grüner und rotber Thon und grüne Sandfteinlagen. Diefed ganze Vor⸗ 
kommen entbebrt jeder regelmäßigen und ausbaltenden Schichtenfolge und 
würde faum einer Erwähnung verdienen, wenn es nicht Veranlaffung zu einer 
Verwechielung mit dem Zechſteine gegeben bätte. Eingeſprengte Kupfererze 
werden noch an einigen andern Puncten in Würtemberg auf der unteren 
Grenze des Muſchelkalkes angeführt. 

Wenn au in Niederfchlefien fein Zweifel ſeyn kann, daß der dftlich 
und weitlih von Bunzlau bei Nifhwis, Wertha, Groß =: Hartmannsdorf und 
bei Webhrau vorlommende Kalkftein dem Mufchellalfftein angehört, indem er 
regelmäßig auf buntem Sandſtein aufliegt und dem Zhüringer Geſteine in 
allgemeiner Beſchaffenheit und in den Verfleinerungen ganz gleich if, fo ift 
lange Zeit die Stellung des oberfchlefifhen (Tarnomiger) Kalffteind um fo 
ungemwifier gewefen. Es fommt bier weder bunter Sandflein, noch Keuper 
vor, fondern derjelbe liegt dem Koblengebirge unmittelbar auf und wird von 
untern ©liedern der Dolitbengruppe bededt. In demfelben finder ſich eine 
weit verbreitete, ſehr mächtige Dolomitmaffe (Dadhgeftein ded Bergmanns), 
ſehr ſcharf von dem unterliegenden Kalfitein (Soblengeflein) getrennt, in 
ihrem untern Zheile die berühmte Bleiglanzlage enthaltend, verbunden mit einer 
mächtigen Galmeibildung am QAusgebenden. Sowohl Bleiglanz ald Galmei geben 
in der nähern und entferntern Umgebung von Zarnowig Veranlajfung zu einem fehr 
bedeutenden Bergbau, fo wie zu einem ſehr wichtigen Blei⸗ u. Zinf-Hüttenbetriebe, 
Gegen das Hangende bin verfehwindet der Dolomit allmählich, und der (Opatowi⸗ 
czer) Kalkitein tritt wieder auf. Die anfcheinende Negelmäßigfeit der Bedeckung 
ded Dolithengefteins, eined dunfelblaugrauen, bitumindfen, dünngefcichteten 
Kalkſteins, durch den Dolomit bar häufig Veranlaffung gegeben, dieſe ganze 
Bildung zu mißdeuten. Dolomite finden fi mit allen Kalffleinbildungen zus 
jammen, mit dem Koblenz und Grauwackenkalkſtein ſowohl, als mit dem 
Dolitbenfalfftein; die Erzbildungen find dem Lias des ſüdweſtlichen Frank⸗ 
reichs ebenfo wenig eigenthümlich, als dem Koblenfalfftein in England und 
den rheiniſchen Gebirgen. Die darafteriftifchen Verfteinerungen des Mufcels 
kalkes kommen in diefem Kalfftein vor, und, da feine Etelung dem nicht wis 
derſpricht, fo ift er dafür zu balten. Sn den Umgebungen ded Eandomirer 
Gebirges liegt diefer Kalfftein auf buntem Sandſtein auf; auf der Nordſeite 
iſt er ſehr wenig mädhtig, verbreiteter auf der Südſeite, und erfiredt ſich 
von Lapus;no bis Pierzhnica. Auf der Nordfeite wird biefer Kalkſtein von 
dem weißen Sandſtein bededt, der ſchon weiter oben erwähnt worden iſt. 
Außer den gewöhnlichen Verfleinerungen finden fi auch noch Belemnites 
paxillosus, eine charakteriſtiſche BVerfteinerung des Lias, fo daß man dadurch 
beinabe zu des Annahme gezwungen ift, daß diefer auch vorkomme, vielleicht 
wenig entwidelt, wie an dem Heimberge bei Göttingen, wo er ebenfalld fo 
Iange mit Muſchelkalk verwechfelt worden if. 


3) Bunter Sandfein. 


Synonymen. Bogefenfandftein; Gres bigarre, G. vosgien, franz.; New red Sandetone, engl. 


Derfelbe ift noch weiter und allgemeiner verbreitet, ald der aufliegende 
Mufcelfalf und Keuper. Bon den nördlichfien Endigungen von Schottland 
und den Orkney⸗Inſeln, von den Hebriden an, läßt er fih bis nah Den 
mittleren Gegenden von England verfolgen. Er umgibt das Gebirgsſyſtem 
der Vogeſen, fomme im füdlihen Theile von Frankreich vor, iſt in Deutſch⸗ 
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and vom Südrande ded Schwarzwaldes bis zu den nordlichſten Hügeln ver: 
breitet, findet fi in Echlefien und in Polen und nimmt große Zlaͤchen im 
mittleren Rußland ein, 
Die obere Abtheilung, in Zhüringen Schieferletten genannt, be 
ſteht aus thonigen, rothen und bunten Mergeln, deren Farben aber gewöhn: 
lich weniger grell und febbaft find, als beim Keuper, mit dünnen Lagern 
von mergligen Kalffteinen, Dolomit und thonigen oder quarzigen Gandfleinen 
und mit Gpps. Die Gandfteine bilden oft einen glimmerreichen, feſten 
Gandfeinfciefer, fo daß fie zum Dachdeden gebraucht werden fünnen, wie 
auf dem Golling an der Wefer, mo fie unter dem Namen der Waldplat⸗ 
ten befannt find. 
In diefer Schichtenfolge finden fi bisweilen Verſteinerungen ded Mus 
ſchelkall ‚ wie zu Domptail, eine Menge von Pflanzenabdrüden, wie zu 
Sulzbad. Diefeibe hängt durch das Vorkommen von Ralffteinlagern in ihrem 
obern Xheile fo mit dem Muſchelkalke zufammen, daß ed ſchwer if, bie 
Grenze zwifhen Beiden zu zieben. Diefe Abtheilung bat man vorzugsmiie 
bunten Sandftein und die darunter folgende Bogefenfandfein ge 
nannt. Die Hauptmaffe des in Deutfcland fogenannten bunten Gandfleind 
gebört aber dieſer Leptern an. Diefer Unterfchied ift unwefentlich und zwed: 
los. Das Vorfommen ron Gyps in diefen obern, fehr zwedmäßig Edi 
ferletten genannten Schichten unter dem Mufchelfalle ift übrigens fo bi 
fig, daß fi Tauſende von einzelnen Zundorten in Deutſchland anführen 
gen. Die Gppsmaffen ſelbſt find oft mächtig, balten aber nicht weit aut. 
Nah Unten bin gebt diefe Schichtenfolge fo volfommen in den bunten Eand: 
ein über, daß eine Trennung in zwei verſchiedene Wildungen nicht gerehts 
fertigt werden fann. Der Mangel an Verfteinerungen in der Hauptmaffe des 
bunten Sandſteins, im Gegenſaß der oberen Schichten, ift wohl fein genüs 
gender Grund zu einer folden. Rod weniger kann aber der Wogefeniand: 
Rein mit einer andern älteren Bildung, mit dem Rotbliegenden, in Paralıle 
geſtellt werden, wie died die gegenfeitigen Verhältniffe der Vogeſen und dei 
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gen; große Schalen und Nieren von Brauneifenftein finden ih im Sand⸗ 
fteine, wie bei Wadern in der Nähe von Trier, und Schichten von Brauns 
eifenflein und von &pbärofiderit, wie bei Kupferatb (unfern Düren) im 
Thone. Kuglige Zufammenziebungen, die fo viel Kalffpath enthalten, dag 
fie ein ſchillerndes Anſehen auf dem Bruce zeigen, liegen bei Commern am 
Bleiberge in dem Sandſtein. Dort und bei St. Avold findet fih einges 
fprengter Bleiglanz ( Knotenerz) im weißen Sandfteine, Maladit und 
Kupfergrün bei Lieversbach, kohlenſaures Blei (Bleierde) bei Call in einem 
Lager von rotbem Thon. Rother Thon wechſelt bäufig mit den Sandſtein⸗ 
lagen in Schichten ab und wird nach der Tiefe bin immer mächtiger; in 
einigen Gegenden ift er überwiegend vorhanden. In bdemfelben finden ſich 
Lager von Mogenftein vor. Diefelben find im Mansfeldfchen ganz daraftes 
riftifh für diefe untere Abtheilung. Diefer Thon in der unteren Abtbeilung 
ded bunten Sandfteind fdheint beinahe nirgends in Deutfchland zu fehlen, wo 
diefe Bildung auf dem Zechſteine (Rupferfchiefergebirge), und nicht auf ältern 
Geſteinen aufliegt. Sehr verbreitet und mächtig iſt diefer Thon in der Wet⸗ 
terau und im &peffart, wo die Slieder des Kupferfchiefergebirged an fo vies 
len Puncten vorfommen. Zu Bieber wird derfelbe Leberflein genannt; 
feine tiefften Lagen befteben aus reinem Letten, welcher in rotben, beügrauen, 
weißlih= und grünlichgrauen Farben ftreifenweife wechſelt. Nah Oben bin 
wird derfelbe fandig und rotb. Der Uebergang in die oberen Sandſteine if 
vollftandig. Im Mandfeldfchen find diefe unteren Thone ebenfalld ſehr mäch⸗ 
tig und fließen nicht felten beträchtlihe Gypsmaſſen ein, die ganz von dene 
jenigen getrennt find, welche in der darunter folgenden Bildung auftreten. 
Bisweilen ift ed ungewiß, ob diefe Lepteren nicht in die rotben Thone bins 
einragen. 

Wie fhon erwähnt, fehlt in England der Muſchelkalk gänzlich. Auf 
die Aehnlichleit der rothen Mergel mit Gyps unmittelbar unter dem Lias mit. 
dem Keurer in Frankreich und Deutfchland ift fhon aufmerffam gemacht. 
Eine damit zufammenbängende rotbe Sandſteinbildung ift überaus verbreitet; 
fie liegt wie der bunte Sandſtein in Deutfhland auf Zechftein auf und muß 
demfelben daber völlig gleichgeftellt werden. Cie beſteht aus rotben Thon⸗ 
und Mergelz:, rotben und bunten Sandſtein⸗, felten Conglomeratiagern, 
wobei jedod diejenigen Gegenden von Devonfbire ald Ausnahme bilden» zu 
betrachten find, wo der Zechflein fehlt, und wo rothe Conglomerate ziemlich 
verbreitet vorfommen, die nicht bierber zu zählen find. Kine beflimmte Rei⸗ 
benfolge der Schichten ift in dem englifchen bunten Sandflein noch nicht er⸗ 
mittelt; nur in dem Öftlihen Theile, von der Zrent nordwärts bis zur Tee, 
liegt Mergel zu oberft, dann folgt die Hauptmafle der Sandſteine, und zu 
unterft liegt ein in der Megel ſchwaches Thonlager, welches aber biöweilen, 
wie zu Knottinglei, mächtig wird und zu Ripon Gpps enthält. Die Stelle, 
welche die großen Gypsmaſſen in diefer Bildung einnehmen, it wobl unges 
wiß; fie liegen immer ziemlich entfernt vom Lias und deßbalb wohl gerade 
nicht in den oberfien Abtbeilungen. Ebenfo verhält es fi mit der großen 
Eteinfalzmaffe von Chesſhire. Hier fommt in der Nübe fein Zedftein vor. 
Rundum an den Rändern ded Buſens find rotbe Sandfteine; das Eteinfalz 
in der Mitte ift nur von rothen und blauen Zbonlagern mit Gypps bedeckt. 
Auf dem öſtlichen Zuge zeigt diefe Bildung eine große Analogie mit den Vers 
bältniffen in Deutfdhland. In Schottland find ed nur große Sandſteinmaſſen 
von rötbliher Farbe, die, zwiſchen Lind und dem Koblengebirge liegend, 
bierber gezählt werden fünnen. BZechſtein fehlt dort ganz. 
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4) 3cHhfein 
Gynonpmen. Wipenkalftein; Magneslan Limestone, engl. 


Diefer Name bient bier nicht bloß zur Bezeibnung für die ein: 
zelne Schicht, melde der deutſche Bergmann damit bezeichnet, fondern für 
die ganze, bochſt vermidelte Meibenfolge von Gefteinen, welche zwiſcen dem 
bunten Sandſtein und dem Rotbliegenden auftreten, und die fonft aud, viel 
leicht weniger paffend, den Namen des Rupferfbiefergebirges führt. 
Es if wefentlih eine Kalkſteinbildung, in ihren untern Schichten febr bäufig 
ein dünn= und gradblättriger Mergelfciefer, der auch mobl bituminda it. 
Diefer bildet zwar nur eine ſebr wenig mächtige Schicht (im Mansfeldiden 
8—16 300); aber die große Gleihfdrmigfeit, mit der er über große Kläden 
verbreitet iſt und eine gänzlich davon getrennte Sandſteinbildung bededt, 
macht ibn zu einer der merfwürdigften Schichten, die es gibt. Diefer Ralfftein 
und Mergelfciefer fommt von Haſel und Konradswalde bei Goldberg, dem 
dftlichften Puncte feine® befannten Erſcheinens, biß nah Wbitebaven an der 
Weſtkuͤſte von England, auf eine Erfiredung von mehr als 180 Meilen, an 
unzäblig vielen Puncten, in Deutfdland und in England, vor. Der nbrt: 
lichte Punct_feined Vorkommens iR Tonemoutb bei Nemcaftle, der fübli 

Autun (im Departement der Saone und Loire). Der Hauptfig der BVerbreis 
tung find die Umgebungen des Harzet, des Tblıringer Waldes, des voigtländi: 
ſchen Echiefergebirget, die Fulda- und Werragegenden, bie Oftfeite ded mufı 
vbälifhen Schiefergebirges, bis nad der Wetterau und dem Epeffart bin. 
In den Gebirgsfpftemen des Schwarzwaldes und den Vogefen, mo die vor: 
bergebenden Glieder diefer Gruppen fo volfändig entwidelt vorkommen, findet 
fib feine Spur de8 Zechſteines. Der bitumindfe Mergelz oder Kurferſchiefer, 
ſchon in dem dritten und vierten Abfchnitte befchrieben, beftebt auß mehreren 
einzelnen dünnen Lagen, die in dem Mansfeldfchen ihre beftimmten Namen 
führen. Die fein eingefprengten Erze, Kupferkies, Buntkupfererz und Kupfer 
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und Umbildungen zu beruben feinen. Dolomits und Gypsmaſſen erreichen 
bier bisweilen eine fo große Mächtigfeit, daß alle andere Bildungen zurüds 
treten. Der Dolomit ift im WMansfeldfchen unter dem Namen der Raud: 
wade befannt ; in England ift derfelbe fo überwiegend, daß die ganze Bilz 
dung davon den Namen Magnefiafalfftein erhalten bat. Der Gpps enthält 
aub Steinſalzmaſſen, deren wirkliches Vorbandenſeyn ſchon feit fange von 
Werner, nah dem Borfommen von Salzquellen, vermutbet, aber erft fürs 
licb dur Bobrverſuche bei Langenberg unfern Gera bewiefen murde. Nach 
den großen Höblen, die diefer Gyps entbült, wird er Schlottengup& ges 
nannt. Gewöhnlih liegen noch einige Kalffteinfhichten, und zmar Stink⸗ 
fteinfdhichten, über dem Gypſe und den ibn begleitenden Thonen und Mergeln, 
welche diefe Bildung von dem oberliegenden bunten Sandflein trennen, mit 
dem fie ſich ganz vereinigt, fobald fie feblen. Merfwürdig ift ed, daß dieſe 
Gypsbildung, welche fib von Neuland in Schleſien bis Kanftein bei Stadt⸗ 
bergen erftredt, aud in England gerade unter ähnlichen Verbältniffen, nur 
von febr geringer Mächtigkeit, auftritt, wie zu Ferrvbridge, Knottinglei, As⸗ 
ferne, und von Kalffteinfchichten, nicht von Dolomit, bededt if. Mit den 
Dolomiten, mit denen feine regelmäßige Aufeinanderfolge der Schichten flattz 
findet, wie das Vorfkommen ded Stinffleind, der Rauchwacke und verfchiedener 
conglomeratartiger Bildungen nachweiſt, lommt häufig ein erdiger Mergel 
oder vielmehr eine flaubartige, loſe, körnige, aus Kalltheilen beftebende Maffe 
zufammen vor, die Aſche (f. d. Petrograpbie) genannt wird. In dies 
fer Abtbeilung finden fib Mailen von Gpatbeifenftein, wie dad fogenannte 
Slimmerflög von Camsdorf, der Stablberg von Schmalkalden am Thüringer 
Walde; mächtige Lager von Brauneifenftein voller Drufen mit Glakfopf, die 
zu Camsdorf und zu Bieber die fogenannten Eifenfteindflöge bilden. Sie 
find böchſt unregelmäßig verbunden mit Kalfftein (fogenanntem Eifentalfftein). 
Mit diefem findet fid zu Camsdorf ein I—10 Zoll mächtiges Mergelfciefers 
flög (dad obere Schieferflög), welches bald unter, bald Über dem Eifens 
ftein liegt. In dem letztern Kalle macht ed oft einem mächtigen Mergelthon 
Platz, der Gypsmaſſen einfchließt und von Etindftein bededt wird. Die 
Meibenfolge diefer Echichten ift für jeden Bezirf eine andere, und felbft davon 
finden ſich zablreih locale Ausnahmen. An den mweftlichften Puncten des Vor⸗ 
fommens von Zechſtein in Deutfchland, am Hüggel= und Eilberberge, an der 
Straße von Lengerich nah Dänabrüd, in den limgebungen des Koblengebirs 
ges von Zbbenbühren, kommen ebenfalls noch beide Abrbeilungen vor, die 
unteren, vegelmäßigen Schichten und die oberen Dolomite und Eifenfteine, 
weiche obne deutlihe Schichtung eine Menge fremdartiger Maffen in fih aufs 
nehmen. Das VBorfommen deutlich gefchichteter Geſteine zwifchen diefen uns 
regelmäßigen ift zwar gar nicht felten, aber nicht weit ausbaltend. Am Süd⸗ 
zande ded Harzes, wo die größten Gypsmaſſen in biefer Bildung vorfommen, 
liegen überall Kalffleine dazwiſchen, aber fo oft unterbrodyen, daß es nicht 
möglich ift, fie auf eine beftimmte Schichtenfolge zurüdzuführen. Mogenſtein⸗ 
ſchichten kommen bisweilen auch in dieſer Abtbeilung in Deutſchland vor, 
aber niemals fehr ausgezeichnet; dagegen finden fih in England in der Nähe 
von Sunderland auf Building und Fullwellhill die munderbarften fugligen 
Goncretionen, welde man nur feben fann. Diefelben fließen theils zu gan 
zen Schichten zufammen, theils liegen fie umgeben von einer erdigen ſtaubar⸗ 
tigen Maffe (Dolomit) in Höblungen, welche fih nad den Schichten ausdeh⸗ 
nen, und beiteben felbft aus Kalfftein. j 














Unmittelbar unter diefer Kalffteinbildung liegt bäufig ein weißer Sand⸗ 
Hein, Weiße oder Grauliegendes genannt, welder einen beträchtlichen 
Kaltgebalt bat und bisweilen auch noch Kupfererze eingefprengt entbält, aus 
wohl zum Kupferſchiefergebirge gerechnet und von dem Mothliegenden getrennt 
worden ift. Jedenfalls müſſen die Umflände febr verſchieden gemeien feun, 
melde diefen oft grobförnigen Sandflein und den fo doͤchſt feinblättrigen 
bitumindfen Mergeliciefer bildeten. 

In der Näbe von Briftol in England ift die Entwidlung diejer Schich 
tenfolge eine fehr eigentbümfice. Unter dem bunten Sandſtein, der fer 
deutlich if, fomme Dolomit ver; nad Unten gebt derfelbe in ein Konglo: 
merat Über, welches den größten Zbeil diefer Maſſe autmucht, daber fie auch 
Dolomits&onglomerat genannt worden iſt. Die meiften Brudfüde 
darin gehdren dem Koblenz oder Berg= (jüngeren Uebergangs-) Kaltı 
Kein an, der in der unmittelbaren Nachbarſchaft meiften DBergzüge bil: 
det. Es if eine Xrümmerbildung, wie größtentbeild daB unterm Zedſtein⸗ 
liegende Rotbliegende, nur modifieirt durch die Maffen, welche zerflört mur 
den, und durch daB Bindemittel, welches fie einſchloß. Dieſes Conglomerat 
fann nad feiner Stellung zwiſchen Koblengebirge und buntem Eandfein nır 
dem Zechſteine oder dem Rotbliegenden angehören. 
Ehe wir jedoch den Zechſtein verlaffen, müffen wir erſt nod ei 
Worte über den auf dem einen Gliede dedfelben,, dem Kupferſchiefer, 
betriebenen febr wichtigen und intereffanten Bergbau erwähnen, der im Rans: 
feldſchen, am @üdrande des Harzes, flattfindet: denn der zu Riechelsdori 
im Churbeffifhen in derfelben Formation umgebende iſt von minderm Be: 
long. Im Mandfeldfen wird dieſer Bergbau ſchon feit Anfang ded 
zehnten Zabrbundert® betrieben. Dad Kupferfchieferflög ift felten über zwei 
Fuß mächtig, und davon enthält gewöhnlid nur eine S—5 Zoll ſtarke Edit 
fo viel Rupfererze eingefprengt, daß es der Mühe werth iſt, den Scdhiefer 
zu gewinnen; aber der Rupfergebalt ift befländig, und die metallbaltige Etit 
iſt fehr weit verbreitet. Die Haurtaufgabe diefeß, eine febr beddllerte, blüs 























feinen, wie die con Eiebigferode unweit Mandfeld und die com Krit: 
in Thüringen. Diefe Schichten, mit gewöhnlichen rothen Eantiteinen, Ei: 
ſteinſchiefer und Schieferletten verbunten, bilden die obere Abtbeilung ta 
Morbliegenden. In der mittleren Abtheilung treten mebrere ſchmale Kaltieis: 
lagen von.rother und dunfel blaugrauer Zarbe auf, mit Zbenkein, Eant: 
ſteinſchiefer und Breccien abwechſelnd. Bei Motbenburg an der Saale finden 
fi diefelben regelmäßig auf beiden Eeiten eines Gebirgsfartele. Die 
Abtheitung wird durd ein Conglomerot dyarakterifiet, in dem greße 
Fauft große) Kugeln eines fplittrigen, grauen, in Hornflein übergebentn 
Quarzeb (Hornquarzes) liegen. Das Bindemittel if ein rotber broͤdliger 
Thon. Es if nirgends in Norddeutſchland eine Gebirgsart befannt, melde 
diefen Moffen gleidt und fie durch ihre Zeritörung fonnte geliefert baben. 
Einzeln fommen diefe Kugeln auch in den böbern Schichten vor. Eine regel- 
mäßige Schichtenfolge iſt in Diefer unteren Abtbeilung nicht zu beobadtten, 
deren tieffle Glieder aus Sandſteinſchiefer, Breccien und Edhieferletten bafe: 
ben. In der unmittelbaren Näbe des Harzer Graumadengebirges finden fit 
Geſchiebe der dort anftebenden Gebirgsarten. Die Kürbung der meiren 
Schichten if kirſch⸗ und violetroth, finder ſich in dieſer Eigentbümlidteit 
an weit entlegenen Puncten wieder und unterfdeidet ficb dadurch oft bie in 
Handflüden vom bunten Sandflein. Die Verbindung des Rothliegenden mır 
den Porpbnren bei Westin und Loöbejün bei Iblefeld am Suͤdrande des Har: 
zes und am Thüringer Walde macht es übrigens fehr ſchwierig, die Verbätte 
niffe diefer ganzen Bildung völlig zu überſehen. &o wenig am Harze die 
Geſchiebe des Motbliegenden im allgemeinen mit den zunädit anfebenden 
Gebirgsarten übereinfimmen, fo febr iR dies am Zhüringer Walde algı: 
meine Regel. Diejelben find tbeil® frifhedig, tbeil® abgerundet, forfgroß 
und darüber. Kleinkdrnige Sandſteine find vorberrfhend vor groben Gonglor 
meraten und bilden fo in feften dünngefidteten Abänderungen die (den 
erwäbnten fogenannten Waldplatten. 

Das Rotbliegende, welches in England, Vorkſbire und Durbam jwie 
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Babba: Combe: Bay entblößt und in Fig. 239, Zaf. 22, abgebilter. P it 
die Klippe Petit: Tor. a Zerklüfteter Kallſtein, die Klüſte angefüllt mit 
den feineren Bindemittel des Darüber liegenden Gonglomerat® oder mit Kalkt 
fratb, wenn fie binreichend offen find; b Breccie, aus großen Blöcden (einige 
viele Centner ſchwer) von demſelben Kafkfteine, morauf diefelben liegen, bes 
ftebend , gemengt mit Eleinern. Das Bindemittel iſt theild rother Sandſtein, 
tbeils rocher Zbon. Den Marmor, melder in England unter dem Namen 
Babba-Combe⸗Marmor verarbeitet wird, gewinnt man nur allein aus dieſen 
Blöcken, melde, losgebrochen, theils an Ort und Stelle verarbeitet, theils an 
andere Orte verfahren werden. Darauf liegen Schichten von feinkörnigerem 
Conglomerate, von Sandſtein und rothen Mergeln bei ce, die von überaus 
mächtigen rotben Conglomeratmaffen d bededt werden, welche Ah Meilen 
weit gegen Oſt erfireden. Died Conglomerat enthält edige Kalkſtein⸗ und 
Echieferfüde, wie fie in der Umgegend vorfommen, auch Gerdlle von Kiefelr 
fhiefer und Graumade und abgerundete Stüde von rothen Quarzporrbyren. 
f Eine Verwerfung, welche das rotbe Conglomerat fo weit niederziebt, daß 
e8 in unmittelbare Berührung mit dem zerflüfteten Kalfftein fommt. Aehn⸗ 
liche Vermerfungen find bäufig in Ddiefer Gegend. Fig. 290 flellt eine von 
den Klüften in dem zerflüfteten Kalkftein zu Petite Zor dar, ausgefüllt mit 
der Maſſe des aufliegenden Conglomeratt. bb Kalfftein, a Epalte, ausge⸗ 
füllt mit den Meinern Materien des aufliegenden rotben Conglomerats. 

Es ift faum zu bezweifeln, daß die edigen Blöde b gemaltfam von dem 
Kalffteine a lokgeriffen worden find, und daß fie während der Bewegung weit 
ron einander getrennt, und die Zwiſchenräume mit fleineren Echuttmaflen aus⸗ 
gefüllt wurden. Die Waffermaffe war ganz mit Sand und Schlamm und 
anderen Subſtanzen erfüllt, die darin ſchwebend erbaften wurden. Bei diefen 
Deronfbirer Eonglomeraten barf auch die ungleide Wirkung der Wafferfird« 
mungen nicht unerwähnt bleiben , von der fich viele Beweiſe an den Meeres⸗ 
klippen zwiſchen Babba⸗Combe ımd Ermoutb finden. In den oberen Zbeilen 
find die Abwechſelungen von Conglomerat und Sandſtein, befonder& bei Daw⸗ 
tifb, febr häufig, zum Beweiſe, daß das Wafler bisweilen abgerundete Stücke 
von Kopfägröße und noch flärfer fortführte, während zu anderen Zeiten nur 
Sand fortgetrieben wurde. Die Abwechſelungen zeigen nicht allein dieſe Ver: 
f&iedenbeit in der Geſchwindigkeit des Waflerd, fondern die Structur der 
Schichten felbft beweist au, daß die Richtungen der Ströme fib immerwäh⸗ 
rend verändert haben, mie die Fig. 291 und 29%, Taf. 22, von den Klippen 
öftfich und mweftlih von Dawliſb zeigen. = 

a Conglomerat. bbb Sandſtein mit Gtreifungen, bie verfdiebene 
Winkel gegen die Schichten bilden, von veränderliden Strömungen abgefept. 
© Wellenförmiger Sandſtein. Die Geſchwindigkeit der Strömungen muß in 
der unmittelbaren Rähe diefer Profile bedeutend verändert worden ſeyn: denn 
mitten unter Sandfteinen und Songlomeraten von mäßigem Korne finden fib 
Blöde von Quarzporphyr, im allgemeinen abgerundet, viele Sentner ſchwer. 
An den Abbängen der Berge fünnten fie irrig für Findlinge gebalten merden, 
wenn fie nicht an den Meeresklippen in der Maffe des Geſteines vorfämen 
und fo ihre wahre Pagerftütte zeigten. Die Fortſchaffung diefer Blöcke bat 
eine ſehr bedeutende Gefchwindigkeit des Waſſers erfordert, modurd die Bruch⸗ 
ſtücke milderer Gebirgsarten zerrieben worden find, während der Quarzporphor, 
bärter und fehwieriger zerfprengbar, beffer mwiderflanden bat. Diefe häufig, in 
dem Motbiiegenden von Devonfbire vorfommenden Porphyrblöcke find merk: 
würdig : fie faffen ſich nicht biß zu ihrem tirfprungsorte verfolgen, Die Abs 
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meienheit folder Gefeine an ber entblößten Oberfläche iR noch fein wollgülti- 
ger Beweiſs, daß fie nicht in der Näbe vorbanden feyn mögen: fie fonnen 
unter dem Sandſtein verborgen feun. Vieleicht finden fie fih auch ned ki 
mäberer Unterfuung in den Umgebungen desfelben und find nur nod nicht 
befannt geworden. Aus Erfceinungen , wie die vorfebenden, dürfen nicht 
voreilig allgemeine Schluͤſſe gezogen werben, denn fie fünnen mebr oder wer 
niger focol fepn. Gonglomerate ſcheinen fehr charalteriſtiſch für fe Ereche 
in Großbritannien, Deutſchland und Frankreich zu feon, und fie liegen größs 
tentheil® , wenn nicht immer, auf gebobenen Schichten älterer Geſteine. € 
iſt kaum möglich, eine fo allgemeine und gleichzeitige Bewegung ber älteren 
Gebirgsmaffen anzunehmen, die unmittelbar der erfien Ablagerung der rotben 
Eandfleingruppe voraudging, daß jeder Punet, auf dem fie rubt, erhoben 
murde und theilweife zerflört, um Bruchſtücke zu liefern. Es wird vielmehr 
nothwendig, gewiffe Sammelpuncte ber Zerflörung oder Erbebungslinien auf 
zuſuchen, von denen die Zerfireuung der Brucflüde ausging. Die Anl 
der größten Bruhfüde und die Maſſe von Conglomerat würde bei bie 
nahme auf die Nähe der Zerflörungsurfachen binweifen, und bierbei dürfte 
vielleicht dad Hervorbrechen plutonifcher Gebirgsmaffen vorandgefept werden. 
Dies findet ib auch in Devonfbire beritigt. Wo die Conglomerate am his 
figften find, finden fih Zraprgefteine in der Näbe, welche die Echiefer un 
Kaltfteine mannigfach durchbrochen baben. Rother quarzführender Porpbor, 
demjenigen volltommen gleich, welcher fo büufig in abgerundeten Etüden in 
dem rothen Eonglomerate der Gegend vorkommt, Rebt in Maſſe in dem uns 
teren Theile dieſes Lepteren an und erbebt fib bei Ideſtone unfern Ereter 
fogar aus bemfelben bervor. Des häufigen Borfommen® ungeachtet findet 
ſich aber auch nicht ein-einziged Bruchſtüd diefer Irappmaffen in dem Eon⸗ 
glomerate, obgleich die Roliſtucke des rothen Porpbyrs fo häufig find, und die 
NKüfte außgebebnte Profile darbietet, Dieb beweißt, daß der Trapp noch nicht 
inem gegenwärtigen Zuflande vorhanden war, ald die Schiefer und Kell⸗ 
ſteinmaſſe zerflört, und ibre Bruhflüde zerfiren wurden, wiemohl ed nicht 
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unmittelbar der Bildung des Motbliegenden in der Nähe voraufgingen, mäüffen 
die Verbältniffe durchaus verfchieden von den eben jebt betrachteten erfdheinen, 
und um fo mebr, je weiter diefe Gegenden von dem Hauptfige der Zerflörung 
entfernt find. An einigen Puncten fönnen noch beträchtliche Hebungen der 
älteren Schichten flattgefunden haben, fo daß das Motbliegende diefelben abs 
weichend bededt. Wo aber auch diefe feblten, und Bandjteinbildungen des 
Koblengebirgeß vorautgingen , fünnen beide Gruppen, die des rothen Sand⸗ 
fteins und des Koblengebirge®, fo in einander übergeben, daß die Grenze 
zwifchen beiden nur künſtlich gezogen wird, nicht in der Natur ſcharf bezeich⸗ 
net if. Diefe Verhältniffe finden fih auch in Deutfchland fo vielfad wie⸗ 
der, das daB Koblengebirge und das Motbhliegende häufig zufammengefaßt wor⸗ 
den find. 

Die Anzabl der Berfleinerungen in der Kormation bed rotben Sandſteins 
iſt verbültnigmäßig gering. Die des Rothliegenden beweifen zuvörderſt Die 
Anwefenheit des feflen Lande, worauf große Pflanzen wachſen fonnten. Das 
Norfommen von Baumflämmen, obne Blätter, Zweige und die feineren Theile, 
deuten auf Die Gewalt, mit der fie unter fo großen Geſchiebemaſſen berbeiges 
fiihrt wurden. Das Land, auf dem fie wuchfen, fonnte weit von ihren jegigen 
Sundorten entfernt feyn. Daß Vorkommen einiger Meermufcdeln in den Kalk⸗ 
lagern, welche in dem Notbliegenden vorfommen, ſpricht für Zwiſchenräume 
der Rube. Doc ift die Kolgerung, in Bezug auf das Mothliegende, einigen 
Zweifeln unterworfen, die mit der vergleichenden Beſtimmung der Stellung 
jener Kalklager jufammenhängen und erft in dem folgenden Kapitel näher ente 
wickelt werden fönnen. 

Nachdem die Urfadhen, die die Conglomerate und Sandfteine bed Roth 
liegenden bervorbradhten, welcher Art fie auch feyn mochten, aufgebdrt hatten 
wirffam zu fepn, erfolgte eine beträchtliche Kalkbildung in einem großen Theile 
von Eurora , welche jedoch bei weitem nicht fo verbreitet ift, als die frätere 
der Dolithengruppe. 

In der unterften Abtbeilung findet fih der oft erwähnte bitumindfe, 
merglige Schiefer, welcher im noͤrdlichen England und im mittleren Deutſch⸗ 
land Zifhe aus dem Geſchlecht Palaeothrissum enthält. Es if an fi 
ſelbſt nicht zu vermundern, daß diefelben Fiſche in. gleichzeitigen Bildungen an 
fo entfernten Puncten, wie Dansfeld und Durbam, gefunden werden. Wenn 
dad Meer jetzt fo boch itiege, daß es beide Gegenden bededte, fo würden ſich 
dieſelben Fiſche dort finden, fo wie felbft an der Küſte von Norbamerifa und 
Europa. Hiernach dürften überhaupt die Reſte derſelben Fiſche in gleichzei⸗ 
tigen Bildungen mit Rückſicht auf gewiffe Grenzen nah Länge und Breite zu 
erwarten ſeyn. 

Bis jetzt find die Fiſche nur in dem NRupferfhiefer oder dem ibm ent« 
fprechenden Mergelfchiefer, nicht aber in den böbderen Schichten biefer Bildung 
gefunden worden. Sie haben offenbar durch eine gemeinfame, noch ungegrün= 
dete Urfache ihren Tod gefunden. Waffer, welches die Beſtandtheile des tbüs 
ringifeben Kupferſchiefers enthielt, fonnte nicht geeignet ſeyn, ibr Leben zu 
erhalten. Die $ifche mußten in demfelben fterben, fobald es diefe Befchaffen« 
beit annabm. Im allgemeinen werden Fifhe nah ihrem Tode bald zerftdrt: 
die Raubthiere, deren Beute fie werden , müſſen daber gleichzeitig mit ihnen 
umfommen oder die E&triche des Gewäſſers vermeiden, welche die Zifche tbbs 
teten. Die gekrümmte Lage, in der ſich diefe Fiſchabdrücke fo häufig befinden, 
deutet auf einen gewaltfamen plöglihen Tod, und die volftändige Erbaltung 
derſelben darauf bin, daß fie fehr bald nad demfelben in dem feinzertheilten 
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meienbeit folder Geſteine an der entblößten Oberfläche iſt noch Fein wollgülti: 
ger Beweis, daß fie nicht in der Näbe vorhanden ſeyn mögen: fie können 
unter dem Bandflein verborgen fepn. Vielleicht finden fie fi auch ned bei 
näberer Unterfuchung in den Umgebungen bdeöfelben und find nur nod nid 
befannt geworden. Auß Erſcheinungen, wie die vorfiebenden, bürfen nidt 
voreilig algemeine Eclüffe gezogen werden, denn fie fünnen mebr oder mer 
niger jocal ſeyn. Conglomerate feinen fehr caralteriſtiſch für dieſe Epode 
in Großbritannien, Deutſchland und Frankreich zu ſeyn, und fie liegen größ 
tentheiß®, wenn nicht immer, auf gehobenen Schichten älterer Geſtei— & 
in foum möglich, eine fo allgemeine und gleidzeitige Bewegung ber älterm 
Gebirgsmaffen anzunehmen, die unmittelbar der erfien Ablagerung ber rotben 
&andfeingruppe vorausging, daß jeder Punct, auf dem fie rube, erbobm 
murde und theilweife zerflört, um Bruchſtücke zu liefern. Es wird vie 
notbwendig, gewiffe Sammelpuncte der Zerftörung oder Erbebungs! 
zuſuchen, von denen die Zerftreuung der Bruchſtücke ausging. Die Anbäufung 
der größten Bruhflüde und die Maſſe von Conglomerat würde bei biefer Ans 
nabme auf die Mähe der Zerflörungsurfachen binweifen, und bierbei dürfte 
vielleicht daB Hervorbrechen plutonifher Gebirgämaffen vorandgefept werden. 
Dies findet fib auch in Devonfbire berätigt. Wo die Gonglomerate am 
figften find, finden fib Zrappgefleine in ber Näbe, welche die Echiefer un 
Kaltfteine mannigfach durchbrochen haben. Rother quarzführender Porpbyr, 
demjenigen vollfommen glei , welcher fo büufig in abgerundeten &tüden in 
dem rothen Conglomerate der Gegend vorkommt, ſteht in Maffe in dem um 
teren Theile diefed Lepteren an und erbebt fi bei FdeRone unfern Exeter 
fogar aus bdemfelben bervor. Des bäufigen Vorkommens ungeadptet finkt 
fi aber auch nicht ein-einziged Brucdflüd diefer Trappmaffen in dem Emm: 
glomerate, obgleih bie Rolfüde des rothen Porpbyrs fo häufig find, und bie 
Küſte ausgedebnte Profile darbietet. Died beweist, daß ber Trapp noch nidt 
in feinem gegenwärtigen Zuflande vorhanden war, als die Schiefer und Ke 
ſteinmaſſe zerflört, und ibre Bruchſtücke zerfireut wurden, wiewohl es nit 
beweist, daß nicht gerade zu dieſer Zeit die Trappgefteine bervorgetrieben wurı 
den, die allgemeine Aufregung befördernd und bervorrufend. Im Segentbeil 
anzunehmen , da} 
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Im allgemeinen feinen die Verbältniſſe in ben vorzugsweife unterfuchs 
ten Begenden von Europa während diefer Bildung, wenn nicht ungünſtig für 
das Dafeyn von tbierifhen und Pflanzenleben, wenigſtens für die Erbaftung 
der leberrefte gewefen zu feun. Denn mit Ausnahme einiger Punete in Loth⸗ 
ringen und Elfaß find feine organifhe Reſte darin aufgefunden. 

Die Conchplien des Rotbliegenden haben feine Analogie mit denen. deö 
Zechfteind, fondern mit denen des daraufliegenden Mufchelfalled. Dieſer iſt 
nicht allein in derfelben Gegend entwidelt, fondern jene Mefte finden fi auch 
beionderd in den oberen ihm ſehr nabeftebenden Schichten in geringer Tiefe ; 
fo auch die vielen Pflanzenrefte von Domptail bei Epinal in Frankreich. 

Nah diefer Epoche bildete fih ein Kalkniederfchlag von Polen bis nad 
dem Süden Frankreichs, wenn nicht zufammenbängend, doch mit geringen Uns 
terbredyungen. Reſte von Meereöproducten finden ſich gleihförmig darin ver⸗ 
tbeilt. Diefe organifhen Reſte find ſehr verfchieden von denen im Zechfleine, 
fo daß, wenn nur bierauf NRüdfiht genommen wird, beide Gebirgsarten fehr 
ſcharf von einander getrennt werden müſſen. Wenn aber die Verhältniſſe der 
ganzen Gruppe des rotben Sandſteins allgemein aufgefaßt werden, und man 
die Lebergänge ind Auge faßt, weiche vom Muſchelkalk aus in die oberen und 
unteren Bildungen flattfinden, und den gänzliden Mangel einer Trennung, 
wo der Mufchellulf feblt, fo fcheint es beffer, für die Fortſetzung der Unter: 
fuchung bequemer, fie ungetrennt beifammen zu erbalten. Wie man jedoch 
Diefe Sache betrachten möge, fo viel ift gewiß, daß diefe Verhältniffe, welche 
das Leben der Meeresbewohner beftimmen, zwiſchen der Bildung bed Zeche: 
fteind und Muſchelkalkes in einem großen Zheile von Europa fo verändert 
worden find, Daß zablreiche Gefchlechter, welche früber anhaltend und verbreitet 
gelebt hatten, in der Zwifcenzeit auf immer verfhwunden find. 

Bei dem bunten Sandſtein müffen wir noch einer höchſt denfwürdigen 
und intereffanten geologifhen Thatſache erwähnen, nämlich der Fahrten oder 
Spuren von Zbierfüßen, von Tagen, auf den Schichtungsflächen der 
genannten Befteine *). — Wenn Menſchen und Thiere zur Ebbe: Zeit Über 
den Schlamm ber Meeresküſte geben, fo binterlaffen fie Eindrüde ihrer Tritte. 
Menfchentritte erwähnten wir ſchon auf &. 149 u. f. und gaben in Fig. 2, 
Taf. 3, die Abbildung eines folhen. Nah dem, was von der Entftebung®: 
Art der Schichten gefagt worden, von deren periodifcher Bildung, kann es 
keineswegs befremdend feun, daß man äbnlide Souren auf der Außenfläche 
von Schichten zu erwarten babe, die urfprünglich weich, fandig, ſchlammig 
gewefen. Und in der That wurden bereit vor vier und zwanzig Jahren 
Fährten, Merfinale des Wegek, den Thiere genommen, beobachtet. Die Eins 
drüde find in einzelnen Fällen befonders tief, ſcharf und deutlich, wie ſolcht 
nur immerbin in frifch gefaflenem Schnee ſich zeigen. Man fiebt die Formen 
auf einer und der nämlichen Schichten-Außenfläche ſich gleich bleiben bei jedem 
»Fährten-Zuge«; fie folgen einander in gewiſſer Ordnung, in ebenmäßigen 
Abftänden amd ohne Unterbrechung. Fährten größerer und fleinerer Zbiere find 
zu unterſcheiden; rechte und linfe Füße wechfeln; an einem Orte kreuzen fid 
Die Spuren verfebiedener Thiere in ihrem Gange, oder ed erfcheinen die Sabre 
ten auf beſchränktem Raume in fo außerordentlider Menge und unter Ums 
linden, welche beweifen, daß die Thiere bier in großer Zabl und ungeflürt 
beifammen lebten. Ebenfo find oft an den binterlaffenen Spuren Merfmale 


») Nach v. Leonhards populärer Geologie, L. 
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des Auffreifens, ehe die Füße feſten Etand faßten, nicht zu verfennen; and 
überzeugt man fi davon, daß die Bewegung im Schritte geſchab, una rap 
die Ihiere häufiger aufwärt® gingen; bei Zritten, die abwärts oder in idri« 
ger Richtung flattgefunden , erfheint die Geſteinmaſſe nah linten zu ge 
fhoben. — Auf Schichten, welche Eindrüde enthalten, ruben nicht ſelten 
andere, fpäter entftandene, mehr oder weniger mächtige Ablagerungen, fo daf 
jene Phänomene bier der Oberfläche des Bodens näber, dort weiter waterhalh 
derfelben zu feben find. In der füdfcottländifhen Grafſchaft Dumiriet, 
mo man die Thatſache, melde uns beſchäftigt, bei Cornocle Muir unfera 
Lochmaben mit am früheren wahrgenommen , beträgt die Tiefe 6O— 0 äuf, 
in den Heßberger Steinbrüchen am Gebänge bed Thüringer Wald Gedirgee 
— wmofelbft das Phänomen in neuefler Zeit und am genaueften beachtet wer: 
den — findet man ungemein bäufig und im allgemeinen febr deutlich Zuf: 
fpuren in 15—18 Zuß Tiefe. Das Geflein iR in beiden Fällen bunter 
Eandfein. Bei Goͤttingen entdedte man vor einigen Jahren auf Kaltıuk: 
flächen Zhierfährten in wenigen Zuß Tiefe unter der Oberfläche. — Zbeils 
liegen die Schichten, welde Fübrten aufjzumeifen haben, vollfommen mu 
seht, tbeild neigen ſich diefelben unter größern und Meinern Winkeln. Hier 
und da wurden die Zußfpuren durch fpäter eingefrülten Sand wieder gan 
oder theilweiſe ausgefüdt und unfenntlih. Hinterließen Zbiere ihre Tritte ia 
tbonigen Lagen, über denen fpäter Sandf&ichten abgefegt wurden, fo mes 
deite ſich die weiche fandige Maffe nach jenen Eindrüden, und flatt der Ver 
tiefungen, wie wir fle am obern dem Tage zugewendeten Edidptungkfliden 
feben, erſcheinen in diefem Falle an den untern GeReinflüchen Erbabenbeiten, 
Relief , Abgüffe der Eindrüde. 

Nun bätte man die Frage zu beantworten: welche Zhiere ed geweſen, 
von denen die Zährten berrähren? — Was die Spuren im rothen Sandftein 
der Graffhaft Dumfries betrifft, fo wurden fie als ron Schil dirdten 
abflammend erfannt. In einem Lufthaufe hat mar, um eine Wand damit ju 
zieren, einen Sandfteinblod aufgeftellt, der vier und zwanzig einfache Spur, 
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Länge, diefe meſſen faum die Hälfte. Rad den neueften Berfkänbigungen 
fachfundiger Gelehrten rühren diefe Zäbrten wahrſcheinlich von Affen ber. 
Für diefen Ausſpruch wird namentlich der Umſtand geltend gemadt, daß die 
vier Füße in Form von Händen mit entgegenfegbaren Daumen geftaltet find. 
Befonders, wenn Tbiere abwaͤrts gingen und ausglitten, fünnen dur Un⸗ 
vollfommenbeit der Fährten Zweifel erregt und Zäufchungen bervorgerufen 
werden. Manche auf Sandſteinbänken, auf Thon: und Kafls: Edhichten vors 
bandene und für Zbierfäbrten angefebene Erſcheinungen dürften nichts fepn, 
als Concretionen und Zufammenballungen gewiffer Theile des Gefleind, Bus 
fammenziebungen,, die beim Feſtwerden der einft breiigen Maſſe Statt batten. 

Ganz kürzlich, im Juli 1838, murden in den in buntem Sandſtein bes 
triebenen Steinbrüden von Pölzig und Kleins Pörtben zwifchen Ronneburg 
und Weißenfels, fo wie auch bei Croſſen an der Eifter, bei Weißenfels ſelbſt 
und bei Groß⸗Aga unfern Zeig in Sandfleinplatten Zußabdrüde von Zhieren 
entdedt, deren Geſtalt gegen die anderer bisher gefundener Fußreliefs ſehr 
fonderbar ift: fie find nämlich mehr Hufeifen als Füßen ähnlich und zwei⸗ 
zebig. Bei Pölzig und Kleins Pdrtben fheinen die Thiere, von welchen bie 
Abdrüde herrühren, förmlih heerdenweiß zufammengeweien zu ſeyn, während 
die Abdrüde an den andern genannten Drten nur fehr einzeln und zufällig, 
weniger deutlich oder nur fpurenweiß vorhanden find. Eine regelmäßige Stel⸗ 
lung oder ein zufammengeböriger Lauf eined Individuums konnte nidpt. bes 
merft werden; die Abdrüde fleben vielmehr fo ungeordnet durch einander, »als 
babe eine große tumuftuarifche Verſammlung der ganzen Bevölkerung flattges 
funden.« Die einzelnen Abdrüde find nicht alle von gleicher Vollkommenbeit 
und nicht von gleicher Geſtalt, einige mehr edig, andere abgerundet ıc. Ihre 
unregelmäßige Stellung ſpricht mehr für zweifüßige, als für vierfüßige Tiere. 
Sie finden fi an den genannten Orten bauptfächlich in zwei Schichten, die 
dem mittleren Theile des bunten Sandfteind angehören und ſich durch graue, 
gelblihe und weiße Farbe auszeichnen. Die unterfle Fährtenlage ift in einem 
feinfürnigen, graugelben Sandfteine, deffen durch ſchwache Thonlagen getrennte 
Schichten von ihrer Verarbeitung Werkbank genannt werden. Darlıber 
liegt dunfelgrauer Rogenſtein oder Sandſtein, Eifenftein benannt; dann 
folgt grünlichgrauer Schiefertbon, Schieferfhutt; dann folgt die obere 
Sübrtenlage, auf der unteren Fläche von Sandſteinſchichten, die mit Schiefer⸗ 
tbon wechſeln und Scalfteinbänfe oder obere Werkbänke heißen. 
Dann folgt rotber oder grünlichgrauer Schiefertbon, auf welchem dünne, gelbs 
liche Sandſteinſchichten, die Sandplatten, ruben, die ihrerfeitd von Schie⸗ 
fertbon und Sandſteinen bededt find. 

Inter den organifchen Neften ded Mufchelfalled, von denen Ammonites 
nodosus (ig. 270) und Enerinus liliiformis als charakteriſtiſch angefeben 
werden, finden fidh verfchiedene Reptilien. Die wunderbaren Geſchlechter Plesio- 
saurus (Fig. 284) und Ichthyosaurus ($ig. 283) lebten damals in dem dftlichen 
Zbeile Frankreichs und in Deutfhland. Db fie zur Zeit der Bildung des 
Mufcelfalles in größerer Zahl diefen Theil der Erde wirklich erft anfingen 
zu bewohnen, ift in fofern nur zweifelbaft, ald die Erhaltung der Reſte diefer 
Thiere von gar zu vielen localen Umfländen abhängt. 

Der Keuper, welcher den Muſchelkall bebedt, ift von einer gleichför⸗ 
migen mineralogifhen Befchaffenbeit auf febr beträchtliche Erftredungen, fo 
daß gleiche Urfachen auf großen Flächen thätig geweſen fepn müflen. Der 
Mergel fcheint theils chemiſcher, theild mechaniſcher Bildung zu fepn. Die 
Damit verbundenen Sandſteinſchichten find gewiß mechaniſchen Lrfprunges: fie 
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ſchließen Koblenflöge, zuſammengetriebene vegetabiliſche Maſſen, ein. Einige 
der Pflanzenreſte find bdinreichend gut erhalten, um beſtimmt zu werden. 

Die ganze Maife diefer Gruppe bildet die Unterlage eines großen Gy: 
Hemd von Gebirgsarten, welches, ungeftört durch Örtliche Einflüffe, zahlreicht 
Vertiefungen ynd Becken über beträchtlichen Zheilen von Europa ausfült. Eine 
folde Vertiefung iR in England fehr wohl bemerkbar, mo bie inneren Grafs 
f&aften von der Gruppe ded rotben Sandſteins eingenommen werden. Hier 
feblt aber die Bedeckung der Dolitbengruppe, welche im Ganzen fo gleicjür: 
mig darauf ruht. Bisweilen greift die Dolitbengruppe theilweiſe, mie in 
Eüds Wale, oder ganz, wie in der Normandie, über die ded rethen Sand⸗ 
ſteins binweg und tritt unmittelbar mit älteren Gebirgämaffen in Berührung; 
doch ift feine Störung des rubigenn Abfages bemerkbar. Während der Bil: 
dung der Gruppe des rothen Sandfteins und des ODoliths veränderten fid die 
in denfelben Gegenden lebenden Thiere, auch wobl die Pflanzen, febr bedeu: 
tend. Es fcheint nötbig, anzunehmen, daß beträchtliche Unterſchiede in dem 
relativen Niveau ded Meered und des Landes wiederholt hervorgebracht wur⸗ 
den und auf den Eharafter der Meeresbewobner zurüdwirkten. Die Ausfüls 
fung und Erhebung ded Bodens mußte ebenfalls von großem Einfluß bieranf 
feun. — 

Ausgedehnte Züge von rothen Eandfteinen und Conglomeraten fommm 
in Merico und Süd:Amerifa vor. Inwiefern fie gleichgeitig mit ber rotben 
Sanpdfteingruppe von Europa fepn mögen, ift noch nicht ermittelt. Die 
Porpbyrs und Echiefergebirge Mexico's werden von rothen Sandfteinen bededt, 
welche die Ebenen von Celaya, Ealamanca und Burras einnehmen und einem 
Kallſteine, dem des Jura äbnlih, zur Unterlage dienen. Das Bindemittel 
der Conglomerate ift thonig und eifenreich, gelblihbraun und ziegelroth. Die 
weiten Ebenen von Venezuela find zum größten Theile mit rotben Saudfteinen, 
Conglomeraten, Raltfteinen und Gyps bededt, melde eine Mulde zwiſchen den 
Küftengebirgen von Caraccas und den Bergen von Parima ausfüllen und am 
ber Norbieite auf Shisier 0 Sünfsite auf Granit liegen iu unge: 





fürnigem Grünſtein, Syenit, Quarz, Hornftein u. f. w. gebildet, Bisweilen 
baben diefe Schichten eine graue Farbe und enthalten untergeordnete Lager 
von dichten grauem Kalfftein mit Schiefertbon , fchiefrigem Sandſtein und 
Koblenflöügen. Die obere Abtheilung der Maffe beftebt aus einem Conglome⸗ 
rat, welches vorzüglih aus Brudftüden von Zrappgefteinen, Porpbyr ıc. ges 
bildet wird ; das Bindemittel ift rötblichbraun, tbonig und in Hinficht auf 
Erbärtung fehr verfchieden, fo daß bisweilen die Gefchiebe durch eine Trapp⸗ 
maſſe verbunden zu feun feinen. Mit dieler Abtbeilung verbunden fommen 
Spenit, Grünftein und Porpbyr vor, gleichſam ald wenn der Ausbruch diefer 
Maffen aus dem Innern des Conglomerats fich gebildet hätte. Die rothen 
Conglomerate und Sandfteine geben nach Unten bin in gin Geſtein über, 
welches anfänglich nur in Farbe von ihnen verfchieden iſt, aber weiter ents 
fernt den mineralogifchen Charafter der Grauwade annimmt, Die gefammte 
Mächtigkeit aller diefer Bildungen ift ſehr beträchtlich und fleigt auf einige 
taufend Fuß. Sie fcheinen den Gefteinen gleich zu fleben, welche auf dem 
Kontinente von Amerika ald rotber Sandftein befannt find. 

Die mineralogifde Aebnlichleit diefer Ablagerung in Umerifa und Ja⸗ 
maica mit den Sandſteinen und Conglomeraten der rothen Sandfteingruppe in 
Europa beredtigt bis jept nur zu dem Schluſſe, daß gewaltige Kräfte in bei⸗ 
den Erdhälften (ob gleichzeitig ,„ ift noch zu unterfuchen) thätig geweſen find, 
welche Bruchſtücke früber vorhandener Geſteine zerfireut und durch heftig be⸗ 
wegte Gewäſſer in verfchiedenen Richtungen bei ungleiher Fortichaffungsfraft 
verbreitet haben, fo daß Sandſteine und Mergel mit einander. abwechfeln. 
Diele Sandfleine und Conglomerate dehnen fih nad den Berichten einiger 
Meifenden von Merico. in da8 Innere von Norbamerifa aus, fo daß, wenn 
nicht -verfchiedene Bildungen mit einander verwechfelt worden find (wie unter 
Berbältniffen, denen von England ähnlich, in einem uncultivirten und nur 
oberflächlich unterfuchten Lande wohl mit dem Old red und New red sand- 
stone leidht möglih if), fie ald das Mefultat einer auf ſehr beträgptliche 
Flächen wirkenden Störung angefeben werden ' müffen. 


Eilftes Kapitel. 
Bon der Steinkohlenformation. 


Synonymen. Hanptfteintohlenablagerung, Kohlengruppe; Terrain Houiller, franz.; Carbo- 
niferous Group, Coal-Measures, engl. 

Das Koblengebirge oder die Steinfoblenformation beflebt 
aus verfchiedenen Schichten von Sandſtein, Eciefertbon und Steinkohle, 
welche obne beflimmte Ordnung mit einander abwechſeln. In einigen Gegen 
den fommen auch Conglomeratſchichten darin vor, und das Ganze zeigt eine 
mechanifche Entſtehungsweiſe. Pflanzenrefte find überaus bäufig, und ber 
Eteintoble ſelbſt wird, jegt wohl ganz allgemein, ein vegetabilifher Urſprung 
zugefchrieben: es find ungebeure Anfammlungen von Pflanzenfloffen. Die 
Koblenablagerungen werden häufig als muldenfdrmig befchrieben. Doch bleibt 
es zweifelhaft, ınmwiefern dies allgemein richtig ſey: denn, wenn aud viele 
Anbäufungen diefer Schichten in Vertiefungen der Oberfläche gebilder worden 
find, fo fcheint daraus keineswegs zu folgen, daß fie alle und- notbiwendig 
eine ſolche Lagerung urfprünglid haben mußten, befonder® wenn die Urt und 
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Weife berüdfihtigt wird, in welcher noch jeht fi größere Pflanzenmaflen 
anfammeln. Wo Pflanzen in $lüffen berabgeführt werden, wie jept am 
Ausfluffe des Miffifirpi, da wird die daraus entftehende Anhäufung ſchwerlich 
muldenfdrmig genannt werden Fünnen, da unter Mulde nur eine Vertie⸗ 
fung, die auf allen Eeiten von ziemlich gleichen Höhen umgeben ift, verflan 
den wird. Wenn demnach wirklich ein großer Theil der bis jept im Eurera 
befannt gewordenen Rodlengebirge eine Lagerung zeigt, bie muldenz oder 
bedenfdrmig ift, fo darf dabei auch nicht überfehen werben, daß diefelbe in 
vielen Zälen keinesweges auf einem urfprünglichen, ſchon bei der Bildung die 
fer Schichten vorhandenen Berhältniffe beruht. Bei der Erhebung der Schich⸗ 
ten durch Kräfte von Unten berauf nad) mehreren parallelen Linien mülfen 
notbiwendig zwifchen je zwei derfelben Mulden entfteben. Je älter die Edid: 
ten der Erbrinde find, welche betrachtet werden, um fo häufiger muß ein 
ſolches Berbalten fi zeigen, da alle feit der Bildung derfelben vorgegangen 
Hebungen darauf eingewirft haben, und, je neuer die Schichten find, um fo 
mehr Puncte wird es geben, wo fie nicht von diefen Hebungen betroffen 
worden find. In der nächffolgenden Gruppe des Graumadengebirges daben 
die Schichten ebenfo bäufig oder nocd allgemeiner einen muldenförmigen Bau, 
als in dem NKoblengebirge. Das niederländifhe Koblengebirge von Balmı 
ciennes bis Aachen kann als der fehlagendfte Beweis angeführt werden, da 
eine muldenförmige Schichtenſtellung das Refultat von Ereigniffen fep, die 
erſt nach der Bildung der Koblenmaffen ſelbſt eintraten: denn man fann deb 
nicht behaupten, daß Sandſtein-Conglomerate, Anfammlungen von Pflanzen 
theilen fi in völig ſenkrechter oder gar Üüberhängender Lage neben einandır 
abgefegt haben. 

Die chemiſche Beſchaffenbeit der Steinkohlen, welche wir bereitt auf 
&eite 598 kennen lernteı überaus verſchieden. Es bilder fi in diefer 
Beziehung ein fo volftändiger Uebergang aus der Braunfohle in die Ektein: 
Hobies dag in Semifser —— Brenze zwiſchen Beiden 2* wer⸗ 
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füge, bäufig mit Kalkſpathadern durchzogen. An einigen Yuneten fcheint er 
ganz aus organiſchen Reſten zu befleben, während an anderen feine Spur 
davon in ibm aufzufinden iſt. Die Farbe ift größtentbeild grau und wechfelt 
vom dunkelſten Schwarz (fo in Derbyfbire und zu Theux bei Lüttich) bis in 
die hellſten Abänderungen; aber auch rotbe und bunte Farben kommen vor. 
Er nimmt in einzelnen Schichten eine oolithifhe Structur an, wie bei Bri⸗ 
fol, und in andern enthält er fo viele Enfrinitenftüde, daß er daron auch 
den Namen Enfrinitentalfftein (Encrinal limestone) erhalten bat. 
In einigen Theilen von England, befonderd in Nortbumberland, Eumberland, 
Durbam, Vorkfhire, Derbpfbire und Zlintfbire enthält er fo viele Bleierz⸗ 
gänge,, daß er bäufig in den Focalbefchreibungen erzführender Kalfftein (me- 
talliferous limestone) genannt wird. Das Verhalten diefer wichtigen Kalle 
fteinbifdung ift weiter unten, wo ed mehr im Zufammenbange gefdheben 
fonnte, näher auseinandergefegt. Diefelbe ſchließt ſich auf eine fo innige 
Weife an daB Koblengebirge an, daß ed in vielen Gegenden gar nicht mödgs 
lich if, beide als felbftfländige Bildungen von einander zu trennen. Pages 
gen ift diefer Koblenfalfftein in dem nordweftliden Theile von Deutfchland, 
in Belgien und Nordfranfreid fo mit dem Oraumadengebilde und den dazu 
gebürigen Kalffteinen verfhmolzen, daß es bisher noch nicht möglich geweſen 
ift, fie gehörig zu unterfcheiden. Der Kalfftein an der Maad, von Namur 
bis Vife, von Ratingen bis Arnsberg und Warftein, ift gang entfchieden 
Koblenkalkſtein; die Kalffteinlager im Dillenburgfchen, an der Lahn, von 
Stromberg unfern Bingen würden aber, ohne daß ſich etwas MWefentlihe 
dagegen einwenden ließe, beffer für Sraumaden= (lebergangs:) Kalkftein zu 
erflären ſeyn. Zweifelbaft ift aber die Stellung des Kalffleinzuged von Pfaffs 
rath und Bensberg auf dem rechten Nbeinufer, welcher ſich dfllih bi8 Gum⸗ 
mersbach und Mittelacdher verfolgen läßt, fo wie die des Tifeler Kalkſteins 
von Edyöneden bei Prüm bi8 an die Erft unterbalb Münftereiffel auf dem 
linken Rbeinufer. Bon diefem Letzteren fcheint es erwicfen, daß er nur Mule 
den im Oraumadengebirge erfüllt und im Großen nirgends von demfelben 
bededt wird: er fann daber eben ſowohl zum Koblenfalffteine gerechnet wers 
den, al8 zur Sraumadengruppe. Bei der überaus großen Menge von Vers 
fleinerungen, welche in der Eiffel und in dem DBendberger Kalffteine vorkom⸗ 
men, läßt ſich übrigen® diefe Frage nach den Verfteinerungen nicht gut ents 
ſcheiden: man erbült dabei fein anderes Reſultat, als dad, was man vors 
ausſetzt. 


2) Alter rother Sandſtein. 


Synonymen. Yüngeres Grauwackengebirge; Old sed Sandstone, engl.; Grös reuge Intermd- 
diaire, franz. 

Diefe Gebirgsart ift von ſehr verſchiedener Mächtigfeit: fle beftebt bis⸗ 
weilen nur aus einigen wenigen Conglomeratfchicdhten, während fie anderwärt® 
bis zur Mächtigfeit von mehreren taufend Fußen anwächsſst und bauptfächlich 
aus feinfürnigen tbonigen Sandſteinen zufammengefegt if. Der Sandſtein 
zeigt verſchiedene Grade der Erbärtung, ift nicht felten fchiefrig und glims 
merreich, liefert Platten (flakestone) und felbft ein grobes Material zur Be⸗ 
dachung von Häufern. Die berrfihende Farbe ift ein dunkles ſchmutziges Roth, 
wie fie aub in den GSandfleinen und Mergeln der rothen Sandfteingruppe 
vorfommt, und mechfelt bisweilen mit Grünlichblau ab (fo u. a. in Pembrofes 
fire). Die Conglomerate enthalten verfhiedenartige Geſteinbruchſtücke; aber 
Quarzftüde find vorwaltend, und in dem füblidhen Theile von England und 


‚812 
Wales beftehen die meiften Schichten gänzlib aus ihnen. Die Eandfteine 
find ebenfalls hauptfächlic kieſeliger Beſchaffenbeit, ſo daß, wenn die Mai 
als ganzlich mechaniſchen Urſprunges angeſeben wird, fie aus einer heträctli« 
ben Zerfldrung früberer Biefeliger Gebirgkarten entflanden feyn muß. 

Nur wenige organifche Refte find in diefer Gebirgsart entdedt worden, 
und dieſe feheinen nicht eigenthümlich zu fenn, fondern tbeil® in der darunter 
liegenden Graumade, tbeild in dem darüber liegenden Koblenkalkſtein eben: 
falls vorzufommen. Selbſt bei den aus einem’ Kalkiteinfager im Old red 
von Dumfriesfbire angeführten Verfteinerungen, ala: Orthoceratites carlifor- 
mis, O. giganteus, Nautilus bilobatus und N. pentagonus, ift es net 
febr zweifelhaft, ob diefer Kalkſtein nicht dem Koblenfalkitein noch beigezel 
werden muß, und überhaupt eignen fi die Verbältniſſe diefer Gebirgeartin 
in dem ſuͤdlichern Zbeile von Schottland, fo wie fie gegenwärtig befannt gi 
morden find, feineöneged dazu, Schlüſſe darauf zu ziehen, welche für anders 
Gegenden gelten fünnen. 

Bei einer allgemeinen Betrachtung diejer Gruppe mäffen mir bar. 
zurückkommen, daß dad Motbliegende in einigen Gegenden von Deutfdlan 
in das Koblengebirge übergeht, durd Feine ſcharfe Grenze davon gefchtel 
if. Wenn man nur diefe Verbältniffe berüdficbtigen wollte, oder wenn kei 
andere befannt mären, fo müßten fie al ein zufammengebörige® Ganje br: 
trachtet werden. Hierauf gründet fi die Anſicht, daß das Roblengebirge aldi: 
untergeordnete Glied des Motbliegenden zu betradhten fev, etwa fo, mie die 
Koblenbildung im Keuper, im Lias, in der Dofithengrupre, in dem Grünfande ır. 
den fie umgebenden Gebirgsmaffen untergeordnet werden, meil ihre Mail 
nicht beträchtlich if. So ift in der Gegend von Wettin und Löobejün an 
der Saale und am öͤſtlichen Harze die KRoblenbildung dem Rothliegenden uns 
tergeordnet, und die ganze Maſſe deifelben zerfällt in drei Abtbeilungen, un: 
sere: rotber Sandftein mit Echieferletten, fchiefrigem Sandſtein und Cı 
tomerat (500 Zuß mädtig), dem Old red sandstone der Engländer paral: 
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gleichförmig auf dem unteren und unter dem oberen rothen Sandſtein liegend 
betrachtet werden. 

Ein viel größeres Beifpiel einer foldhen wahren Einlagerung des Kobs 
lengebirges in rotben Sandſtein bietet dasjenige ron Waldenburg und Neu⸗ 
rode in Nieder : Echlefien dar, und befonders derjenige Theil desfelben,, wel⸗ 
cher ſich nab Böhmen hinein erfiredt, zwiſchen Schaglar und Nachod. Auf 
dem Graumadengebirge liegt in der Nübe von Altwaffer rotber Sandſtein 
und Conglomerat, mit abweichender Ecbichtenflellung, in einem ſchmalen Zuge. 
In einem benacbbarten Stollen finder ih aber, wabrfcheinlihd in der Forts 
fegung diefer rothen Conglomeratſchichten, noch Schieferthon mit einem Flötze 
von Steinfoble wieder, fo daß es bier zweifelhaft bleibt, ob diefe Schichten 
nicht gänzlich zum Koblengebirge gerechnet werden müffen. Webnliche dunfels 
rotbe Songlomerate kommen an einigen andern Puncten in unmittelbarer Bes 
rübrung mit den frpftallinifchen Geſteinen, wie Glimmerſchiefer, Spenit ıc., 
ror. Nördlich von Ecaplar, über Liebau, Landshut bis in die Wuldenburs 
ger Gegend, liegt das Koblengebirge unmittelbar auf Graumadengefteinen 
obne irgend ein Zwifchenlager. Unter dem böbmifchen Koblenzuge liegt bei 
Rohnow an der Metau eine mächtige Maffe feinförnigen, rothen Eanpdfteins. 
Die Schichten desfelben bilden von Nachod nah Schaglar hin einen Gattels 
rücken, und auf der Südweſtſeite desfelben nad dem böbmifchen Keifel bin 
ift fein Koblengebirge befannt, fondern nnr eine zufammenbängende, ununter: 
brochene Maffe von rotben Sandfteinen. Inter dem Koblenflüpzuge liegt 
unfern Eipel bei Saugmwig mitten in dem rotben Sandftein eine Lage von 
bitunindfem Mergelfchiefer mit Kifcbabdrüden und mit undeutliden Pflanzen« 
abdrüden, mit eingefprengten Rupferergen; darüber liegt Kalfftein, 20 Fuß 
mädtig, darunter weißer Sandſtein. Diefed Vorfommen wird durch eine 
Vergleihung mit den Berbältniffen von Nordfchottland erft recht wichtig. 
Nordweſtlich von Rohnow legen fih rothe Sandfteine zwifchen die Schichten 
des Koblenzuged und erlangen bald eine fo große Mächtigfeit, daß fie bei 
einem Fallen von etwa 20° eine Breite von 4, Meile an der Oberfläche eins 
nebmen und auf diefe Weiſe dad Koblengebirge auf eine. Länge von 31, 
Meilen in zwei ganz beftimmte, neben einander fortlaufende Züge trennen. Dies 
fer Sandflein, obgleich er dem unteren vollfommen gleidht, muß doch nothe 
wendig ald ein integrirender Theil ded Koblengebirged betrachtet werden. 
Diefe beiden Koblenzüge verbinden ſich (fo weit es jest befannt if) nice 
mit dem Koblenfelde von Ecdyaplar, fondern bören mitten im Gebiete des 
rotben Sandfteind bei Goldenelfe und Teichwafler auf: denn auch der bans 
gende Floͤtzzug wird von rotbem Eandftein bededt, und zwar gleichförmig 
auf die angegebene Länge. Derfelbe rothe Sandſtein bededt auch auf der 
fhlefifhen Seite überall daB Koblengebirge, aber nicht immer gleichförmig, 
fondern an vielen einzelnen Puncten abweichend. Es bat alfo bier eine Un⸗ 
terbrechung der Bildung flattgefunden. Diefelbe ift aber nür local gewefen, 
weil die Lagerung auf lange Züge gleihförmig erfcheint, und dürfte wohl in 
nüberer Beziehung zu den Porphyrmaſſen fteben, welche in der Nähe bervors 
treren. Dei Lungwalterädorf wechſeln fogar rotbe und graue Koblenfands 
fteine mit einander ab; fonft ift die Grenze beider überall ſcharf. Conglo⸗ 
merate find felten in diefem oberen, gewöhnlich feinfürnigen rotben Sandſteine, 
nur in feinen unteren Zheilen mit Quarz und Kiefelfchiefergefhieben. Rothe 
Schieferthone (Schieferletten) find ebenfalls nicht häufig. Einzelne ſchmale, 
aber weit ausbaltende Kalfs und Dolomitlager, wie bei Gruſow und Kon⸗ 
radswalde, fommen in demfelben vor; diefelben find gewbhnlich rothlichgrau, 
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ſelten dunfel ſchwaͤrzlich⸗ grau, wie bei Ottendorf und Scheidwinkel, wo fie in 
großen Platten breden. Die Echieferthoine enthalten, fo wie nächken 
mergligen Schieferſchichten, ſchoͤne Abdrüde von Neuropteris conferta. Hie 
fomwohl, als auch bei Rurpersdorf fommen darin Zifhabdrüde vor. Sie fin 
ebenfo wie die von Gaugmwig noch nicht näher beffimmt. Diefer rotbe Sand⸗ 
fein iſt unmittelbar mit Quaderfandftein (Grünfand) bededt, und die ganze 
obere Abtheilung der rotben Eandfleingruppe fehlt in diefer Gegend. Hier: 
durch bleibe manches Verbältnig zwar ungemwiß; allein es dürfte doch fehr 
wabrſcheinlich diefer rotbe Sandſtein dem Rotbliegenden von Mansfeld parals 
lel fteben. Außerdem ſcheint es nur möglich, ibn nod dem Kobiengebirge 
felbft oder dem bunten Sandſtein zujurechnen. Gegen beide Annahmen lafler 
ſich mehr Gründe anführen, ald gegen die erflere. Intereffant iſt es, dh 
die Kalklager bier weit im Hangenden des Koblengebirges liegen, währen 
fie an der Saale fi der Etellung dedfelben im Rotbliegenden fehr nübern. 
Wenn auch bei Waldenburg eine Trennung des obern rotben Gandfeins 
(Rothliegenden) von dem KRoblengebirge möglid it, weil bisweilen eine ab: 
weichende Lagerung ftattfindet, fo findet died doch bei dem unteren rorben 
Eandftein (dem Old red) nicht Etatt, und es ift nicht möglich, ihn rem 
Kobtengebirge abzufondern. Koblengebirge und diefer rotbe &andftein bilden 
nur ein Ganzes, welches abweichend der Graumadengruppe aufgelagert iR. 
Kobtenkaltftein feblt bier durdaus; die ſchmalen Kalklager im oberen rotlxa 
Sandftein (Rotbliegenden) fünnen damit eben fo wenig parallelifirt werden, 
ald der Mergelfiefer von Saugwitz mit dem Zechſtein. Es würde nod ehr 
möglich ſeyn, jene Kalflager mit dem Zechftein zu vergleihen, obgleih aus 
bierzu genügende Gründe fehlen. 

Die DVerfteinerungen, melde in fo. vielen Fällen bei der Unterfuchung 
ähnlicher Fragen einen ficheren Führer abgeben, tragen hier zu feiner Ente 
ſcheidung bei. Der zoologifche Charakter der Meereproducte in dem Zech⸗ 
ftein über dem Rotbliegenden fchließt fi fehr nahe an den des Kodlenlall« 
fteins an, fo wie diefer durchaus an den tiefer liegenden Graumwaden: (Ueber 
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Unfehen, welches er in Güdengland und Wales bat. Es if bier ein Em: 
glomerat, welches, anftatt, wie dort, allmaͤblich in die darunter liegenden Grau 
wadeenſchichten überzugeben, in den Umgebungen des cumberlandfden Seege ⸗ 
birgeß auf den aufgerihteten Gchichtenfüpfen des Schiefers aufliegt un 
bisweilen ganz fehlt, fo daß der Kobienfalkftein unmittelbar abweichend die 
Schichtenkdpfe der Grauwacke bededt. Auf der Mordfeite des Tweed wechſel- 
lagern rothe Eandfteine und Schiefertbone mit dem Koblengebirge und entbalten 
fogar Gypsmaſſen, weßmegen fie lange Zeit mit buntem Sandftein vermedhfelt 
worden find. 

Ebenſo verfchiedenartig, wie die Verbaͤltniſſe der nordengliſchen Koblen⸗ 
gruppe fi) gegen die der fübenglifhen geftalten, ift auch daB große ſchottiſche 
Koblengebirge. Es ift eine große Maſſe von Conglomeraten, Gandfeinen, 
Schiefertbonen, Kalkfteinlagen mit Roblenflögen. Unterſchiede, wie fie in &üds 
wales zwiſchen den drei Abtheilungen der Gruppe natürlich erſcheinen, laſſen 
ſich dort nicht machen. In einzelnen Gegenden, wie bei Dalkeith, Adlon (in 
Gladmannanfdire) iſt zwar das reiche eigentliche Kohlengebirge ohne Kalklager, 
und biefe fommen erft in tieferen Schichten vor und erinnern dadurch an 
Verhaͤltniſſe, wie etwa in einigen heilen von Yorkfbire; dagegen finden 14 
in der Gegend von Glatgom und zu Campfie Ralflager zwiſchen den bas: 
würdigen Slögen in großer Ausdehnung. Die Schwierigkeiten werden in 
Schottland nod durch das Verbalten der rothen Gandfleingruppe vermeht, 
zu der gewiſſe Theile der Über den Koblen vorfommenden Gebirgsarten ge 
rechnet werden müffen. Diefe Echwierigfeit if im nördliden England niät 
vorhanden. Die Bildung des Zehfleind (MagnefiafahtKein), ſowobl m 
dem Auöfluffe ded Tone, ald aud auf der MWeftfüfte zu Wbitebaven, madht 
bier einen ſeht beflimmten und gar nicht zu verfehlenden Abſchnitt. Die 
Maffen des darunter liegenden rothen Sandſteins, de Mepräfententen dei 
deutſchen Notbliegenden, find nirgends beträchtli und feinen, wo fie ver: 
fommen, abweichend auf dem Kobfengebirge zu ruben. In Gchottland if 
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Die Koblengruppe, befonderd der Kohlenkalkſtein, bededt einen großen 
heil ‘von Irland. Sandſteine und Conglomerate fommen bäufig zwiſchen dem: 
felben und den älteren Gebirgsmaſſen vor und werden dem Old red von 
England gleich geftelt. Die Gaulteedberge befteben ganz daraus. Dieſe 
Sandfteine finden fi an dem Zuße der Thonfciefergebirge, und ifolirte Maffen 
diefes Sandſteins bededen oft die älteren Geſteine. Der rotbe Sandfein er: 
debt ſich aus der Ralffteinnieberung von Moat, Ballyabon und Eflienegotdrobil. 
In der Näbe der älteren Gebirge baben die Schichten diefes Eandfteins eine 
flärkere Neigung und legen fih immer mebr borizontal, je weiter fie fid da 
von entfernen. Der Koblenfaikftein fühlt die Ebenen zwifchen den älterm 
Sebirgözügen aus. An einigen Puncten wird derfelbe von dem eigentliden 
Koblengebirge bededt; und fo ift die Analogie zwiſchen der Koblengrurre im 
mittleren und füblichen Theile von England und den entfprechenden Theilen 
derfeiben in Irland vollfommen. Die Sandftein » und Conglomeratlagen di 
Old red find bier von einer bißneilen 700—800 Fuß mächtigen, gewöhnlid 
aber nur 200—300 Fuß ſtarken Kalktage bededt, die ihrer Geitd wieder dal 
Koblengebirge trägt. 

Die Koblengruppe des nördlichen Theiles von Sranfreid und Belgim, 
welche in der Meinen Entblößmg ven Boulogne, umgeben von Gefteinen der 
Dolitbengruppe und der Kreide, auftritt, und fi zufammenbängend rem 
Valenciennes bis über Anden hinaus nad Efchweiler verfolgen läßt, if in 
mebreren Beziehungen der von Gübdengland völlig gleih. Im allgemeinen if 
die Grenzlinie zwifchen dem eigentlichen reichen Koblengebirge und dem Koh 
lenkalkſteine febr ſcharf; das Vorkommen von Koblenflögen im Liegenden oder 
zwiſchen den Kalkſteinlagen gebört theil® zu den Seltenbeiten, tdeitt iR ed 
nur ſcheinbar dur die großen Unregelmäßigfeiten der Lagerungsrerbältnifk 
bervorgebracht. Un vielen Puneten ift diejenige Abtbeilung von Schichten, 
melde in England zwifhen dem Koblengebirge und dem Koblenfaiffteine liegt, 
der Millstone grit, in Weftpbalen flögfeerer oder rauber Sandfein 
genannt, fehr wenig mächtig und wird nur dur das Vorkommen eins 
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telbar und, "wie ed nad den .biöherigen Beobachtungen ſcheint, gleichfoͤrmig 
auf der Grauwacke, welche zu dem fehr verbreiteten niederländifch s rheinifchs 
weftpbälifchen Schiefergebirge gebdrt. 

In Vergleich zu dem Verhalten des Koblenkalkſteins in Belgien wird 
ed wohl noch einer näheren Unterſuchung bedürfen, um zu bemweifen, ob ein 
Theil diefer Graumade von der übrigen Maffe zu unterfdeiden und dann 
vielleibt mit dem Old red in Parallele zu ftelen wäre. In Belgien und 
befonder& an der Maas ift der Koblenfalkfiein überaus verbreitet und nimmt 
in einzelnen Zügen die Querlinie von Namur bi Givet ein. Bei der muls 
den= und fattelföürmigen Stellung der Edyichten ift es noch nicht ermittelt, 
wie viel Kalffteinlager diefe Züge bilden. Die dazwifchen liegenden Gefteine 
find biöber immer als Graumwade und Thonſchiefer befchrieben worden; rotbe 
Gonglomerate fünnten vielleiht ald dem Old red entfpredhend angefeben 
werden. Sie finden fib an ber Maas bei Luftin und Profonderille, am 
Hovour bei Masleve, füdlid von Hupy, an der Vesdre bei Pepinfter, an dem 
Vichtbach, am Binsfelfer Hammer. ' 

In diefer leztern Gegend, füdli von Aachen, find zwei Kalffteinlager 
vorbanden, welche wohl beide dem Koblenfalfftein angehören und durch 
Geſteine, denen der Sraumadenbildung äbnlih, getrennt werden. In dem 
Mangel einer beträdhtlihen und aushaltenden Entwidelung rother Sandſteine 
und Conglomerate im Liegenden ded Koblenkaltfteins, in der Trennung des⸗ 
felben in einzelne Lager und in der Aehnlichkeit der dazwiſchen liegenden Ges 
fteine mit der Grauwacke, in der anfcheinend gleidhfürmigen Lagerung diefer 
Katkfteine mit dem Thon⸗- und ©raumadenfciefergebirge liegt der Grund, 
daß der Koblenkalfftein in den Niederlanden und Wertpbalen immer mit der 
Grauwacke zufammengefaßt, mit dem Namen Lebergangstalfftein belegt und 
von den andern in dem Sraumwaden: und Zbonfciefergebirge vorkommenden 
Kalkſteinen nicht getrennt worden ifl. Unter diefen Verbältniffen liegt die 
Idee ſehr nabe, das Gteinfohlengebirge felbft gänzlich mit der Graumade zu 
vereinigen und alfo dem fogenannten Uebergangsgebirge zuzurechnen. Diefe 
Anfiht mußte dadurd noch mehr Grund gewinnen, daß im Hangenden deB 
Kobiengebirged von Anzin bi8 Unna fein Rothliegendes, feine Spur von 
einem Gliede der rotben Sandfleingruppe vorfommt , fondern die nächfte bez 
dedende Gebirgsart erft Grünfand und Kreide ift, . 

Verfehiedenartiger fünnen die Verbältniffe gar nicht feun, als die, welche 
das Koblengebirge in Weſtphalen und bei Wettin darbieten: daber man auch 
wohl daran gedacht bat, fie zu trennen und zu zwei verfchiedenen Bil⸗ 
dungen zu maden, mozu aber nad der Auffindung ron vielen vermittelnden 
Zwifchengliedern fein genügender Grund vorbanden if. So mie die mitt⸗ 
fere Abtbeilung der Koblengruppe, der Koblenfalfftein, in den Niederlanden, 
die Zwifchenbildung zwiſchen diefem und dem Koblengebirge, in der Näbe 
von Arnsberg, zu einer ungewöbnlicden Mächtigkeit anwächſt, fo fegt die 
Entwidelung der bangenden Schichten des Koblengebirges ſelbſt in Saarbrü⸗ 
den in Erftaunen. Dad Liegende der älteren Schichten der dortigen Koblen⸗ 
formation ift nirgends befannt ; es ift überall abweichend von buntem Bands 
ftein bededt. Zwifchen den oberften Koblenflögen, die fehr weit aus einander 
liegen, fommen mächtige Lagen von rotbem Sandſtein vor, der ſich in vielen 
Abänderungen nicht von dem mandfeldfchen Rothliegenden unterfcheiden läßt; 
diefer Sundftein mit Schieferthon und einzelnen ſchwachen Kalk⸗ (Dolomite) 
Lagen abwechfelnd, bebedt nod in großer Mächtigleit das oberfte. Koblenflög 
und enthält ganze Fager von &phärofideritnieren mit Abdrüden von Fiſchen 
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(su Lebac und Dbrſchweiler) und von denfelben Karrenfeäutern, die zwiſchen 
den unteren Koblenfldgen vorfommen. Wenn diefe Maffe rotben Ganbdfein 
nit in einer ununterbrodenen und regelmäßigen Lagerungdfolge mit autgt 
jeineten KRoblengebirgen in Verbindung fände, fo würde fie gewiß nur jir 
Motbliegendeß angefeben werden. 

Bei diefem rothen Eandftein mit feinen (malen Kalf= und Dolomit: 
fagern muß man an die mächtigen ähnlichen Bildungen in Niederſchleſen 
denfen 5 und dort fommen Fifchabdrüde vor, nicht in Spbäroſiderit, aber in 
Kalt ſtein (fo zu Ruppersdorf). Wenn aud im Saarbrückenſchen feine eigent: 
lich abweichende Lagerung diefer rotben Sandſteinlager beobadıtet merden 
kann, fo iſt es doc gewiß, daß fi die Roblenflöge mit übren begleitenten 
Scichten an einigen Etellen darin ausfeilen. ber niemals dürfen diei 
rorben Sandſteine mit dem oben erwähnten bunten Gandftein vermedid: 
werden, welcher immer abweichend das Koblengebirge bededt. 

Daß Steinfohlengebirge von Dberfchlefien liegt bei Hultſchin an der 
Dder auf Grauwacke und gebt darein über. Hier fehle Koblenkalkſtein un 
Old red. Der ſchwarze Kalkſtein von Krzeffovice in den Felfenthälern dır 
Czerna Szklary und Debnid dagegen am öftlihen Ende des Koblengebirge 
gehört nah Pufch zum Koblenkalfftein, ebenfo au die Roblencongloment 
von Miefina und Filipovice; aber die verbindenden Glieder zwiſchen beiten 
And nicht befannt. Im Hangenden des oberſchleſiſchen Koblengebirges find 
feine votbe Sandſteine befannt ; zunächſt wird basfelbe von Mufceltalfftein 
dededt. 

Die Koblenablagerungen in den vereinigten Staaten von Norbamerils 
gebdem nah Eaton zu verſchiedenen Bildungen: die von Worcefter (im 
Maſfachuſetts) und Newport zum Ihonfciefer, die von Carbondale, Lebigh, 
Ladewaren und Wilfesbarre zu dem eigentlichen Roblengebirge (mie in Eng: 
fand), einige andere zu neueren Bildungen. Gift befhreibt das Koblenterier 
von Wilkesbarre. Der Schiefertbon enthält ſeht viele Pflanzenabdrüde, von 
denen meb nit b ovülfchen id b dolle D susciide 
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Auch in den Provinzen Cutlad und Mergui in Indien find ſehr audges 
dehnte und mächtige Steinfoblenlager gefunden worden. 

Wenn man die Kalffteinlager audnimmt, fo kann Fein Zweifel fepn, 
daß die Koblengruppe: mechanifcher Entftebung ift, ein Abfab von Gewäffern, 
melde eine verfchiedene Kortfchaffungsfraft auf die zerriebenen Theile älterer 
zerflörter Gebirgsmaffen ausüben. So war zu einer Zeit die Geſchwindigkeit 
binreihbend, ©erölle herbeizuführen, mübrend zur andern nur Schlamm und 
Schlick bewegt wurden. Jedes Profil eined Koblengebirged zeigt, daß Die 
Zwifchenfchichten zwiſchen den Koblenflögen von fehr verfchiedener Mädhtigfeit 
find, zum Beweife, daß die Urſachen, welche fie bervorbradten, unregels 
mäßig wirften. Nah den Meffungen, die in dem Koblengebirge des Foreft 
of Dean an der Eevern (in Südwales) angeftellt worden find, ift die Ges 
fammtmädhtigfeit der ganzen Koblengrupve 8700 Fuß, des eigentlichen Kobs 
Sengebirges 3000 Zuß, des Koblenfalffteins 700 Fuß. Diefe Maffe liegt 
auf dem Grauwacken⸗ (Uebergangd :) Kalfftein von Long Hope und Huntley. 
Die Sandfleine de8 Old red in Gloucefterfbire und Sommerfetfbire und den 
angrenzenden Gegenden von England liefern keinen Beweis von einer fehnels 
fen, von heftigen Kataftropben begleiteten Ablagerung, da die Gonglomerate 
sicht fehr häufig darin find. Sie zeigen an, daß die Geſchwindigkeit deB 
Gewäſſers ſehr verfihieden gemefen if. Darauf trat aber eine große DVerän= 
derung in dem Zuftande des Gewäſſers ein, und anftatt einer fiefeligen und 
fandigen Ablagerung wurde Kalfftein gebildet, der eine große Menge von 
Seethieren einfchließt. Diefer Zuftand dauerte lange Zeit fort: denn der 
Koblenkalkſtein trägt Beweiſe einer langfamen Bildung, viele Schichten bes 
fteben aus einer ungebeuren Menge von PVerfleinerungen, den Reſten von 
Myriaden von Thieren, die an dem Drte gelebt baben und geftorben find, 
wo wir fie gegenwärtig finden. Won vielen anderen verfleinerungsleeren 
Kalkſchichten ift ed zweifelhaft, ob fie fchnellee durch Gewäſſer abgefegt wors 
den find, welche entweder Kalk chemiſch aufgelöst oder medanifch ſchwebend 
entbielten. Nach der Bildung diefer großen Kalkmaffen folgte abermals eine 
große Veränderung in den Materien, die aus dem Wafler abgelagert wurden. 
Sn einigen Gegenden wiederholte fi die Bildung der Kalflager nody vers 
fchiedene Male; in anderen nahm fofort die Abfegung von Gandeinen, 
Schieferthonen und Roblenflögen, welche fich über bedeutende Flaͤchen ausdeh⸗ 
nen, überband. 

Die Bildung der Koblenfldge wird der Vertbeilung einer großen Maffe 
von vegetabilifhen Stoffen über Flächen von größerer oder geringerer Aus⸗ 
Dehnung zugefchrieben, auf eine Oberfläche von vorber abgefegtem and, 
tbonigem Schlick oder Schlamm, vorzüglich von Lepterem, welcher nun in 
Geſtalt von Schiefertbon erſcheint. Die Pflanzgentbeile wurden mit ähnlichen 
Abfägen von Band und Schlamm wieder bededt, und diefe Art der Thätig⸗ 
feit wurde unregelmäßig eine lange Zeit wiederholt, während welcher ähnliche 
Pflanzen in geringer Entfernung Uppig fortwuchfen, um mwenigftend zum Theil 
wieder zerflört und über größere Flaäͤchen auf dem gewöhnlichern Geröoͤlle ver- 
breitet zu werden. 

Gewiß if eine fehr große Zeitperiode zu diefer AUnbäufung erforderlich 
gewefen. Die Erfcheinungen zeigen, daß die fortſchaffende Kraft, wiewohl 
veränderlih , im allgemeinen nicht beträchtlich gewefen if. Die Erzeugung 
fo ungebeurer Pflanzenmaffen erfordert Zeit, und fie bat ſich oftmald wieder⸗ 
boft._ Denn, wenn felbft ſchon Koblenflöge, die jeht 6 bis 10 Zuß mächtig 
find, eine viel größere Maſſe von aufgebäuften Begetabilien voraudfepen, 
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ebe ein beträchtlicher Drud durd die barlıber liegenden Gefleine auf dieſelbe 
ausgeübt wurde, welche Maffen werden nicht zu Koblenflögen von 30 Zus, 
wie in Gtaffordfbire und einigen Gegenden von Dberfchlefien, von 50 Zuß, 
mie bei Zohnftene in Schottland, von nod größerer Mächtigfeit, wie zu 
Ereuzot in Burgund, erforderlich gemwefen feon! Die Zerflörung und ers 
tbeilung der Pflanzenmaffen bat fi an einigen Orten fehr oft wiederholt: es 
gibt fehr viele Kobienreviere, in denen 20 bis 30 verſchiedene Flotze über 
einander liegen; meftlid von Mond auf dem Flenu zäblt man ihrer fogor 
über 100 und in dem Gaarbrüder Roblengebirge gegen 120, und dabei find 
noch die ſchwachen, bit gegen 1 Fuß ftarfen Koblenlagen nicht eingerechnet. 

In mehreren KRoblenrevieren bat man noch feine Refte von Eeethieren 
gefunden ; bei anderen ift es zweifelhaft, ob diefe Reſte, melde in einzelnen 
Lagen überaus häufig und zahlreich find, von Meeres oder Eüßmwaffertbieren 
berrübren; in nod andern fommen aber ganz beftimmt Producte des Meeres 
vor, und zwar folde, die große Analogie mit denen des Koblenkalkſteins jeic 
gen. In den meiften der in allen engliſchen Koblenreoieren fo Tıberaus häus 
figen Spbärofideriten fommen Mufchelverfleinerungen vor; bei vielen if es 
aber zweifelhaft, ob fle die Anmefenheit des Meeres beweifen. In dem Kob⸗ 
fengebirge von Yorkfhire, Derbufbire, Lüttih und an der Ruhr (in Wer: 
vbalen) fommen ausgezeichnete Meereöproducte vor; die Mitwirkung ded Nee 
res ſcheint aljo für das große Koblengebirge von England, von Derby bil 
zum Tweed, und für das meftphälifch = beigifche bewiefen zu ſeyn: denn dieſe 
Verfteinerungen kommen nicht einzeln vor, fondern erfheinen, wo fie fih 
finden, in fo großer Menge, daß fie ganze Schichten erfülen und einnehmen. 

Mit mehreren Koblengebirgen zufammen fommen Porpbpre vor, - fomohl 
Quarzporphpre, wie zu Wettin, Löbejin, ald auch Augitporpbpre (Melas 
rbyre), wie in &aarbrüden, im Plauenfhen Grunde bei Dresden und bei 
Zwickau, oder aud beide zugleich, wie im Waldenburgfchen. Dieſes häufige 
BZufammenfeyn bat die Idee einer nothmendigen Verbindung zwifchen dem KRobs 
fengebitge und dem Porpbyr dervorgerufen. Es gibt große und außgebehnte 
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birgäfchichten rechtwinklig durdfchneidet und daber eine ſebr geneigte Lage 
bat, in dem flöpleeren Gandfleine (Millestone grit) bei Rumbed unfen 
Arndberg. Auch finden fib einige Beifpiele von aufrehtfiebenden Gtämmen 
in der KRoblengruppe von Durham und Morthumberland. Zwei Eigilerien 
arten) feben aufrecht mit ibren Wurzeln in bitumindfem Ecdbiefertbon, 
den Derwentgruben bei Blanchford (in Durbam) mwurden durch bie Ge: 
innung der Bleierze entblößt; ein Stamm war 5 Fuß bob und mag 2 zuß 
im Durdmeffer. Ein noch merkwürdigeres Beiipiel von ſenkrechten Pflanzen: 
fämmen zeigen die Schichten oberbalb dem Higbmainfldg zu Kilingworth in 
dem Rewcaftler MRevii Es kommen fehr viele vor, und fie durchſchneiden 
auf zebn Fuß verfciedene Echiefertbon= und Sandſte inſchichten. Der in 
Sig. 293, Taf. 23, abgebildete Stamm (von Sigillaria pachyderma) if 
nicht der größte; allein er war beifer zu beobachten, ald alle andere. Er 
batte unten einen Durchmeffer von ungefähr 2 Zuß, und die Wurzeln verlie 
fen fih in den Eciefertbon und fonnten ungefäbr auf 4 Zuß von dem 
Gtamm verfolgt werden. Die Wurzeln der verfhiedenen Stämme waren mit 
einander verfhlungen, und das Innere der Bäume ift mit einem &andflein 
ausgefült, der dem der untern Schichten, melde fie durchſchnitten, aicht 
gleicht, fondern dem der obern Schichten. Died beweißt, daß das Innere 
der Stämme beim Abfag der obern Schichten binlänglih bobl war, fo dıf 
der Sand von Oben nach Unten eindringen fonnte, Ohne Zweifel Reben die 
&tämme in derfelben Etellung, in der fie wuchfen, indem der Schieferthen 
der Boden oder Schlamm war, in welchem fie vegstirten. a, Fig. 293, if 
das Highmainflög, b tbonig=bitumindfer Schieferthon, c blauer Edbiefers 
tbon, e dichter Gandflein, g wechfellagernder Schiefertbon und Gandfein, 
h weißer Sanpdftein, i glimmeriger Sandftein, k EScieferebon. Die Saiten 
fallen fanft nad Werten ab. 

in anderes trefflihed Beifpiel findet fi bei Et. Etienne in Frankreich, 
mo, namentlib in der Koblengrube du Zreuf, die Berbältniffe ganz befonders 
günfig für Beobachtungen folder Phänomene waren: befonder® Abbau unter 



































Nachdem der fundige Schlamm, der die Bäume 
zu Sandflein erbärtet war, müffen nur wenig | r feite 


liche Verfebiebungen eines Zbeild der Lagen ‚mehr 
seren Stellen: zeigen ſich die Stämme gebrochen und ü 
trennt. Sie find im Innern erfüllt von Eanfeinfupang, "sufen 

dünner Roblendede Üiberfleidet, bald: mit einer eifenreihen Rinde. Man 
‚gegen ibr unteres Ende an Stärke zunehmende Stämme baben en 
von Zweigen ift nichts wahrnehmbar; die Stämme erfheinen oben meift 
abgefcpnitten. Sie zeigen eine große Analogie mit den 


fubmarinen Wäldern 
und der Schlammlage von Portland, indem fie auf ein rubiges Verſinken bins 
deuten. Es iſt nicht zu leugnen, daß unter gewiffen Umftänden Baumſtämme 
in aufrechter Stellung bei Ueberfhwemmungen fortgetrieben werden. So wer— 
den Stämme Mit den Wurzeln nach Ba ea vom Strome gebeugt im 
Miffinppi gefunden; bei dem Durcbruche im Bagnethale wurden Stämme 
aufrecht bei Martigny miedergefeßt. Wenn die Wurzeienden, — ————— 
maſſen belaſtet find, fo iſt dies ertlärlich. Ani Tr 
Einige Schwierigkeit mag in der Betradtung liegen, daß die Abſetung 
des Sandes zwiſchen den Stämmen fo rubig vor —— iſt, daß der 
Boden, auf dem fie fanden, nicht fortgewafhen wurde. Wenn aber bie 
jegigen fuhmarinen Wälder fo "rief unter der Dberfäde lägen, daß fie außer 
dem Bereiche des Wollenfchlages ſich befänden, fo würden fie ohne Störung 
mit Sand bededt werden: denn die Gefehmwindigfeit, sur en 
des Sandes ausreicht, würde die Däume faum aus ihrer Lage verrlden. Die 
Hauptſchwierigkeit diefer Etklaͤrungsweiſe liegt in den wiederholten Schwanz 
fungen ded Bodens, welche dabei vorausgeſeht werden, ımb in ber Mögliche 
feit der Zerftörung ber Bäume, bevor fie bededt werden fonnten, Viele Rode 
fenflöge mögen nicht auf diefe, fondern auf eine andere Art entflanden ſeyn; 
aber die Schwierigkeit, viele aufrechtitehende Stämme auf einer größeren 
Flaͤche, wenn nit durch eine langfame Verſenkung, zu erhalten, ift groß, 
Eine Erklärung dur Zufammentreiben von Pflanzen, Sand und Schlid, 
wie bei den Deltas großer Klüffe, if micht ausreichend, befonderd da, wo 
wiederholte Abwechslungen von Meereöreften mit Pflanzen vorfommen, und die 
Erfteren (wie Enfriniten und Korallen) nicht den flachen Gewäffern folder 
Slugmündungen entfprecben. Das Vorfommen von weit verbreiteten und mit 
Sandftein und Sciefertbon abwechfelnden Kalklagern ſcheint einen verbältnißs 
mägig ——— Zuftand für ibren Niederſchlag zu erfordern, beſonders wenn 
ein enthaftenen Meermuſcheln feiner Gewalt ausgefegt geweſen, fondern 
mens ent on vn Yan, wo fie lebten und farben, eingefehloffen 
worden find. 

Die Pflanzenrefte find oft von bedeutender Größe. In dem weftpbälie 
ſchen Koblengebirge kommen Stämme, die, flach gedrlidt, den Echichten pas 
rallel liegen, von 50 bis 60 Fuß Länge vor, und in den Streden der Grube 
werde Stüde von 40 Fuß gefeben obne eine natlirliche Endigung. In dem 
Eraigleith = Steinbruche bei Edinburg bat man einen Stamm, 47 Fuß lang 
—— —— —————— Rinde in Koble vers 
wandelt war. 

' Der allgemeine Charafter der Vegetation dieſer Periode im mittleren 
Europa zeichnet fib aus durch das vorberrfhende der mit Gefäffen 
verfebenen Kruptogamen, wie die Eqnisetacene, Filices, und 
Lycopodiaceae, und durd die große Entwwidelung diefer Pflanzenchaffe, indem 
fie an Größe bei weitem die jept febenden aus derfelben übertroffen haben, 
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zum Beweife, daß in jener Periode die Umftände ihrem Wachrtbume befons 
der8 günftig geweſen ſeyn müffen. 

Nach den jegigen Verbäftniffen zu urtheilen, gedeihen die baumartigen 
Farren und ähnlichen Gewächſe beſonders in einem feuchten und marmen Klis 
ma, und niedrige Infeln, wie die Koralleninfeln des ftillen Meeres, fdeinen 
am meiften dem Wadrrthume der Flora des Koblengebirged zu entſerechen. 
Hierbei konnte durd geringe Echwanfungen die mit dichter Waldung bededte 
Dberflähe eingetaucht und wieder über den Epiegel des Meeres erhoben 
werden. 

Die überaus mächtigen Ablagerungen von Schiefer und Sandſtein, melde 
ſich zwiſchen einzelnen Kobienflögen finden, entfprehen aber nicht ganz felden 
Schwankungen von Infeln über und unter dem Meeretfpiegel. Diefe Anbäu: 
fungen fegen die Zerflörung vorbandener Gebirgsarten, größterfbeilß Fiefeliger 
und daber fefter, voraus, melde nur febr langfam durd die Brandung an 
den Küften von Infelgruppen bewirkt feun fünnen. Es ift daber dad Dafenn 
großer Feftländer mit Bergen und Flüſſen wabrſcheinlicher, mo die Zerftörung 
ſelbſt obne beftige Kataſtrophen von Innen fchneller fortfchreitet und größere 
Gerdllmaffen liefert. Dad Schwanken niedriger Infeln iſt daber nur eine 
mögliche Erflärungsart gewiffer Erſcheinungen. Geringere Abwechslungen von 
Kalkfteinen mit Meeresproducten und von Schiefer- und Kobienflögen mit 
Sandpflanzen mögen durch die Verfenfung von Niederungen, mit dichten tro⸗ 
piſchen Wäldern bededt, unter den Meeredfpiegel erflärt werben, eibiere 
würden ſich alddann auf der überſchwemmten Oberflähe feftfegen,, die fi in 
dem Zuftande eined fubmarinen Waldes befindet ; Korallen würden ſich darauf 
niederlaffen und eine Bededung bis zum Meereöfpiegel erheben , auf welder 
eine neue Flora emporfproßte, um wiederum zu verfinfen. Hebungen folder 
Koralleninfeln find nahweisbar: fo berichtet Beech y von Henderfon’s Eiland 
(im ſtillen Meere), welches 80 Fuß body geboten it, aus Korallen beſteht, 
mit fteilen Klippen gegen dad Meer abfallend und von einem Riff lebender 
Korallen umgeben. Senkungen fönnen esenfowobl eintreten, als Sebungen. 

































Mit der größeren oder geringeren Mädtigfeit deB Hangenden oder 
des Bades, ber Zelätede, melde ein Roblengebilde überlagert, des ſoge. 
nannten stedten Gebirget,« feben die Echwierigfeiten der Gewinnung 
mei in gewiten BVerbiltniten: denn jene® Hangende muß fehr bäufig durd« 
broden murten, um zum Abbau fdreiten zu fünnen. Zodte Gebirge fübren 
ferner in der Regel großen Andrang ron Waſſern berbei; ſtromweiſe fenfen 
“Lt vice berk Klürte und Eralten abwärts und dringen bi zu den fie jur 
rücdalteaden Ihesiticten. In manden Fällen fann jedod eine folde Sell: 
tede tum Zurztın au Verrbeile bringen und ſelbſt con boder Wichtigkeit 
Tiere Srrsbeusg gexibree namentlih der Grubenbetrieb in ben frans 
arten Riererisnden, das bie Reblentermation überlagernde Rreidegebilde 
dıe Irmerdurg eigexcbümiiter, früber nidr braͤuchlich geweſener Arbeiten jum 
Arimmer ter Wuoer \vim Riederbringen der Schachte gekattet. 

Art der gertagen Werbreitimg vieler Eteinfoblenformationen , aus im 
raid Web, wemit bei andern Zlöge auf Flüge folgen, entfpringen eben 
Fals Ocideca⸗de Beienierer Urt, desgleichen da, mo man, Örtlidyer Werbälte 
nehe daider eder wegen zu boden Alter ded Bergbaues und gaͤnzlicher Bey 
mubene ederer Layer, Pie Roblen in febr beträchtlicher Tiefe gewinnen muf. 
Serderea ı® zrser Anderem in mebreren Gegenden Englands und ſehr bäufig in 
den Nıterisaden der Fal. Der »alte Mann« findet fi oft mebr or 
weniger wir Wurler angefüllt, und dadurd drohen den Gruben große Griab: 
ven, tadem jelbst unterirdiſche Seen entfiehen. — Dagegen find beim Abbau 
verzügtidt mächriger Roblenlagen viele oft ſchwierig vereinbare Rüdfihten ju 
Worten. Aut der Ratur der Sache ergibt fi, daß bei mächtigen Slöpen 
Rurfer Drud des Daches, »Förftendrud,« flattfindet: darum darf der 
au nictt anf zw große Flächen ausgedehnt werden. Wenig fdhwierig in 
in wer Megel die Koblengewinnung bei gering mächtigen Lagen „ indem deren 
Aungendes meiſt feſter gefunden wird. Um Einſtürzungen zu verbüten, läßt 
man Kedlenmaſſen als Gtüge fleben. Diefe »Pfeiler« find nicht alle ver: 
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werben fünn — Wenige Kobienwerfe dürften im Innern der Gruben fc 
mannigfaltige Sörberungsarten aufzumeifen haben, als jene von Et. Etienne 
und von Nivesdes Gier in Frankreich; außer den Menfchen, weldye tragen, 
ſchleppen und ſchieben, und außer den Dampfmaſchinen wendet man feit neu 
Mer Zeit auch Pferde, Ochſen, Maultbiere und Efel an. 

Zu den Unfälen ganz eigentbümlider Art, welde in Kodlengruben un 
in manchen Gegenden gar nicht felten vorkommen, gebören die Ausbrüde 
f&lagender Wetter und die Brände; daß Leben Zaufender von Ren: 
fen, die Eriftenz der bergmännifhen Baue lebt dabei auf dem Epicle. 
Daß erplodirende Koblenmwafferfloffgeds — oder vielmehr ein Gemiſche 
auß diefem Gafe und aus atmofpbärifcher Luft — welches KRoblenlagen, mı: 
niger häufig Gandfteinbänfen und Echieferfbichten entſtrdmt, drobt mi n 
Mändigen und großen Gefahren; feine Mengen zeigten fi in einigen Zäl 
fo betrachtlich, daß durch den Luftdrud die Wettertbüren, momit man 
die Mäume verſchließt, aufgefprengt wurden, und Dämmme einflürzten. Danr's 
finnreidhe Erfindung leiftet vortreffliche, ja, außerordentliche Dienfte. Eeit mın 
die Siherbeitslampe allgemein anwendet, feit dem Jahre 1816, wurk 
der Betrieb verdächtiger Gruben erleichtert, und große Roblenmaffen, die friz 
ber unbenugt liegen blieben, zugänglich gemacht. Indeſſen laſſen fi, trez 
aller Vorfiht, Unglüdsfälle nit ganz vermeiden; noch in dem neueften Jah: 
sen nahmen ſchlagende Wetter die Beachtung dffentliher Behörden Englanıd 
febr in Anſpruch. Durch Erfahrung weiß man, daß die Entwicklung des Ge 
ſes gewöhnlid am flärkften iR, wenn Kobfenflöge, die noch t bearbeitt 
find, aufgefhloffen werden, fo wie, daß bie meiften Unfäle in den Früh 
f&bihten fi ereignen, d. b. beim erften Anfabren der Bergleute. Die 
rührt vom gänzliden Stocken der Luft ber oder von deren verändertem Um: 
lauf während der Nachtzeit. Daber darf in Koblenwerfen bie Sorge für 
gebörigen Wettermechfel nie vernachläſſigt werden. Gelingt es, ſolche Mengen 
atmofpbärifher Luft in die Gruben zw bringen, daß fi feine erplodirende 
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unmöglich. Nur am Außgebenden der Flöge, wo jebr zerflüftete Roblenfchichten 
am Tage erfcheinen und dem Wechfel der Witterung ausgeſetzt find, fönnen 
Entzündungen erzeugt werden, wie dies bin und wieder durch Hirtenfeuer ges 
ſchehen feyn fol. Heiner Abbau von Koblenmaffen, vollftündige Förderung 
derfelben an den Tag ift keineswegs immer möglih. Es würde zu weit füb- 
ven, wollten wir alle Urfachen, alle Hinderniffe aufzählen, welche dies nicht 
geftatten. Nur der wichtigern Umftände möge gedacht werden. Einer ift die 
febr große Mädhtigfeit gemwiffer Flötze, mo endlich für nothwendige Sicherheit 
durch Zimmerung nicht mehr geforgt werden fann. Dazu fommen die Sefabs 
ren, mit denen Bergleute zu fümyfen buben, wenn fie bereitö in febr bes 
traäͤchtliche Tiefe eindringen mußten, mo in den oberen ausgehnuenen und 
wieder verftürzten Näumen der Waſſerzudrang fo ftarf ift, daß die Arbeiter 
feineöwegs Vorwürfe verdienen, wenn viele Koblen in den Gruben zurüdbleis 
ben und für ewige Zeiten verloren find. Ferner ift der Abfag läfliger Abfälle 
der Meinen Koblen zu unbedeutend, und fie bleiben meift in den Gruben lies 
gen: veranlaffen nun die ausgebauten Räume Zudrang von Waffer und Luft, 
fo können Seit Brände flattfinden. Auf ähnliche Weife bewirkt der Wite 
terungsmechfel, befonders der Negen, Entzündungen an Steinfoblenbalden, an 
dem in der Nähe ron Schachten oder Etollen zu großen Haufwerfen anwach⸗ 
fenden Abfall. Bricht das Gebirge unter brennenden Halden zufammen, rols 
len und ſtürzen glübende Theile in die Ziefe, alsdann drobt ‚Gefahr, daß 
Koblenlagen in Gluth und Brand gerathen. Um Neweaſtle brennen nicht 
felten Koblenbalden und gewähren zur Nadhtzeit einen fhönen Anblid; aber 
fie verunreinigen die Atmoſphäre und wirken nadıtheilig ein auf die Geſund⸗ 
beit Nubemohnender und auf das Pflanzenleben. — — Dur eine Parlas 
mentöacte wurde vor einigen Sabren dad Vermeſſen der Koblen abgefchafft; 
fie müffen nad dem Gewichte verfauft werden. rüber fiebte man die Koh⸗ 
len, gegenwärtig fommt Alle, auch der Staub, mit in die Güde; enthalten 
die Kohlen Kiestbeile, fo ift die Gefahr von Entziindung unvermeidlich, 
wenn der Staub naß wird, — Nicht felten zieht ſich ein Brand gegen den 
Tag, gegen das Ausgehende bin ins fefte, noch unverrigte, d. i. vom Berg: 
mann nicht angegriffene Gebirge und fchreitet von Zahr zu Jabr mehr und 
mebr vor. So findet in Niederfchlefien Teit alter Zeit ein Brand Statt, 
der befonderd merfwürdige Erfcheinungen zeigt. Daß entzündete Koblenflög 
war mächtig und mit Ediefer, Sandſtein und Lehm bededt; bis auf einer 
Höbe von 30 und felbft 60 Fuß fand man Alled geröftet und verfchladt. 
Wir fönnen bier durchaus nicht alle Mittel zur Sprache bringen, die vom 
Bergmanne bei entflandenem Brande ergriffen werden müffen; wir vermweifen 
auf die »Bergbaufundes und geben nur einige Andeutungen. Man 
legt ſämmtliche Baue in einer ſolchen Gegend des Koblenfelded nieder, den 
Gefahr drobenden Theilen ift jede Verbindung mit Luft und Waſſer zu ent⸗ 
zieben, Schachte werden abgeworfen, Tagebrüche zugemadht ; als letztes Hülfs:- 
mittel — welches jedoch gleichſam die Verzweiflung eingibt, da es den gänz: 
lichen Untergang der Gruben zu Folge baben fann — gilt daß Erfäufen 
der Baue durd bineingeleitete Waflermengen. 

Wenden wir und den Fragen zu: ob Erfhöpfung vorbandener 
und im Abbau begriffener Koblengebilde zu beforgen ſey? 
und ob man nicht boffen dürfe, noch weitere Ablagerungen in 
den Erdtiefen zu entdeden? — Es find Berechnungen aufgeflelt more 
den, zufolge deren die Gruben zweier ‚englifhen Provinzen allein, jene in 
Morthumberland und Durham, mit ihrem nicht zu erſchoͤpſenden Reichthum 
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den gerammten Bedarf noch über andertbaib Jahrtauſende zu liefern vermö 
gen, und dazu fommt, daß die befannten, bis dahin aber nicht bearbeiteten 
Koblenflöge eine Flaͤche von 732 englifhen Quadratmeilen einnehmen. Höchn 
wichtig find die von bewährten Sachverſtändigen mit aller Zuverficht audges 
ſprochenen Behauptungen, nad denen zu erwarten Rebt, daß, wenn man in 
Britannien noch einige Zabrbunderte bindurd mit der jedt ſchon erlangten 
oder mit noch gefleigerter Zhätigfeit den Bergbau fortfept, dad Aufſuchen ren 
Kohlenlagern unter, der weit gedebnten, mit rotbem Sandſtein angefülten 
Mulde ganz allgemein werden, mit dem Bedarf auch die Entdedung von 
Koblenformationen ſich vermehren, ſonach die Ausbeute ſtets zunehmen mr. 
Und, was von England behauptet wird, läßt fi wobl obne Zweifel aud auf 
unfern Gontinent anwenden, namentlid aud auf die deutſchen KRoblengebirge. 
Sollten nicht gar manche Hauptmaffen derfelben, felbft entfernten, in grds 
Bern Ziefen unterhalb dar fie überdedenden Feldarten jüngeren Alters im Zus 
fammenbange fleben? Auf gedßere Allgemeinheit bei Bildung ber verfdiede: 
nen Glieder des Steinkohlengebirges, auf weitere Verbreitung der Formation 
weifen und mit einer faſt Ab zur Gewißbeit erhebenden Wahrſcheinlichleit 
die Zhatfahen bin, welche früher zur Sprache gebradt wurden. &8 if die 
Rede von der erkannten Webnlichfeit ſämmtlicher @efleine, jene Formation 
ausmacend, in den verſchiedenſten Ländern und von ihrem gleichen relativen 
Alter. Die Vorausfegung, daß bie Zeitfolge zur Entbedung vieler bis jet 
verborgen gebliebener KRoblenablagerungen führen fünne, dürfte als eine feis 
neöwegs bloß bppotbetifche gelten. Dbne Zweifel würde die oberflählid« 
Verbreitung des Gebildes beträchtlicher ſeyn, hätten manche der Leicht jerkör« 
baren Schichten desſelben dem Meere und andern zerförenden äußerliden Ge⸗ 
walten größeren Widerfand zu leiften vermocht, In nicht wenigen Gegenden 
find die durch Örtliche Verhältniffe erſchwerten geologifhen Unterſuchungen 
weder genügend, noch für daB Banze ald gefcloffen anzufeben; der auf 
Kobien betriebene Bergbau if nod zu neu oder nicht bedeutend, nicht au⸗ 
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wirft werden fann ; den Stollen entfließt das Waſſer, durch fie ſchafft men 
die Koblen an den Zug; tiefe Gruben und Maſchinerien find überflüffig. 
Selbſt des Ausbaues bedürfen die bergmännifhen Weitungen bier nice; 
Stollen von 2100 Fuß Lünge und darüber fteben im Ganzen, d. b. ohne 
Zimmerung oder Mauerung. Die Zabl der aufgefundenen Flötze iſt fc groß, 
daß man fie bei weitem nicht alle anzugeben vermag, und noch fennt man 
keineswegs ſämmtliche Koblenfagen unterbalb des Bodens der Thäler; ja fos 
gar die zu Tag audgebenden werden nicht alle abgebaut. In Deutfchland 
gibt es tief ausdgefchnittene Querthäler, wo bin und wieder Kobleniundftein 
zum Vorſchein fommt und auf gewilje Streden ohne Unterbrechung fortfept ; 
allein, ob er Kobleuflöge einfchließt und in welcher Zahl, zeigen feine Ent: 
blößungen, und Verſuche find nie gemadt. In andern Landftrichen gibt es 
Stellen, wo vor 40 Jahren und früher GSteinfoblenflöge angefahren, auch 
von Schmieden benugt, aber wegen Woblfeilbeit der Holzfoblen wieder aufs 
gelaffen wurden, fo daß ihr geognoftifhes Verhalten unaudgemittelt blieb. — 
Bon Halbfennern und Nichtverfländigen, von geologiſchen und bergmännifchen 
Abenteurern geleitete Unterſuchungen gewähren fein Unbalten, fünnen nit 
zum Maßftabe dienen. Wer in Formationen jüngern Alters Steinkohlen aufs 
zufinden bofft, wer, von Zäufchung befangen, gering mächtige, meift werthloſe 
Pechkoblenlager im Liadfcyiefer oder in den Mergeln des Keuperd zum Ziel 
feiner Forſchungen und Arbeiten macht oder gar jede Schwärze des Erdreich 
ale fidhered Zeichen der Nähe von Eteinfohlen betradytet — der kann aller: 
dings die bedeutendflen Summen fruchtlod verfchwenden. Und an Beifpielen 
der Urt feblt ed felbit in den neueften Zabren nicht. Es gibt bei Steinfobe 
fen, wie bei allen andern Lagerflätten nugbarer Mineralien, nur ‘einen fidern 
Weg der Unterfuchung: die Felsgebilde, in denen jene brennlichen Subſtanzen 
ihren Sig haben, müffen verfolgt, Lagerungs⸗ und Schichtungsverbältniffe 
mit jeder möglichen Sorgfalt beobadhtet werden. Als Belege, daß bei foldyen 
Boraudfegungen der Erfolg ein höchſt günftiger gewefen, mögen einige merfs 
würdige Beiſpiele aus der Geſchichte des Steinkohlenbergbaues bier eine 
Stelle finden. Inmitten der flahen Gegenden von franzoflfy Flandern bei 
Dalencienne® und Aniche entdedte man vor ungeführ 120 Jahren die reichften 
Koblenlager; das Streichen der bereit befannten und bebauten Roblenfdhicdhe 
ten Belgiens leitete bei den Lnterfuhungen. Im Norden Englands In einer 
Gegend, wo auf mweitbin am Tage fein Zeichen von in der Ziefe vorbander 
nen Roblen zu feben war, fand man erft neuerdings eine febr werthoolle 
Ablagerung. Die Internebmer gründeten ihre Arbeit auf geologiſche 
Ueberzeugungen und führten diefelbe, den Geſetzen der Wiſſenſchaft feſt 
vertrauend, mit unerfchütterlicher Bebarrlichfeit durd. Bon der Erfahrung 
ausgehend, daß die ganze nördlihe KRobienformation in der ganzen ©trede 
zwifchen dem Zrent und der Zune an ihrem öſtlichen Rande durch Dolomit 
überlagert werde, den Kal der Schichten berldfidtigend, begann man bie Une 
terfuchungen in der Streichungslinie jenes Geſteines. In einer Ziefe voh 
350 Zug, nachdem ſchon bedeutende Roften aufgetwendet worden, zeigten fich 
die erften Spuren des Vorhandenſeyns von Kohlen. Indeffen mußten bie 
Schachte noch mebrere bundert Fuß abwärts getrieben werden, ohne daß Man 
ein bauwürdiges Flötz fand. Endlid 1608 Zug unter Tag erreichten die 
Unternehmer eined der werthvollſten Koblenlager. — — In Gebirgen, mo 
nach aller geologifchen Wahrſcheinlichkelt man es mit gerftüdten Steinfoblen⸗ 
gebilden zu thun bat, mit einzelnen Partien, die im Ganzen weder febr 
ausgedehnt, noch von befonderer Mädtigleit ſeyn fonnen, da iſt gar wohl - 
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moͤglich, daß fi bei weiteren genauen Nachforſchungen außer den icon ber 
tannten und bebauten Theilen nod andere vereinzelte Partien der Formatien 
auffinden laſſen. 

Der Anthracit oder die Kohlenblende bat neuerlich auch eine 
größere techniſche Wictigfeit erlangt. Aus Steinkohlen haben Uebergänge in 
Anthracit Start; bei diefem tritt der Roblenfteff reiner bervor, aber der pflunj: 
uche Uriseung der Subſtanz ift eben fo wenig zweifelbaft, wie jener der Kob— 
tem Die Ancheucitablagerungen zwiſchen dem Sutquebannub= und dem De: 
wmaredreme — melde, was Erfiredung und Mächtigfeit betrifft, mit den 
bis pt auf altem Feitlande befannt gewordenen nicht wohl verglichen werden 
Kann — umidliehen cegetabilifche Abdrüde, und die Gefleine, zwiſchen des 
as us Ablagerungen ihre Erelle einnehmen, Grauwaden und Schiefer, zei: 
gen tele Ericeinungen in Menge. Es find die nämlicen Pflanzenrete, 
mi man Re in Koblengebilden kennt. 

Sagliide Kriegsidiffe blofirten im Jahre 1814 die amerifanifcen Hi: 
fm Aus Birginien fonnten zu Meer feine GSteinfoblen nad Pbiladelrhio 
gudcadhe werden, und andere Wege, dad Feuermaterial der Stadt zuzuführen, 
gab es nicht. Da liegen Zabricanten von einer »ſchwarzen fobligen Eubftan;- 
wa der Ride Der Ehupfilquellen mit großen Koften ſich Vorräthe fommen. 
JZadaſen waren ale Verſuche, dad Mineral, den Anthracit, zum Brennen 
zu deingen, vergebens. Der Zufall entfhied. In einer ſtürmiſchen Nacht ges 
siced Bus vor einem der Fabtjkgebäude befindliche Anthracithaufwert in Brand. 
erbofte die Verſuche und lernte die Subſtanz behandeln. Deien 
jeter Form wurden erfonnen, und nun entwidelte der Antbracie bi 
wackem Luftzuge außerordentliche Hipegrade. Auf weit und breit länge der 
yanzen Uferlandes dient heutigen Tages im Hausweſen, wie in Fabrifen, fein 
undered Brennmaterial. Anthracit — lebbafteres und mehr anbaltendes Zeur 
gebend, als Holzfoblen, deren Preife Überdies fehr fliegen — if befenders in 
Rrengen Wintern beliebt, wie man fie in jener Gegend von Amerika fennt. 
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fie zu hoffen haben, wenn einft das Syſtem der Canalführung vollkommen 
geworden, wenn man die Eifenbabnen gelegt bat, wo folche Unternehmungen 
feinedwegd auf chimäriſche Hoffnungen geftüst find. Noch fehlt ed nicht wer 
nigen unfrer reichften Koblenbeden an ökonomiſchen Verbindungswegen, auf 
denen dad gewonnene Material den vornebmften Verbrauchsorten zugeführt 
werden fönnte. So ift der hohe Koblenpreis in jenen Gegenden Sranfreiche, 
mo feine Gruben find — und die meiften liegen weit entfernt von großen 
Conſumtionsſtellen — eine Folge mangelbafter Verbindungsmittel. Ein ganz 
anderes ift, wie bereit3 angedeutet worden, das Verbältnig Britanniend. Abs 
gefeben davon, daß in diejem Meiche eine aufgeflärte Geſetzgebung Gruben 
Eigenthümer wie Bergleute von zahlreichen Feffeln befreite, daß die Stein⸗ 
fohlenwerfe nach umfaffenden Plänen betrieben werden, fo liegen auch die 
englifhen Gruben nabe bei großen Manufactur- und Zabrifftädten, ja, zum 
Theil inmitten derfelben an der Mündung von Flüffen oder nicht fern von 
der Meeredfüfte, und felbft den im Innern des Landes vorhandenen Koblenz 
werfen. ift dur ein treffliches Canalfuftem Gelegenbeit geboten, ihre Ers 
zeugniffe leicht verfenden zu fünnen. 

Sebr beftindige Begleiter der Koblen find, wie fon erwähnt, gewiffe 
Eifenfteine, die. eined der Glieder der Formation ausmachen. Nur bei 
wenigen Steinfoblengebirgen werden diefelben ganz vermißt; ja, es baben zwis 
fen dem Vorkommen von Steinfoblen und jenem der Eifenerze oft ſehr ges 
naue DBeziebungen Statt; der Zufammenbang Beider ift nicht felten fo ent= 
fhieden, daß Bergleute aus der Gegenwart ded einen der genannten Mine: 
rafförper mit ziemliher Sicherbeit auf das Vorhandenſeyn des andern fihlies 
Ben dürfen. 

Diefe Erze von bober techniſcher Wichtigkeit find tboniger Sphär 
rofiderit (&. 505), eine Abänderung des Spatbeifenfteine, oder, jedoch 
ungleich feltener, Brauneifenftein (E&. 533). - 

Der Spbärofiderit oder foblenfaure Thoneifenftein, der 
weit wichtigere von Beiden der febr allgemeinen Verbreitung wegen, wird 
keineswegs bloß in einzelnen rundlichen GStüden und in Nieren, oft von eis 
nem Fuß und darüber im Durchmeſſer, regelloß zerftreut im Koblenfdiefer, 
davon umfchloffen gefunden; es bildet dieſes Erz auch zufammenbängende Las 
ger zwifchen den Schieferſchichten und inmitten der Steinfoblenflöge oder La⸗ 
gen, welche meift ſchwach find, zuweilen jedoch eine Mächtigfeit von zwei 
Fuß erreihen. Für die Koblenformation Oberſchleſiens find bäufige Lagen 
von Thoneifenftein bezeichnend. Hier finden fi befonderd Gegenden, mo 
viele und ſchmale Koblenflöge mit Lagen thoniger Echiefer wechfeln. &8 er: 
feheint das Erz vorzugäweife auf die oberen Gebirgsſchichten beſchränkt, und 
gewöhnlich trifft man es in böhern Teufen nabe bei gering mächtigen Kob: 
Ienlagen in vorzüglicher Menge; bei mächtigen Koblenbänfen fehlt dasfelbe 
faft ganz. Auch das Koblengebirge an der Südſeite des Hundsrüds entbält 
eine für die dafigen Eifenbütten ungemein wichtige Niederlage von Thoneifene 
fein. Im füdlichen Wales erfcheint unfer Erz über und unter den Koblen⸗ 
bänken in ſechzehn verfchiedenen Lagen, oder richtiger, man trifft dasſelbe auf 
fo vielen Scieferfbichten in platten=. und Inollenäbnlichen Maffen von ans 
febnlicher Größe, dicht an einander gedrähgt, beinahe zufammenbängend, fers 
sier in nieren= und fugelfdrmigen, oft febe ab gedrüdten Etüden. Werden 
ſolche Nieren oder Kugeln zerfchlagen, fo findet ſich in deren Innerem bäufig 
ein Kern von weißem Kalkſpath, auch von Eiienfied oder von Gteinfoble. 
In manden Landftrihen ſteht die Erzmenge , foviel befannt geworden , weder 
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mit der Staͤrle der Koblenlager, noch mit ibrer Erfredung in irgend einem 
beflimmten Werbältnig. In gewiſſen Eteinfoblengebirgen Frankreichs nimmt 
der Erzgebalt in dem Grade ab, als der Zhoneifenftein regelmäßige Schichten 
bildet. — Wo Thoneiſenſteine in Koblenablagerungen ganz vermißt merden, 
trifft man gar nicht felten einzelne Sandſteinbänke mehr oder weniger eifen 


battig. 

iefe Thoneiſenſteine find fehr oft Gegenftand bergmännifder Gemin 
nung. Bande derfelben zeigen ſich reih und von vorzüglicher Befchaffenbeit, 
indem fie frei von alen nachtheiligen Beftandtbeilen gefunden werden. Andere 
entbolten Mleinere oder größere Mengen von Pbosphorfäure und geben fodann 
talibrũchiges Eifen. Nicht felten wird die Gewinnung der Thoneiſenſteine 
befonder® erleichtert, indem man fie mit den Koblen zugleih in einem Ban 
feffen fann. Für England — ein Rei, defien Größe und Wohlfahrt aub 
mit ver Benugung des Eiſens innig verbunden — ift dies Erz eines der 
wichtigen, indem faR die ganze Eifenproduction Britannien®, die weit bee 
deutender als die des übrigen Europa’® if, auf feiner Anwendung berubt, 
Unter den bortländifchen Roblenablagerungen liefern zwei allein drei Bier: 
tbeile des Materiol® für ſämmtliches Eifen, und das Zufammenvorfomme 
von Eifenfleinen mit Koblen, mit feuerfeftem Thon und mit Ralf gemähr 
dem Eifenbüttengemerbe in Suͤdwoles orzüge vor allen übrigen Gegenden 
Englands nit nur, fondern vor allen bekannten Erdtbeilen. 

Mechen wir nun endlih noch einige Bemerkungen über die Brennbar: 
feit der verfdiedenen Arten von Gteinfoblen. — Im allgemeinen brennen 
Steinloblen — die fogenannten Ehmwarzfoblen, im. Gegenfage der 
Braunfoblen — leicht; fie geben flarfe kräftige Flamme und verdienen 
daber flet® den Vorzug, mo Zlammenfeuer wirken fol. Die been, jur 
Gewerung in Zimmern und aud zur Gaſerleuchtung beſonders geeigneten un: 
ter den verfciedenen Arten find die Cannelfoblen. Eine der Hauptfundfellen 
iR Heighall unfern Wigna in Loncosfhire.. Man bat dat 20 bis 36 Zol 

























pflegen bie zwiſchen Sandſtein eingefchloffenen Roblen zu feun; es zeigen ſich 
diefelben um deſto dichter, je feiter der Sandſtein if. Bei manchen Kohlen 
ſcheint dad Ungleichart ige in ihrer Natur durch eigenthümliche Lagerungsver- 
bäftniffe bedingt zu werden, obne daß jedoch die Urſachen fich vollfommen 
ausmitteln ließen. Andere dagegen, in nicht beträchtlichen Entfernungen vor: 
fommend, in ihren Fogerungsbeziebungen einander ſehr aͤhnlich, die Fldtze 
von ungefähr gleiher Menge und Müchtigfeit, find, was ihre Güte betrifft, 
durchaus verfdieden ; aber den Grund vermag man nicht zu finden. Es ge- 
bören diefe Erfcheinungen zu den eben fo auffallenden als ſchwierig erflärbaren. 
Eine allgemeine Erfahrung ift, daß die Koblen, wo fie zu Tage außgeben 
und vielleicht feit ihrem Entfteben mit der Atmofpbäre in Berührung fi 
fanden — taub find, das beißt, milde und unbraudbar, und daß fie einen 
folden Zuftand ınitunter biß zu einer Tiefe ron 30 Fuß wabrnebmen faffen. 
Dasſelbe tritt da ein, mo eine gering mächtige Lage lodern Eandes über 
den Koblen ausgebreitet ift oder eine dünne Nafendede. Phänomene, wie die 
erwähnten, fünnen nicht befremden: denn alle Koblen, welche auf Halden lies 
gen, leiden oft fhon nad kurzem Zeitverlaufe durch Einwirken der Luft fehr, 
verlieren ihre Bitte und zerfallen. 


Zwölftes Kapitel. 
Bon der Grauwadenformation. 


Es iſt bereit® bemerkt worden, daß der Old red einiger Gegenden in Graue 
wade übergeht, daß die lirfachen, welche es auch gemefen ſeyn mögen, die dieſe 
legtere Ablagerung bervorbradhten, nicht plöglih an diefen Puncten unterbros 
chen wurden, fondern almäblid ſich veränderten. Unter folchen Verbäftniffen 
fonnte der Old red nur als die oberfte Abtbeilung der Graumadengruppe 
betrachtet werden. So ift es wirflih von den deutſchen und franzdfifchen 
Seognoften gefheben, und, wo beide Gsfteindabtheilungen in einander über: 
geben, ift diefe Meinung ganz begründet. Die Abweichungen in der Claſſifi⸗ 
cation des Old red find nur aus der Art feines Vorkommens in den ver: 
fchiedenen Gegenden entfprungen, wo er bisber beobachtet wurde, Wo bie 
Grauwackenſchichten geboben und aufgerichtet find, und ein rotber Sandſtein 
oder ein Songlomerat diefelben abweichend bededt und von dem Koblenkalk⸗ 
feine feinerfeitd gleihförmig überlagert wird, da fann über die Slaffifieation 
fein Zweifel feun, und der Old red muß ron der Grauwacke abgefondert 
werden. Wo aber foldhe Störungen nicht eingetreten find, bei gleichförmiger 
Lagerung und einem mineralogifchen Uebergange der Gebirgsarten in einander, 
ift es natürlick, den Old red nur ald das obere Glied der Graumadengruppe 
zu betrachten. Der Koblenfalfftein paßt ganz in diefe Gruppe binein, da der 
allgemeine Charafter der organifchen Reſte damit ütbereinftimmt und weniger 
von einander abweicht, als im oberen Theile der Dolithengruppe und im 
Lias oder in der weißen Kreide und in dem Grlnfande. 

Im allgemeinen beftebt die Graumadengruppe aus weit verbreiteten 
Maffen fandfteinartiger Gefteine und Thonſchiefer, mit Lagern von Kalfftein 
verbunden, die fich oft fehr weit zufammenbängend erftreden. Die fandfleins 
artigen Schichten tragen im allgemeinen deutliche Spuren einer mechanifchen 
Entftebung , fie unterfheiden Ach von den Sandfleinen der vorbergehenden 
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Gruppe weſentlich durch das thonfchieferartige Bindemittel, durch melde fr 
aud eine größere Feftigfeit erlangen. Sie fommen fomohl in diden als auch 
in f&iefrigen Schichten vor und bilden dann den Graumadenfdiefer. In 
dieſem Lepteren find die Echieferungsflähen bäufig mit Glimmer bebedt. Der 
mineralegiſche Charafter iſt oft weſentlich verfchieden ; in einigen Gegenden 
tommen grobe Gonglomerate vor; im allgemeinen find fie aber felten. Reiner 
Ibenikiefer, ter kei großer Beinbeit, Steihförmigfeit und einem gänzliden 
Wangel an Fandigen Ideilen in Dachſchiefer übergeht, fommt überall und 
Nunz in Bieter Gruppe vor; oft iſt er von bdunfelblau s fehwarzer Farbe, 
ber auch grönlich und rotd. Wenn derfelbe mechaniſch entflanden if, wie 
tie ide umgehemten jantigen Edyichten, fo muß dabei eine überaus feine 
Zertdeiluag Ber rrübern Mailen voraufgefept werden und eine fo rubige und 
Uungiam fertidreitente Bildung, daß die Gemäffer zur Fortbewegung ‚gröberer 
— zrridig waren. Ueberbaupt, wenn die Größe ber in Bewegung 

geiegren beider al cin netbmendiger Beweis von ftarfen Etrömungm des 
— Serratıt wirt, fe folgt darous die Annahme, daß die Sraumadın 
grazee im algemeisen longiem gebildet worden if. Verfchiedenartige Etrim 
gen &B ;rur Nsiz in dem Wewſel von Grauwacken⸗ und Thonfciefer: 
dee: ader Nie Ereren find im allgemeinen feinförnig, und Conglomerat 
Gr? Summ. Iureiiden fept ein ſchneller Strom nicht als einen nothwendigen 
Saat ed Rerdantenfeund große Gefchiebe voraus, wiewobhl, wenn dieſe 
Yıgeı erdanden maren, fie von ſchwachen Etrömungen nicht hätten fort 
garen werden koͤnnen. Die Größe der Materialien, welche ein fhnele 
ice terrtreibt, dängt auch von den vorhandenen Waffen und von kr 
Diettäe ad, auf welcher die Fortbewegung geſchieht. Eo, menn Sand⸗ 
Rue von geringer Feftigfeit ſchnell über eine fefte Oberfläche, melde von 
Nu dewegten Waffen nicht aufgeriffen, fondern nur angenagt werben kann, 
Yrwoggetrieben werden, fo werden fie durch die Reibung zu Sand zerrichm 
und an den erflen günftigen Stellen abgelagert mit Hinzufügung der menigm 
von dem barten Felfen abgeriebenen Maffen. Dasfelhe gefchiebt, wenn härtere 


















839 


Die Entflebung der Kalflager ift nicht auf diefe Weife zu erflären, wie 
die der Graumraden = und Schieferſchichten, die fie einfließen. Sie fann 
nicht in der Zerftörung früber vorhandener Kalfmaffen geſucht werden: denn 
Diefe find verbältnigmäßig felten in den älteren Gefteinen, und die Menge der 
Koltmaffe in der Graumadengruppe tibertrifft fie bei weitem. Im allgemeinen 
nimmt aud die Menge der Kalkſchichten bis zur Kreidebildung bin zu, und 
es iſt daber nicht möglich, jede diefer Ablagerungen nur aus einer Zerflörung 
der früber vorbandenen erflären zu wollen. 

Wenn, wie au bei andern Kalffteinen gefcheben ift, die Entftebung 
der Graumadenfalffteine größtentbeild den Reſten von Conchylien und Zoophp⸗ 
ten zugefchrieben wird, fo ift dadurch noch keineswegs erflärt, woher bie 
Kalkmaſſe gefommen : denn die Thiere müffen fie irgend wober erhalten haben, 
um ihre feften Theile davon zu bilden. Dies fann entweder von den Felſen 
und dem Boden gefcheben ſeyn, auf dem fie ſich befanden, oder aus dem 
Sewäffer, in dem fie lebten. Nur diefed Leptere fann bierbei in Betracht 
fommen: denn e8 gab nody feine Kalfgebirge, fie follten erft gebildet werden. 
Wenn große Kalflager daher auch aus XTbierreften gebildet worden find, fo 
müßte doh Kalk in viel größerer Menge im Meerwaffer vorhanden gemwefen 
feun, al8jept, und wäre allmäblidy daraus verfhmunden. Diefe Vorausfegung 
führt wieder darauf zurüd, daß die Kalflager in den neuern Abfügen immer 
feltener werden müßten, was nicht der Kal if. Die Entftebung der Kalfs 
fteinmaffen muß daber eine andere Erflärungsweife finden, als in der Zer⸗ 
ftörung oder Auflöfung älterer Kalfgebirge oder in den. Reſten von Meereds 
tbieren, welche ihre feften Theile aus dem Meere entnommen baten, da8 nad 
und nah auf diefe Weife feiner Kalftbeile beraubt worden iſt. Dieſe beiden 
Urfachen haben gewiß bedeutende Veränderungen auf der Erdoberfläche bervors 
gebradht; aber die Maffe von Kalk, welche fo beträchtliche, weit verbreitete 
Gebirgslagen bildet, muß auf eine andere Weife erbalten morden fepn. 

Sept werden Meinere Abfüge von Kalfftein durch Quellen gebildet, bie 
foblenfauren Ralf, in einem Weberfhuß von Koblenfäure aufgelöst, entbalten 
und den Erftern fallen laffen, wenn dieſe Lestere entweiht. ie nebmen 
dieſe Kalktheile erft auf ihrem Wege durch fefte- Ralffchicdhten auf. Auf diefe 
Weife ift es daher eben fo unmdglid,, die Bildung ganzer Kalfgebirge zu 
erflären. Koblenfäure Ardmt jest aus Qulcanen, Gas: und Waſſerquellen in 
die Atmofpbäre: es fcheint nicht unwahrſcheinlich, daß dies auch früber wäh 
rend der Bildung der gefchichteten Gebirgämaffen der Fall geweſen fev. Die 
Maffe des Koblenfloffs und der Koblenfäure in den Steinfoblenflögen und 
den Kalkſteinen, welche nad und nach auf der Erdoberfläche gebildet worden 
find, ſcheint au dafür zu ſprechen. Kalf muß irgend wober gefommen ſeyn, 
wohl aus dem Innern der Erde: fonft laffen ſich die Erfcheinungen nicht er= 
fären. Der Grund, warum zu einer Zeit mebr ausgedehnte Kalklager gebildet 
worden find, ald zur- andern, wird zwar daraus nicht Mar; aber es ift wohl 
möglich, daß das Hervortreten desſelben aus dem Innern der Erde nicht fort⸗ 
dauernd, fondern in Abfügen in geringerer oder. größerer Maffe geſchah. Doc 
died mag ſeyn, wie e8 will, die Kalffteine in dem raumadengebirge bilden 
gewöhnlich Züge, weldhe dem Hauptftreihen der Schichten parallel find. Mies 
wohl die Kalflager nicht immer ganz zufammenbängen , fo find doch die Be⸗ 
dingungen zur Hervorbringung derfelben in einem beftimmten Diftricte zu einer 
Zeit günftiger geweſen, als zur andern. Es ift bemerfendwerth, daß. in- der 
Megel, wo die Kalflager auftreten, organifche Reſte bäufiger werden, fo daß 
Beide nothwendig zufammen zu gebdren ſcheinen. Es if gewiß, daß die 
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Erinoideen, Conchylien, Eruftaceen und Fifhen moͤglich machten. Ob ana 
Thiere noch vorhanden waren? Ihre Meſte fehlen zwar; doch kann mobl ar 
Mecht voraudgefept werden, dag, wo Pflanzen auf dem Feſtlande wachen, it 
auch Thiere finden, die davon jeben und den beftehenden Berbältniffen ww 
sprechen. 

Einige —E—— — — — mit wenigen Verſteinerungen, die ſich nik 
wefentlih oder gar nicht von denen der Grauwackengruppe unterfe N, wer: 
den für älter als diefe gebalten und davon getrennt. &ie fommen biswiln 
in einer engen Verbindung mit Gefteinen vor, die feine VBerfteinerungen fü 
ren, die aber nicht in diefe Claffe, fondern in die folgende der verfteinerung: 
leeren Gebirgsarten gehören. Diefe Verbindung fann feinen Grund zu 
Trennung von der raumadengruppe abgeben, fobald die verfleinerungse 
ren Maffen ald umgewandelt, verändert, nicht mehr in ihrem urforüngliäe 
Zuftande beflebend betrachtet werden. Eine abweichende Lagerung bdiefer Ihe: 
ſchiefer gegen Gefleine der Graumadengruppe würde inzwiſchen ſchon ce 
Trennung rechtfertigen; dieſe ift aber noch nicht ſpeciell nachgewiefen, u, 
wiewobl ſich Andeutungen davon finden mögen, dürfte e& body bei der im 
allgemeinen fo ſehr farfen Neigung der Schichten des Grauwackengebittei 
nur unter ganz befonderen Verbältniffen gelingen, diefelbe zu bemeifen. An 
diefen Gründen fann daber auch die Graumadengruppe als das unterfle Gin 
in der Reihenfolge der verfleinerungdführenden Gebirgarten betrachtet werde. 
Die tiefen Abtbeilungen diefer Gruppe find Thonſchiefer und Quarzfeld mi 
fparfamen Verfteinerungen. Das Graumadengebirge ift Überall auf verflein: 
rungsleere, geſchichtete oder maffige Gebirgsarten gelagert, oder ed if de 
Unterliegende dedfelben gar nicht befannt, wie dieß wirklich mit dem nieder 
landiſch⸗weſtphaͤliſchen Graumadengebirge,, foweit unfere jegige Kenntniß dei⸗ 
felben reicht, der Fall iſt. 

Neuerlih haben die Herren Sedgewid und Murdifon ben Bar 
ſchlag gemacht, ale engliſche verfleinerungsführende Schichten unter den 
alten rothen Sandftein in zwei Hauptgruppen zu theilen, deren obere dei 
filurifche und die untere das cambrifhe Spſtem genannt werden mir 


gen. Hr. Nurdif on bat der neuern Gruppe den Namen der filurifden 
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zählt, wie namentlich in den Ulpen und in Stalien. Die frühere Beſtimmung 
mar befonders auf die mineralogifhe Beſchaffenheit der Gefteine gegründet: 
die gewdbnlichen Charaktere der Graumade fommen daher in jenen Gegens 
den viel jüngeren Schichten ebenfolld zu. 


Die Graumadengruppe findet ſich befonderd verbreitet in Norwegen, 
Schweden und Rußland; fie bildet einen Theil des füdlichen Schottlands, 
verbreitet ſich von bier mit verfcdhiedenen Unterbrechungen durch neuere Bil⸗ 
dungen und da8 Meer nah dem Welten von England, nad der Normandie 
und Bretagne ; fie kommt ferner ausgedehnt in Irland vor; ſehr verbreitet 
bildet fie daß niederländifch = rheinisch = weſtphäliſche Schiefergebirge (Ardennen, 
Eiffel und Hundsrüd, Sauerland, Wefterwald und Taunus). . Ein großer 
Theil des Harzes beftebt daraus. Gie nimmt eine große Fläche zwifchen dem 
Thüringer Walde und dem fächflichen Erzgebirge (Frankenwald, Kichtelgebirge, 
Voigtland) und ebenfo in Böhmen ein. In allen diefen Gegenden bebält 
fie, Heinerer Abweichungen ungeadtet, einen allgemeinen und vorberrfchenden 
Charafter bei, der auf eine gemeinfame Art der Bildung in weiter Verbreie 
tung deutet. Nah den Berichten von Bigshbv und den amerifanifchen Geo⸗ 
gnoften ift anzunehmen, daß eine Ablagerung, deren relatived Alter, allgemeiner 
mineralogifcyer und zoologifdher Charakter fehr nabe damit übereinftimmt, in 
Nordamerika fehr weit verbreitet if. Einige allgemeine Urſachen baben alfo 
auf einen großen Theil der nördliden Hemifpbäre gewirft und eine mäch⸗ 
tige ausgedehnte Ablagerung bervorgebradht, welche Nefte von Thieren äbns 
licher Beſchaffendeit an allen Puncten einfchließt. 


Aus dem nachfolgenden . Berzeichniffe der Verſteinerungen ergibt ſich, 
daß den organifchen Reflen der Graumadengruppe keinesweges Mannigfaltigs 
feit der Formen abgebt. Von Zoopbuten fommen die Genera: Achil- 
leum, Manon, Seyphia, Gorgonia, Stromatopora , Madrepora, Celle- 

ra, Retepora, Flustra, Ceriopora, Lithodendron , Cyathophylium, 
—— Astrea, Columnaria, Sarcinula, Catenipora, Calamopora, 
Aulopora, Favosites, Mastrema und Pleurodyctium vor; von Radias 
rien: Eugeniacrinites, Pentatremites, Pentacrinites, Platycrinites, 
Cyathocrinites, Actinoerites, Melocrinites, Rhodocrinites, Cupres- 
socrinites, Eucalyptocrinites und Sphaerontes ; von Annulaten: Ser- 

ula; von Mollugfen: Pentamerus, Leptaena, Orthis, Delthyris, 
Bypidn, Strygocephalus, Atrypa, Terebratula, Calceola, Crania, Or- 
bicula, Aptyehus, Gryphaea, Pecten, Inoceramus, Avicula, Pterines, 
Posidonia, Arca, Nucula, Trigonia. Modiola, Mytilus, Crassatella, 
Isocardia, Cardium, Venerioardium, Lucina, Tellina, Cyprina, Cor- 
bula, Cythere, Sanguinolaria, Pholadomya, Solen, Megalodon , Pa- 
tella, Pileopsis, Nerita, Delphinula, Euomphalus, Trochus, Turbo, 
Rotella, Turritella, Murex, Buccinum, Terebra, Phasianella, Bellero- 
phon, Conularia, Orthocera, Cyrtocera, Spirula, Nautilus, Lituites, 
Ammonites; von Cruſtaceen die ®enera der Xrilobiten, Cnlymene, 
Asaphus, Olenus und Battus; von Fiſchen die Reſte von Knochen, 
gäbnen, Floſſenſtacheln (lehthyodorulithes). 

In diefem Verzeichniffe finden fib einige noch jebt lebende Genera 
neben vielen anderen erlofchenen , was bei dem böben Alter diefer Gebirgds 
art febr bemerfendwertb if. Es ift zwar zweifelhaft, ob alle diefe Genera 
mit Genauigkeit beſtimmt find: einige könnten vielleicht auf jebt lebende bee 
zogen worden ſeyn; aber, werm bie® amd ſeyn follte, fo berrfchte doch In 
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az Esche rik: die Arzurb an organiſchen Producten, welche früher, ch 
tere Riirzuger genan befannt waren, voraufgefegt wurde. 

Rot Inz reridiedenen Formen der Verfleinerungen müffen die Abier, 
zer Neuer % re feden Theile bildeten, eben fo verſchiedene Wobnpläge gebabt 
Ner. ze re wrigen Einige lichten das bobe Meer, andere Untiefen; 
res Ädmemmer Hei im Gemälfer umber, andere jogen verfcbiedene Arten 
Net Geumnet ze. Die weinen Indieiduen gebören den Generibus Orthocera, 
Legcaens. Dehhrris. Terebratula an. Die Erften erreichen oft eine k: 
Beide Sch. are Pinge von drei Fuß und mehr: wenn fie daber mir: 
2 Fri Aenmmeedr Mollusken waren, wie jeßt die Nautilen, fo bakın 
is or Gehe der weitem die analogen Gefchlechter der Jetztwelt übertroffen. 
De ee onen Geilecter, einer natürlichen Familie angebörend, find fe 
stein N Re Terebrateln in dieſen älteren Bildungen am menigfen 
jahre ent. ım den jüngern Schichten an Zabl zunehmen, ſich biß jept lebend 
er Nder wibrend die andern bereit® mit dem Lias gänzlich unterg 
ger. EN va des übrigen Theile der Dolithengruppe feine davon vorkommen. 

Eur Stdeeitven der Trilobiten-Familie waren in einigen Gegenden nik: 
wer? Ne Rüugerung der Graumade überaus zablreich. In einigen Theilen 
ame Wise der Asaphus Debuchii, Fig. 278, fo häufig, daß die Edit 
sungen des Schiefers damit bededt find; Millionen diefer Thiere bakın 
wert nicht weit von den Orten entfernt gelebt und find daſelbſt ge 
Wehe we ſich jept ihre Reſte finden. Diefe Specied war nicht auf Wald 
wart, wiewobl fie dort ganz berrfhend waren, fondern fie kommt and 
w Deueibland und Norwegen nor, Calymene Blumenbachii (Aler. 
Brongniart), Fig. 279, in England als Dudlev- Trilobit bekannt, 
wo er an diefem Drte fo bäufig gefunden wird, fommt nicht allein in Eng: 
md, fondern auch in Deutſchland, Schweden und fogar in Morbamerifa vor 
wur war daber weit verbreitet in der nördlichen Hemifpbäre, - Wie fehr nr: 
Wbieden die Formen der Trilobiten = Familie find, gebt aus dem in Fig. 
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der Bildungsperiode des Lias und denen der jegigen Zeit gemeinſchaftlich fey ; 

doch ift hieran noch zu zweifeln, und dürften Interfhiede mobi vorhanden feyn. 
Die Entdedung der äußern knochigen Kortfäge von Fiſchen (Ichthyodo- 
rulithes) in dem Grauwackengebirge ift fehr bemerkenswerth, da fie beweist, 
Daß die Tbierclaffe, der fie angehörten, zu den frübeften Bewohnern der 
Erde zu zäblen if, und daß fie in dem Theile, welchen jegt Europa bildet, 
bie zur Bildung der Kreidegrupre fortdauerte, wiewohl in verſchiedenen Spe⸗ 
cied, ſoweit nach der verfchiedenen Form der Knochen zu urtbeilen ifl. Ge⸗ 
wöbnlich fommen die Ichtbvodorulitben mit Gaumenftüden zufanımen vor; diefe 
find biöber in der Grauwacke noch nicht gefunden worden, was bei der gro⸗ 
ßen Seltenheit der Erſteren nicht auffallen kann. 

Unter den Korallen der Grauwackengruppe finden ſich mehrere Generqa, 
welche noch jegt leben. Es verdient bemerkt zu werden, daß durch die ganze 
Neibenfolge von verfteinerungsführenden Gebirgsarten bindurd, wo ſich nur 
irgend eine folde Anbäufung von Zoopbuten findet, die auf das Borbandens 
feun ron Korallenbänfen und Riffen fchließen läßt, die Genera Astrea und 
Caryophyllia vorfommen. Diefelben Genera tragen noch beute, mit Maean- 
drina und einigen menigen anderen verbunden, nach den neueſten Beobach⸗ 
tungen bauptfählid zu dem Bau der Rorallenriffe bei. Auch Cyathophyllum 
und unter ihnen C. turbinatum (Fig. 282) ift eine charafteriftifche Verſtei⸗ 
nerung der ©raumade. 

Infere Kenntniß von der Flora, welche während der Bildung der Graus 
wadengruppe beftand und darin erhalten worden it, reiht nit aus, um alls 
gemeine Schlüffe über diefelbe zu begründen, ander& als daß dieſelbe große 
Uebnlichfeit mit den Pflanzen gehabt bat, deren zahlreiche Nefte in der Koh⸗ 
lengruppe gefunden werden. Es war longe befannt, daß Anthracit in der 
Grauwacke in dem nördlichen Theile von Devonfdbire vorflommt; doch wurde 
diefe Thatſache erft in dem rechten Lichte betrachtet, als man fand, daß im 
ſüdlichen Irland eine beträchtlide Koblenbildung in dem Graumadengebirge 
vorfommt. Ale Koblenflöge in der Grafſchaft Munfter, mit Ausflug der 
Grafſchaft Clare, gehören diefer Bildung an. Zu Knodadartnett bei Killars 
ney und nördlid von Zralen find dünne Antbracitiager, die bis 709 fallen 
oder ſenkrecht fteben, in der Graumade und dem Thonſchiefer eingefcloffen. 
Sn der Grafſchaft Eorf it diefe Koblenbildung befonders bei Kanfurf ent⸗ 
widelt und erfiredt fib nordwärtd von Bladwater bis zum Alow. Diefer 
Antbracit wird ftarf gefördert und zum Kalfbrennen in der Gegend gebraucht. 
Dflanzenabdrüde, befonderd Equifeten, Calamiten, auch einige Spuren von 
Zucoiden, die dem Koblengebirge, ſoweit jetzt die Beobachtungen reichen, 
gänzlich fehlen, kommen in dem Nebengeflein vor. Aehnliche Koblenflöge 
finden ſich in der Grafſchaft Limerid auf der linfen Eeite ded Shannon, 
nördlih von Abbeyfeale und zu Longbil. 

Hierdurch wird bewiefen, daß die Anhäufung von Pflanzen, binreichend, 
um Koblenflötze bervorzubringen, in einer febr früben Zeit in Europa be: 
gann und, wie es ſcheint, au in Amerifa. Nah Eaton gebören die Ans 
tbracitflüge von Worcefter (in Maffahufetts) und Newport derfelben Epoche 
an. Dies ift wichtig: es beweist das Vorhandenſeyn von feftem Lande, mit 
Pflanzen bewachfen, gleichzeitig oder doch beinabe gleichzeitig mit der erſten 
Erfheinung von tbierifhem Leben auf der Erde. 

Wenn auch die Maſſe der organifchen Reſte nur gering iſt im Vergleich 
zu der Ausdehnung des Graumadengebirged, fo muß doch bemerft werden, 
daß die Berbültnijfe den Wuchs von Pflanzen, dad Leben von Zoophpten, 
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Crinoideen, Conchplien, Erufaceen und Fiſchen möglih machten. Db ante 
Zbiere noch vorhanden waren? Ihre Mefte fehlen zwar; doch kann mobl mit 
Recht voraußgefept werden, daß, wo Pflanzen auf dem Zefllande wadien, äh 
auch Thiere finden, die davon leben und den befiebenden Verhältniſſen en 
fpreden. . 

Einige Thonſchieferbildungen mit wenigen Verfleinerungen, die fi nit 
weſentlich oder gar nicht von denen der Öraumadengruppe unterfdyeiden, mer: 
den für älter als diefe gehalten und davon getrennt. Sie fommen bismeilm 
in einer engen Verbindung mit Gefteinen vor, die feine Verfleinerungen füb: 
ven, die aber nicht in diefe Claffe, fondern in die folgende der verfleinerung«: 
leeren Gebirgsarten gehören. Diefe Berbindung fann feinen Grund jur 
Trennung von der Graumadengruppe abgeben, fobald die verfteinerungsle: 
ven Maffen ald umgewandelt, verändert, nit mehr in ihrem urforüngliden 
Zuſtande beftebend betrachtet werden. Eine abweichende Lagerung biefer Zhon: 
ſchiefer gegen Gefteine der Oraumadengruppe würde inzwiſchen ſchon eine 
Trennung rechtfertigen; diefe iR aber, noch nicht fpeciell nadpgemiefen, und, 
wiewohl fi Andeutungen davon finden mögen, dürfte es doch hei der im 
allgemeinen fo febr flarfen Neigung der Schichten des Graumadengebirg 
nur unter gan; befonderen DVerbältniffen gelingen, diefelbe zu bemeifen. Ant 
diefen Gründen kann daber aud die Graumadengruppe als das unterfte Gli 
in der Reibenfolge der verſteinerungsführenden Gebirgsarten betrachtet werden. 
Die tiefften Ubtbeilungen diefer Gruppe find Thonſchiefer und Duarzfels mit 
fparfamen Verfteinerungen. Dad Graumwadengebirge ift überall auf verfteine 
rungsleere, geſchichtete oder maffige Gebirgsarten gelagert, oder es if du 
Unterliegende deöfelben gar nicht befannt, wie dies wirklich mit dem nieder: 
landiſch⸗ weſtyhaͤliſchen Graumadengebirge , ſoweit unfere jegige "Kenntnig dei: 
felben reicht, der Fall iſt. 

Neuerlich haben die Herren Sedgewid und Murbifon den Bar 
ſchlag gemacht, alle engliſche verfteinerungsführende Schichten tinter dem 
alten rorben Sandftein in zwei Hauptgruppen zu theilen, deren obere hal 
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1. Obere filurifhe Felsarten. 
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1. Obere filurifhe Felsarten. 


Ludlomformation. — Dieſes lied der oberen filurifchen Gruppe 
bat, wie wir aus ber obigen Tabelle erfeben, eine große Maͤchtigkeit und zers 
fält in drei Abebeilungen, Jede derfelben kann bei der Stadt Ludlow umd 
den andern Puncten in Sbropfbire und Herefordfbire dur eigenthümliche 
Refte erfannt werden. Die merkwürdigften Verfteinerungen find die Schuppen 
( Ichthyodorulithen, Floffenftacheln), Kiefern, Zähne und Koprolithen von Fifchen 
der obern Ludlomwgefteine. Da fie die älteften bis jebt den Geologen befann= 
ten Reſte von Thieren mit Rückenwirbeln find, fo iſt e8 der Bemerkung wertb, 
daß fie Fiſchen von bober und ſehr vollfommener Organifation angebdren. 
Unter den verfchiedenen Muſcheln finden ſich Epecien von Leptaena, Orthis, 
Terebratula, Avicula, Trochus, Orthoceras, Bellerophon und Audern. 

Auch verfchiedene Trifobitenfpecied, eine erlofchene Sruftaceenfpecies , die 
für die filurifche Periode im allgemeinen hbarafteriftifch, finden fib in dem uns 
teen Ludlowkalkſtein. Die in Fig. 279 abgebildete Calymene Blumenba- 
chii und der Asaphus caudatus find in diefem und in dem Kalkſtein der 
MWenlodformation, der in abfleigender Ordnung darauf folgt, gewöhnlich. 

Einige von den obern Ludlomfalffteinen baben mellenfdrmige Erha⸗ 
benheiten, was ein Beweis ibred fucceffiven Niederfchlaged iſt, und das⸗ 
felbe läßt fib von dem feinen Thonſchieſer der Ludlomformation fagen, 
der fehr mächtig ift und perovinciel wegen feiner Eigenſchaft, fi in 
Schlamm aufzulöfen, Schlammſtein (Mudstone) genannt wird. Sn 





forallen, und diefe Gefteine ſcheinen daber im aflgemeinen der ‚Klurifchen Pe: 
riode anzugebören. Eie enthalten gewiffe Orthoceratiten von einer fehr eigens 
thümlichen Etructur. 

Die filurifden Schichten fliegen zuweilen borizontal, 
wie 3. B. in der Provinz Skarabog im füdlihen Schweden. Die verfcies 
denen untergeordneten Formationen von Sandftein (Grauwacke), Tbonfdiefer 
und Kalfftein fommen in correfpondirenden Höhen, den mehrere Meilen von 
einander entfernten Bergen, mit gleichem mineralifhem Charafter und gleichen 
organiſchen Reſten vor. Es ift Har, daß fie feit der Zeit ihrer Niederſchla⸗ 
gung nie geftört worden find, ausgenommen durch ſolche ftufenweife Bewe⸗ 
gungen, als diejenigen find, durch welche ausgedehnte Lünder, wie Schweden 
und Norwegen, langfam und unmerflid über ihr früheres Niveau emporges 
itiegen find oder unter dasſelbe hinabfinfen. Auch der alte Kalfftein und 
Zbonfchiefer der Gegenden um die vorbin erwähnten canadifchen Seen find 
größtentbeild borizontaf, 

Diefe Thatfachen find fehr wichtig, da die meiften alten Feldarten ges 
wöhnlich ſehr geflört find, und eine horizontale Lage der gemeinfcaftliche 
Chbarakter der neuern Schichten if. Aehnliche Ausnahmen fommen übrigens 
auch bei den neueren oder tertiären Felsarten vor, indem ſich an einigen Puncs 
ten, 3. B. in den Alpen, nit allein ſenkrechte, fondern auch umgeflürzte 
Schichten finden. Diefe Erfcheinungen ftimmen am beften mit der Theorie 
überein, welche febrt, daß zu allen Perioden einige heile von ber Erdrinde 
durch beftige Bewegungen geftört morden‘ find, die oft fo lange gedauert oder 
ſich fo oft wiederbolt haben, daß die Verrüdungen der Schichten febr bedeu⸗ 
tend murden, während andere Gegenden durchaus allen Bewegungen entgingen. 
Hätten, wie mande Geologen annehmen, beftige Stöße die ganze Erdobers 
flüche gleichzeitig erfchüttert, fo würden die primären verfteinerungsführenden 
Schichten nirgends horizontal geblieben feyn. 

Sambrifhe Gruppe. — Unter den filurifhen Schichten in der Ges 
gend der cumberlandfhen Seen, in Nordwalet, Cornwall und an andern 
Puncten Großbritanniens finden fi mächtige Maffen gefchichteter und größten: 
theild fchiefriger und verfteinerungslofer Gefteine. Nur an einigen wenigen 
Puncten finden ſich Verfleinerungen, die fpecififh, und einige, die generiſch 
von denen der filurifchen Periode verfchieden' find. Prof. Sedgewick bat 
diefe Geſteine die cambrifche Formation genannt , da fie in Nordwales, dem 
Wohnfig der alten Cambrier, fehr entwidelt find, indem fie eine Mächtigfeit 
von vielen taufend Fuß erlangt haben. Sie befteben bauptfädhlich aus ſchief⸗ 
rigem Sandftein und Conglomerat (Graumadenfdiefer und fürnige Grauwacke), 
in deren Mitte Kalfftein mit Mufcheln und Korallen eingelagert if, mie zu 
Dala in Merionethſhire. Ein Graumadenfciefer, der das Liegende ded cam: 
brifhen Syſtems am Snowdon bildet, enthält Mufcheln aus der Familie der 
Brachiopoden und wenige Zoopbpten. 

In einigen von den Ediefergefteinen in Cornwall, die von Eedgewid 
zu der cambrijchen ©ruppe gerechnet merden, finden fi Sepbalopoden von 
eigentbümlidher Structur, dic fogenannten Endofirboniten (Ammonites late- 
septatus), eine Form, melde bis jegt noch nicht gefunden zu fenn fdheint. 
Der Siphunculus diefer Mujcel liegt am Bauche, wogegen der der Ammos 
niten am Rüden, und der der Nautiliten in der Mitte oder fat in der Mitte 
liegt. | 
Obgleih man faum fagen kann, daß die cambrifche Gruppe nad be: 
fimmten VBerfteinerungen feflgeftellt feb, fo if die Mächtigleit der Schichten 
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‚meiner verbr, „als Die leg:ere, wels 
Sermazlen von geringerer Bereurung 


baben wabricheinlich dem obern Fbeile 
etwa die Etelle eingenommen, melde an 
u Beobachtungen über die Vertbeir 
untere Haurtmaſſe mit Einikluß 
ft war, indem fi darin nur Eruren von 
die rauwade, welde Abdrüde ron Sandrflanz 
1 bildete, die von Rorallenriffen umgeben würen. 
it biefen Andeutungen begnügen. 











ehntes Kapitel. 
phifchen Gebirgsarten. 


‚nefhichtete oder verReinerungsführente Mebırgsarten. 


lifhen oder umgemwandelten Gebirgdarten 
wir diejenigen, welche, nachdem fie aus dem Gemäfler 
dur den Einfluß von Wärme und andern Urſachen 
fprochene froftalinifhe Textur erlangt baben. Im 
enthalten diefe Gefteine gar keine organiſche Reſte 
utlihe Bruchftüde und Geſchiebe von andern Gefeinen. 
in den Eentraltheilen ſchmaler Gebirgäferten berror, deb: 
andern Fällen über bedeutende Lündermaffen ans. 
"zu den metamorpbifhen Gebirgsarten Thonſchiefer, 
limmerfbiefer, Zalffdiefer, Ebloritſchie⸗— 
fbiefer, Quarzfelb, Gneis, Beißftein und 


äfige Aufeinanderfolge der verſchiedenen Glieder ber meta: 

irgsarten findet nicht Statt. Cie wechſeln nicht alein zum 

€ miteinander ab, fondern geben ſowobl unter einander, als auch 

frpftallinifcbe oder plutonifhe Maffen über. Was noch mehr 

fogar über oder ;i n Gebirgsarten gelagert, melde Der: 

führen, obne daß man die Ueberzeugung gewinnen fann, daß fie 

diefe durch einen fucceffiven Niederfhlag aus dem allgemeinen 

der worden feyen. In einigen Zälen widerfpridt ibe Verhal⸗ 

ı ber Grenze mit den früher betradteten, regelmäßig geſchichteten Ge: 

sten einer ſolchen Anſicht durdaus, und es iſt von der Art, dag es fi 

dp ein fpätered Eindringen an ibre gegenwärtige Gtele erflären läßt. 

bunfier und zweifelbafter find aber Diejenigen Erfbeinungen ‚wo fih 
Sa: 





Ein Gemengtheil, der zu allen dieſen Schiefern rom Glimmerikiee 
an häufig hinzutritt, iR der Zeldfpatb. Solange indeſſen dadurch tat 
Seflige derfelben nicht wefentlid geändert wird, fönnen dieſelben faum an: 
dere Namen erbalten. Die Feldfpatbpartien bilden fih innerhalb der Quatz- 
einf&lüffe des Glimmerſchiefers aus. Das Gemenge näbert ib daturd tem 
Gneiſe; folange indeffen no der Glimmer völig zufammenbängende Lager 
bildet, das Geflein feine Ecieferungsverhältniffe nit ändert, if der Rome 
Glimmerſchiefer wobl noch paffender. Es fünnen aber oft Gefleine aujtzeten, 
die, jenachdem fie in einer größeren Maffe von Gneis oder Glimmerfticier 
eorfommen, den einen oder den andern Namen erhalten, obgleich fie gar nid: 
verſchieden find. 

Dft bat aber auch das Geſtein auf großen Erfiredungen einen fo med: 

felnden Charakter, daß es weder aufgezeichneter Gneis noch Glimmeribieer 
iſt und doch mit feinem eigenthümlidhen Namen belegt werden kana. Der 
Uebergang von Glimmerfdiefer in den Gneis ift hierdurch recht vollenmen 
aufgebildet, und der innige Zufammenbang nachgewieſen, in dem beik Ge— 
fleine zu einander fteben. 
Einder ſich der Feldſpath als ein beftändiger Gemengtbeil in bem Chlor 
ritſchiefer, fo bildet fi) dadurch der Uebergang aus diefem in ben Pre: 
togpn, einer in weſtlichen Alpen bäufig vorfommenden Gebirgtart, dir 
ſich ebenfo zu Gneis verhält, wie Ehloritfiefer zu Glimmerfciefer. 

Ganz befonders bäufig find ®emenge von Hornblende mit Zeldfrath, 
welche nod die ausgezeichnet ſchiefrlge Structur baben und baber zu va 
Hornbiendefchiefer gerechnet werden müflen. Aus einem ſolchen Gemenge at: 
steht der fogenannte Svenitſchiefer, blättrige Hornbiende und biättrigr 
Feldſpath in einem fhiefrigen Gefüge, Grünfteinfbiefer, men m 
Feldſpath aus einem feinkdrnigen in den dichten Zufand übergebt, und ir 
Quarz, wie febr bäufig der Fall eintritt, daraus gänzlich verſchwindet. Lit 
Geſteine find deßbalb von einem befonderen Intereffe, weil fie in einer fr: 
nigen Zufammenfügung und bei dem Verfbwinden der Schictung eine greit 
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fungsflädhen der gewöhnlich fehr geraden Schichten treten zuerft Slimmerblätt: 
ben auf; durd das Häufigerwerden derfelben ift der Zufammenbang biefes 
Geſteins mit dem Slimmerfchiefer völlig gegeben. In einzelnen, fehr reinen 
Varietäten bildet diefer mit Glimmerblättchen gemengte Quarzfeld den Aven- 
turin. Einzelne Feldſpathkörner liegen in der Dichten Quarzmaſſe oder 
find in allen Berbältniffen mit den Quarzförnern zufammen verwadfen, wos 
durch die Gefteinsübergunge in alle diejenigen Gemenge vorbereitet find, in 
melden dieſe beiden Mineralien ſich zufammenfinden. Der Zufammenbang, 
in welchen der Quarzfels mit offenbar mechaniſch abgefegten quarzigen und 
graumadenartigen Sandfteinen in dem nördlidhen Schottland ftebt, und der fo 
innig if, daß man diefed ganze Sandfteingebildeg deß balb zu den fchiefrigen 
kryſtalliniſchen Geſteinen als zu einer Sormation gerechnet bat, muß noch 
mit anderen Erfcheinungen in Verbindung betrachtet werden, welche über die 
eigentliden Lagerungdbeziehungen diefer Maſſen einigen Auffchluß zu gewäh⸗ 
ren fcbeinen. Nur ift no zu bemerfen, daß auf Garveloch, einer der he⸗ 
bridifchen Snfeln, der Quarzfeld in ein Songlomerat Übergebt, deffen Binder 
mittel zwifchen Zhorichiefer und quarzigem Glimmerfchiefer liegt und abge- 
rundete Stüde von Granit, Quarz und körnigem Kalfftein enthält, daß auf 
den Inſeln Jura und Scarba die Uebergänge aus Quarzfels in Conglomerate 
muannigfacher Art felbft mit Geſchieben von Hornftein, Kiefelfchiefer und 
Sandſtein, von Thon und Glimmerſchiefer nicht felten find. 

Sn feiner Zufammenfegung ift der Duarzfeld dem Ithakolumit ſebr 
nabe verwandt, welcher aus einem förnigen, durch Talk oder Chloritblättdhen 
verbundenen Quarze beftebt und in einzelnen Abänderungen daher audy den 
Namen biegfamer Sandſtein oder Gelenkquarz erbalten bat. Er 
bildet in Braſilien weit verbreitete Gebirgsmaſſen. Die Lebergänge biefe® 
Geſteins in Talkſchiefer, Chloritfchiefer und ſelbſt in Thonſchiefer liegen fehr 
nabe. Mit demfelben zufammen fommt auch eine f&hiefrige Verbindung von 
Quarz und Eijenglimmer (Eifenglimmerfcdiefer) in Cocaes, Cottas 
alta8 (Brafilien) vor, welche indeifen fonft nicht weit verbreitet ift. 

In dem Glimmerſchiefer und in den zunächft damit verbundenen Talk⸗, 
Eblorit- und Hornblendeſchiefern fommt außer den bisher angeführten Ger 
mengtbeilen eine überaus große Menge von einzelnen Mineralien, theild vbllig 
auskryſtalliſirt, tbeild in kroſtalliniſchen Partien eingefchloffen vor. Inter 
diefen ftebt der Granat allen anderen voran, welcher oft in fo großer Menge 
in dem Ölimmerfciefer vorfommt, daß er einen wefentlichen Gemengtbeil bet 
Sefteind zu bilden ſcheint; ibm folgt Zurmalin, Staurolithb, Cyanit, Pifta: 
cit; feltener und auf einzelne Puncte befchränft find Rutil, Zitanit, Sma⸗ 
ragd, Andalufit, Bitterfpatd. Das Vorkommen von eingefprengten Metallen, 
wie Magneteifen, Magnetfied, Scwefelfies, Arſenikkies, KRupferfied, Glanz: 
kobalt wird noch fpäterhin erwähnt werden; auch redeten wir ſchon im vor: 
bergebenden Abichnitte bei den einzelnen Felsarten näber davon. 

Sn allen diefen ſchiefrigen Gebirgsarten finden ſich untergeordnete Lager 
von fürnigem Kalfftein, tbeild weiß, tbeild verfchiedenartig gefürbt, 
oder au große und unregelmäßige Maffen desfelben — bisweilen in regels 
mäßigen Bänfen abgefondert, auf den Schichtungsflichen Glimmer oder Talk, 
oder maffig und unregelmäßig abgefondere. Mit denfelben zufammen fommen 
viele der obengenannten Mineralien vor. Der Kalfftein ift gewöbhnlich rein, 
bisweilen ſehr fiefelbaltig. Die Dolomitmaffen werden nody weiter uns 
ten mit denjenigen gemeinfchaftlih betrachtet werden, melde in den verfleine- 
rungdführenden Gebirgsmaſſen vorfommen. — 
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in bei dem fleilen Fallen nit immer anzunehmen, fondern biefelben EXit: 
ten, welche in der Tiefe aus Gneis befteben, müffen fih nad den Höde jr 
in Glimmerſchiefer umändern. 

An vielfahen Wechſeln mächtiger und ſchmaler Lager von Glimme: 
ſchiefer und Quarzfels mit Chloritfehiefern und den mannigfaltigften Abände: 
rungen von Hornbiendefchiefern und maffigen Hornbiendegefteinen iſt die He: 
briden:Infet Gigha fehr reih. Der Glimmerſchiefer liege bier über dr 
Hauptmaffe des Thloritſchiefers, wie auf einem mweiterfiredten Zuge am @ip: 
rande des ſchottiſchen Hochgebirges. 

Hornbiendefciefer bildet hauptfächli untergeordnete Lager im Glimme: 
ſchiefer, im Chlorit und Thonſchiefer und ſelbſt im Gneife; Ddiefelben km 
theils ſcharf davon abgefondert, tbeil® verlaufen fie fih ganz allmäblid in 
die umgebenden Gebirgsmaffen. Auch da, mo fie ſelbſtſtändiger auftreten und 
größere Flaͤchen einnehmen, fteben fie in der engſten Beziebung zu dem Gneife 
und Glimmerſchiefer, der fih alddann bäufig in ihnen einfindet. 

Die Werrfellagerung von Gneis und Duarzfeld geht am Loc Erimi 
und zu Diurneß (auf der Norbfüfte von Echottland) mehrfach ganz ind SGiche 

Der Granulit ſchließt ſich ſowobl im Erzgebirge als im den Bogen 
an den Gneis an, obgleich ſich formliche Wedfellagerungen davon nit aut: 
gezeichnet finden. 

Im allgemeinen wird zwar daB gegenfeitige Verhalten biefer fchiefrign 
kryſtalliniſchen Gefteine als ein lagerartiged bezeichnet; es feblt aber viel te 
ran, daß dieſer Ausdrud überall auf genauer Beobachtung der Grenzen k: 
eube. In vielen Faͤllen, wo diefe näher befannt geworden, find, ift das De: 
balten durchaus nidt von der Art, um den Begriff der Schichtung, wire 
bei den verfteinerungsführenden Gebirgsarten ſich entwidelt, darauf anıweaka 
zu Fönnen. Es darf hier nur mit der größten Vorfibt über das gegenferige 
Verhalten der Maffen abgeurtheilt werden, welches nod lange die Aufmel- 
famfeit der Geognoften befchäftigen und ihre Bemühungen im Anſpruch ad: 
men wird. 

Wenn gleih in vielen Zälen die Maffen der älteſten verfleinerugk 
führenden Gebirgägruppen Bruchſtücke der ſchiefrigen kroſtalli en Geheime 
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diefen Namen Anſpruch machen koͤnnen (wie ſchon auf &. 626 erwähnt wor⸗ 
den). Recht ausgezeichnet findet ſich derfelbe felten. Er ift grob= und dick⸗ 
fchiefrig, wird aber auch mobl ganz maffig, granitartig. Durch feine Zu: 
fammenfegung fließt fi derfelbe völlig an den Quarzfels und namentlich 
an diejenigen Varietäten an, welche Feldſpath enthalten. 

Die Mineralgattungen, welche als zufällige Gemengtbeile in den übri⸗ 
gen ſchiefrigen frpftallinifhen Gebirgsarten vorfommen, finden fib auch im 
©neife; der Granat ifl, wenn aud nur in kleinen Körnern, im Granulit 
völlig zu Haufe. 

Die meiften der böberen und ausgedehnteren Gebirgszüge befteben zum 
Theil aus den bisber befchriebenen kryſtalliniſchen Gebirgsarten; fie find ein= 
ander auf der ganzen Erde gleih, und fein Welttbeil bat Zufammenfegungen 
aufzumeifen, die den andern ganz fremd wären. Außerdem verbreiten fie fi 
aber auch in ebeneren, bügligen Gegenden über fehr große Flächen. 

Werner glaubte eine beftimmte Lagerungsfolge in diefen Gebirgsarten 
zu feben, mie im Muſchelkalk, bunten Sandftein und Zechftein; er nahm die 
Meibenfolge Thonfkiefer, Slimmerfiefer und Gneis an. Wenn diefelbe 
auch mwirflid in diefer Art fib in manden Gebirgen und in einzelnen Thei⸗ 
len derfelben wiederboflt, fo find doch die Ausnahmen im Großen wie im 
Kleinen zu bäufig, als daß in diefer Neibenfolge ein Geſetz anerfannt wers 
den fünnte. Wenn man diefe gefchichteten Gebirgsarten als einen fucceffiven 
Abſatz des Aufeinanderliegenden betrachtet, fo fünnten fie immer nur für eine 
einzige Bildung gelten, wie die Koblengruppe, worin Kalkſtein, Gandftein 
und Sciefergbonfhichten oftmald und obne Regel mit einander abwechſeln. 

Diefe AUbmechfelungen der verfchiedenen Gebirgsarten find ganz durch⸗ 
greifend vom Thonfciefer bis zum Gneife. Auf der Infel Jura liegen in 
dem Thonſchiefer Lager von Quarzfels, Glimmerſchiefer und einem graus 
wadenartigen Sandftein; weiter im fLiegenden finden ficb einzelne Lager von 
Thonſchiefer in dem Duarzfelfe, der mit Glimmerfchiefer abmechfelt. Auf der 
Injel Ecarba ift die Wechfellagerung von Quarzfels, Glimmerfciefer und 
Thonſchieſer ganz ausgezeichnet. Auf der Infel Islay ift der Gneis in groͤ⸗ 
Beren Maffen ven Thonſchieſer eingefchloffen und wechfelt in nicht ſebr mäch⸗ 
tigen Partien bäufig mit demfelben ab. Der Thonſchiefer liegt auf der Ins 
fel Jona zmwifchen Granit und Gneis und bildet einzelne Lagen in diefer Ge⸗ 
birgsart. 

Kiefelfchiefer von der gewöhnlichen ſchwarzgrauen Farbe mit weißen 
Quarzadern, in milden Thonſchiefer übergehend, der unreinen Grapbit ent» 
hält, ift bei Vorder-Kohlhau im Glätziſchen in Glimmerſchiefer eingelagert. 

Slimmerfchiefer bildet an dem Nordrande ded Miefengebirged zwifchen 
Böhmifch = Friedland und Hirfchberg in dem granitartigen Gneiſe und nicht 
febr entfernt von der Grenze des Granits ein weit ausbaltendes Fager. Auf 
ähnliche Weife find untergeordnete Lager von Glimmerſchiefer im Gneife in 
Efandinavien nicht felten, und häufig fleben dann mit diefen wiederum andere 
fremdartige und befonderd die metallführenden Lagerftätten in Verbindung. 
Mebrfache Wehfellagerungen von Glimmerfchiefer und Gneis finden fich bei 
dem Bade von Reiner; in Schlefin. Bei dem vollfommenen Uebergange, 
der zwifchen Gneis und Glimmerfciefer flattfindet, verdient ed noch bemerft 
zu werden, daß der Lestere vielfadh die Höben der Gebirge bildet, während 
der Gneis an den niedern Abbängen, in den tiefen Thälern und am Fuße 
vorfommt: fo ift ed in dem mäÄhrifche fchlefifchen Gebirge und in dem flane 
dinavifchen Hauptgebirge; eine Aufeinanderfolge von verfchiedenen Schichten 


Der Gneiß beitebt, mie ſchon bemerft, weſentlich aus Glimmer, 
Quarz und Feldfpath; die Partien diefer beiden fepteren Gemengtbeile find 
von Slimmerblättern umgeben, die durch die ganze Maffe hindurch parallel 

‚ liegen. Das Gefüge ift flafrig, nur grobe und didfciefrig und beſtimmt dar 
dur in vielen Füllen eine deutlihe Schichtung, die aber theils auf dieſelbe 
Weife verfhwindet, wie bei dem Glimmerſchiefer, theild aber aud dadurd, 
daß die Glimmerblätter ihren Parallelismus verlieren, und ein völlig Fürniges 
und maſſiges Geftein entftebt, und dad Geftein fo zu wabrem Granit mird. 
Die Stellung der Gchieferblätter und der darauf gegründeten Schichtung if 
oft fo veränderlich nad Streichen und Fallen, daß auch in einem keicrink 
ten Bezirke die Ungabe einer für denfelben paffenden Regel ſchwer wird. Die 
almäbliden Uebergänge des Gneiſes in den Glimmerſchiefer find ſchon er: 
mähnt. Ebenfo genau bängt derfelbe aber auch auf der andern Seite mit 
dem Granit zufammen, von dem er ſich fireng nur durch die verfchiedene Lage 
des Slimmerd und gemöbnlih durd die Menge deöfelben unterfcheidet. Dir 
Granit liegt in einzelnen Streifen der Echieferung parallel und bildet dann 
ein wahres Mittelgeftein zwiſchen Gneis und Granit, welches fowohl beträgt: 
liche Maffen ſelbſtſtaͤndig zufammenfept, als auch auf der Grenze groͤteret 
Granit- und Gneisgebirge vielfach auftritt. Diefe enge Verbindung, in de 
Gneis und Granit lebt, ift ſebr wich indem fie völig beweist, daß ki: 
den Gebirgkarten ein und diefelbe Entftebung zugefchrieben werden muß: ein 
Zrennung würde durchaus allen Erfcheinungen zumider fepn. Die Uebergänge 
«us dem Gneife in die anderen ſchiefrigen kryſtalliniſchen Gefteine laffen ſich 
ſchon aus dem entnehmen, was barüber angeführt worden ift. Se Heinför 
niger der Zeldfpatb und Quarz wird, je mehr der Glimmer an Quantität 
zunimmt und in zufammenbängende Lagen verfließt, um fo mehr nimmt das 
Geſtein den Charakter des Glimmerfcieferd an. Durch die Aufnahme von 
Hornblende bildet fi ein fletiger Webergang in alle Abänderungen bet Horn: 
biendefchieferd aus, und wirklich fann man bierbei tbeil® Die gneidartige, 
tbeild die Structur des Glimmerfchieferd unterfeiden. Aus diefen Gefleinen 
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diefen Namen Anſpruch madyen koͤnnen (mie fon auf ©. 626 erwähnt wor⸗ 
den). Recht ausgezeichnet findet füch derfelbe felten. Er ift grob: und did 
fchiefrig, wird aber auch mobl ganz maffig, granitartig. Durd feine Zus 
fammenfegung fchließt ſich derſelbe völlig an den Quarzfels und namentlich 
an diejenigen Varietäten an, welche Feldſpath enthalten. 

Die Mineralgattungen, welche als zufällige Gemengtbeile in den übri⸗ 
gen fchiefrigen kryſtalliniſchen Gebirgsarten vorfommen , finden fib auch im 
Gneiſe; der Granat iſt, wenn auch nur in Meinen Körnern, im Granulit 
völlig zu Haufe. 

Die meiften der böheren und ausgedehnteren Gebirgszüge befteben zum 
Theil aus den bisher befchriebenen fryftallinifchen Gebirgsarten ; fie find eins 
ander auf der ganzen Erde gleih, und fein Welttheil bat Zufammenfegungen 
aufjzumeifen, die den andern ganz fremd wären. Außerdem verbreiten fie fid 
aber auch in ebeneren, bügligen Gegenden über fehr große Flächen. 

Werner glaubte eine beftimmte Lagerung&folge in diefen ®ebirgsarten 
zu feben, wie im Muſchelkalk, bunten Sandftein und Zechſtein; er nahm die 
Meibenfolge Thonfciefer, Olimmerfhiefer und Gneis an. Wenn diefelbe 
auch wirflih in diefer Art fi in manden Gebirgen und in einzelnen Theis 
len derfelben wiederholt, fo find doch die Ausnahmen im Großen wie im 
Kleinen zu häufig, al® daß in diefer Reihenfolge ein Gefeg anerkannt wer⸗ 
den fünnte. Wenn man diefe gefchichteten Gebirgsarten ald einen fucceffiven 
Abſatz ded Aufeinanderliegenden betrachtet, fo fünnten fie immer nur für eine 
einzige Bildung gelten, wie die Koblengrurpe, worin Kaltftein, Sandſtein 
und Schiefertbonſchichten oftmals und ohne Negel mit einander abwedhfeln. 

Diefe Ubmechfelungen der verfchiedenen Gebirgdarten find ganz durchs 
greifend vom Thonſchiefer bid zum Gneife. Auf der Infel Jura liegen in 
dem Thonfchiefer Lager von Quarzfels, Glimmerfciefer und einem graus 
wadenartigen Sandftein; weiter im fiegenden finden ſich einzelne Fager von 
Thonfciefer in dem Yuarzfelfe, der mit Glimmerſchiefer abwechfelt. Auf der 
Infel Ecarba iſt die Wecfellagerung von Quarzfels, Glimmerſchiefer und 
Thonfdiefer ganz ausgezeichnet. Auf der Infel Islay ift der Gneis in grds 
Beren Maffen von Zbonfchiefer eingefchloffen und wechfelt in nicht febr mäch⸗ 
tigen Partien bäufig mit demfelben ab. Der Thonſchiefer liegt auf der Ins 
fel Jona zwiſchen Granit und Gneis und bildet einzelne Lagen in diefer Ge⸗ 
birgsart. 

Kiefelfchiefer von der gemöhnlichen fhwarzgrauen Farbe mit weißen 
Quarzadern, in milden Tbonfciefer übergebend, der unreinen Graphit ent= 
hält, ift bei Vorder = Kobihau im Glätziſchen in Glimmerfdiefer eingelagert. 

Ölimmerfdiefer bildet an dem Nordrande ded Miefengebirged zwifchen 
Böhmifch - Friedland und Hirfchberg in dem granitartigen Gneife und nicht 
febr entfernt von der Grenze ded Granitd ein weit ausbaltendes Lager. Auf 
äbnlihe Weife find untergeordnete Lager von Glimmerſchiefer im Gneife in 
Efandinavien nicht felten, und bäufig ſtehen dann mit diefen wiederum andere 
fremdartige und befonderd die metallführenden Lagerftätten in Verbindung. 
Mebrfahe Wechfellagerungen von Slimmerfciefer und Gneis finden fi bei 
dem Bade von Reinerz in Schleſien. Bei dem vollfommenen Uebergange, 
der zwifchen Gneis und Glimmerſchiefer flattfindet, verdient es noch bemerft 
zu werden, daß der Lestere vielfach die Höben der Gebirge bilder, während 
der Gneis an den niedern Abhängen, in den tiefen Thälern und am Fuße 
vorfommt: fo ift ed in dem mäbrifche fchlefifihen Gebirge und in dem flane 
dinavifchen Hauptgebirge; eine Aufeinanderfolge von verfchiedenen Schichten 
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ſtock und Plattenftod. Dieſe drei Berge zeigen von Born eine Kalkſteinmaſſe, 
einige taufend Fuß mächtig; dabinter liegt Gneis. In den Beitentbälern 
und weiter ſüdwärts endet der Kalkſtein feilfürmig im Gneife, der bier theils 
unter ibm liegt, theils ihn bededt. 

Der wichtigſte Theil aber ift der Sattel zwifchen dem Urbachtbale und 
dem Roſen Lauigletfher. (Siehe Fig. 297, Taf. 23.) Die feilförmigen, 
mebrfad über einander liegenden Endigungen des Gneiſes und des Kalffteins, 
Eines in den Andern, find bier an der rechten Wand des Gſtellihorns völlig 
deutlidh und bloß gelegt von dem Grunde des Thales bis auf die böchften 
Spitzen. Der Kalfftein in diefen Keilen ift förnig, weiß, bräunlichgrau und 
rötblib und enthält Zalkblättchen; biöweilen ift e8 Dolomit. Der Gneis 
bilder bier wie im Roththale einen Uebergang zu Protogpn und iſt granitars 
tig, beftebt aus talfigem Glimmer, weißen und braunem Feldſpath und wer 
nigem Quarze. 

Der Gneis fann bier durdaus nicht als aus fuccefflo gebildeten Schich⸗ 
ten zufammengefegt gedacht werden. Er muß von Unten auf den Kalkſtein 
geboben und in denfelben bineingedrungen feun: er konnte nicht feſt fepn, 
fonft bätte er die DBerftungen des Kalkſteins nicht ausfüllen können. Diefer 
Gneis ift alfo erft in feiner jegigen Form gebildet worden, als die Dolitben= 
grurpe bereit vorbanden war: er ift alfo beträdtlih neuer als die Grau⸗ 
wadens, Koblen= und rothe Sandfleingruppe. 

In der Iarantaife, in der Kette des DMonts blanc, die ſchon bei der 
Beſchreibung der Dolithengruppe erwähnt worden iſt, wechſeln Thonſchiefer, 
Talkſchiefer, Feldſpath und Hornblendegeſteine, Kalkſteine mit Quarz und pore 
phyrartig eingewachſenen Feldſpathkryſtallen mit Kalkſchieferſchichten ab, die 
nicht allein jene merkwürdigen Pflanzenabdrücke zu Petit Coeur und am Col 
de Balme, ſondern auch Belemniten, Ammoniten entbalten, wie zwiſchen la 
Gite und Col de la Sauce nabe am Col de Bonbomme. Belemniten haben 
ſich fogar in Geſteinen gefunden, die felbft fhon auf den Namen ded Glim⸗ 
merſchiefers Anſpruch machen fünnen. Die Lagen der verfteinerungsführenden 
Schichten verfhwinden bier ganz gegen die großen Maffen der rpftallinifchen 
Sefteine. Ein. Eindringen ganz fremdartiger Maffen, wie im Urbachthale, ift 
nicht anzunehmen ; fondern viele Umftände weifen darauf bin, daß ein großer 
Tbeil der Schichten der Dolitbengruppe felbft bier zu kryſtalliniſchen Geſteinen 
umgewandelt ſey. 

Dieſen Verhältniſſen ſchließen ſich völlig analoge in dem nördlichen 
heile von Schottland an. Das büufige Vorfommen von Quarzfels, der in 
rotben Sandftein und Conglomerate übergebt, und felbft von Sandſtein, der 
auf feinen Schichtungsflächen jene deutlihen Spuren des Wellenfchlages trägt, 
wie am Loch Zorridon, in dem Gneiſe und Glimmerſchiefer im nördliden 
Schottland, ftebt biermit in genauer Beziehung. Merfwürdig ift dad Ver: 
balten in dem füdlichen Zheile der Infel Skye: das treiben und Fallen 
der Gneis⸗ und rotben Sandſteinſchichten ift völlig übereinfimmend, und dene 
noch fest die Grenzlinie zwifchen ibnen fo ſchräg über, daß diefelben Schich⸗ 
ten auf der einen Seite aus Sandftein, auf der andern aus Gneis beftehen. 
Diefe Grenze felbft iſt wenig entblößt, und daber dad ganze Verhalten nicht 
fo ſchlagend, ald ed bei größerer Bloßlegung unflreitig wäre. Ein ähnliches 
Verhältniß zwiſchen grobem rothem Sandftein und ganz kryſtalliniſchem Quarzs 
fels iſt bier mehrfach zu beobachten. 

Daß diefe Lagerungsverbältniffe zwifchen den fchiefrigen kryſtalliniſchen 
Geſteinen und verfleinerungsführenden Schichten nicht fo felten find, beweifen 





Beiſpiele im Erzgebirge und Zihtelgebirge. Der Gneis, melder fib von 
Zreiberg nach Bräunsdorf erfredt, wechfelt daſelbſt mit Glimmerſchiefer, Thor: 
ſchiefer/ Grünftein, Wetzſchiefer, Graumade, Glimmerfhiefer. Am linken 
Striegisufer, zwifchen Bräunsdorf und Niechberg, folgt auf Glimmeridieier 
unmittelbar Graumade mit nußgroßen Quarz⸗ und Kieſelſchiefergeſchieben mi: 
deutlichen Korallen = Verfleinerungen, bededt von grünem Schiefer, Grünftein, 
GSlimmerfieier, der wieder mit Gneis wechſelt. Diefe Grauwacke iſt rings- 
um von kryſtalliniſchen ſchiefrigen Gefteinen eingefchloffen. 

Der Gneis und der Glimmerfbiefer an der Nordfeite des Zichtelgebirget 
rubt fowobl nordmwärtd auf Thonſchiefer mit Graumade von Edyauenfein 
bis Wöblbatten auf, als auch auf der Güdfeite, und diefe beiden Thon— 
fbieferpartien hängen über Rehau zufammen und fließen bei Volkenreuth 
Kalkſtein mit Verfleinerungen ein. Un der nördlihen Grenze des Gneijet 
und Thonfcieferd wird diefer Letztere glimmerreib,.eifenfbüffig, entbält Quarjs 
lager und Feldfpatbgefteine ; an der fädlihen fommt filberweißer Glimmer: 
ſchiefer, &erpentin und Hornbiendegeftein vor, melde: allmählich in Gneis 
übergebt. 

Quer dur den Schwarzwald, zwiſchen Gneis und Granit, zieht ca 
Band von Thonſchiefer und Graumade, nur unterbroden, durch den Zelt: 
berg und Belden. Bei Geſchwend im Wiefetbale zwiſchen Schönau nt 
Todtnau liege nach der Etellung der fleilen Schichten der Gneis auf dem 
Tbonſchiefer. Auf grobflafrigen ſchwarzen Schiefer folgt ein dichtes dunkel: 
graued Feldfpatbgeftein; der Schichtung nah find Zrümmer von ſchwatze 
Schiefer eingelagert ; innig gemengter grobflafriger Gneis, ſchwarz, rei 
Feldſpatbmaſſe, die Glimmerblättchen parallel liegend, derſelbe von feinerem 
Gefüge talfartig; außgezeichneter, zerbrödelnder, ſchwarzer Echiefer mit Irim: 
mern und Nieren von grobförnigem Granit, welche den Schichten paralel 
liegen; grobförniger Gneis, in dem der Glimmer durd grünen Zalt erſeht 
iſt, febr wechſelnd in Größe und Farbe der Gemengtbeile, ebe ſich die Gleich 
förmigfeit ded weit verbreiteten Geſteins einftellt. 
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Gebirgdarten fo vorbertſchend iſt, immer mehr zurücktritt, und ebenſo der da⸗ 
mit verbundene Talk und Eblorit. Dagegen nimmt die Hornblende nicht 
allein immer mehr und mehr überband; fondern es findet fi auch die ats 
tung des Augitd mit Hpperftben und Diallag ein, melde eine große Mannigs 
faltigfeit von Gefteinen bervorbringen, deren Reibenfolge fih volfommen an 
die echt vulcanifhen Maffen anſchließt, von denen ſchon in einem früberen 
Abfchnitte die Rede gewefen iſt. Im den Hornblendegefteinen verliert fich, 
wie ſchon weiter oben bemerft worden, der Quarz immer mebr und mehr. 
Sn den mit Augit und anderen verwandten Mineralien erfüllten Gebirgsarten 
fommt derfelbe gar nicht mebr in der Maffe des Geſteins felbft vor, fondern 
nur als fremdartiger Einfluß. 

Die vulcanifhen Gebirgsarten kommen mit allen gefchichteten und an 
der Oberfläche gebildeten Maſſen in Berührung, felbft mit den noch jest fort: 
gebenden Bildungen. Diefelben Maſſen aber, die in deutlichen Stroͤmen 
aus Kratern bervorgebroden find, wie Bafalt, fommen auch in Verhältniſſen 
vor, melde zeigen, daß fie bereitd während der Bildung Älterer Gebirgs⸗ 
gruppen aus dem Innern emporgefommen find. Im der Negel aber ift es 
bei den Durchbrechungen der Schichten viel leichter zu beweifen, daß die auf: 
geitiegenen Maffen nach einer beftimmten Periode beraufgefommen find, als 
die Echichten zu beſtimmen, denen fie vorangingen. Eine allgemeig gültige 
Folgeordnung in dem Erfcheinen der fruftallinifchen maſſigen Geſteine feftzue 
fegen, wie fie fih bei den geſchichteten Gebirgsarten nachweiſen läßt, ift da= 
ber nicht möglich. Es dürfte für jedes Evftem von Gebirgen eine andere 
Regel gelten ; aber auch bier finden ſich nocd fo viele Füden in den Beob⸗ 
achtungen, daß wir uns auf einige Erfcheinungen befchränfen müffen,, melde 
den Zufammenbang der maffigen Gebirgdarten unter einander und ihr Herz 
vortreten aus dem Innern nachzumweifen im Stande find. Fig. 296, Taf. 23 
möge die allgemeinen Fagerungsverbältniffe der vulcanifchen zu den Übrigen’ 
Gebirgdarten erläutern. Es feven a a die Erpftallinifchen Formationen, d. b. 
die plutonifhen und metamorpbifchen, bb die verfteinerungsführenden und 
ce c die vulcanifhen. Diefe Letztern durchbrechen entweder a und b, liegen 
zuweilen auf beiden und wechfellagern bin und wieder mit den Schichten b b. 
In einigen wenigen Beifpielen geben fie unmerklich in die ungefchichteten oder 
plutonifken Gefteine a über. 

Granit, ein förniged Gemenge von Feldfpatb, Quarz und Glimmer, 
iſt ſchon erwähnt worden des engen Zufammenbanges wegen, in dem er mit 
Gneis lebt. Die Größe der Gemengtbeile ift überaus verfdieden: fie wech⸗ 
felt von der größten Feinförnigfeit bis zu der flärfften Groß= und Grobfär- 
nigfeit, wo die Gemengtbeile in Kroftallen auftreten, die wohl die größten 
find, welche vorfommen, und die eine Fänge von mehreren Fußen baben. 

Alle die Abänderungen, welche bei dem Gneife vorfommen, in dem ein oder 
der andere Gemengtbeil durch ein anderes Mineral erfeht wird, oder einer 
ganz fehlt, finden fihb auch bei dem Granit. Der Glimmer wird mit Zalf 
und Shlorit vertaufcht; das Geftein erhält denfelben Namen, wie diefes Ges 
menge im gneisartigen Gefüge, Protogpn. Hornblende findet ſich oft im 
©ranit ein, und es entfleben fo die mannigfaltigften Uebergänge in Syenit, 
der bauptfählih nur aus Feldfpatb und Hornblende in: einem koͤrnigen Ges 
menge zufammengefesgt iſt. DBisweilen find dieſe Maſſen ſehr ſcharf von eins 
ander gefchieden ; bisweilen verlaufen fie fib fo, daß von einer Grenze gar 
feine Rede ſeyn kann. Aber auf gleihe Weife ift auch das Verhalten von 
groß= und feinförnigen ©raniten gegen einander, Glimmer verſchwindet ganz 








wie Lager, den Schichten parallel liegen; bei einer nicht geringen Unzabl von | 
Fällen diefer Ar iſt Die Verbindung diefes Vorkommens mit mabren Gefteint- 
gängen nachzuweiſen, und für fie-fann man obne Bedenken bie fpätere Eim 
dringung'von Unten berauf in’ und zwiſchen die’ Schichten als erwieſen an 
nehmen.» Aber auch bei denfelben Maffen, wo eine ähnliche Verbindung nicht 
vor Augen’ Hegt,: muß ein lagerartiges oder fhichtenäbntiches Vorkommen, 
wenn nicht jede, auch die zunächſt liegende Analogie verworfen werden fol, 
für eine fpäter, mehr oder weniger lange nad der Bildung erfolgte Eindrin 
gung von Unten herauf. oder) für einen den Schichten theilmweife parallden 
Gang gebalten werden, 

Die vuleaniſchen Maſſen bilden noch jept fortdauernd ſolche Gefkeint, 
gange: alſo auch bierin ſchließen ſich in räumlicher Bezie bung die mafigen 
Gebirgsarten gänzlich san dieſelben an und theilen eines ihrer ausgezeicuefen 
Vorkommniſſe mit ihnen. Dieſe Gänge bringen oft Verwerfungen In dm 
Nebengeftein bervor und enthalten große und Meinere Bruchſtücke beifdkn, 
fo.daß an deren fpaltenartiger Natur nicht zu zweifeln ift! Auch bei im 
Maffen, welche die Schichten lagerartig durdhfegen, find nicht felten Bruk: 
würden zu bemerken,» welche fib von dem Hangenden loßgezogen baben un in 
dem frpftallinifchen Maffen eingeſchloſſen find; ein Aufreißen und Auseinane: 
treiben“ muß der Erfülung mit‘ neuen Maffen vorangegangen fern. Di 
gangartigeVorfömmen verändert fich durd eine immer mehr verringerte lin 
generfttedung in ein Hodfürmiges, bei welchem eine größere Aucdehacn 
nah Oben bin und eine Verbreitung rund um die Deffnung bäufig «intrit, 
mie ſich auch bei’ vielen Gängen eine folde Ergiefung an der Dberfüs 
zeigt: 

Sobald die Maffen febr groß und meit verbreitet find, bält es im 
ſchwerer, ihre wahren Lagerungsverbältniffe fennen zu lernen. Nur die Em: 
zen fönnen darüber Aufſchluß gemäbren, und fie find der Beobachtung nik 
immer ſeht zugänglich, "und felbft an denfelben fann feine Ueber ſicht erbalin 
werden, mweilsnur ein’ fo geringer Theil des Ganzen gleichzeitig Überiehn 
werden fann. 1 









ber einer nicht geringen Anzabl ron 
meung Yeied Vorfommen® mit wahren Gefteint- 
© fe "mm men obne Bedenken die fpätere Ein 
en bie Eichten als erwieſen ans 
zo eine ähnliche Verbindung nict 
irmget Eder Ichichtenäbnliches Vorkommen, 
Analogie verworfen merden voll, 
+ der Bildung erfolgte Eindrin: 
vr Schichten theilmeiis varalllen 






























fertdauernd ſolche Geflein: 
liker Beziebung Pie maiigen 
ten eines ibrer au@gezeihnetflen 
en oft Vermerfungen in dem 
ses am) Meinere Brucitüde deiiclten, 
zweifeln if. Auch hei dm 
sen, find nicht felten Bros 











: an Aufteißen und Auseinaner 
Raven eerangegangen fern. Dil 
B me om re one immer mebr verringerte Sin: 
o. . Senn ver webem eine größere Ausdehnung 
ze um die Deffnung bäufig eintritt, 

size Ergiegung an der Ührfläde 























serhreitet find, bäft ed immer 
ennen zu lernen. Mur die Gren⸗ 
. B nd de find der Beobadtung nicht 
u ur NE ar enjeiden ann Feine Ueb, ‚erhalten 


—8 


867 


fegen auch Gänge auf der Inſel Arran am Zor nid nion aus dem Granit in 
den umgebenden Thonſchiefer, der mit Glimmerſchiefer und Ebloritſchieſer 
verbunden iſt, über. 


Die Gänge von Granit, welche in dem Thonſchiefer und Hornblende⸗ 
ſchiefer in, Cornwall überall ſich finden, wo die Grenzen beider Gebirgdarten 
an der Meeresküſte entblößt find, laffen an mehreren Puneten, wie zu Mous 
fbole, am St. Midaeld:Mount bei Penzance,, zu Sarnfilver Cove bei Roſe⸗ 
modri® deutlich beobadıten (fiebe Fig. 300, Zaf. 23), daß fie von großen, 
meit verbreiteten Granitmaſſen auslaufen, welde‘ in und unter dem Schiefer 
liegen. Diefelbe Beobachtung wird in allen Bergwerfen der dortigen Gegend 
gemadt, wo Kupfer= und Zinnfleingänge die Oranit= und Echiefergrenze 
durdhfchneiden , und wo diefe auf weite Streden entblößt find. Heberall -fins 
den ſich Trümmer von Granit, die in den Schiefer bineinlaufen und fi zus 
fest in feinen Adern ausfeilen. Ein großer Theil der größeren ®ranitpartien, 
welche ſich in Geſtalt lang gedebnter Ellipſen aus dem Schiefer bervorheben, 
theilen das Hauptftreichen mit diefem. ‚ 

Fig. 301, Taf. 24, flelt eine andere Berbindung am Glen Tilt in 
demfelben Diftrict dar, wobei von dem Granit (a) fo viele Trümmer aus: 
laufen, daß fie in dem Thonſchiefer (c) und Kalfftein (b) nesfdrmig erſchei⸗ 
nen. Die Trümmer verlaufen fi in den Schichten und bebalten zufegt nur 
die Stürfe eined Papierblatted oder Fadend, Un einigen Puncten baben fid 
Brubftüde von der Granitmaſſe abgelöst und erfcdheinen in dem Kalfftein 
obne ſichtbare Verbindung mit jener, wogegen auf der andern Seite bin und 
wieder ein Kalffteinftüd mitten im Granit vorfommt. Die gewöhnliche Farbe 
des Kalkſteins von Glen Tilt iſt bleigrau, und feine Zertur grobförnig und 
fehr kryſtalliniſch; wo er fi aber dem Granit näbert, beſonders da, wo er 
von den Meinern Trümmern durddrungen ift, verſchwindet dad Krpftallinifche, 
und das Geftein erlangt ein genau dem der Hornbiende gleichended Anſehen. 
Der mitrorfommende Thonſchiefer gebt in der Nähe des Graniteß oft in 
einen Hornblendefciefer Über. 

Die Verwandlung des Kalfiteind in diefem und in mehreren andern 
Beifpielen in ein quarziges Geftein, welches nur ſchwach mit Säuren braußt, 
würde nur fchwierig zu erflären feun, wenn es nicht gewiß wäre, daß: foldye 
Kalkſteine ſtets Quarz⸗ und Feldfpatbförner, fo wie Glimmerblättchen, einge: 
mengt enthalten. Diefe Mineralien find mwahrfcheinlih in der großen Hitze 
gefhmolzen und dadurch gleichfürmiger durch die ganze Maffe verbreitet. 

Sowohl in den plutonifden, als auch in den vulcaniſchen Zeldarten 
findet man jeden Uebergang von einem gebogenen Trumm bis zu dem regel: 
mößigften Gange, wie fie die Tuffe und die Laven am Veſuv und Yetna 
durchfegen. ©ranitgänge fiebt man unter andern Puncten auch an den füd- 
lihen Abhängen des Battodäberged in den Srampiand in Schottland, und 
es bleiben ſich die entgegengeſetzten Eeiten auf eine bedeutende Strecke genau 
parallel. 

Als eine allgemeine Regel können wir annehmen, daß die Oranitgänge 
an allen Theilen der Erde gekrümmter in ibrer Erfiredung als die Trapp⸗ 
gänge find. Sie haben an dem nörblichften Theile Schottlands faſt dieſelben 
Formen, wie am Tafelberge unweit der Capſtadt. 

Auf eine ganz: gleiche Weiſe, wie die Granitgaͤnge im Thonſchiefer vor⸗ 
kommen, finden fie ſich auch in dem weit verbreiteten Serpentingebirge, wel⸗ 
ches die Halbinfel des Ligarddiftricted (in Cornwall) bildet. 





Diefer Porpbur verhält ſich alfo gegen die Alteren gefchichteten Gebirge, 
arten und genen die Grauwackengruppe gerade wie der Granit. Im einzelnen 
Runpen durchbricht der Wurpbur den Zboniciefer an den VBrucbaufer Era: 
nen unfern Brilon und flieht dabei Keile des Nebengeſteins ein, die eine 
nione Menge von Keldfrarb entbalten. 

Er bilder felbptitändige Gebirgämarfen, die aber in Eurora gemödnlig cen 
geringerer Auedednung And, als der Granit. Diefe treten in Merbindung mit 
der Koblengrupye und dem rotbden Sandſteine auf, wie in Miederſchlefien, m 
Oualkreiſ⸗, im Ouarbrüdenfben, in den Cheviotbils; beionders deurlih ı£ 
es im Waldenburgſchen, wie fle dat Koblengebirge durchbrechen, einls 
Wrudtüde desfeiben einwickeln und an den Mündern verändern. In br 
mittelbaren Verüdrung verlieren die KRoblenflöge die flüchtigen Bertantikir 
und nebmen eine liulenförmige Ltruetur an. Dabei verbält Mt ber Perter 
un eingelue Erſtreckungen völlig fagerarti Don diefem Verdalten, nis 
feinen Aweiel an das Heraufbreden der Porpburs aus großer Tieie tab 
die ſchon ſeſt gewordenen Schichtenmaſſen füßt, muß auf dierenigen gie 
Maren geſchloſſen werden, wo das Yagerungsrerbaltnig nicht vo Mar il,n 
wo oft die Schichten einfad auf dem Porrbor aufjuliegen Tteınen. de 
quarzführende Porsbor iſt bei Dieiem Vorfommen bäufig von Trarr, fe 
biende und Augitgeſteinen begleitet, welche, wii 
Oil und Ca Hills in Schottland in größeren Marſe 
vend fie im Saulkreiſe nur fehr untergeordnet verfemmer 
bunte Sandſteiu in Deutſchland und dem öfllichen Frankt 
dieſen Porpdoren durgbrochen und überlagert wird, es 
den beiden mu, ob das Derrortreten dieſer Porrdyrme 
dung dei bunten Sandſteint erfolgt fev, dieſes fogar nicht eimmal die Bi 
ſcheinlichteit für fib bat, kommt ausgezeichneter, quarjfübremder „ echtet jr 
ſpatdrorydor in deutlichen Gängen im bunten Sanditein auf Der Iafel Im 
in der Näde von Puncten vor, wo die Trappgänge diefelben Seiten io 
aut däufig durchſchneiden. Hier ift gar fein Zweifel vorbemden, Auf lie 
Vorpbor jünger als der bunte Sandflein if. Eine com Porpbor mitt kik 
beocbene Swichtenbiltung fehlt in jenen Gegenden und baber amd cs Re 
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Wenn auch die Beobachtungen in den Schweizer Alpen, in Tyrol und 
an ber Elbe in Sachſen beweifen, daß. Granite felbft noch nach der Bildung 
der Dolitben= und Kreidegruppe an die Oberfläche gefommen find, fo find doch 
noch feine Granitzänge in diefen Gebirgdarten befchrieben worden, und. die 
Beobachtungen bei Weinböhla unweit Meißen fcheinen wohl zu beweifen, daß 
der ©ranitfpyenit in einem ſolchen Zuftande der Erbärtung beraufgetrieben 
worden ift, daß er nicht mehr verändernd auf den Plänerkalf einwirken konnte, 
Ebenfo verbäft es fi mit. den &yenit, und felbft da, wo derfelbe noch im 
Etande gemwefen ift, den aufliegenden Lias in fürnigen Kalfftein zu vermans 
dein, wie zu Strath auf Skye, oder die Erfcheinungen am Mongoniberge in 
Torol bervorzubringen, findet man feine Gänge aus demfelben heraus in das 
Nebengeftein ziehen». 

Hieraus gebt offenbar hervor, daß ſich der Granit wenigſtens meiften- 
tbeil® zu dem Geſteine der Sraumadengruppe ander® verbalte, als zu den 
neueren ®ebirgögruppen, aber auf eine odllig gleiche Weife die kryſtalliniſch⸗ 
fhiefrigen Gebirgsarten gangartig durchfege, mie den Thonſchiefer. 

Wenn ſchon aus der Beobadytung der Gänge ſich ergibt, daß diefelben 
zu verſchiedenen Zeiten ſich gebildet haben, und mehrere Male Granit auf 
derfelben Stelle beraufgedrungen ſey, fo ift die Erſcheinung eined äbnlichen 
Verbaltens größerer Granitmaſſen zu Tol Pedn Penwitb an der Küfte von 
Cornwall nicht ohne Intereſſe. Ein feinfürniger Granit mit Zurmalin liegt 
unter einem grobförnigen porpbprartigen und bringt in Gängen von Unten 
aus in denfelben ein. Granitgänge mit Zurmalin feßen in dem Spenit zwi⸗ 
(hen Mariafirh und Wiſſenbach in den Vogeſen auf. 

So wie DBulcane in der Auvergne den Granit durchbrechen, fo fommt 
auch faum irgend eine maffige Gebirgdart vor, welche nicht irgendwo den 
Granit gangförmig durchfegte und dadurch zeigte, daB noch unter dem Granit 
der Eig derjenigen Thätigkeit zu ſuchen fev, welche dieſe Maſſen an die 
Oberflache treibt. Granitgänge im Granit find nicht ſelten; wie fie ſelbſt 
mit größeren Partien in Verbindung ſtehen, iſt ſchon erwaͤhnt. Spenitgaͤnge 
kommen im Schwarzwalde bei Schoͤnau, Gersbach und Herriſchried in einem 
grobförnigen Granit nor, der auch ſchon einzelne Hornblendekryſtalle enthält ; 
fie fteben wahrſcheinlich mit einer großen Svenitmaſſe in einem unmittelbaren 
Zufammenbange. Aebnliche Gänge finden fib auch in dem Granit ded Hochs 
felded in den Vogeſen. Bon der Durdbredung des ©ranits- durch einen 
dichten Feldſpathporphyr, der febr wenig Quarz entbält, liefert der Ben 
Nevis in Ecottland ein fehr gutes Beiſpiel; die Grenze ift deutlih an dem 
Reilen Gehänge aufgefcloifen. Der Porpbyr bildet die ganze Kuppe des 
Berged. Duarzführender Porpbpr bilder nicht ſowodl Gänge in dem Branit, 
ald er allmäblich in denfelben in größeren Maffen übergeht. Viele Arten von 
Zrappgefteinen bilden dagegen ſehr deutlide und ſcharf abgefchnittene Gänge 
in dem Granit. Gie enthalten bäufig Bruchſtücke des Nebengefleind einge⸗ 
ſchloſſen, wie der große Grünfleingang am Caim na Galli auf der Inſel 
Arran. 

Der Feldfpatbpvormhnr, theild mit, theils obne Quarz, durchſetzt 
gangs und Lagerfürmig den Gneis vielfach im ſächſiſchen Erzgebirge in der 
Nabe von Freiberg und nach Altenberg bin, bei Niedermühle unfern Ober⸗ 
malten im Niedermünftertbale im Echwarzwalde, den Thonſchiefer in Corn⸗ 
wall, mo er Elvan genannt wird und vollfändige Usbergänge in ben feins 
Hbenigen Granit bildet, der dert in Gängen auffept. 
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indem das Rebengeflein an der Oberfläche leichter zerſtoͤrbar if, charakterifirt 
diefe Bildung febr ſcharf. Die Mafle diefer Grünfteine wird oft fo groß 
und übertrifft die der dazmwifchen liegenden Schichten der Graumadengruppe, 
daß man fi wohl des Gedanfend nicht erwehren fann, ein großer Tbeil 
ibrer Eubftanz müffe zur Bildung jener maffigen Geſteine verwendet worden 
feun. Wahre Mandelfteine find gar nicht felten mit idnen verbunden. Ob 
Diefe immer auf dad Vorkommen von Augitgefteinen ſchließen laſſen, möchte 
mobi noch zweifelbaft ſeyn. Aber das ift entſchieden, daß fich unter dieſen 
Sefteinen einzelne Vorkommniſſe finden, die Diallag enthalten und daber ſchon 
in die Trapparten übergeben, welche weſentlich Augitgemenge find. 

Die Trappgefleine, welche ſchon erwähnt find und bäufig in der Näbe 
der quarzführenden Porphvre die Schichten der Koblengruppe durchbrechen, 
wie zu Teczin im Krafau’fhen, im Waldenburgfchen, im Plauenfchen Grunde 
bei Dresden, zu Planig, zu Ihlefeld am Güdrande des Harzed, am Thüs 
ringer Walde, in der Gegend von Kirn an der Nabe bit nah Wadern an ber 
Prims und in Schottland von Montrofe bis nad Apr gebören den fhware 
zen Porpbpren an und find baupftſächlich Augitgefleine. Einzelne Ges 
fleinsabänderungen darunter find wohl Bafalt genannt worden, und, mögen 
fie immer diefen Namen in mineralogifcher Hinſicht verdienen, fo läßt fie doch 
ihre Verbindung mit vielen andern dem DBafalte gänzlich fremden Maſſen, fo 
wie die Art ihres Auftretend, nicht dazu rechnen. Ihr Vorfommen am Fuße 
von Gebirgszügen, die große Längenerftredung, die fie in geraden Richtungen 
verfolgen, ift von 2. v. Buch unter Berückſichtigung ihrer fonfligen Verbält: 
niffe im füdlichen Tyrol und ben italienifhen Alpen mit der Erhebung ber 
Gebirgszüge in Verbindung geſezt worden. Sie durchbrechen die Schichten 
lagerartig und vereinigen fi oft zu lang gedehnten Rüden und größeren 
Maſſen. Die Veränderungen ded Nebengefleind in ibrer Berührung find 
zablreich beobachtet. Sie find mit feinförnigen Maffen, mit dichten geld: 
fpatbrorphuren ohne Quarz, mit dichten Augitgefteinen, mit Mandelfteinen, 
mit eigentbümlichen Songlomeraten verbunden, welche durchaus Feine Aehnlich⸗ 
keit mit Bafalt haben. Daher fcheinen aud alle die großen Gaͤnge und las 
gerartigen Maſſen, welche daB englifhe Koblengebirge von Derbufbire bis zu 
den Ebeviothills durchfegen, bierber gerechnet werden zu müffen. Weniger 
deutlich möchte dies bei den großen Zraprmailen feun, welche auf den Hebri⸗ 
den und in dem nördlichen Zbeile von Schottland vorfommen. Die berühms 
ten Säulen von Gtaffa buben immer den Namen Bafalt getragen. Aber 
Dlivin gebört bier zu den äußerſten Eeltenheiten, und die Einmengungen 
von Magnets oder Zitaneifen fehlen den dichten Maffen ; dagegen find fie mit 
Beldfpatbporpburen auf Arran und mit Hpperfibenfeld auf Skye verbunden, 
fogar von Bängen eined quarzfübrenden Feldſpatbgeſteins durchfept, mie Diet 
nie bei Bafalten der Kal if. Wie aber auch einige Abänderungen diefer Bes 
Reine genannt werden mögen, es ift überaus deutlih, daß fie gangfürmig 
von Unten aus die Schichten des bunten Sandſteins, des Lias und der mitte 
leren und oberen Abtbeilung der Dolitbengruppe durchbrechen, daB aus diefen 
Sängen beraus weit ausgedehnte lagerartige Maffen fi zwifchen die Schich⸗ 
ten eindrängen und auf der Oberfläche ſich verbreitet haben, daß das Neben: 
geftein in der Berührung dieſer Maffen große Veränderungen erlitten bat: 
Sandſtein if zu feſtem kryſtalliniſchem Quarzfels geworden, Edhiefertbon zu 
Jaſpis und dichtem Feldſpath. Behr merkwürdig if es, daß in der unmits 
telbaren Berührung eined Trappganged, welcher abwechſelnde Echichten von 
Schieferthon und Kalkſtein, der Koblengruppe angebörig, zu Plad Newpdd 
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um ven Faire Unyleies Buridneidet, eine Menge son Örenaten in bem Re: 
Yunpete:ıe orten ; edenio unter einer lagerartigen mächtigen Zrappmajk in 
Irerduis zurem Een Eneule. ie fünnen nur durch die Cinmirfung dt 
Icauc# periter werke iern, da fie ſonſt diefen Echichten vollfommen fremd fin. 
rider: Mırfen sea Geanat, zufammen mit Piftacit, fommen nicht feltm 
auf er Peridrang von Granit mit Gneis, wie am Gottbausberge bei Fric 
Wederg  Midrer), mit Ibeniciefer, wie am Crownrock zu Botallad in Com: 
mal, ser md Larfen auf äbnliche frätere Entftebung durch Einwirkung der 
Yeruurgerrierenen mungen Geheine fließen. Der Granat, Befuvian, Angit, 
Semumır enrmedein Rh um Wonjoni an der Berübrungdgrenze des Epeniet 
wer nem Ruder und Delemit. Granaten fommen übrigen®, vom Granı 
um vi zum Safalt, mehr oder weniger bäufig in allen maffigen @efleinen 
emerdinfen vor. Pıacıt ebenjo in vielen Zeldfpatbporpbpren, gemöbnlid 
m RT uurzioren, in Sraprgeleinen, die dann noch frei von den Einfhlüflen 
elitluenger Mineralien find. 
Die Sonerkdene und Diallaggeeine fließen fich in ihrem 
gan; am Die Zruppgefleine an; fie fommen mit Graniten jufem: 
wen im Kneiie vor, mie amd Die Berpentine, in größeren Maſſen und lag: 
artig mit gröderer Ertredung mach der Richtung der Schichten. Das Dis: 
Imppekm. men. Der Wade am Sarze fhließt Ach fammt bem Eerpentine mi 
Scölkeeipatd (ide eng an den Granit an und geht in denfelben völig übe, 
Ändeim diefie im Madauedale einzelne Partien von Diallag aufnimmt, dere 
Wenge immer größer wird. Sie durchbrechen, die Schichten. der Koblengruppt 
und find mit Herndiendes umd Augitgefteinen verbunden, mie zu Neurode in 
vr Geaffibait Sag. Sie teilen die Lagerungdverbältniffe der größeren 
Trapemarfen und Mad erſt mac der Bildung des Lias an die Dberfläde ger 
Dommem, mie auf der Iufel Sfye. Die Lagerungsverbäftniffe ber größeren 
Serpantingebinge, wie am Zobten und bei Franfenftein in Schiefien, am Lijatd 
in Coemmail x, Mid undefannt; aber in Fleineren Partien zeigen fie fib hut 




























876 


Berhäfihtigt man die Erfdeinung der Heinen Dolomitgänge, Am 
und Klüfte, welche in dem Kallſtein ih finden und mie ben größeren Dein 
mitmaffen zufammenbängen, genauer, fo iR fie der Durchdringung dei Cam 
ſes mit Granitadern fehr äbnlih. Das wenigſtent ergibt ſich mit Sicherdu 
darauß, daß dabei andere Vorgänge flattgefunden haben, als wie fie der fm 
seffive Niederſchlag bei der gewöhnlichen Schichtenbildung bervorbringt. Be 
Dolomit if bäufig mit falfhaltigen Kiefelverbindungen vereinigt ; Talfkläte 
liegen zerſtreut in demfelben, Gerpentintrümmer durdfegen benfelben, und ai 
der Grenze des Granitd und Dolomitd bei Predazzo kommen erdige Zah 
maffen und Serpentine vor. 

Wo Heine Dolomitmaffen vorfommen, wie im Koblenkallſtein ju On 
mesdead an der Norbfüfte von Wales, im Dolithenkalk am KRablenberge hi 
Echte zwiſchen Braunſchweig und Göttingen, find die Durchdringumgen di 
Kaltfteind durch den Dolomit oft am beften nachzuweiſen, fo wie auch bewicſen 
wird, daß es diefelben Schichten find, melde an einem Puncte aus Kallkein 
beſteben und an dem andern zu einer einzigen Dolomitmaffe fich vereinigm. 
Wo ſolche Erfheinungen deutlich vor Augen liegen, fann nicht daran gejwis 
felt werden, daß der Dolomit aus Kalkftein fpäter umgeändert fen, und, m 
Unregelmäßigfeiten der Lagerung darauf binweifen, wird wenigſtent wer 
ſcheinlich, daß ein ſolches Verdaͤltniß fattfindet. 

Un mebreren Puncten findet ih Dolomit in Schichten Iagerartig zw 
ſchen Kaltftein obne Berührung mit maffigen Gefteinen, in dem fürn 
ſchen Dolitbenkalfe, von der Donau bis an den füdlihen Rand des Zbhüris 
Waldes, in dem Zechſteine in England. Hier fehlt allerdings ein ummitd: 
barer Beweiß, daß der Dolomit fein urfprünglid gebildetes, fondern er 
fpäter umgeänderted Geftein ſey. Es wäre nur aus der Analogie zu fclirfen, 
das daB, was unter andern Verbältniffen für richtig angenommen mern 
muß, aud für diefe gilt. Inzwiſchen müffen hierbei noch fernere Unten 


ſuchungen entf&eiden, ob fi in diefen Gegenden nicht noch Puncte auffne 
taffen, die für eine Abnlihe Entſtehung des Dolomites fpredyen, mie die 
Hauptmaffen desfelben baben. Für den Dolomit in dem ſüͤddeutſchen Dali: 
tbentalf muß dad Verhalten wenigſtens ald zweifelhaft anerfannt werden, in 
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eb iR daber zweifelhaft, mit welder der Deutihen mund franzöfiiden Guck 
einlegerungen diefe Bildungen varallel Reben mögen. Es gebe bieraus ber:w, 
daß der Gyrs an fehr vielen Puncen in der Gruppe des rothen Eantikins 
vorfommt. 

In etwas größerer beſtebt er nit mehr aus Sors, ſonden 
aus Anbodrit, fo daß Die Vermurbung wohl gemagt werden fann, ein 
großer Zbeil des Gries ſey nidt urfrrünglid, ſondern er aus Anbztn: 
on der Berührung mit der Atmsfrbäre gebili Dos ſich Diele Wirt; 
bisweilen noch tief erſtredt, kann bei der großen Zerklüftung urt 
Zerriffenbeit diefer Bebirgsmaffen nit auffallen, melde der Armofcbäre einz 
freien Zugang in beträchtliche Ziefen eröffnet. — BerKeinerungen ün 
felten im Gypſe; fie finden ſich jedoch bißmeilen in Schwaben im RKeupergıs 
und in dem vereinzelten Gyptvorkommen, in den Schichten der Grupre üht 
der Kreide, wie die Landtbierfnochen am Montmartre bei Paris beweijen. 

Die Etdrungen, weldye der Sypt in den umgebenden Gebirgäigigten 
bervorbringt, find befonderd häufig Nor ddeut nd. Der Sdoes rom 
@ievetenberge bei Quedlinburg erfült eine Längenfpalte im Muſchelkalle, gr 
nau auf dem Gattelrüden der Schichtenſtelung zwiſchen Halberkadt m 
Blanfenburg ; ein fpäteres Eindringen in die Schichten if bier nicht zu mtr 
fennen. Bei Eodenberg zwifchen dem Deifler und dem Büdenberge dring 
fi eine große Gppdmaffe im Dolithenkalke hervor , wo die Nordenden bier 
Meinen Bergfetten mit ſcharfer Biegung aui der geriffen find. 

Das Vorkommen bed Steinfalzed if in der Regel mit dm Ki 
Gypſes und befonderd des Anbpdritd verbunden. Unter den fo eben ange 
führten Stellen, an denen fi der Gyps in den Schichten der rotben Sand⸗ 
fleingruppe findet, find wenige ganz frei von Steinſalz. Bon Unten anfangend 
iſt das Gteinfalz in dem Edlottengup8 zu Langenberg bei Gera und hei 
Urtern an der Unftrut gefunden; aus dem Gypſe unmittelbar unter dem bun: 
ten Eandfleine breden fo viele ftarfe Salzquellen bervor und unter folden 
Verhäteniffen, dag kaum an dem Vorbandenfeyn von Steinfalz ju zweifeln 
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wie die Sandflein: und Kalffteinbänfe, fo feblt dem Vorkommen in den Alpen 
und in den Carpatben jede Spur einer regelmäßigen Schichtung. 

Diefe Erfheinungen dürften auch durch die Annahme großer Störungen, 
BVerdrüdungen, Quetſchungen, welche ein regelmäßig gefchicteteß Gebirgoſtück 
erlitten hätte, nicht zu erklären ſeyn, und es bleibt bier wie bei dem Vor⸗ 
kommen eines mächtigen Ganges zu Ber, der aud Andypdrit und Steinfal; 
beftebt,, nur die Annahme übrig, daß Beides fpäter in dad Nebengeftein ein» 
gedrungen fep. 

Das Borfommen des Gteinfalged und Gypſes in PBerbindung mit 
Schwefel in Sicilien ift theils deßhalb fo wichtig, theild aber auch wegen 
der Nähe der noch jept thätigen Vulcane, die nit aufgebört haben, Echwefel 
und Steinfalz, Schwefelfäure, Chlor und Chlormwafferftofffäure an die Erbobers 
fläche herauf zu führen. Die intereffanteten Vergleichungen diefer Subflanzen 
auf verfchiedenen Lagerflätten werden bier durch die Näbe ſehr erleichtert. 
Diejenigen Lagerftätten, welche mit den Bulcanen in feinem unmittelbaren 
Zufammenbange fteben,, find in Schichten eingefchloffen, weldye entweder der 
Dolitben = oder der Kreidegruppe angehdren oder beiden. Hierin find fie den 
Earpatben ähnlich, wo auch Schwefel theild in dem Steinſalzgebirge, theils 
in befonderen Lagerftätten in der oberen Abtbeilung der Kreide vorkommt. 

Bei dem vielfadh unregelmäßigen und ungefchidhteten Vorkommen des 
Gypſes und des Gteinfalzed Lönnen beide Eubflanzen nicht ohne Einſchrän⸗ 
fung als das Product eine gemwdbnlichen Niederfchlaged aus dem Gewäfler 
angefeben werden. Je mehr auf der andern Eeite fie lagerartig zwiſchen 
Thone⸗, Mergel:, Kalfftein= und Gandfteinfhichten wirklich auftreten, um fo 
nothwendiger ift es, ihre räumlichen Verhältniſſe genau zu ermitteln und aufs 
zuffären. Die Schwierigkeiten, diefelben zu beobachten, felbft da, wo es möge 
lich if, in ihrem Zufammenbange aufzufaffen, allein tragen die Schul, daß 
noch fo viele Zweifel über die DBildungdweife diefer Maſſen vorhanden find. 
Es iſt gewiß, daß, ſobald das räumliche Verhalten einer Gebirgsmaſſe Mar 
und anſchaulich vorliegt, wenig Ungewißheit über ihren Urſprung herrſchen kann. 

Nichts iſt wichtiger daher für die Wiſſenſchaft, als die genaue und uns 
befangene linterfuhung der Grenzen der Berührungen der maffigen Gebirgs⸗ 
arten und derjenigen, deren Entftebungsweife noch zweifelbaft ift, unterftüßt 
von einer gründlidden und umfaſſenden Kenntniß der Maffen felbft und ihrer 
gegenfeitigen Beziehungen. Hier bietet fi der Beobadhtung noch ein weiteß 
Feld dar, welches zwar nicht mit den’ natürlichen Entbldßungen an der Obere 
flaͤche abgefchloffen feyn fann, fondern in vielen Fällen künſtlicher Mittel ber 
darf, um die Forſchungen in größere Ziefen fortzufegen. Nirgends flieht man 
mehr ein, wie gering in mancher Beziehung die an der Oberfläche zu erbal- 
tenden Auffhlüffe find, als wenn man betradhtet, wie viel über das Bor: 
kommen der Erze nur allein durd den Bergbau befannt geworden ift, und 
wie dürftig die Kenntniß derfelben fepn mürde, wenn ihre Anwendbarkeit zu 
den Bedürfniffen des Menfchen fie nidt ſchon feit Jahrtauſenden hätte auf: 
ſuchen laffen. 
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Fünfzehntes Kapitel. 
Bon dem Vorkommen der Erze *). 


Daß Vorkommen der Erze ift fo überaus mannigfaltig, die Erfdeinm: 
gen find fo verwidelt, bie Beobachtungen fo zablteich und erſt fo menig auf 
einfache Vorftellungsweifen zurüdgefübrt, daß wir bier nur das Rörbigke 
darüber fagen fünnen und unfere Lefer auf die in des untenftehenden Be: 
merkung aufgefübrten Werke verweifen müffen. Der größte Theil der Er 
Tommt in den kryſtalliniſch fbiefrigen Gebirgsarten und in der Graumeda: 
Formation vor und ſtebt bier, fo wie aud noch in den jüngeren Ecicten, 
bäufig in einem gewiſſen Zufammenbange mit den maffigen, den Froßsliniid 
ſdrnigen Gefteinen. Die Mannigfaltigfeit der Erze nimmt im ber Koblen: 
gruppe, der rotben Sand ſteingruppe der Dolithengruppe immer mehr und 
mebr ab, verfhmwindet in der Kreidegruppe und in einem ‚großen Zeile der 
Gruppe über ber Kreide beinahe gänzlich, und nur in einigen focalen unt 
mohl ganz neuen Sand» und Serblle-Ablagerungen findet ein wichtiges fen 
däres Erjvorfommen Etatt. 

Bon allen Metallen it das Eifen das bei weitem am bäufigken ven 
tommende und das verbreitetfie. Es if nicht allein chemiſch in fehr rich 
Mineralien enthalten, fondern ed fommt im Schwefelkies beinahe in ala 
Gebirgsarten vor, in den maffig kroſtalliniſchen ſowobl, als in den meh: 
niſch in Schichten abgefegten, im Granit wie im Bafalt, in dem unterfm 
Thonſchiefer der Graumadengruppe, wie in den Zorflagern, deren Bilun 
noch gegenwärtig fortdauert. Die jept noch tbätigen Bulcane führm Eiſen 
aus dem Innern berouf und fegen es als Eifenglanz auf den Klüften md in 


*) Wir folgen bier der vortrefflichen Arbeit bes Herrn Geheimen Ober: Berzriil! 
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Gänge find plattenfbrurige fremdartige Nineralmaſſen, welche tie Ge— 
dirge edae Rüdicht auf deren Schichtung durchſchneiden. Bon den Gängen, 
melde mit font verfommenden krvſtalliniſchen Gebirgögefteinen erfüllt fin, 
und bie und Geeindgänge genannt werden, ift ſchon die Rede gemefen; 
es dleidea med Die Erzgä zu behandeln. Die Gänge find offenbar 
aeueret Intkebung, als die Schichten, in benen fie auffegen. Denn bdiefe 
mufern au⸗inanericalten, um den Gangraum erft zu ſchaffen. Mit diefer 
Crulsung 8 aber amd eine Verſchiebung der urfprünglihen Lage der zu kei: 
Nr Ener des Gungeb befimblihen Gebirgsfüd verbunden. Diefe tritt 
jsernl mu derece, we des Gebirge aus abwechſelnden, leicht unterſcheidbaren 
Caribrer iulebc. Ihrem Page je beiden Seiten des Ganges ermittelt werden 
!yım. ir Erieleng zeige, das in Der Regel dad im Hangenden °) ds 
‚Berwerrerdr Anianide Gebirgeflüde niedergefunfen 
anr Kay: — dee Zulllinie ehem dieſes Ganges. Ausnahmen ſcheinen frei 

rer Vegel rarzufremmen: tech find fie einmal gegen Die große Am— 

Sile. ze de gir. Düil felten, anderntheild fönnen fie aud nr 

“enbur om. unem hei ter Zuurtbeilung derfelben mit der boͤchſten Bor 
Er werten muß. Sobald die Gänge fich der feigera 

ideen. ut Id Zellen derſelben bisweilen fo bogenförmig, dej 
& am weriiehener Erelfen eurgegengefeßt fepn fann, wo alsdann nidt ja 
rt weiche Exe nd Se⸗ges als wahre Hangendes nad der Rıyd 
—— Gallen desſelben Sanges hilt 
B. eg dem Eifenfteingange der Grube 
det Mebengefteind im Sangenden der 
Capime ie von den Geſteinsgängen, indem ei 
Nur 3 en kann, daß entweder gar feine Berfhies 
E dides Seiten rorfommenden Schichten Rattkakt, 

Ur NE re Areminter;örheng nur durch die Mäctigfeit des Gange be 
weit wech 3 We zur Ersginge bringen diefe Sentungen bervor, fen: 
zum ande Pihfer, meite oft mur einige Zolle mädhtig mit Setten erfüllt 


H 
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jenahdem man fi im Hangenden oder im Lisgenden des 

befindet. Die Rreuzlinie ift die ———— des 

den verworfenen Schichten oder Gängen, Beide als Ebenen gedacht. Sobald 

die Kreuzlinie mit der Falllinie des. Verwerferd zufammenfällt, findet feine 

ſcheinbare Seitenverfhiebung Statt, mie groß auch die Senfung immerhin 

feyn mag. AT 
Diefer Fall fommt wirklich in der Natur, befonders bei Verwerfungen 

eined Ganges durch den andern, vor: fo z. B. 

den Samfonergang zu Andreasberg auf dem Harze, obne denfelben zu ver 


An alen Drten, wo Gänge nad verfhiedenen Ri das Gebirge durchs 
fegen, finden diefe Verwerfungen eines — — andern Statt, und 
überall if die obige Regel beftätigt worden, im ſaͤchſiſchen und böbmifcen 


Erzgebi iR, Aobäliihen und reinigen Cainfegeig ‚in 
nal, In Bauer, Derbi, t 


&o wie aus der ‚Verwerfung aa durch Gänge folgt, 
daß dieſe Pepteren meuerer Entftebung find, ebenfo müffen auch bie Gänge, 
welche andere durchſehen und verwerfen, jlinger ſeyn, als die durdfeßten und 
verworfenen. Wo in einer Gegend viele Gänge zufammen vorfommen, findet 
ſich gewoͤhnlich, daß die einander ungefähr parallelen ein gleiches Berbalten 
rüdfichtlih des Verwerfers gegen die übrigen zeigen, daß fie alfo relativ eine 
gleichzeitige Entftebung baben müffen. Ein vortreffliches Beifpiel liefert hier⸗ 
von Cornwall: die Hauptfupfergänge ftreichen ungefähr von Oſt gegen Welt 
und werden ſaͤmmtlich von Lettengängen durchfegt, die von Nord gegen Süd 
ſtreichen und nur wenig Dleiglanz fübren. Doc ift diefed Verbalten nur 
im großen betrachtet einfah; im fpeciellen wird dasſelbe böcft zufammenz . 
gefegt und beweist binreichend, daß die Bildung biefer parallelen Gang— 
fvfteme oder Gangformationen ineinandergreift, fo daß einzelne Gänge 
des einen früber gebildet waren, als die des andern, oder daß die Bildung 
des einen Gangfvftems noch fortdauerte, ald die des andern ſchon angefangen 
batte, Es ift durchaus micht überall der Fall, daß die. parallelen Gänge 
gleichzeitig find, und daß fie gleiche Ausfüllungsmaffen baben , wiewohl in eins 
zelnen Bezirken fo etwas im allgemeinen flattfindet, Selbſt die Gänge, welche 
fich in ihrem Streichen und in ibrem Durchfegen als verſchieden zeigen ‚ine 
terfcheiden ſich auf der andern Seite nit immer durch ihre Äusfüllungs- 
maffe mefentlih. Gangformationen nur allein nah den Ausfüllungsmaffen 
obne Verlifihtigung ihrer ſonſtigen Verſchiedenbeit beftimmen zu wollen, führt 
felten zu Reſultaten; entweder iſt jeder Gang verfchieden, wenn auf die ſelt⸗ 
neren Vorfommniffe, auf die verfchiedene Befchaffenbeit der gleichen Maffen 
Nüdfiht genommen wird, ober «8 Ran nur ſehr wenige Formationen 
—— wenn die Hauptbeſtandtheile der Ausfüllungsmaſſe einen Anhalt 





























Bünge ın einem beftimmten 2a 
ert ſtimmt auch ibr Einfallen ü 
zen in ibrem Hangenden alle nah « 
4 dieer Senkungen wird in vielen Gegen 
ire Vorstellung daron faſſen kann, wc 
geſtücke, melde ſich jept nicht mehr 
ten Niveau abgefchnitten ericeiner, 
zer das Material zu den meueren Eandikin: 
ar vos Ververfungen und die Gänge felbit fin 
ed te Maſſe der jüngern Schichten damit 
se Berritrung mürde mobl geneigt maden, tier 
a vr dierbei ganz gleihgültig iſt, in Zuerel 
Resten Verrüdungen an, melde Nerkein 
zeiden und um menigen Pinien cu 
10N und ſelbſt mebr Fuß betragen 
Sæicht oder Ganges in den ger 
te Arten der Uebergänge bıntu: 
an und für ſich ſelbſt find, jo ſett 
we Man Sraumung —— Sidtigkeit in Bezug auf dies ganı 
Turduitın Dr Ieberlütte durtund nicht nad. 
us um JTueinandengeeifen der verfchiebenen Gänge in cin 
© Zildumg eines jeden einzelnen feinen unbeträdt 
— dedes wiſe. Dies ergibt ſich noch mehr für 
ati Title au er Ungrdnung der Ausfüllungsmaffen. Diefe bilden fehr 
Ding Salem der veritiedemartigten Subftanzen gleichartig tiber einandır, 
zum Dun Seitennnänden des Gungraumet, den Saalbändern, gegm die 
Witte ligne Dirie Sialen Mind oft kryſtalliſirt, die Spitzen nah der 
re hüsendı Die Bidung einer jeden Schale ift daher vollendet gemeien, 
Surae Mit ie micbilfeigender 3. Die Bruchſtücke des Mebengefteins, mıldt 
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Holzapfel, Welmih und St. Goar am Rhein, der auf diefe Weife 4—5 
Meilen weit fortfegen würde. Noch viel weiter iſt die Erftredung von Gang⸗ 
zügen, die nicht al® eine einzige Spalte, fondern als mebrere neben einander . 
liegende, die auf kurze Etreden beträchtliche Abweihungen in ihren Richtun⸗ 
gen zeigen, angefeben werden fünnen, wie der Gilbergang von Uſpalata in 
Chili, der ſich 20 Meilen weit fortziebt, und bei dem ſich einzelne Trümmer 
bi8 auf 5 Meilen von einander entfernen. Noch größer fann man die Vers 
bäftniffe auffaffen, wenn man die Hauptgänge des Harzed mit dem Zuge vers 
bindet, welcher von NRoßwein über Freiberg bis Culm bei Karbig in Böhmen 
fortfegt, und weiter findet, daß die Gänge von Kuttenberg in Böhmen, von 
Neuſohl, Kremnig und Cbemnig in Ungarn genau in der Verlängerung dies 
fer Richtung liegen, melde merfwürdig genug diejenige von Nordweſt gegen 
Südoſt if, welche fo vielen Gebirgen des öſtlichen Europa’8 entfpridht. 

In diefem Hauptgangzuge liegen viele Gänge mit ganz abweichenden 
Erreichen, felbft rechtwinklig, darauf, deren Epaltungen jedoch in einer engen 
Beziebung zu den Hauptfentungen ſtehen mögen, welde die vorberrfchende 
MRichtung angeben. 

lleber die Mächtigfeit der Gänge ift es bisweilen febr ſchwer, ein be⸗ 
flimmtes Urtbeil zu fällen: die größte, welche wohl angegeben wird, fteigt 
bi8 auf 120 und 150 Fuß; bierin find aber beträchtliche Gebirgskeile einges 
fchloffen,, Die gewöhnlich mehr Raum einnehmen, uls die eigentliden Gang⸗ 
arten, und es unbeftimmt laffen, ob jede diefer Abtheilungen für einen bes 
fonderen Gang oder nur für verf&iedene Zrümmer eined und deöfelben Ganz 
ged zu balten find. Bei der Betrachtung der Spaltenöffnung müffen aber 
biefe Gebirgskeile nothwendig in Abzug gebracht werden. Bemerkenswerth ift 
oft die regelmäßige und weite Erftredung fdhmaler, 1, 2 bi 3 Zuß mädhtis 
ger Sänge. Einige DBezirfe haben nur fhmale Gänge und dann gewöhnlich 
ſehr viele, andere nur mächtige und wenige Gänge aufzumweifen. 

Die Wirkung des Nebengefteind auf die Günge ift theild rein mechaniſch. 
Sn fehr milden und weichen Schichten konnten die Spalten nicht offen erhal⸗ 
ten werden, bis fie audgefült wurden, und der Gang zeigt bier Ber: 
dvrüdungen, Zuſchlüſſe, indem er oft als faum ſichtbare Kluft fortfebt, 
um fib in fefteren Lagen wieder aufzutbun. Nirgends läßt ſich diefe Er⸗ 
ſcheinung beffer verfolgen, als in den Bleierzgängen, melde in Cumberland 
und Durbam zu Alfton= moor und Weardale in der unteren Abtbeilung der 
Koblengruppe, die aus abmechfelnden Kalkſtein-, Gandftein= und Schiefer: 
thonſchichten beftebet, auffegen. Diefe Gänge baben in den mildern und 
dünnſchiefrigen Echiefertbonfchichten, welche der Gewalt ded Druckes nachzu⸗ 
geben vermodhten, ein fehr unregelmäßiged, abweichende, oft mwiderfinniged 
@infallen oder ziehen fih eine Meine Etrede mit diefen Schichten fort; da⸗ 
bei find fie lettig, verdrüdt, ohne Erze, während fie darüber und darunter in 
den feften und barten Kalfbänfen ſich zu großer Mädhtigfeit von 4—12 Fuß 
erweitern. Aehnliche Erfcheinungen, die aber wegen der Lagerung der Schich⸗ 
ten nicht fo deutlich find, moͤgen oft zu ganz falfchen Vorftellungen Veran⸗ 
laffung gegeben baben, indem die milden und Mlüftigen, oft lettigen Schiefer: 
fagen für mächtige abfchneidende Gänge angefeben morden find. NHierber 
feinen auch menigftend tbeilweife die Verdrückungen und Zertrummerungen 
zu gehören, welche die Gänge erleiden, wenn fie in eifenfhüffige Gebirgsla⸗ 
gen fowohl im Thonſchiefer⸗ und Graumadengebirge (Fuchs im Siegenſchen), 
als audy im Glimmerfchiefer (Annaberg in Sachſen) bineinfegen,, weil biefe 
nie fo fe und zuſammenhaltend find, als die Übrigen. 


| 
_ | 


IR das Gebirge ſchon zerflüftet, ebe die Gangfralte entflebt, fo fol; | 
fie tbeilweife dieſen Klüften, wenn fie fi benfelben in ihren Richtunze 
nähert, und fpringt dann in ſcharfen Abfägen wieder heraus, um weiter fon: 
sufegen. Diefe Klüfte fönnen fpäterbin felbft Eenfungen erleiden und ai 
dieſe Weife die zufammengefegten Erfcheinungen hervorbringen, die mit ein: 
fachen Gangverwerfungen gar nicht in Uebereinſtimmung zu bringen find, weil 
fie au wirklich auf ganz andere Weiſe entftehen. Auf dieſe Urt werden 
fogenannte Gangbafen und Bänke gebildet. Gänge, melde ſich fehr 
dem Streichen der Gebirgsſchichten nähern oder ganz damit ürbereinfommen, 
zeigen, fobald auch ihr Fallen damit zufammentrifft,; häufig Biegungen, di 
fie mit den Schichten mitmachen, und Fünnen biöweilen recht das Anfebm 
von Lagern annehmen. Ihre innere Structur und die Beobachtung an ent: 
fernteren Puncten, wo denn doch die Spalte die Schichtungsebene verläft, 
beweist aber ihre gangartige Natur. Als Beifpiel kann der ziemlich fahfals 
lende Gang des Baftenberged und Dörnberges bei Ramsbeck (Meſchede) um 
Rhein angeführt werden, welcher zwiſchen ziemlich flachfallenden Zhonisiria: 
und Graumwadenbänfen auf große Erftredungen liegt, diefelben doch aber m 
einzelnen Puneten durcfept. 


Bon den Gängen aus dringen Trümmer tbeil® auf Duerflüften in da 
Nebengeflein ein, tbeil® auf den Schichtungsebenen. Das letztere Barton: 
men ift febr ausgezeichnet in den Bleirevieren von Derbpfhire und Cumbe: 
fand, wo dieſe bei der flachen Lagerung des Nebengeſteins ſchwebenden Zrim 
mer den Namen Pipe vein führen. Sie dringen in die Kalffteinfcpichten felt: 
mwärtd vom Gange 20 — 30, aud wohl mehr Fuß ein und enthalten nicht 
felten große DBleierzmaffen. Sie fteben mit einer andern auf diefen Gängen 
vorfommenden Erfdeinung bisweilen in Zuſammenhang: dies find Höbln 
oder. fehlottenartige Räume im diefem Kalffteine, welchem jedes KRennzeiden 
einer Spalte feblt, und die mit Gangarten und Erzen durch ihre Verbindung 
mit den Gängen ausgefüllt worden find. Auch ihr Erſtrecken iſt biömela 
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Ueber die Epoche, in welcher die Erzgänge in einer Gebirgsart gebilder 
wurden, iſt in den meiften Fällen fehr ſchwer zu urtbeilen, weil fid fo fe: 
ten ibr Verhalten gegen zwei beftimmte Gebirgsbildungen zeigt. Sie müffe 
zwar jünger ſeyn, ald das Gebirge, worin fie auffegen; aber es fehlt di 
Beftimmung, welches der regelmäßig geſchichteten Gebirge ihrer Entiehum 
erft gefolgt fe. Wie fehr viel neuer diefelben inzwifcen fepn fönnen, al 
das Gebirge, worin fie auffegen, davon liefert ebenfalls Joachimsthal einm 
fehr befimmten Beweis. Der dortige Glimmerfiefer wird von Wadens m 
Bafaltgängen durcfept, welche theild in unmittelbarem Zufammenbange mit 
großen Bafaltpartien fteben, theils ihrem ganzen Verhalten nach für durt⸗ 
aus nicht jünger gehalten werden fönnen, als die großen Bafaltmaffen, melde 
in den benachbarten Gegenden dad Braunfohlengebirge durchbrechen und alle 
nothwendig neuerer Entſtehung ſevyn müffen. Diefe Wadengänge find aber 
tbeilweife älter, al® einige der Erzgänge. So fept der Kübgang md der 
Hildebrandgang nicht allein durch Wadengänge bindurch, fondern biefer leſ⸗ 
tere Erjgang wird fogar feinerfeit® wieder vom Gegen = Gotteß= Gang dirk: 
i@nitten, fo daß diefer Leptere beträchtlich neuer fepn muß, als der Bad 
gang. Dasfelbe Verhalten zeigt der Marcus Röbling= Gang bei Annaberg. 
Der Beweis ſcheint vollſtändig zu fepn, daß bier die Silber=, Arfenils un 
Kobalterze fpäter aus der Ziefe in die Gänge heraufgetrieben worden fiat, 
als die Bildung ded Braunkoblengebirged am Fuße des böhmifchen Erzgebit⸗ 
ges bereits ganz oder doch zum größten Theile vollendet war, als daher in 
beträchtliche Entjernung feine Gebirgsbildungen an der Oberfläche mehr Ratte 
gefunden baben. 

Im Siegenſchen liefern dagegen die Bafalt: und Wadengänge den Mur: 
lichſten Beweis, daß die Erzgänge, befonderd die Eifenfleinsgänge, älter Mad, 
ald die dortigen Bafalte: denn überall, wo das Zufammenvorfommen biöher 
beobachtet worden if, werden die Cifenfteindgänge von den Xadeıngangen 
durchfegt, wie auf der Luife bei Horhaufen, auf der alten Birke bei Eiken, 
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N) Dad Vorkommen von Anflügen an den mad Unten gelehrt 
heilen der Krofalle. 

8) Die auffallende Aehnlichkeit und Uebereinkimmung vieler Gangglis 
der mit den Audfcheidungen noch jept fließender Mineral = umb Balfhaltige 
Quellen — ald den Gprudel= und Erbfenfteinen von Karlsbad — ben mas 
nigfaltigen Kalffintern, Etalaftiten und Ineruflationen der großen Reg 
Talthaltiger Quellen und felbk der alten römifhen Waſſerleitungen zwiſchen 
Trier und Rdn; ferner dem Kiefelfinter vom Geyfer in Island, dem Em: 
felfiefe, dem Cämentkupfer der Kupfercämentquellen, den Eifenorpbhpdrata 
der eifenhaltigen Quellen u. a. m. Ferner 

. h) die große Aehnlicfeit und Uebereinkimmung mehrerer Ganggebix 
mit den Gebilden der vulcanifhen Dämpfe, die aus dem Innern der Bul: 
cane, tbeild durd die Krater, tbeild auf Spalten und Klüften, welde mit 
den vulcanifchen Herden in Verbindung ſtehen, ausſtrdmen und fie eld Nie⸗ 
derſchläge oder als Eublimate zurüdlaffen, namentlihd mit dem Cbmeill, 
dem Schwefelarſenik, mehreren Antimonverbindungen, dem ſchwarzen Kupfır: 
orpd, dem Eifenglanz, dem Magneteifenftein, dem Schwefelblei, dem metalli: 
ſchen Blei, dem Schwefelkupfer, den Arfenilfiefen, der Borfäure, dem Kir 
felfinter, mebreren Salzen, old dem Chlor, Ammonium, Kalium, Ratrius, 

Salcium, Blei, Kupfer, Mangan, ferner dem fhwefelfauren Kali, Ratrer, 

Eifenorpdul, Kupferorpd, dem fohlenfauren Natron, dem borfauren Ammc 

nium u. 0. m. 

i) Die auffallende Aehnlichkeit und Uebereinftimmung mehrerer Gen: 
gebilde mit gewiffen Hüttenproducten, z. B. mit dem Kupfermetall, dem Kr: 
pferorpbul, dem Binforpd, der arfenichten Säure, dem Bleiglanze, der Zint: 
biende, dem Kiefelgalmei, Kupfernidel, Arfenifnidel u. a. m., die an kn 
innern Wänden und in den Spalten des Gemäuerd der Schachte und der 
Herde der Eiſen⸗, Gilbers, Blei- und Kupfer Röf- und Gimeidie, 
tdeils derb, theild kryſtallifirt, theils baar⸗, draht, baumblättden: un 
plattenfbrmig und geftridt, ald durch Dampf und Gas erzeugte Gublimett 
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aber unzweifelbaft, daß die Richtung und Intenfität folder Strömungen mehr 
oder weniger von dem Erdmagnetismus influenzirt wird. Go 3. 2. fün 
nen fie nicht fo leicht von Nord nad Süd oder von Süd nad Nord, als 
von OR nad Weſt ober vielmehr von Wert nah DA zieben. Der Er 
magnetiömud würde baber aud darnach fireben, in einem flärferen ober 
ſchwaͤcheren Grade die elektrifhen Strömungen nad denjenigen Gpalten zu 
lenken, die nach DR oder nach Wer gerichtet find, und, die falzbaltige Maje 
zerſehend, würde er dad Metall in oder nahe bei dem eleftronegativen Ge— 
Kein abfegen; die &äure dagegen würde fi nad dem eleftropofitiven Gr 
fein richten und wahrſcheinlich neue Verbindungen eingeben. &o mag uud 
die Schwefelfäure durch dieſelben Agentien in ihre Elemente zerlegt worden 
fen; in biefem Sal würde der Schwefel die Richtung des Metalls, der 
Sauerſtoff die der Säure genommen haben, und fo find mabrfceinlid die 
Schwefelmetalle entftanden. Irren wir nicht, fo müffen die metallifchen fhmes 
felfauren Salze, voraudgefeht, daß fle, wie jett, die vorberrfchenden waren, 
binreihend gewefen feun, um al den Schwefel zu erfegen, den Diefelben Rs 
tale braudten, um ſich in Schwefelmetalle zu verwandeln. Die flete Bent: 
gung der Waffer brachte zur Zeit viele lösliche Salze unter den Einff 
diefer Stroͤmungen, bis die Metalle, größtentheild aus ihren Verbindung 
entfernt, fi in den nah Oſt und Weſt gerichteten Gängen und nabe hi 
den Geſteinen, zu denen die elektrifhen Etrömungen fie binfübrten, abfepten. 

Es darf auch nicht überfehen werden, daß in dem Maße, ald der Ric 
derfhlag der Metalle zunahm, die elektriſche Einwirkung notbwendig Härte 
werden mußte, fo daß es fehr wahrfheinlih wird, daB die Metade baut: 
fählih in einer früberen Periode der Geſchichte der metalibaltigen Gänge 
getrennt wurden, und beren Kreuzung durch andere Gänge ſcheint Diefe 
Wahrſcheinlichkeit noch zu vermehren. 

Dan bat durch ‚Erperimente gefunden, daß, wenn man eine Anfldfung 
von falzfaurem Zinn einer eleftrifhen Strömung audfept, ein Theil dei Re— 
talls nad dem negativen Pol firebt, während ein anderer Theil ald Om 
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Veränderungen geben noch jept vor ſich. Ueberaus verbreitet iM ber pa: 
eifenftein auf den Gängen in dem Graumaden « und Zhonfcpiefergebirg im 
Siegenfchen. Diefelben erreichen eine große Mächtigfeit, wie der Stabi 
bei Müfen. Der Spatbeifenftein fommt mit Quarz theils allein vor, theu 
oft als Gangart von Bleiglanz, Kupferkied, Blende, Fahlerz und felbk Cpik 
fobalt, und ift dann auf dad engfte mit diefer Erzbildung verbunden ; ten 
zu Neudorf bei Harzerode. Die Umwandlung des Spatbeifenfleind auf Me 
fen Gängen in Brauneifenftein ift ſchon erwähnt, und ein großer Theil du 
vielen bier vorkommenden Brauneifenfteingänge muß ebenfalls derfelben Bug 
bildung zugerechnet werden; damit kommt Eifenglanz, Graumanganer; ve; 
ebenfo am Harze (Tanne). Im Graumwadenfaiffein am Iberge bei Gm 
kommt Spatheifenftein und Brauneifenftein in Neſtern und regellofen Era; 
ten vor. 

Große Maffen von Brauneifenftein fommen in dem Kalkſtein be kife, 
der entweder der Graumadens oder der Koblengruppe angehört, und in md: 
sen Koblenkaltflein in Belgien und in der Aachner Gegend febr bäufg vw. 
Das Koblengebirge enthält einen dichten, bisweilen ebonigen Epatkis 
fenftein (Spbärofiderit) in dünnen Lagen, wahren Schichten, om in 
flachen Nieren, oft in großer Menge; die Koblengebirge von England im, 
wie fon im 11. Kapitel erwähnt, fo reih an diefem ifenflein, da 
ſaͤmmtliches Eifen in England und Schottland ih 15 Millionen Cr 
ner) darauß erzeugt wird; er findet fi) aber auch in Belgien, Gaarbrüda, 
in Dberfchlefien. In diefen Nieren find Niffe und Gpalten mit Erak 
eifenftein, Braunſpath, Kalkſpath, Schwefelkies, Blende, Bleiglanz und te 
pferfies bisweilen erfüut. Im Zechſtein kommen große Maffen von Epuk 
eifenftein, die fib unregelmäßig in dem Kalfftein und Dolomit verzmum, 
vor zu Rummel und Stablberg bei Schmalkalden (Thür inger Wald); cafe 
dad fogenannte Glimmerflidg in der Gegend von KRamsdorf, mo äbalk 
Brauneifenfteinmaffen dasfelbe Lagerungsverhältniß theilen, zu Bieber. u 
Brauneifenftein verdienen viele Gänge im bunten Sandftein in der Gegen 
von VBergzabern und Jägerthal (nördlicher Zheil der Vogefen) und vom dt 
denfladt (Schwarzwald) angeführt zu werden; auf diefen Lepteren kommt ash 

R nn , in. 6 2 












mn. nT BERN WWENMmWW 


„.......m 


febon ermäbnt ; derfelbe Fommt 





felbe if ein hehe der geſchwefelten Bleis, Kupfers, Zints, 
‚Spießglanz = und Silbererze auf allen — wo dieſe vorfommen, 
und mobl das verbreitetfte aller Erze. le) harı 

Mangan. Das Vorkommen des —— mit dem Braun⸗ 
eifenftein, als eine Secundärbildung aus manganbaltigem Spatbeifenftein, int 
ſchon mebrfad erwähnt. Allein fommt dasfelbe auf Gängen im Ha 
(der in ihrer Näbe aufgelöst, entfärbt und mit rotben Manganfleden durd= 
drungen it) bei Taviftod (Devonfbire) mit Kiefelmangan vor. Lager von 
Kiefelmangan und Manganfpath finden fi im siefelfhiefer) ber, Srauwaden, 
gruppe (Schebenbolz bei Elbingerode). 

Graumanganerz mit Spatheifenftein, Eifenglanz, Blunfpatd — So 
frath erfüllt viele ımregelmäßige Gänge im Augitporpboure zu Ihlefeld; mit 
Slußfratb im Rotbliegenden und den Conglomeraten des Augitporpbur® am 
Fuße des Thüringer Waldes; allein kommt dasfelbe in einem äbnfichen Con—⸗ 
glomerate zu Grettenich (Saarbrüden) auf einem Gange vor; im bunten 
Sandflein in unförmliden Maffen in Warmidibire. - Auf 

Zinnftein kommt zu Ebrenfriedersdorf (Erzgebirge) auf Sängen.s im 
Gneife vor mit Arfenikfied, Quarz, Flußſpath, Apatit; am Auersberge bei 
Sobann=Georgenitadt im Glimmerſchiefer in der Nähe ded Granite® mit 
Quarz, Ölimmer, Zurmalin, Flußfpatb; im Stodwerfe zu Geyer in einem 
feinförnigen Granit, der von Gneis umgeben ift, in beftimmten gangfürmigen 
Zügen; ebenfo auch wobl zu Schladenwald; im Granit auf fettigen und 
aufgelösten Gängen zu Platte (Böbmen) ; auf vielen parallelen ſchmalen 
AYuarzgängen, die das Nebengefteim feſt und quarzreich machen, mit Wolfram 
zu Carclage bei St. Auftle; mit Wolfram, Glimmer, Topas, Flußfpath zu 
Michaels Mount (Cornwall). Ueberaus viele Gänge in Cornwall und Der 
vonfbire, die fowobl den Tbonfciefer, als auch den Granit durcfepen, füh— 
ren Zinnftein mit Arfeniffies, Schwefelfies, Kupferkies und vielen andern 
Rupfererzen, Blende, Bleiglanz mit Quarz, Hornftein, Kalkfpath, Flußſpath. 
Bei Altenberg fommen Zinnfteingänge im Spenit und Feldfpatbporpbur vor 
(der bei Schönfeld das Koblengebirge bededt); fie verändern das Nebenges 
fein zu einem Hornftein mit Quarzförnern, worin au beträchtliche Erzfüb- 
rung vorhanden ift; fo bilden fie an einem Punete dad Stodwerf, worin fie 
mit vielen Erzen verbunden find, als Arfeniffies, Schwefelfies, Kupferkies, 
Graufpießglanzerz, Wismutbglanz , gediegen Wismutb, Molvbdän, Wolfram, 
Uranglimmer, Eifenglanz, Spatbeifenftein mit Quarz, Glimmer, Cblorit, 
Stußfpatb, Topas. , Derfelbe Porpbpr umſchliegt Maffen von Gneifen (Quarz 
und Glimmer), mie zu Zinnwald, worin Zinnftein fein eingefprengt ift. Hier— 
in fommt auf lagerartigen Gängen von Yuarz und Glimmer außer ben 
ſchon angeführten Begleitern Bleiglanz, Fablerz, Blende, Schwerſtein, wies 
mwobl felten mit dem Zinnftein zuſammen, vor. Diefes ganze Vorfommen 
bat ſeht viel Nätbielbaftes; doch ift gewiß, daß in Side Sälten die Zinn⸗ 
ſteinführung von wahren Gängen aus in dad Nebengeflein weit einbringt. 

In Amerifa fommt der Zinnftein auf Gängen in dem Feldfpatbporpbhr 
der Sierra de Guanaxuato vorz auch wobl in Trappporphpr als Holzzinn, 
woraus die vielen Seifen bei Gigante, Reres, Billa nuooa ſich berfdreiben. 


Ueberall, wo Zinuflein um anfichenden Gebirge Ach findet, fomme ia ds 
Zbälern Gerdlle vor, melde oft in der unterfien Schicht fe ri Ziuin 
Küde enthalten, offenber Zrümmer der Lagerflätten, De beraemj Persia 
betrieben werden fann. 

Kupfer, Blei md Zimt find ſeht häufig auf dem Gängen fe mi 
einander verbunden, daß dad Vorfommen nit von einamber getremat werde 
fonn, und fie nicht als einem diefer Metalle verzugkweiſe angehören ja be 
traten find. Nur nad dem Porberrfhen dei einem oder des andern fa 
ſich die einzelnen Vorfommniffe ordnen. 

Don allen Kupfererzen iR der Kupferlies dad gewöhnliche; mit bes 
felben zufammen fommen die übrigen jahlreihen Gattungen vor, ware kan 
Nupferglanz, Sablerze, gediegene Rurfer, Rotbkupfererz die bäufigkıa fin. 
Die gefäuerten Kupfererze, befonders die foblenfauren, fönnen in deu weila 
Säßen nur als fecundäre Bildungen auf ibren Lagerflätten angefchen waren: 
ihre Vorfommen in der Nübe der Oberfläche, ibre Formen in deu rfan 
Sangräumen frreden ganz entfhieden da; 

Kupferkies fommt in großen Maifen im Blimmerichiefer, der im Get 
liegt, zu Sablun vor, im Gemenge mit febr vielen Mineralien, umisiria 
von Schalen, die wahre Gänge zu fepn fbeinen und aus Glimmer, Chirt, 
Zell, Eredftein, Eerpentin, Quarz, felten Zeldfratb hbefteben; üherbem 
findet fib bier Magnetkies, Schmefelfied, Binarkies, Bleiglan;, Dim 
Magneteifenkein, Granat, Augit, Etrabiftein, Gabnit, Katkirarb, Telszt, 
Anhpdrit (Gore), Laumonit, Arorbplit. Aebnlich iR das Workoama a 
Garpenberg, Rva Kopperberg, Riddarbutte, mo fib auch Wis mundoia⸗j m) 
Kobaltkies findet; zu Roraas (Norwegen) find ed Nieren, die im Slie—r 
f&biefer, der in Zalfs und Ebloritſchiefer übergeht, liegen, mit Wagnetfie, 
Schwefelkies, Blende, Eblorit und Zalf gemengt. Zu Zablun if krieners 
der Bleiglanz filterhaltig, umd aud Gold befindet fih im dem Erjgemaste. 
Zu ‚Herrengrund (Ungarn) führen viele parallele ‚Zrümmer , die im ı Glinmer 
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genbucgfein,Ypu: Sänterberg am Hänge zult' Qüarz4" Kälffpatß 
zu Libethen und Mbonig (Ungarn); aud die große Erzmaffe des Rammeld- 
berges bei Goslar muß bier aufgeführt werden, wo der Kupferfie® mit Blei— 


‚wahren Gängen in der Näbe von Alfon (Gumberland) ' Blende, 

Kaltſpath vor; in und Spalten, die aber much gang⸗ 
werden, zu Ecton (Stafforbfbire). In einem dem 

‚börigen Eonglomerate zwiſchen Kreuznach und Bingen fommt 

‚gebiegen Kupfer, Rotbkupfererze und gefäuerte ver⸗ 


Kupfererze, unregelmäßig 
heilt durch die Schichten, vor. Im dem Feldſpatbporohyr des Niedermont 
bei Düppenweiler fommen Gänge vor, die in Kaltfpath, Schwerſpath, Ku— 
pferfied gediegen Kupfer,‘ Schwefelfies und Vleiglanz führen; ebenfo zu 
Münfter am Stein; bei Bettingen finden fi die Rupfererze eingefprengt; 
bei Fiſchbach, Baumbolder ſehen Gänge in dem Trapp auf, der das Kob- 
lengebirge durchbricht. Ueberaus bemerfenswertb iſt die Verbreitung ded Ku— 
pferd in dem Zecftein. Von Prausnig und le het: SER 
fchlefien) bis zu dem weſtlichſten Vorfonmen desfelben in Deutfchland am 
Silberberge im Dsnabrüdenfchen, zu Bieber —— iſt kaum eine Stelle 
‚zu finden, wo die tiefſten Schichten des Zechſteins nicht fein eingeſprengten 
Kupferkies entbielten. ' Befonders regelmäßig it das bitumindfe Mergelſchie— 
Ferflög im Mansfeldſchen, mo dasfelbe außer Kupferkies und. si A here mit 
betraͤchtlichem Silbergebalte Schwefelfies, Arfeniffies, Kupfernidel, Nidel- 
ocher; Speisfobalt, Blende, Galmei, Bleiglanz, Mangan in Taum'febtbaren 
Puneten eingefprengt entbältz auf kleinen durchſehenden Gängen laffen ſich 
Diefe Erze erfennen. Eine fehr eigentbümfiche Gangbildung ſteht mit dieſen 
Schichten in der engften Verbindung zu Kamsdorf, Riechelsdotf, Vieberz es 
fommen befonders Fablerze, Kupferkies, Schwefellies,  Speiöfobalt und Erd- 
#obalt darauf vor, aber nur in gewiffen Schichten in dem Grauliegenden, 
im Mergelichieferflöge, in dem Eiſenſteine. Unregelmägigfeiten der — 
find mit dieſen Gängen und Erzen im genaueſten Zufammenbange. Zu Fran | 
enberg findet‘ fich fogar gediegen Silber, Auch in England entbält der Zech⸗ 
ſtein bie und da eingefprengte Partien von Kupferergen, an der Oberfläche 
gewöhnlich gefäuert, In dem bunten Sandftein ſehen zu Bulach und Chri— 
Hopbsrhat (Schwarzwald) Gänge auf, melde Kupferfie®, Fablerz, gefäuerte 
Kupfererze mit Eifenocber, Quarz, Hornftein und Schwerfpath führen. Ein— 
‚gefprengt findet ſich befonders kohlenſaures Kupfererz zu Lieversbach (an der 
Moer) und an mehreren Puncten, aber unbedeutend, in dem mittleren Theile 
von England. In dem oberen Theile des bunten Sandſteins und bis auf 
die Grenze des Muſchelkalkſteins finden ſich eingefprengte' ——— 
eſchach und Kappel bei Villingen, einigen Pimeten in Würtemberg. Die Stel- 
fung der Sanpfteine und Eonglomerate, welche am Fuße des weſtlichen Urals, 
an dem Kamma= und Belajafluffe (Permien) im einzelnen, oft ſchieftigen und 
tettigen Lagen fo überaus verbreitet, Kupfererze (befonders Foblenfaure in 
oberen Teufen) führen, iſt noch nicht ermittelt; doch ie es wahrſcheinlich, 
daß fie der Gruppe des rothen Sandſteins angehören. mn 
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422 za zrei Verbindungen mie Arfenif als Glanjte: 
a2: der Erdfobalt und Kobaltblütbe find ia 
agen zu betrachten. 

amerie:e’er mit Gneis und Hornblendeſchieſer bil: 
* ebaung zu Skuterud und Modum (Rorwe⸗ 
mit Hornblende, Turmalin, Etrabliein, 
nein, Granat, außerdem Magneteiſen, 
zedngen Kupfer kommt darin eingeiprengt rer. 
N areas fen eingefprengt im Glimmerſchiefer zu Quer: 
!emmt auf vielen Gängen im Gneiſe, Blin: 
Erzgebirge, befonder8 in der Gegend ron 
* Kurfernickel, der ſich nur in der Begleitung 
zediezen Wismutb, laser; und gediegen Eilber, 
. ser mie in der Gegend von Freiberg, Raruns 









































Zengebirge im Giegenfhen fommt Glanjte‘ 
beſonders in größerer Menge auf vielen 
F 2 ngefprengt in Duarz und Hornſtein (Kom! 
B Schwefellies, Arfeniffied, Epatbeifenftein, Chlerit. 3 

Sr Sunzfobalted geiellt fi noch Bleiglanz, Fablerz, Blente 
N Kebaltes, welches mit dem Zechſtein in Werbindunz 









demade das einzige Bleierz, welches in folder Renze 
ab benugt werden fann. Koblenfaures Blei in zit 
anders Bildung und fommt außerdem noch am 
zen Bleierze find nur in fehr geringen 
erfommen des Bleiglanzes mit Zinntein, Kuriea 
erwähnt worden. Gelbfiftändig Forumt_berfelbe auf 
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beinabe ohne allen vor, Dleierde bilder Nieren in einer unters 
geordneten —— 1, Bine, ‚im Rapentbal (Bogefen); im 
Mufceltalte in lomit, in fagerartiger Verbreitung mit 
Binorkies, in einzelnen Neftern, Zrümmern und. eingefprengt im 
Dolomit, immer fülberhaltig, zu Zarnowig, Olfusz. Im —— — 
glanz in Lagern, Nieren und Aelmmern zu vorz in 


fort mit Blende, Cchwerfparh und Flußfpatbz zu Hirpolite , Safall, Mont⸗ 
biet in dem darin vorkommenden Dolomite. Sehr beträchtliche Maffen finden 
ib in dem Dolomite am Bleiberge bei Villach (Kärnthen), welcher, wabrs 


einlich auch der Dplitbengruppe angebbren möchte; mit, noch geringerer 
Beftimmtheit ift die ee welcher bei Raibl bes 
trächtliche enthält. Die 


Bleiglanzgänge und Maffen 
aber ohne Silbergehalt, melde jegt den Bergbau darauf in allen 
europäifchen Staaten erdrüden, finden fib in lagerartigen unformliden Mes 
fern in. dem Kalffeine der Apujorcas (Spanien), der mabrfcheintich. ara 
der Dolitbengruppe zuzurechnen ſeyn möchte. 

Zink fommt tbeil® als Schwefelzink, Blende, tbrils als, Hoblenfauzer 
Zinf, Galmei und mit diefem 18 Kiefelzinforpdbudrat, Zinfglaserz zufammen vor. 
Dos BVorfommen der Blende auf den Lagerflütten des Kupferfiefes und des 
Bleiglanzes iſt bereits erwähnt; ganz felbitftändig. kommt dieſelbe felten ‚oder 
miemald vor. Galmei und Zinfgladerz if auf denfelben Lagerſtatten fehr 
felten und nie in größeren Quantitäten vorhanden; dagegen finde, ſich der— 
felbe in Kalkfteinbildungen bäufig mit Braunsifenfeinen und mit Bleiglanz 
sufammen. Der Galmei fommt lagsrartig zwiſchen Graumade und Koblene 
falffein zu Iſetlohn vor und dringt in gangartigen Spalten in den Kalfftein 
ein, bildet eine febr große Maffe zwifchen Thonſchiefer und Dolomit des 
Koblenkallk ſteins am Altenberge bei Moresnet und bat eine ſeht unregelmäßige 
Grenze gegen den Dolomit, deffen Ausgebendes er gleichfam bededt.. In dem 
Koblenkalkftein der Gegend von Aachen in unregelmäßigen Gängen, Maffen, 
MNeftern iſt er fehr bäufigs ebenfo in Belgien, an den Mendip Hills (Soms 
merfetfbire). Im dem Mufcelfalfe und in enger Beziehung zu dem Dolomite 
desfelben ftebt er in der Näbe von Tarnowis (Scarley), mo die größte 
Maſſe von Galmei zufommengedrängt ſich findet, die irgendwo bekannt ges " 
worden ift, zu Difusz. Die Brauneifenfteine jener Gegend ind oft fo zinkiſch, 
daß dichte Öemenge vorfommen, melde eben fo wohl für Zinfglaserz als für 
Eifenftein gebalten werden fönnen, Im dem Lias zu Combecave bei Figeae 
fommt Galmei mit Schwerfvatb in Maffen vor; ebenfo mit dem DBleiglanz 
zufammen bei Vilab und bei Raibl nur im Dolomite, 

Auffallend iſt es, daß, mährend der Koblenfalftein und der Mufcels 
Falf fo reich an Galmei und Zinfglaserz find, der Zechſtein feine Quantitäten 
davon aufzumeifen bat, ebenfo wenig wie von Bleierzen. 

Spießglanz in größerer Menge und ſelbſtſtändig nur als Schwefels 
fpießglanz, Graufpießglangerz; in Meineren Maffen fommt dasjelbe auf den 
fupfer= und auf den filberführenden Lagerflätten vor, indem es auch im 
vielen eigentliben Silbererzen, in mebreren Fablerzen einen nicht unweſent- 
lichen Beſtandtheil ausmacht. Im Gneife zu Arany Idka (Dberungarn) mit 
gediegenem Spießglanz, Blende und einem beträchtlichen Silbergebalt. Im 
Thbonſchiefer auf Gängen findet «8 ſich mit Duarz zu Schmöllnig (Ungarn). 
Im Graumadengebirge am Harz auf einem Gange (Wolfsberg bei er 
berg) mit Quarz, Kalkſrath und Schwerfpath; auf eine intereffante, Wei 
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eingefprengt in ber Gramade und die Erzführung von Klüften und Gänge 
ausführend, mit Schtwefelfiet zufammen, zu Brüd an der Abr. In dm 
Koblenkalkſtein fommt «8 lager⸗ und nierenartig in dünnen Kalfbänfen oe; 
doch ſcheint auch, diefe Erzfübrung mit ziemlich mächtigen Klüften und Gin: 
gen, die felbft aber wenig oder gar fein Erz enthalten, zufammenbängen ju 
Untrop bei Arnsberg; in den unterften Gliedern des Koblengebirges (im raus 
ben oder flögfeeren Sandflein) auf Gängen mit Schwefelfied, Blende md 
Quarz zu Nutlar bei Mefchede. 

Quedfilber kommt ald Schmwefelquedfülber, Zinnober am bäufigfien, 
font auch als gediegen Quedfilber und in Verbindung mit Silber als Anal: 
gam vor. Es findet fi, wiewohl felten, auf einigen bleis, kupfere umd fiber: 
führenden Gängen untergeordnet, felbfiftändiger im talfigen Glimmerfhiefer 
in Maffen mir Kupferfies, Kupferglas und Schwerfpath zu Szlana (Inem); 
in der Graumade auf Gängen zu Zalathna (Ungarn); im Koblengebig auf 
Gängen, von denen das Nebengeftein bis 60 Fuß weit auf Klüften und ans 
gefprengt Duedfilbererze führt; mit Kupfererzen,  Schwefelfied, Bable; m 
Schwerfpath am Popberge, Stabiberge, Landöberge an der Glan und Alm 
(Zweibrüden). Die Maffen von Zinnober, innig mit einem bitumindfen Nazi: 
tbon gemengt, Lebererz, mit unregelmäßigen Grenzen gegen das Nebengaftis 
zu Idria liegen wahrfcheinli in der Dolitbformation. In einem Duarziak 
feine (wahrſcheinlich neuer, als die Kohlengruppe) zu Huancavelica (Pen) 
fegen viele Heine Gänge auf, welche eben fo wie das Nebengeftein mit Zinmete 
Rotheifenftein, Magneteifenftein, Bleiglanz, Schwefelfied, Realgar und Om: 
ment führen; über Porpbur in einer neuen Schichtenbildung kommt Zimmer 
bei S. Luis de fa Paz vor; im Pechſteinporphyr auf Gängen bei S. jun 
de la Chicaz im Feldſpathporphyr (der auch Zinnfteingänge enthält) bei 8 
de ©. Felipe (Merico). 

Silber. Die eigentlihen Silbererze find ſchon Überaus mannigfalis, 
indem basfelbe mit Schwefel, Arfenif, Spießglanz, Kupfer, Eifen, Zint 
febr verfchiedenen mehr oder weniger zufammengefegten Verbindungen ter: 
kommt; außerdem ift basfelbe aber in vielen Kupfererzen und in ben men 
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reichfte befannte Silbergang zu Guanaruato (Merico) vor, befonderd Glaßerz, 
Schwarzgültigerz, Fablerz führend; zu Tasco und Tebuiloteree geht der 
Thonſchiefer, der die reihen Gilbergänge führt, in Glimmerſchiefer über ; 
aud zu Potofi führe Thonfciefer die reihen Gänge von Glaserz, Rothgül⸗ 
tigerz und gediegenem Silber. 

Im Thonſchiefer führen die Undreaäberger Gänge Rothgültigerz, Glass 
erz, Schwarzgültig, gediegen Silber, Hornfilber mit Schwefelkies, Magnets 
fie, DBleiglanz, Glanzkobalt, Kupfernidel, gediegen Arfenif, Rauſchgelb, ges 
diegen Spießglang in Kalffpatb, Quarz, Schwerſpath, Kreuzftein, Zeolith, 
Flußſpath. 

In Grauwacke, Thonſchiefer fegen die Gänge zu Zacatecas auf mit 
gediegen Eilber, gediegen Gold, Kupferkies, Graufpießglanzer;, Magneteifens 
fein; im Grauwackenkalkſtein von Real del Cardonal, Zacala, Pomo de Toro, 
nördlih von Zimapan, mit Bleiglanz; im Syenit zu Comanja (Merico), 
Hodritfh (Ungarn); im Syenit und Grünftein zu Quebraloma ; im Feldſpatb⸗ 
porpbur zu Pachuca, Meal del Monte mit Schwefelkies. In Ungarn und 
Siebenbürgen fommen die meiften Silbergänge im Grünſteinporphyr vor; zu 
Schemnitz führen fie Glaserz, gediegen Eilber und Glaserz, gewöbnlich 
höchſt fein in Quarz eingefprengt, Schwarzgültiger;, DBleiglanz, Blende, 
Schwefel⸗ und Kupferlied ın Quarz, Hornftein, Kalkſpath, Braunfpatb, 
Spatheifenftein, Schwerfpatb, Alußfpatb ; zu Nagybanya Rothgültigerz, raus 
ſpießglanzerz, Blende, Kupferfied, Schmefelficd in Quarz; zu Nugvag, Dffens 
banva fommen die Iellurerze als DBlättererze, Schrifterz, Weiß s Tellur mit 
Gold⸗ und Eilbergebalt mit Blende, Bleiglanz, Schwefelkies, Kupferkies, 
Bournonit, Rotbrauſchgelb, Rotb- und Graumanganerz vor. 

In Kaltfleinen, deren Alter aber mit europäifchen Bildungen nicht 
völlig genau zu yarallelifiren ift, die aber jedenfalls jünger als die Koblens 
gruppe und wabrſcheinlich älter ald die Kreidegruppe find, fommt die reiche 
Schicht zu Vauricoha (Peru) vor, melde aus einem Gemenge von Brauns 
eifenocdher und gediegen Silber beftebt; Gänge von later; und gediegen 
Silber fegen zu Fuenteſtiana, Cormalache in diefem Kalffteine auf und in 
einem Hornftein, der Lager darin bildet, zu Gualgayoe in mehr als 12000 
Fuß Meereshöbe mit Rothgültig, Slaberz und gediegen Gold. 

In dem Trachytconglomerat, dem faum ein höhere Alter ald dem 
Braunfohlengebirge zu geben feun dürfte, und welches wobl jlinger ald die 
Kreidegruppe ift, fommt Glaser; mit Goldgebalt in Meinen Maffen einges 
fprengt und unregelmäßigen Gängen zu Königsberg (Ungarn), auf Gängen 
im Trachyt und Trachnteonglomerat zu Zelfebanya (Eiebenbürgen) vor. Die 
große Neubeit diefer Gebirgsarten paßt fehr gut zu den Verbältniffen, worin 
die Silbergänge von Joachimsthal und Annaberg zum Bafalt fteben. 

Gold kommt nur im gediegenen Zuftande vor, in allen Berbältniffen 
mit Silber verbunden; felbft in den Echmefels und Arfeniffiefen ſcheint es 
gediegen böchft fein eingefprengt vorhanden zu fenn. Das Vorkommen des⸗ 
felben mit Kupfer⸗ und Silbererzen ift ſchon ermäbnt und wird, mo daßfelbe 
bäufiger vorfommt und den Hauptgegenftand der Gewinnung ausmadt, nod 
näher angegeben werden. Es finder fi, in Quarz eingefprengt, auf Gängen 
im Granit zu Bocza (Liztauer Alpen); im Quarzfeld, der in Slimmerfcbiefer 
übergebt, zwiſchen Gneis und Granit liegt, größtentbeil® in Schwefelfies, 
felten in einzelnen Blättchen, mit Magnetkies, Kupferkies, Kalffpath, Bour⸗ 
nonit zu Aedelforß (Schweden); im Glimmerſchiefer zu Rio San Antonio, 
zu Buritica (Untioquia) ; in der Grauwacke zu Zalathna (Ungarn) auf Quarz: 
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gängen mit Blende, Bleiglanz, Kupferlies. Im Grünfleinporpbpr zu Rapnid 
(Ragvbanver Oberamte), in Quarz und Hornflein fehr fein eingefprengt, mit 
Fablerz, Blende, Motbmanganerz, Braunfpatb, Flußfratb, Kalffpatd, An: 
bodrit oder mit Bleiglanz, Blende, Schwefel und Kupferkies oder mit 
Graufpießglanzerz, Rotb, Rauſchgelb, gediegen Arfenif ; zu Villalpando (Amerila) 
im Klingfteinporpbyr. Auf den meiften mericanifhen Gilbergängen mit Aut: 
nabme der von Zimapan fommt es theild fictbar, tbeil® in den Gilbererzen 
vor: daber ale dort angeführte Lagerftätten aud bier zu mieberbolen fern 
würden. In Nordearolina (Mordomerifa) kommt dad Gold ebenfolt im 
Grünftein vor auf Gängen mit Eifenftein, mit Quarz und mit Kupferfiet, 
Schwefelkies und Arfeniffied. Hoͤchſt merfwüi if daB Vorfommen di 
Goldes in Gerblle und Sandlagern (Beifen), in die e8 durch Zertrümmermg 
anftebender goldführender Lagerftätten gefommen ift, tbeil®, weil bierans hei 
weitem die größten Quantitäten des vorhandenen Goldeß gewonnen werden, 
tbeils, weil diefe Lagerftätten fo überaus verbreitet find. Einzelne Goldldtner 
werden in dem ande febr vieler Slüffe gefunden, in deren ganzem Gebiete 
feine goldführende Lagerfätte befannt if. Ausgezeichnet find diefe Goldfast- 
fager in Brafilien (St. Paul Jaraqua), in Peru (Ufer des Alto Maragnen) 
die Provinzen Antioquia und Choco im Thale ded Rio Cauca. Hier fommt 
mit dem Golde auch Platin vor, und ed wurde zu St. Rofa de los Dfod auf 
Quarzgängen mit goldführendem Eiſenocher gefunden, die im Grünſtein und 
Svenitporphvr auffegen,, fo daß ed dieſelbe Lagerflätte mit dem Goldbe tbeilt. 
Zu Eboco findet fi Zirfon, Titan, zu Correjo Platin, Palladium, Diemans 
ten mit dem Golde, in Rio Abaete Platin und Diamanten, zu Teinco Die: 
manten allein. Die Gerdlle find bier aus der Zerftörung chloritiſcher Quenz⸗ 
dichten bervorgegangen. Am Ural find die goldhaltigen Sandlager auf 140 
Meilen Erfiredung von Werchoturie bis zum Fluſſe Ural, von DBogitlen kit 
Pollow am Dui befannt. QDuarzgänge im Talkſchiefer haben das Rai 





geliefert; das Gold if in Schwefellies urfprünglid enthalten , welhr u 





Erjter Anhang. 


Die nöthigkien Bemerkungen über die Anftellung mineralogifd- 
geologifcjer Beobachtungen. 


Das wichtigfte Beforderungsmittel der Geologie find Beobahtungen: 
denn die Wiſſenſchaft verlangt eine fefte Baſis, und diefe beftebt nur in That⸗ 
ſachen, auf welde dann Folgerungen begründet werden fünnen, Geologiſche 
Meifen find daber von befonderer Wichtigkeit, und es if nur zwedmäßig, in 
einem folben Werke zu bemerken, mie und mit melden Hülfsmitteln fie am 
beften angeftellt werden. Wir müffen uns jedod bier auf einige Andeutungen 
befchränfen und unfere Leſer auf die ſchon beim lehten Abſchnitte aufgeführten 
Werke von v. Leonhard, Boué und de la Bee verweiſen. Befonders 
entfpricht die Fürzlich erfcbienene Auflage der Agenda geognosticn des Herrn 
Gebeimeraths v. Leonbard zu Heidelberg, aus der wir diefen Anbang entz 
lebnen, allen an ein ſolches Bub zu machenden Anforderungen in bobem 
Grade. Denen, die die Hauptgebirge Deutſchlands und der Schweiz durch— 
reifen, empfeblen wir auch unfer 1838 in Weimar erfhienenes »Tafdben- 
buc für reifende Mineralogen, Geologen, Berg: nnd Hütten- 
Teutee« nebſt Atlas mit geologiſchen Kärtchen und Durchſchnitten. 


Auf Reifen von längerer Dauer bat man bei weitem nicht immer über 
die Zeit nach Willfür zu gebieten. Gar oft mürfen beabfichtigte Beobach⸗ 
tungen gleihfam im Fluge angeftelt werden. Darum ift es unerläßlich, daß 
man fib vorber einen Plan entwerfe, daß man mit ſich felbft über den 
Hauptzwed einig ſey, um diefen nie aus dem Auge zu verlieren und nicht 
durch mebr zufällige Erſcheinungen zerfireut und abgezogen zu werden. 

Ebe eine geologifche Reife unternommen wird, bat man ſich mit den 
mineralogifhen Beziebungen des Landſtriches im allgemeinen fo vertraut zu 
machen, als möglid. Eines der wefentlichften Bedingniſſe ift dad Studium 
vorhandener Schriften mit Auswahl des Vorzüglibern und Neuern, 
Ein nicht Meiner Zbeil der ältern geologifhen Literatur bat nur fehr relati⸗ 
ven Werth. Die bedeutenditen Beziehungen blieben nicht felten unbeachtet 
oder wurden mißfannt; bei weitem nicht immer trifft man, neben den Nach— 
weifungen über die Zufammenfegung der Felsarten, zugleich genügenden Aufs 
ſchluß über die Ausdehnung derfelben und über ibre gegenfeitigen Lagerungs— 
verbältniffe; Thatſachen, von einem Geologen aufgeführt, fteben im geradeften 
Widerfpruche mit dem, was ein anderer beobachtet zu haben vorgibt; man 
Nößt auf fo viel Ungewohntes, den Erfahrungen der neuern wiſſenſchaftlichen 
Gebirgsfunde Widerftreitendes, daß Mißgriffe im Erkennen der Gefteine, Ver- 
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ſtadt 1826, — Karte bes Odenwaldes. Dafelbit 1829. — Karte von Abeins 
beffen. 1837. — Baden. Karte von Baden und. Würtemberg 


2. VI). — Karte des untern Nedartreifes von D 
— — Karte des A 
moftifche Ueberficht u. | 2 * 

u8, entworfen unB ante von ergd us 


18) 1825) dem. Buche : 
ge —— en a ur Fr —A en 1 
und Magdeburg, von Hoffmann. Berlin 1923. rbeffen. 


Fin ‚der Kreife Kaffel, Wolfsbagen u. f. w. von Schwarz enberg. Kaſſel 
Te. f- f. — Sabfen und Thüringen, Karcher ſachſiſden Herz 
üimer von Keferftein (Deutihland. ®. II). — Karte der Gegend 
Halle von Fr, v. Veltbeim (Tafhenbuch für Min. X VI. Sadrgang). 
— Rönigreih Sachfen. Karte des Königreichs und der an enden 
Länder — Abtheilungen vom K. Oberbergamte und unter der Peitung von 
Naumann in Freiberg berausgegeben. Dredden 1836 und 1837. (wis jept 
erſchienen ‚die Sectionen XIV und XV, Grinma und Chemnis.) — Karte 
Bien von Tharand von B. Cotta (geognoft. Wanderungen. I. Dres- 
den 1836). — Baiern. Gebirgäfarte von Baiern und der Oberpfalz von 
ner (Befehreibung d. Geb. Vaierns u. f. w. München 1792), —, Karte 
Fichtelgebirges von Goldfuß und Biſchof (Beihreibung u. f. w. 
— 1817). — Gegend von Berchtesgaden von L. dv. Buch (geognoft. 
Beoba 8. 1). — Karte von Hallein, Berchtesgaden und Gofau von 
Bous (Mem, geologiques Vol. I). — Shlefien. Karte eines Theild 
von Schlefien, von 2. v. Buch (geognoft. Beobachtungen B. I). — Gebirge 
Niederfchlefiens von Raumer. 1819. — Karte von Oberfchlefien einem Theil 
von Mähren u. f. w. von Devnbaufen (Befhreibung von Dberfchlefien. 
Eſſen 1822). — Glatz und ein Theil von Niederfehlefien von Zobel und 
». Carnall (Karten, Archiv für Min. B. II). — 9. v. Deben, Karte 
vom nördlichen Abfalle des Rieſengebirges (a. a. DO. B. XI). — Mäbren. 
Karte von Reichenbach (geognoft. Mittheilungen. , Wien 1834). — 
Böbmen. Karte von Riepl. Wien 1819, — Umgegend von Karlsbad 
von 0. Hoff (geognoft. Bemerk. über Karläbad. 1825), — Defterreic. 
Ag. und Specialfarte von Oeſterreich, Salzburg, Stevermarf, Mähren und 
Ungarn, von Partfc. Wien 1834, — Karte von Steyermarf , auf Befehl 
©. 8. 9. des Erzberzogd Johann berausgegeben. Wien 1833. — Karte 
eines Theild von Südtyrol von 8,0. Buch (Taſchenb. für Min. XVIII. Zahr: 
gang). — Karte der deutſchen Alpen von Sedgewid und Murdifon 
(Frans of the geol, Soc. of London N, 5. V. III). — Karte von 
Ungarn von Beudant. 1823. — Karte von Siebenbürgen von Boué 
(Mem, de la Soc. geol. de Fr. V. D. 

Karten, welche man auf Reifen mitzunebmen beabfihtigt, werden, zur 
größer Bequemlichkeit, und um mehr gegen Verderben gefichert zu ſeyn, auf 
Leinwand gezogen. 

Dertlihe und landſchaftliche Mineralien- Sammlungen jeder 
Art bieten endlich ein ſehr weſentliches Hülfsmittel dar, um fih zum Behufe 
geognoftifcher Reifen vorzubereiten. Nie verfäume man dad Studium derfels 
ben: fie gewähren genaue Kenntniß unorganiſcher Produete ganzer Pänder und 
einzelner Gegenden nad der Mannigfaltigfeit ihrer Vorkommniſſe, fie machen 
vertraut mit der Natur der Gebirge, mit den einfahen Subſtanzen, melde 
diefelben beberbergen, und mit der Art ibres Erſcheinens. Auch das minder 
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Wichtige darf nicht unbeachtet bleiben, fol unfer Ueberblick umfaſſend, unfen 
Kenntniß des Ganzen mdglihft frei von Lücken ſeyn. 

Die Gerätbfhaften des mandernden Mineralogen und Geognofie 
find verfhieden nah dem Mannigfachen der Ubfihten, nad dem grögen 
oder geringern Umfang einer Reiſe, endlid nad der Beſchaffenbeit der Gr 
gend, in melde er fi begeben will: von dem im Verfolg Aufzuzäblente 
gilt darum nicht Alles als gleich unentbehrlih. Eine febr zw empfehle 
Vorfichtömaßregel ift, daß man befonders wichtige Gerätbfchaften, kam 
Verluf auf einer Reife nicht zu erfehen wäre, doppelt bei ſich führe. 

Um im Motbfalle gewiffe Reparaturen an notbwendigen nftrumente 
ſchnell vornehmen zu fünnen, it es zwedmäßig, dag man fich mit Jung, 
Seile, Bohrer, Drabt, ferner mit Nadeln, Bindfaden, Zwirn u. f. m. verfehe. 

Die mwichtigften Werkzeuge des reifenden Mineralogen und Geologen 
find folgende: 

1) Hämmer, wie man fie gewöhnlich im Handel erbäft , taugen mif 
nicht für geologiſche Abfihten; zu ſolchem Behufe müffen diefelben befand 
gefertigt, gut verftablt und gehörig gebärtet werden, 

Nadı Verfchiedenbeit des Zweckes weichen die Hämmer -von eimue 
ab, was Form und Gewicht betrifft; in feinem Falle darf die Schwer 
beträchtlich feyn, weil der Gebrauch fonft, zumal für den Anfänger, li 
und ermüdend wird. 

Am beften verfiebt man ſich mit folgenden Arten von Hämmer: a) Stee 
rer Hammer, fogenannter Schlägel. Länge 5 Zoll; ftärffter Durdmde 
1 300 1 bis 4 Linie; Gewicht etwa 3 bis 4 Pfund. Dienfam zum je 
ſtuffen von Felsblöden und für diefen Behuf mit beiden Händen zu regim. 
Der drittbalb Fuß lange, am untern Ende, um Abnugung zu bindern, zit 
einem ‚Eifenringe befchlagene Stiel ift durch Eifenzwingen an den Hama 
befeftigt. 

Ein folder Schlägel fann, obne daß er Beſchwerden verurfaht, Tag 
fang, einem Stode gleich, geführt werden und wird jedem wandernden Br 
birgs forſcher, der Felsatten zu fammeln beabfichtigt, die wefentlichflen Dienfteleifen, 

b) Hämmer von mittlerer Schwere, tngefä Heichtere 
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2) Neideh aus mwoblgefhmiederem Eifen, von verfiedener Länge 
Stärke, fpig oder breit, gleih den Werkzeugen der der Gteinbäuers fe die 
zum Spalten ſchiefriger Selsarten und zum re von Kryſtallen 
Berſteinerungen, die tief im Muttergeftein figen. — Den Meigel im 
il, der zu dem Ende dev en muß, feine Once inmamen 
„iſt nicht ratbſam, weil Lepterer dadurch geihwächt wird. 
3) Zange, zum Abbrechen ſchieferiger Geſteine, —— au ſole 
welche Verſteinerungen enthalten, foſſile Fiſche, Pflanzen, u. ſ. w- 
4 Keil baue, wie Bergleute ſolche gebrauchen, leiſiet da, wo Damms 
— ‚ Schutt u. ſ. w. weggeräumt werden Keane wefentliche Dienfte; ferner 
a ei Felsarten von geringer Härte, wie z. B. bei — * — 
ben ſoſſiler Gebeine in Höblen. 
5) Der Compaß, die Bouſſole der — — Bergleute, zur 
Ausmitielung des Streicens, das beißt, der Ribtung von Schichten, Geflein« 
lagen, von ausgefüllten oder leeren Spalten u. f. w., ift von allen übri— 
gen gleihnamigen Gerätbfchaften, deren man fi bedient, um Die Lage eines 
Drted gegen die Mittagslinie zu beflimmen, darin verfhieden, daß feine Ab— 
tbeilung in Striche oder Grade, fondern in Stunden bräudlic ift. In 
der Regel wird nämlich der Ring des Vergeompaffes (Stundenring) in zwei 
gleiche Hälften getbeilt, und man zäblt zwölf Stunden von der Riechten zur 
Zinfen oder von N. nab S.; eben dasfelbe bat von &. nah N. Statt. 
Zede Stunde, — 15°, ift wieder in acht Theile gefchieden, von denen einer 
10525 beträgt. Nur bin und wieder in Deutfchland iſt der Stundenring 
fortlaufend in 24 Stunden getbeilt, und jede Stunde in 150%; der ſchwediſche 
 Bergeompaß’ bat die gewöhnliche Abtbeilung in Grade, und es wird, wie 
F beim Sciffscompaß, von den Endpuneten des Meridiand nah O. und W. 
& bis auf 909 gezählt. — Geognoften bevienen ib in der Regel des Compafz 
FE fe in Form einer Taſchenubr, welcher zugleich mit einem Gradbogen ver— 
FE feben ift (Abbildung in der »Bergbaufunde,« Taf. 1, Fig. 3). i 
J In Fällen, mo es ſich um beſonders genaue Angabe des Streichens 
F von Bergfetten oder von Felsſchichten bandelt, gebraudht man die Bouſſole 
J 
J 
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mit einem Diopterlineal, 

Der Gradbogen — die Gerätbfchaft zur Beflimmung bed Fallens 
von Schichten u. ſ. w., d. b., ibrer Neigung gegen eine wagerechte Ebene 
— beftebt aus einem Halblreife von Meffing, in zweimal 909% getheilt; an 
beiden Enden ift 909% verzeichnet, in der Mitte Null, und ein am Mittel: 
puncte befeftigres Loth gibt den Winfel an (Fig. 4, Taf. 1. der »Bergbau⸗ 
Funde«). Gemöhnlich wenden Geognoften den Gradbogen an, der, wie vor— 
ber erwähnt worden, auf dem Taſchencompaſſe angebracht if. 

Das von Webb Seumour angegebene Klinometer, zum Bebuf 
einer genauen Bejtimmung des Schichtenfalles, it zu verwidelt, auch zu 
koſtſpielig; ein einfaderes Inftrument ‚der Art, welches, wie +8 ſcheint, 
in neuerer Zeit in England auch mehr allgemein angewendet wird, beftebt 
aus einem Lineal von Metall oder vom feſtem Holze, 12 lang und Y4 
breit. DVermittelit eine Gewerbes legt fih das Lineal zufammen, und in 
der Hälfte iſt ein in 900 getheilter Bogen angebracht. Am einen Ende des 
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Lineals, parallel dem ſchmalen Rande beöfelben, befindet fi eine Heine Ri: 
vellirwage. Bringt man nun das zufammengelegte Inſtrument auf oder «a 
die Oberfläche einer Schicht und Öffnet dasſelbe almäblih, bis die Nivelit 
mage den borizontalen Stand andeutet, fo geben die Grade des getheiltn 
Quadranten den Neigungdwinfel an. Ein Meiner, auf dem Lineal angebrad: 
ter Compaß dient zur Abnahme ded Streichens. 

Wäre. der Scichtenbau ftetd ein regelmäßiger, berrfchte in der Rüde 
tigfeit einzelner Lagen mehr Gleihförmiges, fo würden Beobachtumgen übe 
Fallen und Gtreihen weniger ſchwierig feyn. Aber im allgemeinen erſchei 
nen die Oberfläden der Schichten raub, uneben und laifen ſich nur im gas 
zen ald Ebenen anfeben, die, dem Horizonte verglichen, wagerecht, unter irgen 
einem Winfel geneigt oder vertical find. De la Beche erachtet defhalh 
für nothwendig, daß man fi) eines Inſtruments bediene, weiches, in der Han 
gebalten oder auf eine zwedmägßige Vorrichtung geftelt , den verlangten Int 
ſchluß wenigftend mit annäbernder Genauigfeit gewährte. Er empfiehlt in 
dem Ende ein Verfahren, dad, indem man Meine Unebenheiten nicht bear, 
eine Ebene gibt, welche mit jener des Horizonts vergliden werden kam. 

Dad vom genannten ®eologen angewendete und als ſehr brandkz 
befundene Inftrument (abgebildet in feiner Anleitung zum naturmifferfher 
lichen Beobachten, &. 153) beftebt aus einem graduirten Duadranten ns 
Silber oder Meffing, der am oberen heile an eine redhtwinfelige, auf ir 
Oberflaͤche polirte Metallplatte befeftigt ift, deren Länge und Breite im Ber 
bältniffe ſtehen. Der Quadrant ift mit einem Metallftreifen verbunden, md 
er in die untere Kläche der einen Platte ſenkrecht eingefügt if. Aa Dirian 
Streifen befindet ſich ein Handgriff von Elfenbein oder Ebenholz. Seas wir 
an biefem Inſtrumente ein Metal an einem Haare oder am ein jerim 
GSeidefaden aufhängen, und dad Inftrument fo eingerichtet if, da ei, Kin 
Handgriffe in der richtigen Lage gebalten, durch Haar und Gemidt gmm 
berührt wi I, während Erfteres den Nullpunct der Graduirung abfcharkt, # 
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Berner gebraucht man ein Anlege=Goniometer (fiebe deffen Ber 
febreibung auf Seite 347 ıc. ıc.): denn die Beſtimmung ber Winfelverbältz 
niffe mander Felsarten, Gemengtbeile und Einſchlüſſe fann ungemein wichtig 
werden. Daß man diefer Geräthſchaft nur bei eigentlichen Reifen bedarf, 
verfteht fi: fie würde auf bloßen Ereurfionen nuglofe Bürde ſeyn. 

Ein Stabl zur Prüfung der Härte, beffer, zumal auf größeren Reifen, 
ein Käftchen mit Bruchſtücken ſolcher Mineralförper, melde für das Erkennen 
jener Eigenſchaft als wefentlich gelten (Hehe S. 357), wird von großem Nue 
‚sen feun. £ 

Eine Feile zur Beſtimmung ded Strides. Ein Magnetftab und 
eine Vorrichtung zur Prüfung magnetifher Eigenthuͤmlichkeiten. Ein Lötbe 
eobr nebſt Zange mit Platinfpigen und einige der unentbebrlichften Flußs 
mittel und Reagentien: denn manche Auffeblüffe muß man an Drt und Stelle 

u erhalten fuchen, und über gemiffe Zmeifel ift es fehr wichtig ſich fogleich 

iren (f. Seite 373 10. 1c.). 

Berzelhius claſſiſches Buch (Anwendung des Löthrohrs in Chemie 
und Mineralogie; 3. Aufl.) fann der wandernde Geolog in feinem Falle entz 
bebren. Auch Plattner's Probirfunft mit dem Lürbrobre — Anleitung, 
Mineralien, Erze, Hlttenproducte und verſchiedene Metallverbindungen vor 
dem Löthrobre, mit theilmeifer Anwendung des naffen Weges, qualitativ faft 
auf alle Beftandtbeile und quantitativ auf Silber, Gold, Kupfer, Blei und 
Zinn, in furzer Zeit zu unterſuchen. Leipzig 1835 — wird, befonder# bei 
geologiſchen Reifen, mit denen zugleich bergmännifche und metallurgifche Zwecke 
verbunden find, die wefentlichften Dienfte leiften. Zu einem mebr vollftändis 
‚gen Löthrobrapparate gebören: Campe; feinftes Platinblech, etwa 1 Deachme; 
Platindrabt, eine Drachme; Platinlöffel; platte Thonftreifen nad Smitb: 
fon; gute Koble; zwölf zugeſchmolzene Glasröhren von 14, bis 4 Länge 
umd 3 bis 5° Weite; eine Zange zum Abfneipen der Bruchſtücke; Hammer, 
Amboß, Zeile; ein Heiner Achatmörfer u. f. w. ferner von Flußmitteln, 
Reagentien u. ſ. w. : Vorarglas, Foblenfaure® Natron, pbospborfaures Natron, 
Ammoniaf, Salpeter, verglaste VBorarfüure, falpeterfaures Kobaltorpd, Stans 
miol,, eiferne Clavierfaiten (von Nro. 7), reines Blei, Beinaſche u. a, 

BVerbünnte Salpeterfäure in ſtarker Glasflaſche mit eingefchloffenem 
woblſchließendem Glasftöpfel (am ficherften in einer Blechkapſel gegen das 
Berbrechen bewahrt). Im bäufigen Fällen muß man an Drt und Stelle, im 
Gebirge ſelbſt, über den Gehalt von Foblenfaurem Kalf, der manchen Feld- 
arten eigen. ift, Auffchluß zu befommen ſuchen. Gemwöbnfich pflegt der erfte 
Berfuch an Handftüden fo gemacht zu werden, dag man einen oder einige 
Zropfen Säure an verſchiedenen Stellen darauf fallen läßt; allein, um ſicherer 

‚geben, find, bei einem zweiten Erperimente, Feine Splitter des fraglichen 
fteines in etwas Säure zu bringen, melde in ein Meines Glas gegoffen 
worden; nur auf folhe Art erlangt man zugleich vorläufigen Auffehluß über 

vorhandene unlösbare Subftanzen u. f. w. 

Reifen in febr entlegene Gegenden, wo man obne wiſſenſchaftliche Hülfs— 
"quellen, abgeſchnitten von chemiſchen Laboratorien und von techniſchen Werf- 
"ätten ift, namentlich Reifen in ferne Welttbeile, verlangen, wie begreiflich, 
ganz andere Vorbereitungen. Man bat fib, zumal, wenn bergmönnifde Un— 
terfuchungen zum Reiſezweck gebören, wenn über den Gehalt vorfommender 
Erze geurtbeilt werden foll u. f. w., mit gar manden Geräthſchaften und 
Meagentien zu verfeben, die in vaterländifhen Gebirgen entbehrlich find, und 
Das Meifte muß in weit größerer Menge mitgenommen werden, weil in ber 
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Regel fein Erfap verbrauchter Dinge möglih iR, wenigſtens nicht ohne gm 
Ben Zeitverluft. 

€3 würde und bier zu weit führen, wollten wir aud von den aufm 
neralogifch « geologifhen Reifen anzumendenden allgemeinen pbufilalifhen $ 
trumenten reden, z.B. von dem Barometer, Thermometer, Regike 
Ibermometer, Erdthermometer ıc. ıc. Wan findet alle die m 
noch mehrere andere ſolche Inftrumente befchrieben und abgebildet in dere 
trefilihen Agenda geognostica. 
Freie Handzeihnung ift für reifende Geognoften ein fehr was 
liches Hülffmittel zum Behuf der Aufnahme von Profilen und Anfihten 

Zeichner verfehen ſich mit einer Mappe oder mit einem Zeichnentaſhe 
buch. Stifte auf gegoffenem Zinn, beffer aus der Compofition, wei 
yum Siegen der Buchdrudertupen gebraucht wird, da diefe dem Abbregen de 
Spigen weniger audgefegt find, dienen, um auf Pergament oder af mi 
Zinf und Leim zubereitetem Papier zu zeichnen. — DBleiftiftzeihnume en 
Papier zieht man durch Milch, um fie baltbarer zu maden. — Barbie is 
fihten laffen fi mit ſchwarzetr und weißer Kreide auf graues oder Mas 
Papier befonders. gut auftragen. 
Alein viele Gebirgsforfher ind in der KRunfl, ſchnell und feidt &; 
zen zu entwerfen, wenig oder nicht erfahren und bedienen fi, darum m 
Vortbeil gewiſſer Gerätbfchaften und Vorrichtungen, zur Aufnabme von &e 
genden und zum verfleinernden oder vergrößernden Nachzeichnen erfenm; 
felbf diejenigen, welche im Zeichnen geübter find, werden vermittelf folte 
Gerätbfchaften ihre Bilder ſchneller anordnen und fiherer eintbeilen fin. 
Es gebört bierber vorzüiglid die Camera clara oder Incida, ein Bet 
zeug, daß wegen der Meinbeit der Bilder, die durch feine Beibülfe erben 
werden fann, fo wie um der Leichtigfeit willen, womit ſich dasfelbe übe, 
aud bei ſchwacher Erleuchtung, anwenden läßt, als fehr werthvoll gilt. de 
Camera clara, die Wollaſton angegeben, beſteht aus einem Prifme e 
trapezoidaler Grundfläche; einer der Winkel mißt 90%, der gegenüberfichak 
135%. Man fann dem Prifma eine folde am „geben, dag der ah: 
eichnende Gegenftand auf einer der innern 4 
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einiges Entfernung ſuchen zu fönnen; auch darf der Stock nicht zu dinn 
pn, indem bei fteilem Anfteigen oft die ganze Körperlaft auf ihm ruben 
uß. Am untern Ende laffe man eine ftarfe, durch einen Ring zu befeftigende 
ifenfpige nicht bloß antreiben, fondern anfchrauben. 

In manden Gebirgen, befonderd in folhen, wo Granit oder Sandſtein 
rherrſchen, feiften aus Striden gefertigte Sandalen wefentlide 
ienſte und fichern fo ziemlich vor dem Fallen: es werden nämlich Gtride 
m.der Stärke eined feinen Finger, in Del getränft, mit Darmfaiten sus 
mmengenäht, an den Soblen durch Riemen feftgefchnallt. 

Um auf Schnee, auf Gletſchern oder, was oft noch gefährlicher, auf 
m bürsen, glatten Graſe fleiler Bergwieſen zu geben, ohne ausdzugleiten, 
ab zugefpiste Suß= oder Steigeiſen oder Steigebafen erforderlich, 
dem Eifenftreifen, der Ferſe genau anfchließend, mit drei Eifenfpigen verfe: 
me werden, und Riemen mit Schnallen dienen, um die Eifen an den Schuhen 
s befeftigen. — Weniger zwedmäßig find die Steigeifen, welche &emsjäger 
mwdhnlidh gebrauchen: fie find auf Felſen febr unbequem und in mandyen 
allen felbft gefährlich. Neberbaupt bat man beim Tragen von Außeifen 
zorficht anzumenden, um nicht in Klüften, an ranfenden Gewächſen u. f. mw. 
Angen zu bleiben. Gebt man abwechfelnd über trodenen und naffen Boden, 
» bebnen fib die Niemen aus, womit die Steigeifen angefchnallt werden ; 
e laſſen nah: dies bat eine Verrüdung der Eifen zur Folge, und der Ge: 
irgäwanbderer fann, befindet er ſich gerade auf bedenflicher Stelle, in die 
rdßte Gefabr geratben. 

Bei Wanderungen in Hochgebirgen bat man fi mit mehreren langen 
Striden zu verfeben; ferner mit Beilen und Schneebauen. Sener 
darf man, um in Spalten, ©rotten u. f. w. fi binabzulaffen oder um 
it Borangebenden und Nachfolgenden fih zufammen zu binden, wodurd 
slere,, flürzen fie in mit Schnee oder Eis erfüllte Spalten, gerettet, Letz⸗ 
ze vor Gefahr drohenden Stellen gewarnt werden füonnen. DBeile und 
rauen dienen zum Hauen von Stufen in Eiswände, welche erftiegen wers 
m follen. 

Starfe Leitern, zum Ueberfchreiten breiter Klüfte in Gletſchern u. 

mw. ganz unentbehrlich, felbft für die geübteften und fühnften Gebirgsbe⸗ 
wbner. Ihre Länge läßt fi vergrößern durch daran zu befeftigende Holz: 
angen. Reiſende und Zübrer binden fidy vermittelft langer Stricke, die in 
egenfeitigen Entfernungen von 10 bi8 12 Fuß um die Hüften gefchlungen 
werden, an einander: fo faffen fib dann Abgründe von unergründlicher Ziefe 
ste febr verminderter Gefahr überfchreiten. . 

Zur Drientirung, was weiter entlegene Gegenflände betrifft, um mit 
Stellen, die man nicht erreichen fann, mit unerfleiglichen Höhen, mit fernen 
hebirgen u. f. w. in etwaß vertrauter zu werden, dient ein ahromati- 
bed Kernrobe. 

Segen den Schneeglang fhlikt man die Augen durch grüne Brillenglä⸗ 
= oder durch eine ſchwarze Florkappe. 

Ein Fußmaß, das in häufiger Beziehung nũtzlich werden fann, läßt 
ch am Reifeftod bequem anbringen. Auch ein Lachtermas ift dienfam 
ei Beſtimmung der Mächtigfeit fHärferer Schichten und Bänfe u. f. w. Um 
ie Höbe ron Felswanden, deren oberer Theil zugänglich ift, zu meſſen, ver- 
eht man fid) mit einer Schnur, die an einem Ende ein Bleigewicht bat. — 

Gebirgsforſcher bewegen fib am beften zu Fuße. Mit diefer Urt zu 
eifen if die größte Kreibeit verbunden ; man wird am wenigften abbängig, 





ann leichter alle zugänglide Etellen bejuhen und an den wichtigern neh 
Beduͤrfniß verweilen. Dabei find Zußreifen bei weitem die am meiflen unte: 
richtenden: denn fie führen zur gründlidern Beobachtung und zur been 
Entwidlung und Anwendung erlangter Kenntniffe. Beginnt man mit Mesa 
Xagereifen, fo ift alljugroße Anſtrengung keineswegs zu befürdhten. 

Medliche, vorfichtige und geübte, der Gegend volfommen fundige Sir 
zer find wandernden Geognoften unentbehrlid. Bei Reifen im - 
febe man zugleid darauf, daß diefelben gebörige Gefchidlichkeit im Gteiga 
befigen und ‚vertraut find mit Gefahren, welche man zu befteben baben fönstı. 
Den gewäblten Fübrern leifte man unbedingte Folge: Zeitverluſt, Berimm: 
gen, felbft Gefahren entflieben auß der Vernachläffigung diefer Regel. 

Zrägt der Führer Reifefad oder Ranzen, der Kleidungsftüde, Wähk, 
Gerathſchaten u. f. w. enthält, jo beachte man, daß Die Laft nidt über 44 
Pfund betrage: denn mehr fann dem Führer, für längere Zeit, mit aufge: 
bürdet werben. 

Bon Eingebornen Nachrichten und Erfundigungen einzuzieben, ik ru 
fam; aber es gehört dazu gar oft eigne Vorficht und eine befondere Mibek, 
welche man nur durch Uebung erlangen fann: denn Niemand bat das Et: 
fal, von der Menge mißfannt und irrig beurtheilt zu werden, mebr, als de 
reiſende Geolog. 

Zur Neifezeit wähle man, infofern nicht befondere Abfihten m 
Verbältniffe Ausnabmen bedingen, die Tage des Sommers für Hodgehire. 
Iu vielen Gebirgen liegen die meiften und faft die merfwirdigfien Pant 
auf Höben, die der Schnee häufig erft im Juli verläßt. Auch if in ma: 
ber diefer erbabenen Gegenden die Dauer des Sommers fo kurz, af bie 
Zeit der Beobachtung auf wenige Monate befchränft wird. Die erbabenfen 
Stellen in Europa laffen ſich am fiberften in den Monaten Julius, Yugui 
und September erfteigen. In den Porenäen ift der Herbft oft ausgerihne 
fhön; dagegen bat man in den Monaten Juni und Suli micht felten wit 















rzummmanr,ustTunen 


— — 


* 


97 


denn bier. braucht er die Lüden der Beobachtung nicht mit Wabrſcheinlichkei— 

‚ten und Vermuthungen zu erfüllen, um durch eine Reibe be mehr. oder neniger 
unficperer Schlüffe ein der Wabrbeit fh näberndes Refultat (tat zu erhalten. 

‚Die Beſtimmung des Ortes, wo eine geognoflifche Reife anfangen foll, 
iſt tbeils von der Gegend abbängig, welcher die Unterſuchung gift, theils 
‚and davon, ob man ſich außerhalb oder im Innern derfelben befindet: im 
‚erften Zale beginnt man die Unterfuchung von Außen nach Innen, im zweis 
ten verführt man auf die umgefebrte Weite. 

Das Erfteigen einzelner, febr bober Berge muß mit nöthiger Vorficht 
nm. Man gebe möglichſt langſam, um das Blut nicht in zu ei 
g zu bringen, um die Beinmusfeln nicht übermäßig anzugreifen, 
= Körper feine volle Kraft zu laſſen. — Ferner iſt es gut, nicht in ie 
fondern in einer Schlangenlinie bergauf zu fleigen, beim Aussuben ſich 
und nad dem Thale binzufeben ıc. Mebrere, einen ſteilen 
erjteigend, deſſen Abbang mit ofen Felsftüden und Blöden bededt ift, 
nie in einer Richtung binter einander bergeben: berabrollende Mafz 
1 bringen leicht für die zulegt Gebenden große Gefahr. — Wo es thun— 
iſt, erfteige man Berge bei beiterm Himmel, wenn fie frei von Dünften 
find, in den Morgenftunden auf der Weftfeite und begebe ſich auf der Oſt— 
feite binab, fo werden die Sonnenftrablen vermieden. — Späte Jahreszeit 
‚vermehrt Gefahren, welche man von den ungeheuren Schneemaffen zu bejor= 
gen bat, indem dieſe fi) bäufiger von fteilen Berggehängen losreifen, 
ifelbaften Tagen, wo bobe Berge von dichten Wolfen umbült 
man das Erfteigen derfelben: auch die fundigften Führer vers 
en fi dann oft nicht zurechtzufinden. 

Die erften Tage, wenn deren mebrere erforderlich find, um die Höbe 
eines Berges zu erreichen, lege man nur kurze Streden zurüd, um die Kräfte 
‚zu ſchonen, deren man beim DBefteigen des Gipfeld am meiften bedarf. Bes 
dient man ſich auf felfigen Höben der Steigeifen, fo gilt als Hauptregel, daß 
der eine Fuß erſt dann vorwärts gefeßt werden darf, wenn man mit dem 
andern fiber und feft zu fteben gewiß ift; ebenfo muß man beim Vorſetzen 
des. einen Fußes einen Bogen befhreiben , um nicht an den andern zu floßen 
und mit Riemen oder Eifen bängen zu bleiben, 

Auf Gletſcher, auf jäbe Schneefelder ac. ıc. wage man fi nie ‚obne 
erfahrne Wegweifer. Gletſcher dürfen nicht während der Mittagsbipe befucht 
werden, weil man zu diefer Zeit leiter durchbrechen und in Spalten ſinken 
Tann, ebenfo wenig, wenn frifher Schnee gefallen ift: denn gefährliche Stel- 
den find fodann oft überdedt; auch an Abenden nad fehr beißen Tagen ift 
das Ueberſchreiten derfelben nicht rätblich, indem die Wärme der Sonne die 
‚Hülle von Schnee und Eis aufgelodert haben fann u. ſ. w. 

Das Gehen auf den Abbängen eines mit Schnee bevedten Berges ift 
nur dann mübevoll und gefährlich, wenn der Schnee zu feſt und glatt oder 
zu weich und nachgebend ift; bat der Schnee eine ſolche Beſchaffendeit, daß 
er den Eindruck der Füße annimmt, obne fie gänzlich einfinfen zu laffen, fo 
‚gewährt er denfelben die vortbeilbafteften Stüspuncte beim Gehen, und das 
Erflimmen mancher fteilen Gebänge in den erhabenften Gebirgäpartien bleibt 
nicht felten nur bei böcftem Schnee möglich. 

Hierin ift der Schnee weſentlich derſchieden vom Sande und von der 
Aſche der Bulcane, melde im boͤchſten Grade ermüden, indem dieſe loſen 
und lodern Maffen unter den Fußtritten weichen. 
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Belebrungen der Gebirgsbewobner, Stellen betreffend, wo nad) langen, 
beftigen Megengüffen oder während großer Stürme u. f. w. Feldflürze Stau 
zu baben pflegen, faffe man nie unbeadhtet; dasſelbe gilt in Gegenden, m 
Lavinen zu beforgen find. 

Um in der zu bereifenden, durch Karten mebr oder weniger befannta 
Gegend fib im allgemeinen zureht zu finden — um ein Bild dd 
Ganzen, einen freien, lebrreichen Ueberbid zu erhalten von Lage und lie: 
fang einzelner Berge, von Zufammenbang und Grurpirung der Gebirge, mn 
ibren Zugängen, von Ebenen u. f. w. — befleige man die erbabenfen td: 
len, Bergfrigen, Tbürme u. f. w., die eine umfaſſende und mannigfade Ant: 
fibt beberrfhen. Auf ſolche Weife gewinnt man weit mebr Mare Borke: 
ungen von aflen wiffendwertben Verbältniffen, al burd bereit® vorbendene 
Befchreibungen, aud wenn diefe ſtreben, nicht nur Umriffe im Großen, fon: 
dern ſelbſt alle Einzelbeiten de8 Bodens treu darjuftelen. An folden Erels 
ten faffen fib Gebirägruppirungen und Verzweigungen u. ſ. w. niät felten 
vorzüglich deutlich auffaffen: niedrige flahe Borgebirge erfennt mann 
ibren fangen und fanften Abdachungen, an dem gefälligen Gerundetfeon ar 
Hauptmaffen; Mittelgebirge zeigen fib böber, mit fleilerm Abfürzen, vie 
Maffen mehr vereinzelt, die Umriffe febärfer, bezeihnender; Hocgebirg: 
fleigen ſchroffer empor, fie find rauber, baben auffallend kübne Gefalten, mi 
Zerreißen der Gipfel, dad Getrenntfeyn der foloffalen Maffen durch tiefe, ng: 
foblige Tbäler u. ſ. w. gelten ald bezeichnende Kriterien. 

Gegen leicht möglibe Zäufbungen in Hinfibt des Melativen der Weit 
entlegener Gegenftände bat man fi zu bemabren. gerne Berge feinen oft 
mit näber gelegenen in einer Ebene befindlih; jene ftelen ſich als biefes rer: 
bunden dar, man wäbnt Ketten zu feben, obwohl die Berge vereindt kind 
u. ſ. w. Abſolute Entfernungen, felbft von nabe gelegenen Gegeafinten, 
faffen fi aus erhabenem Gtandpuncte nur felten mit Gicberbeit fein: 
das Durcfictige der Luft, der Mangel an Dünften ändern die Perfpertize 
uf. m. 





tet find, indem man durd fie ‚oft ein ziemlich voltändiges Profil erbäft, 
Auffehluß über Soblen⸗ und Dachgebirge, über aufgefegte Formationen ıc. ıc. 
‚Ferner steile Bergſchluchten, Wafferriffe, Hoblmwege, welche, befone 
ders nad geſchmolzenem Schnee oder nach heftigen » oft zu 
wichtigſten Bemerfungen veranlaffen, Zief einfhneidende Schluchten geben in 
zabllofen Fällen Gelegenbeit, von der Wahrbeit angenommener Lagerungsfolz 
‚gen fib zu Überzeugen u. f. m. 

Meeresfüften. Steile Abſtürze längs des Strandes entwideln die 
Befcaffenbeit der Felsmaſſen und ibrer Beziehungen meift mit befonderer 
Deutlichkeit. Dft kann man bier Profile von anfebnlicher Höbe und auf 
‚weite Erftredung verfolgen, die zugleich den Wechfel verfcbiedener Lagen wahr- 
nehmen laffen, und man wird defto weniger lıber das getäufcht, was regels 
rechte Schichtung ſcheint und bäufig in geringer Entfernung wieder verſchwin⸗ 
det. Nach dem Eintritt gewaltiger Hocflutben wird dem Geofogen oft eine 
günftige Gelegenheit nicht gewöhnlicher Art, um, wenn auch nur für einige 
Zeit, die Phänomene der Küften unterſuchen zu fonnen: bie Gewalt der Wo— 
‚gen, verbunden mit beftigen Stürmen, entfernt mebr und weniger beträchts 
liche Ufertbeile , veranlapt Erdfälle u.f. mw. 

Jabe Ufer größerer Flüffe und Flußbetten zeigen ſich, zus 
mal erſtete, belebrend, wenn ein Hauptgebirgsrüden auf größere Weite der 
Quere nach durchſchnitten, und ſonach eine bedeutende Schictenfolge entblößt 
worden; manche Felsgebilde, die fi nur wenig erbeben, würden in gemiffen 
Gegenden faft gänzlich vermißt werden, bätten nicht Flüffe und Bäche die 
Dede der fie überlagernden Formationen durchbrochen und fo das tiefer lies 
gende Geftein dem Forſcher aufgededt. Flußbetten führen die Erzeugniffe 
bober und oft febr entfernter Gegenden in mehr ala einer Richtung berbeiz 
bei niedrigem Wafferftande läßt ſich die Befchaffenbeit des feften Felfengrundes 
erforfben u. ſ. m. — Aub Betten Feiner reißender Gebirges 
oder Wildbäche find befonders zu beachten: nicht felten finden na ſtar— 
Fen Regengüffen Entblößungen Statt, wodurd man in den Stand gefeht wird, 
über diefe oder jene Verbältniffe der»Gefteine mit Beftimmtheit abzuurtheilen. 

Felſenſtürze, Erdfälle, fo wie die Morainen der Gletſcher, 
bieten gar bäufig böchft intereffante Aufſchlüſſe. Letztere, die Steindämme, 
melche die Gletſcher vor ſich berfchieben, find für den Geognoften wichtig: denn 
bier trifft man dfter8 Bruchftlicte von durchaus unzugangbaren Felſen. Fels— 
maffen und Bergfpigen, frei von jeder Alluvialdede, febr einige 
Selder, nur in Ermangelung ginftigerer Stellen , find ſtets zu beachten; 
befondere Aufmerffamfeit verdienen zufammengefefene Steinbaufen, denn in 
diefen trifft man zuweilen mit großem Zeitgewinn auf Einmal, was man 
oft in vielen Tagen nicht einzeln finden würde, 

Stellen, wo Wolfenbrüde gefallen, welche die (odere ober— 
flachliche Erddecke binweggeführt und das feſte Geftein entblößt haben, find 
ebenfalls nicht zu überfeben. 

Steinbrüde, überhaupt alle Tagebaue, Kied:, Sand: und Thon 
gruben, Torfftecbereien u. f. w., find bödhit wichtig. Steinbrüche, tief in das 
Gebirge eingefchnitten und in ftetem Betrieb befindlich, werden, befonders 
wenn der Boden eines Landſtriches an vielen Stellen mit bdenfelben aufge: 
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ſcloſſen iR, wenn fie glüdiid angelegt und für den Beobachter glüdtid ge: 
führt find, ungemein wichtig für die Unterfuhung geognoſtiſcher Berbältniie. 
Hier trifft man das Innere der Felsſchichten entblößt und zugleich reinen 
Flächen, an denen die Luft und das Einwirfen anderer zerfidrender Gewalten 
nit, wie an vielen Feltwänden, regellofe Zerflüftungen und oberflählid« 
Zerfegungen veranlaßt baben; dabei wird durd @teinbrüche oft das Borben: 
denfepn nicht zu Zag ausgehender Felsgebilde befannt. Selbſt feit längerer 
Zeit verlaffene Steinbrüde, in melden eine vollſtändige Meibe der Schidten 
und Bänke nicht mebr ſichtbar if, bieten häufig dennoch einiges Anbalten dar. 
Bergwerktsarbeiten find in weit böberem Grade wichtig, «ld 
@teinbrühe, da fie zur Kenntniß von Verbältniffen und Beziehungen führen, 
welche man über Tag nicht oder nur unvolftändig und mit vielen Unter 
bredungen verfolgen fann. Benupung bergmännifder Erfabrungen, in Acten 
entbalten, Einfiht von Grubenfarten und Grubenriffen, beſonders der für 
geologifhe Zwede fo werthvollen Profilriffe, Ergebniffe markſcheideriſcher 
Meffungen , vorhandene Gänge, Lager u. f. w. betreffend, geben meik wid: 
tige Auffhlüffe. 
u Bei Benupung bloßer Sagen über alten Bergbau iſt große Borfitt 
ndtbig 
Beim Befahren von Grubengebäuden find neben dem Auffaſſen neun 
Shatfahen forgfame Vergleihungen aller fi) darbietenden Beobachtungen 
die Lagerungsweife der Felsmaflen u. f. w. betreffend, mit dem nothwendig 
was über Zag in ſolcher Beziehung ausgemittelt worden; tiefe Schade, mit 
denen eine ganze Reihe von Geſteinſchichten durdfunfen worden, müffen als 
vorzüglich ledrreich gelten; Stollen, zumal folde, die an der Grenze pweirt 
Selßarten getrieben find, oder mit welchen bei flärferem Schichtenfall mehr: 
über einander gelagerte Gefteine durchfahren worden, bieten nicht felten Bf: 
f&lüffe, die für die Theorie eined ganzen Gebirges böhft wichtig And. Lerris 
gend müffen Beobachtungen in Grubenbauen mit gemwiffer Vorſicht angeht 
werben. Beſonders in Schachten überfiebt man nur ziemlich Feine Fäden: 
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Straßenbau und Canalgrabungen, wobei oft Gebirgsdurch- 
ſchnitte und intereffante Scichtenfolgen entblößt werden, Runititraßen, 
- die Hocgebirgszüge nach allen Richtungen durchſchneiden, gewähren in ber 
Regel wichtige Aufſchlüſſe über die Geſteine aufgebrodener Felsmaſſen und 
deren Structurverbältniffe. Manche Kunftftraßen erbalten ihr Material aus 
‚mebr fern gelegenen Steinbrücen: daber ift genaue Erfundigung erforderlich, 
um vergebliches Naciuchen und unrichtige Angaben zu vermeiden. Daßfelbe 
‚gilt auch von den Eifenbahnen und den dazu oft nötbigen Tunnels oder 
Zageftreden, um Berge zu durchſchneiden. 

Brunnen= und Kellergrabungen u. ſ. w. find, beſonders er= 
ſtere, in manden ebenen Gegenden befonders wichtig, wo der Boden auf feine 
andere Weife aufgefbloffen werden kann, um über Natur und Mächtigkeit 
der die oberfte Erddecke ausmachenden Lagen fihere Kunde zu erbalten und 
mitunter felbft über die Gegenwart nicht zu Tag außgebender Gebilde, melde 
in einiger Teufe befindlich find. Auch laſſen ſich die Ergebniffe von Bruns 
nengrabungen mit den Verbältnijfen, in nachbarlichen Zhälern beobachtet, was 
Erftredung, Mächtigfeit der Gefteine ir. f. w. betrifft, in Beziehung brine 
gen. — Tiefe Kellergrabungen führen mitunter aud zu intereffanten Res 


Das Material zum Hausbau, zum Straßenpflafter u f. m. 
gibt oft erwünfdte Data, Die Alten benugten zum &traßenpflafter meift 
die Gefhiebe der Gegend; oft wird man dadurch auf die erften Vermutbuns 
gen, das Borbandenfeyn diefer oder jener Felsarten betreffend, geführt. Auch 
Zrodenmauern, aus größern Steinen zur Befriedigung von Feldern, 

u. ſ. w. aufgeführt, find zw unterfuchen. 

Ausgerpflügte Felsarren, Brubftüde, find nur mit Vorſicht zu 
benugen. Zeigen ſich Erftere noch frifchedig und fearffantig, liegen diefelben, 
wenigſtens flellenweife, gedrängter beifammen, fo gewähren fie ein ungefähres 
Anbalten für dad Grundgebirge. 

‚Die Unterfuchungen der Geologen im Gebirge baben im allgemeinen 
den nämlichen Zwed. Sie beabfitigen die Ausmittelung der Befchaffenbeit, 
des Beflander der Berge, die Entdedung der verjchiedenen Urfachen, welche 
bei Bildung derfelben tbätig gewefen, fo wie jener, die ihren gegenwärtigen 
Zuftand — baben oder zum Theil auch noch darauf einwirken. 

Das Erſie, was beachtet werden muß, find die Berbältniffe des 
Aeußern. Neben dem Allgemeinen und Beſondern des Geographiſchen, den 
zu erforfchenden Landſtrich betreffend, bat man Page, Erftredung,, Höbe der 
Berge: und Gebirge, Vereinzelung derjelben oder Zufammenbang mit andern 
Bergmaffen u. f. m. zu erörtern; ferner die phufiognomifcen Beziebungen, 
den Gebirgabau, die Richtung und Verzweigung der Ketten, Scheidung ber 
Bergzüge dur Thäler und Ebenen, Vegetation u. f. m. ; daran reiben fi, 
ie nad dem Verfcbiedenartigen der zu unterfuchenden Gegend, die Beobach— 
tungen über Schneegrenze, Gletſcher, Quellen, Flüffe, Seen, Meere, Vulcane, 
Erdbeben u. f. w. Sodann wendet man ſich zur Erforfhung der innern Zus 
fammenfegung und der Verbältniffe der Berge und Gebirge. Im diefer Hins 
ſicht ‚müffen die vorhandenen Gefteine nad ibrem Beſtande und den Structure 
Berbältniffen, nach beigemengten Theilen, Uebergängen, Verwitterung u. ſ. w. 
genau unterfucht werden, und eine befondere Beachtung ift den organifchen 
Reften zu vergönnen: denn die Geologie unferer Tage verlangt, daß man 
Mechenſchaft ablege von dem Zuftande: der organifchen Welt in jedem Zeitz 
raume der Erdgeſchichte; fie will die Thiere und die Pflanzen kennen, melde 
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Dpfer der verſchiedenen großen Ummälzungen geworden, bie der Planet er: 
litten, ſelbſt nad den Einzelbeiten, dieſer oder jener Kataſtrophe angebörig. 
Neben ſolchen, der mehr freciellen Charafteriftif der Felkarten geltenden lin: 
terfuchungen bat man das Getbeiltfepn der Maffen durch Schichtung, Abfen- 
derung oder Zerflüftung zu beachten und daran die Ergründung der gegen: 
feitigen Lagerungsverbältniffe zu reiben, um in einem geologifchen Gemälde 
geſchichtete und ungeſchichtete Gebilde, normale und abnorme, jene nad den 
befannten Perioden geſchieden, darftelen zu Fönnen. rzlagerftätten, Günge 
und Lager, ferner Erdfäle, SFelfenftürze, Höblen u. f. w. müffen gleidfals 
berüdfihtigt werden. 

Um vertraut zu werden mit den mannigfachen, einer Gegend zuftebenden 
Selsarten und fo nah und nach eine Ueberficht aller vorbandenen Kormationen 
ſich zu erwerben, bat man nicht felten vielartige Schwierigkeiten zu übermin: 
den: denn die einzelnen Glieder der Kette zeigen ſich bäufig nur vom geringer 
Verbreitung und find nicht immer alle leicht erfennbar. Man bat darum den 
Wechſel verſchiedenartiger Gefteine beim Beſteigen von Bergen u. f. w. an 
zumerten, um fo die bier und dort aufgefundenen Theile almäabli in Ge 
danfen übereinander zu ſchichten nad Megeln, welche aus dem biöber age: 
mein Ungenommenen, aus den Beobachtungen der bewährteften Gebirgtfotſcher 
fi ergeben. 

Zur Erreihung der mannigfachen Zwede führen Durdfcnitts: 
reiſen und Grenzreifen. 

Eine befriedigende Kenntniß der allgemeinen gegenfeitigen Beziebungen 
der Geſteine ift in den meiften Fällen nur durd wiederholte, mit Eorgilt 
angeftelte Beobachtungen zu erlangen : denn gar oft bieten fidy bei ber zwei: 
ten Bereifung ganz neue, unerwartete Verbältniffe dar, wichtige Erferinm: 
gen, welche früber unbeachtet geblieben, und deren Verband mit befannten 
Etellen erft aufgefudht werden muß. — Auch Zeit, Witterung und dat 
fache der Gegenflände machen, zumal in ausgedehnten Gebirgen, es bi 














indem mir fo die Grenzen unferes Wiffend erfahren und zur Erweiterung 
desfelben Anlaß erhalten. 

‚Grenzreifen unternimmt man, um die gefammte Verbreitung einer 
Formation und ibre Beziebungen zu nachbarlichen Gebilden fennen zu fernen. 

Unterfucbungen, wie die, von welchen bis jept die Mede geweſen, bezie- 
ben fih, wie leicht zu erachten, mebr ausſchließlich und unmittelbar auf die 
Geologie als Wiſſenſchaft z andere Beobachtungen baben die Befriedigung 
gewiffer menfchlicher Bedürfniffe und Bequemlichkeiten zum Zwede, fie befaffen 
fi mit der auf Bergbau, Aderbau, Baufunf, auf die Anlegung 
von Runftftraßen und Canälen, auf Brunnenbobrungen u. f. m. 

Geologie. Ueber Unterfucbungen letzterer Art enthält der zweite 

Anbang einige Andeutungen: denn umfaffendere Entwidlungen önnen wir bier 
nicht geben. 


Zweiter Anhang. 
Allgemeine Bemerkungen über die Anwendung der Geologie 
auf die nützlichen Bwecke des Febens *). 





E. Ackerbau. 


Iedem erfabrenen Landwirth ift es im einer gemiffen Ausdehnung bes 
Zannt, daß der Werth eines jeden Bodens von dem darunter liegenden Ger 
fein abhängig ift. Er weiß vielleiht — und e8 möchte wohl faum jemals 
der Fall ſeyn — den Grund hiervon nicht anzugeben; aber das Factum iſt 
ibm wohl befannt. Nun iſt es eben die Kenntnig diefer Utſache, welche den 
mit der minerafogifchen Zufammenfegung eines beftimmten Gefteind in einer 
Gegend vertrauten Geologen in den Stand fept, darzuthun, weßbalb der über 
dem Geftein gebildete Boden unter gleichen Umftänden für eine Gulturart ge— 
eigneter if, als für eine andere. In einigen Fällen entſprechen die Finien, 
melche befondere Arten des Anbaued trennen, genau den Sceidungslinien 
von zwei darunter liegenden Gefteinen, und die Landbauer baben durd die 
Erfahrung gefunden, daß auf die beiden Bodenatten über diefen Gefteinen 
nicht jede Culturart mit gleibem Vortheil anzuwenden ift. Die gewöhnliche 
Eintheilung des Landes in ſchweren, leichten, kalten u. dgl. Boden ift abs 
‚bängig von den unterliegenden Gefteinen. 

Die natürliben Bodenarten find, mie bereitß meiter oben im vierten 
Kapitel, alt wir von den Adererden redeten, bemerkten, nur zerfegte Theile 
des darunter liegenden Geſteins, vermifcht mit zeriegten vegetabififhen Sub— 
Ranzen, die darauf gewachfen oder gefallen find, und mit einem Antheil anie 
malifcher Subftangen, die von dem Dünger von Thieren berrühren, melde 
fib von Vegetabilien näbrten, ferner von todten Infecten und Würmern, die 
einft auf der Oberfläche lebten und von der Zerfegung von Thieren herſtam— 
men, die auf dem Lande umfamen und nicht durch diejenigen Säugetbiere, 
Vögel und Inſecten fortgefchafft wurden, die als die natürlichen Straßenreiniz 
ger zu betrachten find, 


*) Entnommen aus De la Bech e's Anleitung zum naturwiſſenſchaftlichen Beobachten. 
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Die Beftändigfeit der natürlichen Bodenarten bängt ab von der rela⸗ 
tiven Lage, die fie einnebmen (ob fie fib auf dem fleilen Abhange einet 
Hügeld oder auf Ebenen gebildet haben), von der pordfen oder für das 
Waffer undurdpdringliben Beſchaffenbeit det unterliegenden Geſteins (moron 
die größere oder geringere Leichtigkeit, womit der Boden während eines Res 
gend binmweggefpült werden kann, abhängig if), von dem Klima ber Gegend 
im allgemeinen, namentlich von der in einer beſtimmten Zeit fallenden Regens 
menge und von der Art und der Dichtigfeit der Vegetation, modurd ber 
Boden nad Umfländen mehr oder weniger gegen die Fortſchaffung gefchügt wird. 


Obgleich einige Pflanzen wachſen, ohne daß ihre Wurzeln in dem Bo: 
den befeftigt find, fo if dies doch befanntlid weder mit den Vegetabilien im 
allgemeinen, noch aud mit denjenigen Gewächfen der Fall, die der Meufb 
ald Nahrung entweder für fi oder für die von ihm gezähmten Thiere ans 
baut. Betrachten wir die Blätter ald die Lungen, den Stamm als den Kür- 
per und die Wurzeln als den Mund der Pflanzen, fo ift es Mar, daß eine 
Pflanze aus Bodenarten, die weſentlich von einander verfchieden find, nidt 
diefelbe Nahrung zieben ann. Wie die Thiere der ihnen gegebenen Rab 
rung gemäß fterben, kuͤmmerlich oder gut gebeiben, eben fo ift es mit den 
Pflanzen der Gall, und, wenn ein Landwirth eine Pflanze in einen Boden 
bringt, aus dem fie nicht die Nabrung entnehmen kann, deren fie ihrem 
Baue gemäß bedarf, fo fann fie auch nicht gedeiben. Wie nun eine Art da 
Nahrung für einige Thiere paffend ift und für andere nicht, eben fo if ans 
der Boden, welcher die eine Pflanze näbrt, für die andere nicht zuträglig. 
Der Landbauer follte daher wiffen, welche Bodenart für jede ber ven ihm 
angebauten Pflanzen am zuträglichften ift, und, da die Befchaffenbeit dei Bor 
dens vornehmlid von den Gefteinen abhängt, aus deren zerfegten Zheika ie 
bauptfählich befteben, fo wäre eine Kenntniß der mineralogifchen Zufemmas 
fegung und der allgemeinen Att des Vorfommend der unterliegenden Gef 
faum weniger weſentlich für ibn. 








Klimas und anderer Bedingungen eine beflimmte Vegetation um fo dippiger 
gedeibt, je größer der Untbeil Yumus in dem natürlichen Boden il, 
In Betreff des Zufammenbanges zwiſchen befondern Bodenarten und 
den barauf wachfenden Pflanzen müfjen wir auf die ſchon weiter oben eitirte 
vortreffliche »Bodenfunde« von Sprengel vermweifen und uns bier damit 
B ‚ die Abbängigfeit der Bodenbefchaffenbeit von dem darunter: liegen— 
onzugeben. Es wird Niemand erwarten, duß alle angebaute 
. Dlanzen. ‚auf Kreide, auf Mergeln und Sandfteinen und auf Graumade glei 
Wir müffen jedoch bemerfen, daß die Fruchtbarkeit oder Une 
it des Bodens von der mineralogifben Zufammenfepung und nicht 
von dem er Alter des darunter liegenden Gefteins abhängt. Im 
ganzen fann man mobl annehmen, daß die mineralogiſche Zufammenfepung 
der Gefteine über mäßige Fläderräume conftant ift, fo dag, wenn man fie 
an einem Drte fennt , fie an einem andern nicht weſentlich verſchieden Wi 
Wenn daber ein Landwirth eine geologifhe Karte zu Matbe zieht, die 
mäßigen Släbenraum umfaßt, fo fann er ſich für überzeugt balten, daß 
die über den verfebiedenen darauf verzeichneten Gefteinen befindlichen Boden— 
‚unter gleichen Umftänden diefelben allgemeinen Eigenfcaften befigen wers 
den. Sind auf den geologiſchen Karten, mie e8 wohl anzunehmen ift, an 
verſchiedenen Puncten Zeichen angegeben, welche die mineralogifche Zufammens 
ſebung der Gefteine anzeigen, fo wird die daraus zu fehöpfende Belehrung 
für den Aderbauer noch vollftändiger ſeyn. 
ein auß denfelben Mineralmaffen beftebender Boden, jenachdem 
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er feucht oder troden iſt, febr verfchiedenen Wertb für den Landwirth bat, 
fo muß der Beobachter feine Aufmerffamfeit auf diejenigen Umftände richten, 
welche der Boden die eine oder die andere Eigenſchaft erhält. Laſſen 
wir für jept die allgemeine Bewäfferung eines Landes unberüdfihtigt, fo 
bängt bei gleicher Verdunftung und gleicher Megenmenge bie —— 
eines Bodens von der Leichtigkeit ab, womit die Theile desfelben dag 
Baffer durchſickern laſſen, und dieſe Peichtigfeit wieder von der Art des 
darunter liegenden Gefteind, wie oben angegeben worden ift. Sandſtein bes 
Dinge, wie zu erwarten ift, einen trodenen Boden; doc ift dies nicht mit 
allen fandigen Gefteinen der Fal. Im einigen ift die Mineralmaffe, welche 
die Sandtbeilben zufammenfittet, fo tbonig und fo reichbaltig vorhanden, 
daß, wenn das Geftein fich zerfept, die tbonige Maffe dad Uebergewicht fiber 
den Sand erlangt, wodurch ein ſchwerer, zäber Boden entſteht. Wenn der 
Beobachtet findet, daß das unter einem trodenen Boden liegende Geftein 
vords und fandig ift, fo muß er irgend ein Mittel anwenden, um die Feuch— 
tigfeit fo fange, als es für. zwedmäßig erachtet wird, in dem Boden zurüds 
zubalten, daß, wenn fie einmal bis zu dem darunter liegenden Geftein hindurch 
gedrungen ift, fie ſchnell von demfelben abforbirt wird. Man mn daber eine 
Subſtanz, die leicht Feuchtigfeit aus der Atmofpbäre aufnimmt und von der 
Begetation verzehrt wird, oder eine ſolche Mineralmaffe mit dem Boden vere 
miſchen, welche die Theile desfelben fefter mit einander verbindet, fo daß in 
einer gegebenen Zeit eine weit geringere Quantität Feuchtigkeit durch den 
Boden bindurch bis zu dem abforbirenden Geftein gelangen fann, als obne 
diefe Beimiſchung. Ein folder Boden ift als gut bewäffert anzufeben. 
Wenn ein trodener Boden dur Zerfegung eines Gefteind entftanden 
iſt, welches das Waffer nicht von felbft abforbirt, fo muß man binfichtlich 
der Beimiſchungen, die ihn feuchter machen follen, mit großer Vorficht zur 
Werke geben. Der Beobachter wird finden, daß ein folder Boden gemöhnz 















von geringer Mädhtigfeit iR und leicht von dem Megen binweggeisül 
. Der Regen läuft ſchnell ab, wo die pbufifhe Geflaltung Des Lande 
dies begünfigt, und der Boden trodret bald durd Verdunstung. Es ifren 
feinem geringen Intereffe, die treffliben Wirkungen zu beobachten, welde iu 
über folhem Boden zerfireuten lofen Steine auf denfelben bervorbringen. 
Sie halten die Feuchtigkeit in dem Boden zurüd, indem fie die Verbunkug 
verbindern, die fonft fattfinden würde. Dies zeigt fi oft auf eine biök 
merfwürdige Weiſe bei Vergleihung der Ernten von zmei benachbarten Yan 
gütern, wenn ber DBefiger des einen bie Eteine bat entfernen, ver andere fe 
dagegen bat liegen laifen, wo dann der Vortheil fo auffallend auf der Brit 
des leptern iſt. Einige trodene Bodenarten find fo pords, Daß fie nidt di 
biareihende Feuchtigkeit zurüdbalten könnten, um den Zandinann für fein 
Arbeit zu belohnen, wenn fie nicht reichlih mit Steinen bedede märm. 9a 
gebirgigen Ländern dienen dieſe Steine au dazu, die Mebel und nidrigrn 
Wolfen zu verdichten und die Feuchtigkeit derfelben dem Boden zujuführe. 
b) Ein feuchter oder fchwerer Boden if bauptfählich von der Amp 
der Thonmaſſe abhängig, die dad darunter liegende Seſtein darbietet. Far 
res if oft ſelbſt ein Thon oder ein tboniges Geſtein, das durch binreidee 
Feuchtigkeit leicht in folche Maffe umgewandelt wird. Der Boden rubt dar 
auf einer Geſteinſchicht, die das Waffer nicht zu durhdringen vermag, wer 
dann natürlid die nothmwendigen Folgen entfteben. Ein folder Boden ik 
indeß wobl faum jemal® an und für fib gut; aber ein guter Boden lau 
zuweilen Über einer Thonſchicht liegen, indem derſelbe durch Zerfegung einer 
Geſteinſchicht entſtanden ift, deren mineralogifher Cbarafter won der reiht 
Art war. Die Thonſchicht oder eine andere dem Waſſer undurchdriagide 
Schicht wird verurfaben, daß der Boden, wenn er nicht von bindet 
Maͤchtigkeit if, naß und daber für den Zwed, zu dem man ibn fonf bfmst 
baben würde, untauglih wird. Der Beobachter muß die Mächtigkit ir 
Iboris oder anderen Schicht und die Natur des darunter liegenden Gekis 
beftimmen. Beſteht die Schicht aus Thon, und ift fie nicht zu mächtig, m 











©) Gelbft eine Kenntniß der Verwerfungen, die bäufig ein Land dury 
fepen, fann dem Landwirth bei Entwäflerung des Landes von Nupen fm 
Einige diefer Spalten oder Verſchiebungen geftatten dem Waſſer den Dun 
gang und wirken als Hauptabzugtgräben für einige Theile des Landes, ma 
den Bergleuten in den metalfübrenden Diftricten zu ihrem Schaden nur p 
gut befannt if. Undere find mit Subſtanzen auögefüllt, die, wie bon, ia 
Durchdringen des Waſſers von der einen Geite der Spalte nad andıra 
verhindern — ein Umſtand, der in einigen Kobfengebirgen febr ſchätber if; 
denn, indem durch diefe Verwerfungen Maſſen des Gefleins eingeſchloſſen am 
den, und dad Waſſer derfelben durch Maſchinen ausgepumpt wird, fo bat ir 
Bergmann nur gegen basjenige Waffer zu kämpfen, welches in jeder die 
abgefonderten Maffen enthalten ift, da die umliegenden Verwerfungen ma 
Zufluß abſchneiden. Es ift Mar, daß dem Landwirth die erfte Urt der Em 
werfungen bei Entwäfferungen von Nutzen ſeyn kann. Verwerfungen fies 
die Entwüflerung von Hochebenen befördern, felbt wenn ihre Zortinumm 
quer über die Thäler, welche die Oberfläche ſolcher Zafelländer duschidaite, 
die DOberfläde reichlich mit Waſſer verſehen. 


f) Da die Natur eined Bodens fo wefentlih von ber mineralogifke 
Zufammenfegung und der Gtructur des darunter liegenden Geſteins abbing, 
fo muß der Landwirth auf den Vortbeil bedadt fepn, den ibm Rita, 
der Gemengtbeile von zwei oder mehreren Geſteinen gewäbrt, indem ır Is 
durch einen Boden erhält, der beffer if, old der natürliche über einem im 
diefer Gefteine. Died geſchiebt zumeilen, wenn dasjenige Geſtein, medd 
man Mergel nennt, und deffen Beimifhung für febr zuträglich gebalın 
wird, fih in der Nähe des Bodens findet, über den e8 dann audgehue 
wird. Der Aderbauer thut bierbei nichts weiter, ald daß er zu feinem Bes 
den eine Mineralmaffe binzufügt, die entweder gar nicht oder doch nicht inge 
böriger Menge durch die Zerfegung des darunter liegenden Geſteins geliir 
morden war. Es laffen ſich nod mehrere andere nüpliche Mifchungen mit ka 
©emengtbeilen der entweder neben oder unter einander vorfommenden Ge 
steine vornehmen. Einige diefer Mifchungen find fo deutlih, daß man hi 




















nicht alle Pflanzen dürfen gleich gebüngt werben, und tab, was für 

Pflanze gut, ift es niche füͤr alle übrige, 
Da gewiffe Gefteine, mineralogifch betrachtet , durch Zerfepung übrer 
ähnliche Bodenarten geben, fo muß der Beobachter feine Aufmerf: 
it auf die verfhiedenen Pflanzen richten, die dem Klima gemäß am 
‚auf jeder Bodenart gedeihen. Died Studium, weldes man geolos 
Botanik nennt, ift fon durch locale Unterfuhungen gefördert wor— 
bis jegt bat man no feine ausgedehnte Anſichten darauf gegründet, 
offenbar für den Landwirth von großem Inteteſſe. Auf diefe Weife 
jefunden, daß gewiſſe Pflanzen von geringem Werthe find, wenn fie 
ten, als den paffenden Geſteinen angebaut werden. Der Pfeffers 
Jamaica gibt ein gutes Beifpiel hiervon, da er mur dann eins 
wenn er auf der weißen Kalkfteinformation diefer Iafel angebaut 
‚Arten ded Anbaues gelingen wohl einigermaßen auf mehreren 
‚aber fie geben doch ütımer auf einem oder zwei befonderen 
(fe den größten Gewinn. Auch der Alluvialboden iſt vers 
4 b, wie man wohl erwarten darf, da Theile desſelben ger 
durch das Abfpülen von — wurden, die gemöhnz 

1 ven Gefteinen beſtehen. 

Bodenarten werden deßbalb oft zu — geſchaͤzt, weil nie 
—— — ‚Theil der auf ihnen verfuchten Arten des Anbaues einen 
1: So verachtet man oft den Öranitboden, und er ift allere 
‚für mehrere Culturarten — aber man bat doc gefunden, 
gut darin gedeihen. Wir wollen indeß nicht weiter im 








Menge wertpooller ik: über diefen Segenaup zu erlangen. 
Be —— 
Das die Koſlen der Anlegung einer —— oder der Inſtand⸗ 

einer alten fehr von der Art des darunter liegenden Bodens, von 

Zeictigfeit, die erforderlien Steine berbeizufchaffen, und von der Feſtig. 
keit der verſchiedenen in die Geſteine zu machenden Einſchnitte abbängen, ift 
|allgemein befannt ; weniger jedoch, — dieſe Umſtaͤnde von ber geologiſchen 
Structur des Landes abhängig find, und daß Diejenigen, welche eine Kennt— 
niß diefer Strutetur befisen, zu entfcheiden vermögen, ob die eine oder bie 
\andere Richtung zur Anlegung einer neuen Kunftftcaße fotfvieliger iz ferner, 
ob es vorgugieben ift, eine alte Straße auszubeſſern oder Lieber eine ganz 

‚anzulegen, und endlich, welche Steinarten zum Straßenbau die geeignet 

find. In manden Ländern werden jährlih aus Mangel an gebbriger 
—— dieſes lehtern Umſtandes bedeutende Summen verſchwendet. Man 

Beiſpiele, wo man zu einer neuen Kunſiſtraße die Steine aus der 
Entfernung von mebreren Meilen berbetbolte, obgleich man tin befferes Mater 
rial ganz in der Naͤbe hatte. Es mochten allerdings feine Steinbrüche für 
das beifere Material eröffnet fenn; aber ein Jeder, der nur geringe geologifche 
Kenutniß befipt, würde leicht die dazu gerigneren Stellen angeben koͤnnen. 
Bei Unlegung von Kunfttraßen nimmt man gemöhntich far nur auf 
das Niveau und die Entfernung Rüdfiht, und, wenn von zwei Richtungen 
die eine ‚geringen Vorteil in diefer Beziebung darbietet, fo wähle man dieſe, 
obgleich oft geringe geofogifche Kenntniſſe Hinreichend ap würden, um zu 
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0 
zeigen, daß nicht nur die Koſten der Anlage, fondern auch der Inftandhaltu 
diefer Straßen weit bedeutender ſeyn würden, als mean man die an 
Michtung gewählt hätte, Gute geologifche Karten find in Diefer Bezichm 
böchft werthvoll, da fie Diejenigen, welche über Gegenftände biefer Art 
entſcheiden haben, in den Stand fepen, fogleisp die Urt der Gefteine fer 
zu fernen, über die eine projectirte Kunſiſtraße binweggefübrt werden fol 
Sie zeigen auch. die Nähe derjenigen Gefleine, die ein gutes Material jm 
Bau neuer oder zur Ausbefferung alter Straßen liefern. 

a) Bei dem Durchbrechen geſchichteter Geſteine muß man fich daran a 
innen, daß Duellenzüge durchſchnitten werden fünnen, bie Dann nadreiliy 
auf die Straße einwirken, und daß ferner durch Unaufmerffamkeit- eine han 
Schicht durchſchnitten, und die Straße auf Thon oder anderen lofen Naja 
angelegt wird, in welchem Kal dann, um den Grund feft zu machen, um 
nötbige Koften verurſacht werden. Bei allen tiefen, zur Ermiebrigmg um 
Bergen gemachten Einfchnitten muß der Beobachter die mineralogifät Eis 
etur des Gefteind aufzeichnen, fo daß, wenn es der Atmofpbäre andgip 
wird, die den Seiten gegebene Böfhung genügend gefunden merben Fan 
die Entwäfferung der Straße geſichert iſt. 

b) Bei der Wahl-des Materials für Kunfiftraßen muß der Beobatın 
ſich erinnern, daß die Steine auf derfelben nicht nur der Frietion, form 
auch den Stößen und dem Drud der Über fie binroflenden Laften ausgdy 
find, und daß daber eine ſowobl zäbe als auch harte Subftanz erforderlis 
iſt. Die Gefteine find nun in Betreff diefer Eigenfchaften febr neridiam, 
und Diejenigen, welche einige Aufmerffamteit auf die Arten Der zum Ctrofe: 
bau verwendeten Steine gerichtet haben, müſſen die Bemerkung gemdt 
baben, wie bäufig von Baubeamten und Anderen die harten Steine une 
zogen werden, wenn zäbes Material gleich nahe und gleich wohlfeil zuhkn 
war. So werden z. B. im ſudweſtlichen England die im Serdlle vorkoume 
den Feuerfteine aus der Kreide häufig dem Horntein aus dem Grünfaud vr 
gezogen. Geſteine, deren Beſtandtheile einen ungleichen Grad von Züdigki 
befigen, find weit geringer an Wertb, old diejenigen, die eine durchau gleit: 
Zertur haben. So geben die Granite meiftentbeild ein ſchlechteres Materiol 

gungen bie 7 Mm Dasuannto m. 
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zu bedienen, und, wenn man die zu diefer Unterſuchung beftimmten &tüde 
n derfelben Srdfe nimmt, mie fie zum Etraßenbau verwendet werden und 
dann einzeln zerfleinert, fo fann man einen ungefähren Begriff von dem 
lativen Werthe derfelben erbaften. Man bat Mafchinen zus Beſtimmung 
r relativen Tauglichfeit der Steine zum Straßenbau erfunden, und es würde 
ne Schwierigkeit machen, dergleichen zu conflruiren,, wodurch die relative 
ibigfeit der Steine mit ziemliher Benauigfeit beftimmt werden fünnte, 
tena wir zum Bau einer Kunftfiraße das gehörig zähe Material verwenden, 
vermindern wir dadurch nicht nur die Koften ibrer Unterhaltung, fondern 
sch daß durch öfteres Auftragen neuer Steine jührlich verurfachte Hindernig, wo⸗ 
wch die Bewegung der Wagen fo ſehr verzögert, und die Arbeit der Pferde 
:deutend erfchwert wird. 

ce) Die verfchiedene Dauer ded aus verfchiedenen Geſteinſchichten ent: 
kamenen Materiald zum Straßenbau ift fo beträchtlich, daß Diejenigen, welche 
2 die Serbeifchaffung dedfelben zu forgen baben, fih in den Gegenden, wo 
lche Geſteine vorberrfhen, mit dem Streichen und Fallen derfelben befannt 
achen follten. Die Kalle, mo durch einfache Anwendung diefer geologifchen 
enniniffe unndtbige Ausgaben hätten erfpart werben künnen, find weit zabls 
icher, ald Diejenigen zu glauben geneigt feyn mögen, die ihre Aufmerkſam⸗ 
ie nicht auf diefen Gegenftand gerichtet haben. 

d) Man muß in allen Fällen, ſowohl bei gefchichteten, als bei maffigen 
efteinen, forgfältig darauf feben, daß die zu den Kunftftraßen angemendeten 
teine nit von den oberen Theilen oder von der Wetterfeite der Stein⸗ 
üche entnommen werden, wo fie mehr oder weniger der zerfeßenden Einwirs 
ng ber Atmoſphäre ausgefegt und daber für den beabfichtigten Zweck nidyt 

braudbar find, als die von folchen Stellen entnommenen, wo die zerfeßens 
n Urſachen faum eingewirft haben. 

e) Wenn Kunftftraßen in die Abhänge der Berge einfchneiden follen, 
' muß man, wenn die unterliegenden Geſteine gefchichtet find, das Fallen 
sfelben und ihre allgemeine Structur mit befonderer Sorgfalt beftimmen, 
dem mandherlei Unglück dadurch vermieden werden kann. Man denfe fidh 
B. den Durchſchnitt eined Berges, der aus Schichten beftebt, die alle nad 
ze nämliden Richtung fallen. Es rube 3. B. eine Sandſteinſchicht auf 
nem weichen Thon. Wird nun ein Einfcenitt in den Berg gemadt, fo 
ird dadurch der Zufammenbang der Eandfteinfhicht aufgeboben, und der 
ne Theil wird daB Beſtreben zeigen, auf den Einſchnitt binabzugleiten. 
Rache man auf der anderen Eeite ded Berges, wo eine ähnliche Schichten⸗ 
ige flattfindet, einen Einfchnitt, fo wird dafelbft fein Hinabgleiten der 
beren Maffen auf die unteren entfteben. Wenn daher bebufd der Anle⸗ 
ang einer KRunftftraße Einfchnitte gemacht werden folen, fo muß man nicht 
ur in den angegebenen Fällen, fondern auch bei Echiefern und anderen Ge⸗ 
einen, wo die Cobäfion zwiſchen den Schieferblaͤttern oder Schichten gering, 
nd das Fallen etwas ſehr geneigt iſt, denjenigen Thalwaͤnden oder Bergab⸗ 
Augen den Vorzug geben, wo die Schichten nad dem Innern des Berges 
ver Gebirges zu fallen. Vieles non dem Gefugten läßt fih auch auf Eis 
enbahnen anmwenden. 


EIII. Ganäle. 


Bei der Anlage von Canaͤlen, namentlich, wenn Tunnels dabei anges 
endet werden müffen (welcher Fall auch für Eifenbabnen gilt), if eine 
enntniß der geologifchen Etructur des Landes nicht weniger nothwendig, als 
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das Canãle oft größere Koſten verurfachen, ald ma 
swar aus dem einfaden Grunde, meil die durdfcaitte 
ren, mweibalb es nötbig wird, das Conal- 
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EV. Brummen. 
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£ welche einen tiefer liegenden Brunnen in 
und in dem erften Thale am andern Abhange des 
en . Ein dort gegrabeher Brunnen gibt das durch bie 
aufgebaltene Waſſer, welches wahrſcheinlich von anderer Befchafs 
als das über der erften Thonſchicht erhaltene, weil es eine andere 
rt durchdrungen bat. Um in dem erften Thale diefelbe Wafferlinie 
I muß man das Gerdfle und den zweiten Sandftein durchbobten, 
ſchwache, von der obern berftammende Thonfchicht dad Gerdlle 
Sandjtein ſcheidet, fo wird ein Brunnen am tiefiten Punete 


Brunnen in werfchiedenen Gegenden modificiren fönnen; wenn 
uf die geologiſche Structur einer jeden Localität achtet, um ſich 
‚von der wahren relativen Lage der pordfen und ber undurde 
zu verfehaffen, und den Einfluß der Verwerfungen, wenn 
men, gebörig berhdfichtigt, fo wird diefer Gegenftand Feine 
it machen. 
) die dad Waſſer aufbaltende Schicht nur wenig maͤchtig, fo 
ig darauf feben, daß fie nicht durchbobtt wird, weil fonft, 
wenn Geſtein pords ift, das Waſſer in dasſelbe eindringt. 
) Bei ſeht geneigten und. felbft verticat febenden Schichten erhält 
man zuweilen dadurch Waſſer in verfchiedenem Niveau, daß bie Schiefer, 
bis zu einem gewiffen Grade das Waffer hindurch laffen, bis zu jenem 
‚gefättigt find. Wird daber an ſolchen Stellen ein Brunnen 
'r fo dringt das Waſſer in denfelben ein und füllt ibn bis zu der 
ae tue Der Beobachter wird im Schiefergebirgen häufig in 
den fehe geneigten oder vertical ſtehenden Schichten Heine Höhlungen finden, 
bie nad biefem Princip mit Waffer gefüllt find. 
- V. Bergbau. 
Wir wollen in den verwidelten Gegenftand bed Bergbaues, der in einem 
oft erwähnten, mit dem vorliegenden eng verbundenen Werke weitläufig ab« 
‚gebandelt worden iſt, nicht weiter eingeben, fondern nur darthun, wie nothe 
| wendig geologifhe Kenntniſſe Denjenigen find, bie Metalle oder Steinfohlen 
in Gegenden aufzufinden ſuchen, two fie bisher noch nicht befannt waren. Die 
namentlich bei dem Auffuchen von Steinfoblen weggeworfenen Summen, die 
durch den Befip diefer Renntniffe bätten erfpart werben Fünnen, find febr ber 
deutend. Ein wenig ſchwarzer Schiefer oder ein Stück Braunfoble find oft 
binreichend, um viele Taufende in einer Gegend aufzuopfern, wo nicht die 
geringfte Ausficht ‚auf Erfolg vorhanden iſt. Bei dem Aufſuchen von Metal: 


— — 





bei dem Bau der Kunſtſtragen. Die Wahrfiheinlichfeit, auf Quellen zu tich 
fen, die ‚pordfe oder fr das Waſſer undurchdringliche Beſchaffenbeit der m 
durdbrechenden Gefteine, fo wie die Arten derfelben, dies Alles fann de, 
welcher die geologifehe Etructur der Gegend unterſucht bat, größtentbeild vor 
ber beftimmen. Gute geologiſche Karten find daber für Diejenigen, die Cu 
näfe anlegen wollen, von großem Wertbe. Sie zeigen zugleich die verfhin 
denen Mineralfubftangen, die für den Handel mit Vortbeil an den Cal 
gefbafft werden fünnen. Vermdge einer folhen Kenntniß bat man Ganik 
un Gegenden, mo Kalfitein, Koblen oder Metalle vorfommen, vorbei ode 
durch fie bingeführt. \ 

Es iR befannt, daß Canaͤle oft größere Koſten verurfachen, ald ma 
anfangs glaubte, und zwar aus dem einfachen Grunde, meil die durchſchaitte 
nen Geſteine leicht Waller abforbiren, wegbalb es nötbig wird, das Canal: 
bette walferdicht zu machen. Wo der Wafferzufluß beſchränkt if, da if eine 
autgedebnte Strecke eines pordfen Geſteins eine bedeutende Edhmierigkeit; 
doch läßt fi diefelbe zumeilen durch eine binfänglice Renntniß der geologike 
Structur ded zu durchbrechenden Diftrict® heben: denn diefe Kenntniß wit 
den Baumeifter in den Stand fegen, feinen Plan fo zu entwerfen, daf ©, 
fo viel mie möglich, die pordfen Gefteine vermeidet. Man muß Ab ini 
erinnern, daß die Kenntniß der Gefteine an der Oberfläche noch feinen Ars 
ſchluß gibt über die von dem Canal zu durchſchneidenden, wenn man fh 
nicht zugleich fiber die Art des Vorfommens der Gefteine in der Gem 
unterrichtet und darauf achtet, melche Gefteinarten in beftimmten Tiefen a 
verfiedenen Drten vorfommen. Es liegt 5. B. ein feiner, mwaihrihtr 
Tbon an der Oberfläche und rubt auf einem poröfen Gandftein, md, wem 
man baber dem Niveau folgt, fo durchfchneidet man vielleicht den Exkem 
und gründet dad Canalbette auf Lepteren. 


IV. Brunnen. 





befindliche Waller geben. 
) Man wird leicht — daß — umſtaͤnde den 
vorrath der Brunnen in vetſchiedenen Gegenden 


die geologiſche Structur einer jeden Boralitht achtet, 
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bei dem Bau der Kunftiragen. Die Wabrfebeinlichfeit, auf Quellen zu te 
fen, die pordfe oder für das Waſſer undurchdringliche Beſchaffenbeit dern 
durcbbrechenden Gefteine, fo wie die Arten berfelben, dies Alles fann de, 
welcher die geologiſche Structur der Gegend unterfucht bat, größtentheils um 
ber beftimmen. Gute geologiſche Karten find daber für Diejenigen, die (m 
näfe anlegen wollen, von großem Wertbe. Sie zeigen zugleich die variie 
denen Mineralfubftangen, die für den Handel mit Vortbeil an den Em 
gefebafft werden fönnen. Vermdge einer ſolchen Kenntnig bat man Can 
am Gegenden, wo Kalkſtein, Koblen oder Metalle vorfommen, vorbei die 
durch fie bingefuͤhrt. 

Es if befannt, daß Canäle oft größere Koſten verurfachen, ald ma 
anfangs glaubte, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil bie burdfcnitte 
nen Gefteine leicht Waller abforbiren, weßbalb es nötbig wird, das Emil: 
berte wafferdicht zu macben. Wo der MWafferzufluß beſchränkt iſt, da ik ein 
ausgedehnte Strecke eines pordfen Geſteins eine bedeutende Schmimigtit; 
doch läßt ſich diefelbe zumeilen durch eine binlaͤngliche KRenntniß der geologiikn 
Struetur ded zu durchbrechenden Diſtrietz heben: denn die ſe Kenntnif am 
den Baumeifter in den Stand fesen, feinen Plan fo zu entwerfen, bi m, 
fo viel mie möglich, die pordfen Gefteine vermeidet. Man muß fd ind 
erinnern, daß die Kenntniß der Gefteine an der Oberfläche noch feinen I 
ſchluß gibt über die von dem Canal zu durchſchneidenden, wenn man 6 
nicht zugleich über die Art ded Vorkommens der Gefleine in der Gem 
unterrichtet und darauf achtet, melde Gefteinarten in beftimmten Ziefen a 
verfchiedenen Drten vorfommen. Es liegt z. B. ein feiner, maflerdisie 
Thon an der Oberfläche und rubt auf einem poröfen Sandftein, und, em 
man daber dem Niveau folgt, fo burchfchneidet man vielleicht dem Erkren 
und gründet das Canalbette auf Letzteren. 


IV. Brunnen, 


Es wird dem geologiſchen Beobachter feine Schwierigkeiten verurjaden, 
durch feine Kenntniffe zu beſtimmen, ob im einer beftimmten Gegend sit 
einlichfeit_bermitteli di # 
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merfe beauftragt find. Ein Stein, der binreichend dauerhaft iſt, wenn er 
ſich beſtaͤndig unter Waſſer befindet, ift Died vielleicht nicht, wenn er durch 
das Eteigen und das Fallen des Waſſers in einem Fluſſe oder an einer der 
Ebbe und Fluth ausgeſetzten Küfte abmwechfelnd naß und troden wird, oder 
wenn er ganz der Einwirfung der Atmofpbäre audgefept if. Ein etwas Pos 
röfer Sandftein 3. B. wird fi gut halten, wenn er beftändig unter Waffer 
bleibt, während er, namentlich in Klimaten, wo es friert, bald an der Luft 
zerbrddelt. 

a) Wenn man Eteine auszuwählen wünſcht, die den atmofpbärifchen 
Einflüffen audgefegt werden follen, fo wird man wohl thun, die Art, wie 
fie an dem Drte ihres Vorkommens vom Wetter angegriffen find, zu fludiren. 
Man wird dafelbft lernen, melcher Theil eines Gefteind, wenn es ein zufams 
mengeſetztes ift, durch folche Einflüffe leiden, und unter weichen Bedingungen 
Dies gefcheben würde. Den Granit bält man gewöhnlich für ein paffendes 
Material zu NRationalmonumenten. Einige Granite gebören indeg, obgleich 
fie Anfangs, wenn fie aus dem Steinbruche fommen, bart und fchwer zu bee 
arbeiten ſeyn möÖgen, doch zu dem. fchlechteften Baumaterial, indem der darin 
befindliche Feldſpath fib durch die Einwirfung einer feuchten Atmofphäre in 
einem Klima, daB in einem Theile ded Jahres warm und in dem andern 
Salt ift, leicht zerſetzt. Doch find Geſteine, die Feldſpath enthalten, oft fehr 
Dauerhaft. So feinen mandye der fogenannten Feldfratbporpbpre außeror⸗ 
dentlich dauerhaft zu feyn, wenn fie den atmofpbärifchen Einflüffen ausgeſetzt 
find: denn die aus diefem Material verfertigten, an der Außenfeite der Kirs 
den in Cornwall, mo died Geftein häufig ift, befindlichen Bildhauereien find 
noch fe volfommen erhalten, als ob fie eben erft fertig geworden wären. 

Gefleine, die, wie manche der fogenannten DQuaderfteine, leicht Feuch⸗ 
tigfeit abforbiren, find durchaus untauglich zu den der Luft audgefeßten äuße⸗ 
zen Zhbeilen öffentlicher Gebäude: denn in Lündern, wo Froft eintritt, bes 
wirft daB Gefrieren der feuchten Oberfläche ein beftändiges Abfchälen derfels 
ben und führt endlich die gänzliche Zerflörung der aus diefen Steinen verfer= 
tigten Monumente berbei. Man ſchätzt oft die Duaderfteine deßhalb, weil 
fie fi anfange, wenn fie aus dem Steinbruche fommen, leicht bearbeiten laſ⸗ 
fen und fpäter, wenn man fie der Atmofpbäre ausfest, härter werden. Dies 
entftebt durch die Verdampfung des Waſſers, welches der Stein enthält, 
wenn er noch in feiner natürlihen Lage ift und einen Theil des Geſteins 
bildet. Einige diefer Duaderfteine abforbiren aber wieder Feuchtigleit, wäh: 
send ed andere nicht tbun: letztere find daher vorzuziehen, und diefe Eigen 
ſchaft muß forgfältig ermittelt werden, che man Quaderfteine zu Bauwerken 
aus waͤhlt. 

Einige Quaderſteine beſtehen aus Sandtheilchen, die durch ein Binde⸗ 
mittel verbunden ſind, das bei einigen kieſeliger, bei andern kalkiger Natur 
und bei noch andern Eiſenoxyd iſt. Im erſten Falle würden die Quaderſteine 
nicht durch die chemiſche Wirfung der atmofpbärifchen Einflüffe feiden, wäb⸗ 
rend im zweiten Falle das Koblenfäure enthaltende Regenwaſſer die Kalfe 
maffe auflöfen und den Sand feines Bindemitteld berauben würde; und im 
dritten alle mürden die atmofpbärifhen Einflüſſe Noftflede auf den Quader⸗ 
fleinen erzeugen und dadurch dem Ganzen ein fchledhted Anſehen geben. 

Im allgemeinen wird wenig Aufmerffamteit bei Errichtung von Natios 
nalmonumenten auf die Dauerhaftigfeit des Materiald verwendet. Nur felten 
iſt in einem- Lande Mangel an gutem Material, wenn man ed nur auffucht, 
und «8 ereignet fich oft, daß der Geolog es auffindet. 
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ten verbitt es fich oft eben fo. Es mag wahr ſeyn — obne Imerid 
iR er aub fo — daß befondere Metalle und die Gteinfoblen nicht, m 
man früher annabm (in Bezug auf die ganze Erdoberfläche), auf Cefn 
befebränft find, die in gewiſſen geologifhen Perioden gebildet wurden; fr: 
dern man fann mit Sicherheit annehmen, daß auf beftimmten &lächenräumg 
ſowobl die Metalle, ald die Steinfoblen, eine befimmte geologiſche Etekm; 
baben. Obgleich daher an manchen Puncten Eteinfob! in der Delitkfen 
mation, und Untbracit in der Grauwacke vorfommen, fo wiffen die Geologen des 
ſehr wohl, daß gute Steinfoblen fi überall nur in der Roblenformation find 

Es iſt durdaus nicht erwielen, daß die Steinkoblen von Auſtralien vo 
gleibem geologifhen Alter mit dem Koblengebirge Englands find: ia ie 
That müßte man bei der Annahme, daß alle mit Vortbeif zu bearbeite 
Steinfoblen demfelben Zeitraume angebören, vorauffegen, Daß zu eine ke 
Mimmten geologifhen Erode auf der ganzen Erdoberfläche die DB 
dur die damals gebildeten Geſteine eingefchloffen murden, de 
Proceß viele Zeitalter bindurd ununterbrochen fortgebauert babe, mg 
diefe vegetabilifhen Anbäufungen nur damals und weder vorber nod made 
mieder flattfanden — eine Menge von Abfurditäten, die eine gering Be 
fanntfehaft mit dem gegenwärtigen @tande der Geologie leicht miderlegen win, 

a) Bei dem Auffuchen von Steinkoblen mug man fidh durch bie Am 
niß der geologifben Structur beftimmter Flächenräume,. in meldem This 
der Welt diefelben ſich aud befinden mögen, leiten laffen. ine Keustsi 
der allgemeinen geologifhen &tructur des dſtlichen Auſtraliens mird ou 
Zweifel einft die Geologen jenes Pandes in den Stand ſetzen, die Auffatuy 
der Steinkoblen in gewiſſen Gefteinen anzuordnen und von der Nachforieuy 
ın andern dagegen abzurathen, eben wie die englifhen Seologen ja iz 
Aufſuchung von Steinfoblen an geeigneten Stellen ratben und Denim, 
die an den zahlreichen anderen Orten fie aufzufinden bemübt find, fagen, w 
fie nur Zeit, Arbeit und Geld unnüg verſchwenden. 

b) Auch binfihtlih der Metalle if die Kenntnig der geologiſchen Ems 
stur beflimmter Slädenräume erforderlih. Wie die Gefteine deöfelben geir 
gifhen Zeitraums oft ihren mineralogifchen Charafter in borizontaler id: 
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b) u Baufleinen für Kınflige Häfen, Wellenbrecyer, Kai's und Brüden 
muß man diejenigen ausmwäblen, die zu den’ verfchiedenen Theilen der aufju« 
führenden Bauwerke die geeignetften find. Wo ein Wellenbrecher ſchweren, 
mit Etrandliefein beladenen Wellen widerfieben muß, da ift ein därterel 
Material nothwendig, als da, wo er bloß der Einwirkung der reinen Welen 
audgefegt ift. In beiden Zälen ift die Schwere eine® Steines ein febr zu 
berudfihtigender Gegenftand: denn, je größer die Schwere in derfelben Maike, 
um fo größer ift auch unter übrigens gleihen Umſtänden der Widerſtand, 
den Lepterer der Gewalt der Wellen entgegenfeßt. Man muß daber die fps 
cifiſche Schwere eines Steined, den man zum Bau anwenden will, befimmen. 
Mebrere Arten von Steinen, die fonft glei braudbar find, fünnen in diefer 
Beziehung febr von einander abweichen, fo dag ein Hafendamm von befimm: 
ten Dimenflonen nad Verhältniß ded angemendeten Materiald in der Schwere 
beträdtlih von einem anderen abweichen fann. 

Bei dem Bau von Hafendämmen, Kai's und Brüden an Orten, wo 
der MWafferftand wechfelt, find die Materialien, die für einen Theil dei Bau 
werks gut find, es nicht aud für den andern. Manche Gefeine, die mit 
Vortheil da angewendet werden konnen, wo fie befländig unter Waſſer bier 
ben, zerfegen ſich, wenn fie der Atmofphäre ausgefept werden, namentlich, wenn 
fie dur den Wechfel von Ebbe und Flutb oder durch andere, ein Sala 
und Steigen des Waſſers bedingende Urſachen abwechſelnd naß und tredın 
werden. Don fann fi oft hierüber Belehrung verfhaffen, wenn man da 
Buftand der Geſteine an den Ufern eined Fluſſes und an der Meereiführ 
Mudirt, und die Geologen find auf diefe Weife oft mit denjenigen Drtm ki 
— » für die oben erwähnten. Zwede mit Vortheil ein Gteinbrud ju 
eröffnen iſt 
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